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LEIPZIG 

DRUCK  UND   VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER 
1904 


ALLE  RECHTE, 
EINSCHLIESSLICH  DES  UEBERSETZUNGSRECHTS,  VORBEHALTEN. 


Vorwort. 


Länger,  als  der  Verfasser  wünschte,  hat  es  gedauert,  bis 
der  Schluss  dieses  Werkes  erscheinen  konnte.  Es  stand  ihm 
von  vornherein  fest,  dass  die  schon  einmal  erweiterten  Grenzen 
dieses  Buches  nicht  noch  einmal  erweitert  werden  durften. 
Daher  enthält  diese  Darstellung  des  augustischen  Zeitalters 
nicht,  wie  ursprünglich  beabsichtigt  war,  einen  Ueberblick 
über  die  Literaturgeschichte ;  und  ich  bedauere  das  nicht  so 
sehr,  denn  daran  ist  kein  Mangel.  Es  gibt  Darstellungen 
dieses  Gegenstandes  von  jedem  gewünschten  Standpunkt  und 
in  jedem  gewünschten  Umfang. 

Viel  mehr  bedauere  ich  es,  keine  Kunstgeschichte  dieser 
Periode  bieten  zu  können,  weil  man  sich  darüber  viel  schwerer 
unterrichten  kann.  Ziemlich  umfangreiche  Theile  einer  Bear- 
beitung liegen  bereits  druckfertig  vor,  mussten  aber  aus 
Mangel  an  Platz  zurückgestellt  werden;  vielleicht  bietet  sich 
später  die  Gelegenheit,  sie  an  einem  anderen  Orte  zu  ver- 
öffentlichen. An  andere  Theile  wiederum  hätte  ich  mich  gar 
nicht  herangewagt,  weil  mir  die  fachmännischen  Kenntnisse 
fehlten;  um  so  freudiger  ist  es  also  zu  begrüssen,  dass  zwei 
meiner  Freunde,  um  diese  Lücke  auszufüllen,  mir  auf  meine 
Bitte  einen  Ueberblick  über  die  Philosophie  und  die  Juris- 
prudenz dieser  Zeit  zur  Verfügung  gestellt  haben.  Die  Philo- 
sophie wird  hier  gewissermaassen  in's  Centrum  der  geistigen 
Strömungen  dieser  Zeit  gestellt,  und  die  Jurisprudenz  ist  die 
bevorzugte  eigentlich  nationale  Wissenschaft  der  Römer; 
nirgends  ist  das  Verdienst  und  der  Einfluss  dieses  Volkes  auf 
die  spätere  Zeit  grösser  als  hier. 

Auch  von  anderer  Seite  her  habe  ich  bei  der  Arbeit 
Rath  und  Hülfe  erhalten,  namentlich  aber  danke  ich  meinen 
Freunden  R.  Hirzel  und  E.  Ritterling,  deren  Güte  und 
Sorgfalt  mir  auch  bei  der  Ueberwachung  des  Druckes  nie- 
mals versagt  wurde. 

Leipzig,   im  August  1904. 

V.  Gardthausen. 
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2.    Capitel. 
Tiberius  und  Drusus. 


Nil  Claudiae  non  perficiunt  raanus. 
Horat.  carm,  4,  4,  73. 


Ein  neues  Geschlecht  war  unter  der  Regierung  des 
Augustus  herangewachsen,  das,  in  den  Zeiten  der  Bürgerkriege 
geboren,  unter  dem  Kaiserreich  sich  entwickelt  und  in  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  allmählich  eingelebt  hatte.  Die 
Vertreter  der  älteren  Generation  fingen  schon  an  auszusterben, 
auch  die  Reihen  der  Freunde  des  Kaisers,  die  mit  ihm  seine 
Schöpfung  begründet  hatten,  waren  bereits  gelichtet.  Augustus 
dagegen,  der  allerdings  schon  als  neunzehnjähriger  Jüngling 
den  Kampf  um  die  Macht  begonnen,  hatte  sich  behauptet; 
aber  es  war  einsam  um  ihn  geworden,  und  da  das  Schicksal 
ihm  einen  Sohn  versagte,  so  mochte,  wenn  auch  zunächst  im 
Stillen,  die  Frage  aufgeworfen  werden,  wer  zum  Herrscher 
über  die  kommende  Generation  bestimmt  sei.  Der  Theorie  nach 
gab  es  allerdings  keinen  Kronprinzen  und  konnte  es  keinen 
geben*);  factisch  aber  hatte  der  Kaiser  stets  dafür  gesorgt, 
dass  kaum  in  einem  Augenblick  seiner  langen  Regierung 
das  Volk  zweifeln  konnte,  wer  als  Erbe  der  Macht  anzusehen 
sei.      Aber    über    diesen    verschiedenen    Thronfolgern    in    der 


r 


*)  S.  o.  S.  533. 
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Dynastie  des  Augustus  hatte  bis  dahin  ein  besonderer  Unstern 
gewaltet.  Keiner  hatte  sich  seines  Glückes  lange  erfreuen 
können.  Marcellus  war  als  Jüngling,  Agrippa  als  reifer  Mann 
gestorben,  und  ihre  Wittwe,  die  einzige  Tochter  des  Kaisers, 
hatte  zum  dritten  Male  im  J.  743/1 1  den  Tiberius  geheirathet, 
der  in  verschiedenen  Kriegen  bereits  das  vom  Kaiser  in  ihn 
gesetzte  Vertrauen  glänzend  bewährt  hatte,  während  sein 
jüngerer  Bruder  grade  damals  in  Deutschland  Proben  eines 
ungewöhnlichen  Feldherrntalentes  ablegte.  Auf  beiden  Prinzen 
ruhte,  wenigstens  für  die  nächsten  Jahre,  ausschliesslich  die 
Hoffnung  des  Kaisers.  Der  Stern  der  Claudier  schien  sich 
damals  seinem  Zenith  zu  nähern;  denn  wenn  der  stets  kränk- 
liche Kaiser  seinem  ungefähr  gleichaltrigen  Freunde  Agrippa 
bald  in  den  Tod  gefolgt  wäre,  so  hätte  —  wohl  oder  übel  — 
Tiberius  sein  Nachfolger  werden  müssen,  da  Gaius,  der 
älteste  Sohn  des  Agrippa  (geboren  im  Jahre  734/20),  damals 
noch  so  jung  war,  dass  er,  wie  die  Verhältnisse  lagen,  für 
die  Thronfolge  überhaupt  noch  nicht  in  Betracht  kommen 
konnte. 

Tiberius1),  der  älteste  Sohn  der  Livia2),  schien  von  der 
Natur  zum  Soldaten  bestimmt  zu  sein;  sein  breiter,  mächtiger, 
aber  wohlproportionirter  Körper  überragte  das  Maass  des  Ge- 
wöhnlichen entschieden*),  und  seine  eiserne  Gesundheit  Hess 
ihn  nicht  nur  die  Anstrengungen  des  Lagerlebens  beim  Schwert 
wie  beim  Becher**),  sondern  auch  die  Kunst  der  Aerzte  ver- 
achten, die  er  seit  seinem  dreissigsten  Lebensjahre  nie  wieder 
bemüht  hat. 

Die  Form  des  Kopfes,  den  er  übrigens  meistens  recht 
steif  zu  tragen  pflegte,  war  edel  und  wohlgestaltet.  Die  Ele- 
mente seines  schönen  Profils  sind  gegeben  durch  die  ziemlich 
flache  Stirn,  die  mächtige,  fein  geschnittene,  etwas  gebogene 
Nase  und  das  kleine,  wenig  vortretende  Kinn.  Das  Auge  war 
ungewöhnlich  gross  und  klar,  das  Gesicht  meistens  von  weisser 
Farbe,  wenn  auch  stark  gesprenkelt  durch  'stets  wiederkehrende 
Geschwüre  oder  Pflaster,  die  sie  verdecken  sollten. 

Das  Haar   pflegte   er  nach   der  Sitte   seiner  Zeit  auf  die 


*)  Sueton  Tiber.  68,  wo  die  äussere  Erscheinung  ausführlich  beschrieben  wird. 
**)  S.  o.  S.  682. 
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Stirn  hinabgekämmt  zu  tragen,  während  er  es  hinten  am 
Nacken  nach  der  Sitte  seines  Hauses  ganz  besonders  tief 
hinabreichen  Hess.  Dass  Tiberius  keinen  Bart  trug,  verstand 
sich  bei  der  damaligen  Mode  von  selbst;  nur  vorübergehend 
und  aus  bestimmten  Gründen  liess  er  sich  zuweilen  einen 
Backenbart  stehen.  *) 

Tiberius  war  von  väterlicher  und  mütterlicher  (s.  o.)  Seite 
ein  echter  Claudier;  er  konnte  die  Geschichte  seines  uralten 
Geschlechts  bis  in  die  Zeit  zurück  verfolgen,  da  es  noch  nicht 
römisch  war,  und  fühlte  sich  desshalb  nicht  nur  als  Spross 
einer  der  ältesten  Familien  in  Rom,  sondern  er  war  auch 
als  Stiefsohn  im  Hause  des  regierenden  Kaisers  erzogen;  er 
galt  daher  als  stolz  und  unnahbar.  In  seinem  persönlichen 
Auftreten  hatte  er  entschieden  etwas  Aristokratisches,  wenn 
ihm  auch  die  dazu  gehörige  Grazie  fehlte.  In  seinen  Lebens- 
gewohnheiten war  er  einfach  und  ein  abgesagter  Feind  aller 
Schmeichelei  und  Vergötterung  der  Grossen,  die  sich  grade 
damals  in  Rom  bereits  stark  zu  verbreiten  angefangen  hatte. 
Dabei  hatte  er  Sinn  für  ein  einfaches,  herzliches  Familien- 
leben, das  ihm  allerdings  durch  die  Politik  seiner  Mutter 
grausam  gestört  wurde;  er  war  glücklich  verheirathet  mit  der 
Vipsania,  der  Tochter  des  Agrippa,  und  erst  nach  langem 
und  heissem  Kampfe  setzte  Livia  die  Scheidung  durch,  um 
ihren  Sohn  mit  der  Iulia  zu  vermählen.  Aber  ein  zufälliges 
Zusammentreffen  des  Tiberius  mit  der  Vipsania  zeigte,  wie 
stark  die  Wunde  in  seinem  Herzen  noch  blutete,  und  Livia 
sorgte  dafür,  dass  Tiberius  seine  geschiedene  Gemahlin  nie- 
mals wieder  sehen  durfte.3)  Eine  derartige  Misshandlung  seiner 
heiligsten  Gefühle  und  vielleicht  auch  die  prinzliche  Erziehung 
im  Kaiserhause  bestärkten  den  Tiberius  in  seinem  reservirten 
Wesen,  das  äusserlich  seinen  Ausdruck  in  der  gezwungenen 
Haltung  des  Kopfes  und  dem  gemessenen  Gesichtsausdruck 
fand.  Diese  Reservirtheit  liess  ihn  nie  aus  der  Rolle  fallen, 
und  seine  natürliche  Schweigsamkeit  oder  seine  vorsichtigen 
und  knappen  Gespräche  hinderten  ihn,  sich  eine  Blosse  zu 
geben  oder  seiner  aristokratischen  Würde  etwas  zu  vergeben. 
Aber  sich  keine  Blosse  zu  geben,   ist   doch  nur  ein  Theil  des 


*)  Bernoulli,  R.  Ikonogr.  2,  1   T.  XXXII  No.  19. 
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aristokratischen  Auftretens;  es  muss  noch  etwas  Positives 
hinzukommen,  was  dem  Tiberius  fehlte,  d.  h.  eine  Beweglich- 
keit des  Geistes  und  Körpers,  welche  nicht  nur  die  schuldigen 
Huldigungen  entgegennimmt,  sondern  auch  zu  spontanen 
Huldigungen  hinreisst.  Hinreissend  ist  Tiberius  nie  gewesen, 
er  war  nicht  einmal  beliebt;  heimlich  flüsterte  man  sich  Verse 
in's  Ohr,  nach  denen  Tiberius  so  unliebenswürdig  war,  dass 
ihn  nicht  einmal  seine  Mutter  lieben  könne.4)  Seine  Unpopulari- 
tät  war  so  gross,  dass  gar  nicht  einmal  ein  Versuch  gemacht 
wurde,  sie  zu  leugnen;  Augustus  suchte  nur  in  ungeschickter 
Weise  sie  zu  entschuldigen,  wusste  aber  im  Senat  nur  das 
vorzubringen,  es  sei  Naturanlage,  und  Tiberius  selbst  sei  daran 
unschuldig;  dem  Kaiser  erstarb  der  Scherz  auf  der  Zunge, 
wenn  er  plötzlich  merkte,  dass  sein  Stiefsohn  zugegen  war.5) 
Augustus  und  Tiberius  waren  überhaupt  zu  verschiedene  Cha- 
raktere, als  dass  sie  einander  jemals  hätten  näher  treten  können. 
Die  Tüchtigkeit  seines  Stiefsohnes  im  Heere  und  in  der  Ver- 
waltung hat  der  Kaiser  namentlich  in  seinen  letzten  Jahren 
rückhaltslos  anerkannt,  aber  geliebt  hat  er  ihn  nie. 

Die  Energie,  die  später  den  Feldherrn  und  Kaiser  aus- 
zeichnete, scheint  auch  schon  den  Knaben  beseelt  zu  haben, 
sowohl  bei  seiner  rhetorischen,  als  auch  bei  seiner  militärischen 
Ausbildung.  Seine  Lehrer  waren  hauptsächlich  Griechen6), 
deren  Sprache  Tiberius  völlig  beherrschte,  wenn  er  auch 
später  als  römischer  Feldherr  und  Kaiser  nur  noch  selten  Ge- 
brauch davon  machte.*)  Euphorion,  Rhianus  und  Parthenius 
waren  seine  Lieblingsdichter,  denen  er  in  seinen  Schul- 
gedichten nacheiferte.  Zu  den  lateinischen  Vorbildern,  von 
denen  er  zu  lernen  bemüht  war,  gehört  besonders  sein  älterer 
Zeitgenosse  Messala  Corvinus,  der  sich  ebenfalls  namentlich 
an  den  Griechen  gebildet  hatte. 

Schon  früh  verwerthete  der  junge  Prinz  die  durch  diese 
Studien  erworbenen  Kenntnisse  im  öffentlichen  Leben,  indem 
er  vor  dem  Tribunal  des  Augustus  die  Sache  des  Königs 
Archelaus  und  die  der  Thessaler  und  Trallianer  führte,  oder 
im  Senate  sich  eine  Beisteuer  erbat  für  die  durch  Erdbeben 
geschädigten   Städte   Kleinasiens.     Als   Ankläger    trat   er   auf 


*)  Sueton  Tiber.  71.  . 
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in  dem  Prozess  gegen  den  Verschwörer  Fannius  Caepio,  dessen 
Verurtheilung  er  durchsetzte.  *) 

Von  der  soliden  militärischen  Bildung  des  Tiberius  war 
bereits  oben  die  Rede  und  wird  noch  öfter  die  Rede  sein. 
Er  gehörte  durchaus  nicht  zu  den  prinzlichen  Führern,  welche 
oft  nur  dazu  da  sind,  die  Lorbeern  zu  ernten,  die  eigentlich 
ihre  Untergebenen  verdient  haben;  im  Gegentheil:  er  war 
wirklich  der  Führer  und  befahl,  in  Zeiten  der  Gefahr  sollten 
alle  Anfragen,  selbst  wenn  man  ihn  in  der  Nacht  aus  dem 
vSchlafe  wecken  müsse,  nur  an  ihn  persönlich  und  an  Niemand 
Anders  gerichtet  werden.**)  Dieser  Befehl  ist  nicht  nur  ein 
Zeichen  seines  Pflichtgefühls,  sondern  zeigt  auch,  dass  er  in 
seinen  militärischen  EntSchliessungen  von  Niemand  abhängig 
war.  Dem  Tiberius  sind  im  Laufe  der  Jahre  die  verschie- 
densten und  oft  sehr  schwierige  Aufgaben  gestellt  worden, 
aber  keine,  die  seine  Kräfte  überstiegen  hätte. 


Drusus7),  der  jüngere  Sohn  der  Livia,  war  seinem  Bruder 
Tiberius  äusserlich  nicht  unähnlich,  so  verschieden  sie  auch 
innerlich  von  einander  sein  mochten.  Die  Gestalt  des  Drusus 
war  ebenso  mächtig  wie  die  seines  Bruders.  Auf  einem 
hohen,  musculösen  Hals  sass  der  breite  Kopf;  die  niedrige 
Stirn  setzte  sich  fast  ohne  Absatz  gradlinig  in  dem  Nasen- 
rücken fort;  das  Auge  war  klar  und  ausdrucksvoll,  wenn  auch 
nicht  so  gross  wie  das  seines  Bruders;  das  Kinn  stand  etwas 
vor,  das  Haar  war  leicht  gekräuselt  und  reichte  tief  hinab  in 
den  Nacken. 

Drusus  gehörte  zu  den  wenigen  bevorzugten  Sterblichen, 
über  welche  die  Natur  das  ganze  Füllhorn  ihrer  Gaben,  gei- 
stiger sowohl  wie  körperlicher,  ausgeschüttet  zu  haben  schien8); 
er  war  eine  stattliche  Erscheinung,  schön  und  vornehm  wie 
sein  Bruder,  aber  ohne  dessen  aristokratische  Zurückhaltung; 
er  war  bei  weitem  liebenswürdiger  und  beliebter9)  und  wurde 
bald  der  Abgott  des  Volkes  und  des  Heeres.  Livia  bevor- 
zugte ihren  Erstgeborenen,  doch  daraus  folgt  noch  nicht,  dass 
sie  ihn  mehr  liebte  als  Drusus***);  Augustus  aber  machte  kein 


*)  Sueton  Tiber.  8.  **)  Sueton  Tiber.    18.  ***)  Über  ihren  Schmerz 

beim  Tode  des  Drusus  s.  o.  S.  50. 
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Hehl  aus  seiner  Liebe  für  den  Drusus10);  in  der  Hauptstadt 
war  er  populär  wie  Wenige  vor  ihm.  Die  Erfüllung  jedes 
still  gehegten  Wunsches  knüpfte  die  Hauptstadt  an  die  Person 
des  Drusus;  selbst  die  Herstellung  der  alten  republikanischen 
Verfassung  hoffte  man  von  diesem  kaiserlichen  Prinzen,  und 
nicht  ganz  mit  Unrecht.  Fühlte  Drusus  sich  als  Mitglied  des 
alten  römischen  Adels,  der  vom  Augustus  in  den  Hintergrund 
gedrängt  war?  oder  war  es  seinem  leiblichen  Vater,  dem  un- 
glücklichen Claudius,  gelungen,  das  Gefühl  der  Vergewaltigung 
des  Staates  und  des  eigenen  Hauses  schon  in  der  frühsten 
Jugend  in  die  Seele  seines  jüngsten  Sohnes  zu  pflanzen? 
Jedenfalls  erzählte  man  sich  in  Rom  nicht  mit  Unrecht,  dass 
Drusus  die  politischen  Anschauungen  seines  Vaters  theile,  und 
man  zeigte  sich  Briefe  des  kaiserlichen  Prinzen,  in  denen 
selbst  eine  gewaltsame  Wiederherstellung  der  alten  Verfassung 
angerathen  wurde.11)  Es  ist  müssig,  darüber  zu  grübeln,  ob 
er  später  diesen  Plan  ausgeführt  haben  würde;  jedenfalls  wird 
sich  nicht  leugnen  lassen,  dass  der  Jüngling  diesen  Gedanken 
hegte  und  aussprach. 

Noch  beliebter  als  beim  Volke  war  Drusus  im  Lager  bei 
seinem  Heere;  seine  persönliche  Liebenswürdigkeit  nicht 
minder  wie  seine  persönliche  Tapferkeit  und  sein  Feldherrn- 
blick fesselten  die  Herzen  der  Soldaten  und  begründeten  jenes 
gegenseitige  Vertrauen,  das  als  Vorbedingung  und  als  Garantie 
des  Sieges  unersetzlich  ist;  er  war  kühn  in  seinen  Unterneh- 
mungen und  doch  wieder,  wenn  es  nöthig  war,  vorsichtig. 
Die  schwierigen  Märsche  durch  die  unwegsamen  Wälder  Ger- 
maniens,  umg'eben  von  lauernden  Feinden,  hätten  die  römischen 
Legionen  nicht  ohne  Unfälle  ausführen  können,  wenn  der 
Soldat  nicht  dem  Feldherrn  und  der  Feldherr  seinen  Soldaten 
unbedingt  vertraute. 

Einer  der  Livier  soll  den  ehrenden  Beinamen  Drusus  er- 
halten haben,  weil  er  den  feindlichen  Feldherrn  besiegte  und 
tödtete.*)  Drusus  folgte  dem  Beispiele  seines  Ahnherrn  und 
soll  ebenfalls  im  persönlichen  Kampfe  die  Führer  der  Feinde 
erlegt  oder  gelegentlich  in  hartnäckiger  Verfolgung  durch  die 
Schlachtreihen  vor  sich  hergetrieben  haben.12) 


■)  Sueton  Tiber.  3. 
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Zu  den  Gaben,  mit  denen  das  Glück  den  Drusus  über- 
schüttete, gehörte  nicht  zum  Wenigsten  eine  glückliche 
Heirath.  Ungefähr  im  J.  738/16  hatte  er  die  20jährige 
Antonia,  die  jüngste  Tochter  des  Antonius  und  der  Octavia, 
geheirathet13),  die  gleich  ihm  am  kaiserlichen  Hofe  auf- 
gewachsen war.  Nicht  nur  die  Politik,  sondern  auch  persön- 
liche Neigung  scheint  diese  glückliche  Heirath  geschlossen 
zu  haben,  die  sich  von  den  anderen  Ehen  am  Hofe  des 
Augustus  wesentlich  unterscheidet.  Antonia  war  in  Bezug 
auf  Schönheit  und  Tugend14)  das  verjüngte  Abbild  ihrer  edlen 
Mutter  Octavia.  Geistig  war  sie  ihrem  Gemahl  vollständig 
ebenbürtig,  wenn  sie  sich  auch  nach  der  Weise  römischer 
Matronen  scheute,  das  öffentlich  hervortreten  zu  lassen  und 
in  die  Ereignisse  der  Politik  des  Tages  einzugreifen.  Wenn 
es  nöthig  war,  hat  sie  diese  Scheu  überwunden  und  bei  der 
Verschwörung  des  Sejan  bewiesen,  dass  es  ihr  weder  an  dem 
nöthigen  Scharfsinn,  noch  an  rascher  Initiative  gefehlt  hat.*) 
Beide  Gatten  liebten  einander  und  blieben  einander  treu  trotz 
aller  Verführungen,  die  an  sie  herantreten  mochten.15)  Auch 
nach  dem  Tode  des  Drusus  bewahrte  Antonia  ihm  die  Treue, 
indem  sie  jede  zweite  Vermählung  zurückwies.  Dieses  Paar 
scheint  der  Liebling  des  Hofes  gewesen  zu  sein,  dessen  Sym- 
pathien ihren  Ausdruck  in  den  Epigrammen  des  Krinagoras 
gefunden  haben,  mochte  er  ihr  nun  mit  einigen  Versen  die 
Lieder  des  Anakreon  übergeben16),  oder  ihr  Glück  wünschen 
zu  ihrer  bevorstehenden  Niederkunft **),  oder  mochte  er  ihren 
Geburtstag  am  31.  Januar  feiern,  indem  er  ihr  ein  Bouquet 
früh  erblühter  Rosen  überreichte   mit  den  zierlichen  Versen: 

Rosen  erblüheten  sonst  nur  im  Lenz,  wir  aber  nun  haben 
Mitten  im  Winter  bereits  unseren  Purpur  enthüllt, 
Weil  wir  zu  Deiner  Geburt  am  heutigen  Morgen  so  gerne 
Lächeln  möchten  der  Braut,  die  schon  dem  Gatten  sich  naht. 
Prangend  am  Scheitel  gesehen  des  schönsten  Weibes  zu 

werden, 
Besser  denn  Harren  ja  ist's  bis  auf  die  Sonnen  im  Lenz.***) 

*)  Ioseph.  ant.  18,  6,  6  §  180.  **)  Anthol.  Pal.  IV  244.  ***)  Crinagoras 
ed.  Rubensohn,  Berl.  1888,  p.  73,  n.  XII;  nach  V.  4  möchte  man  fast  glauben, 
Antonia's  Geburtstag  sei  auch  ihr  Hochzeitstag  gewesen. 


ro4- 


X.  2.    Tiberius  und  Drusus. 


Die  öffentliche  Laufbahn  des  Drusus  begann  bald  nach 
seiner  Verheirathung.  Schon  in  seinem  zwanzigsten  Jahre 
war  er  durch  Senatsbeschluss  von  den  Bestimmungen  über  die 
Altersgrenzen  der  Candidaten  entbunden  und  hatte  die  Er- 
laubniss  erhalten,  sich  fünf  Jahre  früher  als  die  anderen  Candi- 
daten um  curulische  Aemter  zu  bewerben.17)  Wahrscheinlich 
im  J.  736/18  begann  er  die  Carriere  als  Quaestor,  die  bereits 
745/9  mit  dem  Consulate  endete.  Als  Quaestor  hatte  er  im 
Verein  mit  seinem  Bruder  Tiberius  die  prächtigen  Fechter- 
spiele des  Kaisers  zu  leiten  und  schliesslich  sogar  nach  der 
Abreise  des  Augustus  und  Tiberius  seinen  Bruder  zu  ver- 
treten, indem  er  die  Geschäfte  der  Quästur  und  der  Prätur 
zusammen  weiterführte. 18) 

Wo  und  wann  Drusus  seine  militärische  Laufbahn  be- 
gonnen habe,   ist  nicht  direct  überliefert. 

Bald  nachdem  er  das  Männerkleid  erhalten  hatte,  musste 
er  in's  Heer  eintreten;  sein  Bruder  Tiberius  hatte  15  Jahr 
alt  seine  ersten  Kriegsdienste  geleistet;  dasselbe  Alter  und 
dasselbe  Land  werden  wir  auch  bei  seinem  jüngeren  Bruder 
voraussetzen  können.  Im  J.  730/24,  als  Drusus  das  Alter 
erreicht  hatte,  war  der  spanische  Krieg  noch  keineswegs 
beendigt.*)  Da  nun  in  der  poetischen  Verherrlichung  seiner 
Thaten  Krinagoras  als  Zeugen  seines  Ruhmes  Pyrenäen, 
Alpen  und  Rhein  anruft**),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel, 
dass  sich  Drusus,  ebenso  wie  sein  Bruder,  in  Spanien  zum 
Soldaten  ausbildete. 

An  zweiter  Stelle  werden  die  Alpen  genannt,  wo  Drusus 
im  J.  739/15  und  vielleicht  schon  im  vorhergehenden  Jahre 
bereits  als  Feldherr19)  thätig  war. 

Seit  Gallien  römische  Provinz  geworden  war,  Hess  sich 
die  Notwendigkeit  nicht  mehr  verkennen,  eine  gesicherte 
Verbindung  zu  Lande  mit  Italien  herzustellen,  was  denn  auch 
durch  die  Ausrottung  der  Salasser  im  J.  729/25  erreicht  war.***) 
Ungefähr  10  Jahre  später  kamen  die  Bewohner  der  Ostalpen 
an  die  Reihe,  um  die  fruchtbaren  Ebenen  Norditaliens  gegen 
die  räuberischen  Einfälle  der  Alpenvölker  zu  schützen  und 
um  die  Verbindung  mit  Istrien  und  der  dalmatinischen  Küste 
herzustellen. 


►)  S.  o.  S.  687.         **)  Anthol.  Pal.  IX    283  s.  u.        ***)  S.  o.  S.  709. 
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Langsam  erheben  sich  die  Alpen  im  Norden  bis  zur 
Höhe  ihres  Kammes,  um  dann  nach  Süden  viel  steiler  und 
unvermittelter  abzufallen.  Staunen  und  Neid  erfüllte  die 
rauhen  Söhne  der  Berge,  wenn  sie  von  den  südlichen  Vor- 
sprüngen des  Gebirges  die  fruchtbaren  italischen  Ebenen  vor 
sich  ausgebreitet  sahen,  denen  die  Natur  Alles  in  so  reichlicher 
Fülle  gegeben  hatte,  was  ihrer  unfruchtbaren  und  steinigen 
Heimath  versagt  war.  Die  Flüsse  selbst  zeigten  ihnen  den 
Weg  in  die  Ebene,  dem  die  Bergbewohner  schon  sehr  früh 
zu  folgen  lernten.  Die  Feindschaft  zwischen  den  Einwohnern 
der  reichen  Ebene  und  denen  des  armen  Gebirges  ist  also  so 
alt,  wie  die  Bewohner  des  Landes  selbst;  Hass  und  Furcht 
war  gleich  auf  beiden  Seiten.  Namentlich  von  Seiten  der 
Bergbewohner  wurden  die  Plünderungszüge  mit  einer  furcht- 
baren Grausamkeit  geführt,  die  auch  nicht  das  Kind  im 
Mutterleibe  verschonte.20) 

Schon  im  J.  738/16  hatte  P.  Silius21)  das  Vorland  der 
Alpen  zwischen  Corner-  und  Garda-See  und  einen  Theil  des 
Berglandes  unterworfen .*)  Aber  die  Einfälle  der  Alpenvölker 
hörten  nicht  auf;  vielleicht  hatten  die  bedrängten  Stämme  im 
Süden  sich  Hülfe  erbeten  von  denen  im  Norden.  Plötzlich 
erschienen  pannonische  und  norische  Schaaren  südlich  von 
den  Alpen  und  dehnten  ihre  Raubzüge  bis  nach  Istrien  aus; 
sie  wurden  allerdings  von  dem  Heere  des  Silius  zurück- 
getrieben, aber  ein  Jeder  sah  ein,  dass  hier  gründlich  Wandel 
geschafft  und  die  römischen  Grenzländer  wirksamer  geschützt 
werden  müssten. 


Raetien  und  Noricum. 

In  der  Mitte  des  Alpenlandes22)  wohnten  die  Raeter  vom 
Brenner  bis  hinüber  zum  Comersee;  sie  beherrschten  den  Pass 
des  St.  Gotthard,  das  Rheinthal  und  die  Abdachung  der 
Alpen  bis  zum  Bodensee.23)  Es  sind  also  diejenigen  Theile 
der  Alpen,  in  denen  heute  das  Deutsche  und  Ladinische  zu- 
sammentreffen; damals  aber  reichte  das  Deutsche  noch  nicht 
so  weit  nach  Süden.  In  den  Thälern  des  zerklüfteten  Berg- 
landes hatten  sich  bis  dahin  versprengte  Reste  einer  ursprüng- 

*)  S.  o.  S.  712. 
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lieh  etruskischen  Bevölkerung  erhalten,  die  dort  bereits 
wohnten,  als  die  lombardische  Ebene  noch  den  Etruskern  ge- 
horchte. Durch  den  Einbruch  der  Kelten  waren  die  Stämme 
des  Alpenlandes  von  dem  Hauptlande  getrennt  worden  und  seit- 
dem in  der  Entwickelung  zurückgeblieben.  „Der  Name  derfP<urot 
wird  zuerst  von  Polybios  erwähnt,  mit  dem  ja  überhaupt  die 
gesammte  Alpenwelt  in  die  historische  Beleuchtung  eintritt. 
Alsbald  verschwindet  er  wieder  und  kommt  in  der  augusteischen 
Litteratur  endlich  zu  Tage,  da  die  republikanischen  Schrift- 
steller seiner  nirgends  gedenken."*) 

Nordwärts  im  fruchtbareren  Tiefland  sassen  die  Vinde- 
liker  vom  Bodensee  bis  zu  den  Quellen  der  Donau;  der  obere 
Lauf  dieses  Flusses  bildete  die  Grenze  ihres  Gebietes  im  NW., 
und  später,  wo  er  sich  nach  SO.  wendet,  trennte  er  sie  von 
den  nördlich  wohnenden  Germanen.  Ihre  östlichen  Nachbarn 
waren  die  Noriker  und  Carner  in  der  Gegend  östlich  vom 
Brenner,  in  dem  Berglande  oberhalb  Aquilejas;  die  Nordgrenze 
bildete  auch  hier  wieder  bis  in  die  Gegend  des  heutigen  Wien 
das  Ufer  der  Donau. 

Diese  nördlichen  Barbaren  hatten  bis  dahin  wenig  Be- 
rührung mit  den  Römern  gehabt;  ihr  Land  war  verrufen  als 
unwirthlich  und  rauh,  es  galt  mit  Recht  als  wenig  lohnend 
für  einen  Eroberungskrieg;  und  dennoch  war  ein  solcher 
Krieg  das  wirksamste  Mittel,  die  häufigen  Plünderungs- 
züge der  Alpenvölker  nach  den  fruchtbaren  Ebenen  Ober- 
italiens zu  verhindern.  Es  handelte  sich  aber  nicht  nur  um 
eine  strategisch  brauchbare  Nordgrenze  Italiens,  sondern  des 
römischen  Reichs  überhaupt.  Im  Westen  waren  die  Grenzen 
durch  die  Eroberung  Julius  Caesars  viel  weiter  nach  Norden 
vorgeschoben;  im  Osten  hatte  Augustus  an  der  Donau  bereits 
festen  Fuss  gefasst,  um  die  Donauländer  gleichfalls  zu  unter- 
werfen. Zwischen  beide  schob  sich  wie  ein  tiefeindringender 
Keil  das  Land  der  immer  noch  freien  Bergvölker,  deren 
Unterwerfung  Augustus  zwar  begonnen,  aber  nicht  vollendet 
hatte. 

Es  war  also  der  Rest  des  eigentlichen  Alpenlandes  mit 
dem  Vorlande  bis  an  die  Donau,   den  die  Römer  unterwerfen 


*)  Nissen,  Ital.  Landeskunde   i,  484. 
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wollten,  um  dadurch  die  [Eroberung  der  westlichen  Alpen*) 
zu  decken  und  zum  Schutze  Norditaliens  die  im  J.  729/25  be- 
gonnene Unterwerfung  des  Berglandes  fortzusetzen.  Wie 
früher  bei  der  Vernichtung  der  Salasser  war  es  nicht  so  sehr 
die  spärliche  Bevölkerung,  als  vielmehr  das  Land  selbst,  das 
den  Eroberern  Schwierigkeiten  bereitete. 

Um  die  Kräfte  der  Feinde  zu  theilen,  hatte  man  im 
Kriegsrath  des  Augustus  einen  concentrischen  Angriff  von 
zwei  Seiten  geplant.  Tiberius  sollte  mit  den  rheinischen 
Legionen  gegen  Osten,  Drusus  dagegen  mit  dem  nord- 
italischen Heere  gegen  Norden  vordringen,  bis  beide  Brüder 
sich  im  Herzen  des  feindlichen  Landes  die  Hand  reichen 
konnten.24)  Bei  weitem  die  schwerere  Aufgabe  war  also  dem 
jüngeren  Bruder  zugefallen.  Ervereinigte  im  J.  739/1 5  bedeutende 
Streitkräfte,  die  bis  dahin  zum  Schutze  der  oberitalienischen 
Ebene  am  Fusse  der  Alpen  stationirt  waren**),  und  bildete  sich 
ein  Expeditionsheer  von  bedeutender  Stärke;  zunächst  schlug 
er  die  Genauner,  Breuner25)  und  ihre  Bundesgenossen  in  den 
Tridentiner  Alpen26)  und  zog  dann  aufwärts  im  Thal  der 
Etsch,  die  er  bis  zu  ihren  Quellflüssen  verfolgte.  Der  Wider- 
stand, den  ihm  einzelne  Stämme  leisteten,  war  hartnäckig;  die 
Erbitterung,  mit  der  selbst  Weiber  sich  an  den  Kämpfen  be- 
theiligten, grenzte  an's  Unglaubliche27);  aber  den  Feinden  Roms 
fehlte  jede  einheitliche  Organisation  und  namentlich  ein  ein- 
heitlicher Feldzugsplan.  Einzelne  Pässe  mochten  tapfer  ver- 
theidigt  werden,  schliesslich  aber  wurden  sie  forcirt  oder  um- 
gangen. Einzelne  der  „uneinnehmbaren"  Alpenburgen  wurden 
schliesslich  doch  genommen  und  zerstört;  andere,  die  wirklich 
uneinnehmbar  waren,  liess  man  liegen,  weil  sie  sich  auf  die 
Länge  doch  nicht  halten  konnten,  wenn  das  Land  sich  den 
Römern  unterworfen  hatte.  Namentlich  die  Bewohner  des 
Eisackthales 28)  leisteten  dem  Drusus  tapferen,  aber  vergeblichen 
Widerstand.29)  Noch  heute  können  wir  ziemlich  deutlich  die 
Route  des  Drusus  verfolgen  mit  Hülfe  der  alten  Römerstrasse 30) 
in  diesen  Thälern;  sie  erhielt  später  nach  dem  Sohne  des 
Drusus  den  Namen  Via  Claudia  Augusta.***)  Ohne  Frage  ist 
sie   damals  für    den  Feldzug  und  während   des   Feldzugs  von 


*)  S.  o.  S.  708  fr.         ••)  S.  o.  S.  711— 12.  ***)  S.  o.  S.  992  A.  29. 
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Drusus  angelegt  und  später  nur  ausgebaut  und  corrigirt  wor- 
den; im  Wesentlichen  musste  schon  Drusus  zunächst  für  seine 
eigenen  Zwecke  diesen  Weg  bauen,  der  den  Po  mit  der  Donau 
verbindet. 

So  sahn  am  Fusse  rätischer  Alpenhöhn 

Den  Drusus  jüngst  Krieg  führen  Vindeliker.*) 

Die  Gründung  von  Augsburg,  das  den  nördlichen  Theil 
des  Weges  und  der  neu  erworbenen  Provinz  für  die  Römer 
decken  sollte,  geht  bis  in  diese  Zeit  zurück31);  ihm  entsprach 
im  Westen  die  Colonia  Rauracorum,  die  wahrscheinlich  um 
diese  Zeit  den  Beinamen  Augusta,  jedenfalls  aber  durch  die 
neuen  Eroberungen  erhöhte  Bedeutung  bekam.32)  Die  süd- 
lichen Thäler  Raetiens  haben  sich  rasch  und  leicht  romani- 
sirt;  viel  schwieriger  vollzog  sich  dieser  Prozess  im  nördlichen 
Bergland. 

Inzwischen  war  Tiberius,  der  Gallien  verwaltete,  wahr- 
scheinlich vom  Gebiete  der  Helvetier  ausgehend,  bis  an  den 
Bodensee    marschiert; 

Bald  schlug  der  ältre  Nero  die  schreckliche 
Feldschlacht  und  warf  entmenschte  Räter 
Unter  beglückenden  Zeichen  nieder. 

Bewundernswürdig,  als  er  im  Kampfgewühl 
Die  freiem  Tode  muthig  sich  Opfernden 
In  ganzen  Reihen  niederstreckte.**) 

Er  hatte  die  Insel  Reichenau33)  besetzt  und  befestigt  und  lie- 
ferte den  Vindelikern,  welche  den  Römern  ein  weiteres  Vor- 
dringen verwehren  wollten,  auf  dem  Bodensee  eine  Seeschlacht. 
Ungehindert  konnte  er  schliesslich  seinen  Vormarsch  nach 
NO.  fortsetzen  und  entdeckte  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Quellen  der  Donau34),  die  bald  in  ihrer  ganzen  Länge  die 
Nordgrenze  des  römischen  Reiches  bilden  sollte.  Da  Tiberius 
vom  Bodensee  aus  das  Quellgebiet  der  Donau  in  einem  Tage 
erreichte,  so  kann  er  damals  schwerlich  bis  zur  eigentlichen 
Donau  quelle  vorgedrungen  sein;  dagegen  ist  es  recht  wohl 
möglich,  dass  er  die  Brege  und  Brigach  genannten  Quellnüsse 

*)  Horat.  Od.  4,  4,  16.  **)  Horat.  Od.  4,  14,  14. 
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erreichte  und  sich  überzeugte,  dass  der  durch  ihre  Vereinigung- 
entstandene Fluss  die  Donau  war. 

Wie  weit  Tiberius  dem  Laufe  der  Donau  abwärts  folgte,  lässt 
sich  nicht  sagen,  schwerlich,  wie  behauptet  wird35),  bis  in  die 
Gegend  von  Thracien;  über  Noricum  und  höchstens  Pannonien 
wird  er  in  diesem  ersten  Feldzuge  nicht  hinausgekommen 
sein.  Nachdem  der  Hauptwiderstand  der  Donauvölker  ge- 
brochen war,  schickte  Tiberius  einzelne  Corps  in  die  verschie- 
denen Theile  des  Landes,  um  die  Unterwerfung  zu  vollenden. 
Aus  Furcht  vor  einem  Abfall  dieser  wichtigen  Länder  Hess  er 
seine  Gefangenen  in  die  Sklaverei  verkaufen  und  verpflanzte 
einen  grossen  Theil  der  Eingeborenen  in  die  benachbarten 
römischen  Provinzen.*) 

„Die  von  Augustus  eingerichtete  Provinz  Raetien  wird 
vom  Gotthard  und  dem  Ausfluss  des  Rheins  aus  dem  Boden- 
see, im  Norden  von  der  Donau,  im  Osten  vom  Inn  und  Ziller, 
im  Süden  durch  Italien  begrenzt."**)  Auch  das  Königreich 
Noricum  machte,  wahrscheinlich  bedrängt  von  den  Dakern, 
die  in  Pannonien  vordrangen,  seinen  Frieden  mit  Rom,  indem 
es  ohne  Krieg  seine  Selbstständigkeit  aufgab36),  ohne  jedoch 
wirklich  Provinz  zu  werden,  und  hier  war  es  namentlich  Car- 
nuntum,  das  sich  bald  zum  Stützpunkt  des  Römerthums  ent- 
wickelte. 

Die  Donau  war  auch  durch  diesen  Feldzug  noch  keines- 
wegs zum  Grenzfluss  des  römischen  Reichs  geworden,  aber 
das  Ziel  war  gesteckt,  und  es  war  nicht  zum  Geringsten  das 
Verdienst  des  Tiberius,  dass  es  schliesslich  erreicht  wurde. 

Nichts  ist,  was  nun  den  Claudiern  nicht  gelingt, 
Da  selbst  mit  seiner  Gnade  sie  Jupiter 
Schützt  und  erfindungsreiche  Vorsicht 
Sicher  durch  Klippen  des  Kriegs  sie  leitet.***) 


*)  Cass.  Dio  54,  22.         **)  Nissen,  Ital.  Landeskunde   I   S.  485.     Eingehend 
behandelt   C.  I.  L.  III   p.  707;     Planta,    Das    alte    Raetien  55  ff.  ***)    Horat. 

Od.  4,  4,  73. 
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Tiberius  an  der  Donau. 


Augustus,  obwohl  aus  Grundsatz  und  Charakter  ein  Mann 
des  Friedens,  hatte  während  der  Triumviralzeit  und  auch  noch 
später  mit  Muth  und  Energie  Kriege  geführt,  die  entweder 
für  den  Staat  oder  sein  eigenes  Interesse  nothwendig-  waren; 
von  unnöthigen  Kriegen  hatte  er  sich  bis  dahin  fern  gehalten. 
Der  Wunsch  und  das  Bedürfniss  nach  Kriegsruhm  war  ihm 
persönlich  fremd;  aber  der  Mann  des  Friedens  war  nun  ein- 
mal durch  die  Verhältnisse  der  Kriegsherr  des  römischen 
Reiches  geworden;  er  hatte  ein  stehendes  Kriegsheer  in  die 
römische  Verfassung  eingeführt,  das  jährlich  bedeutende  Opfer 
von  Menschen  und  Geld  erforderte.  Diese  schneidige  Waffe  hatte 
Augustus  bis  dahin  noch  nie  missbraucht,  obwohl  er  wünschen 
musste,  die  Bürger  stets  von  Neuem  von  der  Notwendigkeit 
seiner  Schöpfung  zu  überzeugen  und  obgleich  auch  der  Soldat 
sich  nach  seinem  eigentlichen  Element  sehnte  und  das  ewige 
Einerlei  des  langen  Friedensdienstes  durch  Ruhm  und  Beute 
des  Krieges  zu  unterbrechen  wünschte.  Derartige  Wünsche 
des  Bürgers  und  des  Soldaten  waren  aber  für  den  Kaiser 
keineswegs  gleichgültig.  Kleine  Kriege,  die,  selbst  im  un- 
glücklichen Falle,   nicht  im  Stande   waren,   das  Gleichgewicht 
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im  Staate  zu  stören,  schienen  das  beste  Mittel  zu  sein,  der- 
artigen Wünschen  entgegenzukommen.  Dass  solche  Kämpfe 
auf  Kosten  fremder  Völker  geführt  werden  mussten,  verstand 
sich  für  den  Römer  von  selbst.  Rom  hatte  bereits  so  viele 
fremde  Nationen  bekriegt  und  unterworfen,  dass  es  auf  eine 
mehr  oder  weniger  nicht  ankam. 

Wenn  Caesar  Gallien  unterworfen  hatte,  warum  sollte 
Augustus  sich  scheuen,  das  Rhein-  oder  Donauland  zur  Provinz 
zu  machen?  Derartige  Rücksichten  waren  es  am  Allerwenigsten, 
die  den  Augustus  bisher  zu  einer  Politik  des  Friedens  bestimmt 
hatten.  Nach  Beendigung  der  Bürgerkriege  war  eine  Zeit  der 
Ruhe  und  Sammlung  für  die  Kräfte  des  römischen  Staates 
vielmehr  absolut  nothwendig  gewesen,  um  sich  von  den 
kolossalen  Anstrengungen  des  Entscheidungskampfes  zu  er- 
holen. Diese  Uebergangszeit  war  nun  vorüber.  Die  Wunden 
der  Bürgerkriege  fingen  allmählich  an  zu  vernarben,  das 
natürliche  Gleichgewicht  war  allmählich  wieder  hergestellt, 
und  die  Lücken,  welche  die  Schlachten  in  den  Reihen  der 
Bevölkerung-  gerissen  hatten,  waren  ausgefüllt.  Mit  Einem 
Worte:  die  Jahre  der  Abspannung  waren  vorüber.  Wer  im 
Jahre  der  Schlacht  bei  Actium  geboren  war,  diente  bereits 
im  Heere  des  Kaisers  und  kannte  die  schreckliche  Zeit  der 
Bürgerkriege  nur  noch  vom  Hörensagen.  Der  Friede  wurde 
nicht  mehr  unbedingt  als  das  höchste  Gut  g-epriesen.  Eben 
noch  hatte  man  den  Friedensaltar  geweiht  und  den  Janus- 
bogen  geschlossen,  aber  schon  machten  sich  die  Vorboten 
einer  neuen  Zeit  und  einer  neuen  Politik  bemerkbar. 

Die  äusseren  Vorbedingungen  einer  kräftigen  Offensiv- 
politik waren  also  vorhanden,  wenn  sich  nur  die  geeigneten 
Träger  dieses  neuen  Gedankens  fanden.  Agrippa  war  dazu 
in  seinen  letzten  Jahren  nicht  geeignet;  entweder  war  er  ein 
erklärter  Feind  jeder  Eroberungspolitik,  oder  er  wollte  seinen 
wohlverdienten  Ruhm  nicht  durch  neue  gewagte  Unterneh- 
mungen auf's  Spiel  setzen,  zumal  Alter  und  Kränklichkeit  ihn 
in  dieser  Beziehung  vorsichtig  machten.  So  lange  die  Stimme 
Agrippa's  etwas  galt  im  Rathe  des  Kaisers,  d.  h.  so  lange  er 
lebte,  ist  kein  Versuch  gemacht  worden,  die  hergebrachte  und 
bewährte  Tradition  zu  verlassen;  aber  mit  seinem  Tode  änderte 
sich  die  Sache:  die  Jugend  trat  an  die  Stelle  des  Alters.    Von 
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nun  an  waren  die  Söhne  der  Livia  die  natürlichen  Führer  der 
Legionen  des  Augustus.  Beide  hatten  den  Krieg  bereits 
kennen  gelernt;  sie  waren  keine  Anfänger  mehr.  Ihnen  und 
nur  ihnen  konnte  der  Kaiser  grössere  Heere  mit  Ruhe  an- 
vertrauen. 

Wir  werden  also  kaum  irren,  wenn  wir  beide  jugendlichen 
Feldherrn  als  die  Träger  der  neuen  Offensivpolitik  des 
Augustus  betrachten,  aber  den  jüngeren  Bruder  in  noch 
höherem  Maasse  als  den  älteren.  Tiberius  hat  sich  stets  als 
Feldherr  von  grosser  Vorsicht  gezeigt,  namentlich  wird  dies 
beim  illyrischen  Aufstand  von  Vellejus  hervorgehoben.  Auch 
später  als  vollständig  freier  Herr  seiner  EntSchliessungen  hat 
der  Kaiser  Tiberius  niemals  Eroberungskriege  geführt.  Drusus 
dagegen  scheint  das  eigentlich  treibende  Element  gewesen 
zu  sein. 


Moesien  und  Dacien.1) 

Beim  Anfang  der  Regierung  des  Augustus  zeigte  die 
Nordgrenze  des  römischen  Reiches  im  Osten  Europas  ein  un- 
fertiges Aussehen.  Italien  hatte  allerdings  ungefähr  seine 
natürlichen  Grenzen  erreicht,  auf  der  Balkanhalbinsel  aber 
fehlte  noch  viel  daran.  Alte  Provinzen  hatten  die  Römer  im 
Süden:  Achaia  und  Macedonien.  Ihre  Nachbarn  im  Norden, 
die  Dardaner  und  Dalmatiner,  standen  in  einem  losen  Ab- 
hängigkeitsverhältniss,  während  Thracien  ausserhalb  des  römi- 
schen Reiches  von  befreundeten  Fürsten  regiert  wurde.  In 
der  Zeit  der  Bürgerkriege  hatte  Asinius  Pollio  die  Parthiner 
unterworfen*),  und  der  junge  Caesar  hatte  an  der  Westküste 
einige  Räuber  der  See  und  der  Berge  gezüchtigt.**)  Nord- 
wärts war  er  dabei  bis  zur  Save  vorgedrungen;  er  hatte 
Siscia  befestigt  und  gegen  die  Angriffe  der  Eingeborenen 
behauptet,  bis  der  Ausbruch  der  Bürgerkriege  seinen  weiteren 
Fortschritten  ein  Ziel  setzte.  Die  Donaulinie  hatten  die 
Römer  damals  noch  nirgends  erreicht,  geschweige  denn  über- 
schritten, sondern  ein  breiter  Landstrich  südlich  vom  Flusse 
trennte  allenthalben  das   Ufer  der  Donau  von  der  Nordgrenze 


S.  o.  S.  161.  236.  **)   S.  o.   S.  317. 
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des  römischen  Reiches.  „Wie  die  Rheingrenze  Caesar's,  so  ist 
die  Donaugrenze  das  Werk  des  Augustus."*) 

In  den  fruchtbaren  Ebenen  zu  beiden  Seiten  der  unteren 
Donau  fehlten  die  Elemente  zu  staatlichen  Bildungen  keines- 
wegs, die  der  Ausbreitung  der  römischen  Herrschaft  gefähr- 
lich werden  konnten.  Hier  lebte  das  den  Thrakern  verwandte 
Volk  der  Daker  oder  Geten2),  das  zur  Zeit  des  Julius  Caesar 
(wie  später  unter  Domitian)  plötzlich  einen  ungeahnten  Auf- 
schwung genommen  hatte;  damals  hatte  Boerebista3)  auf 
religiös -politischer  Grundlage  ein  Donaureich  gegründet,  das 
vom  Schwarzen  Meere  bis  zu  den  Norischen  Alpen  und  süd- 
wärts bis  an  den  Balkan  reichte.  Es  hatte  den  Anschein  ge- 
wonnen, als  ob  hier  den  Römern  ein  ebenbürtiger  Gegner 
erstanden  sei4),  und  der  Dictator  hatte  allen  Ernstes  einen 
Vernichtungskrieg  beabsichtigt,  den  nur  seine  Ermordung 
verhinderte.  Allein  auch  ohne  Einmischung  der  Römer  war 
das  gewaltige  Reich  des  Boerebista  bald  nach  dem  Tode 
seines  Gründers  wieder  zerfallen.  Die  Theile  südlich  von  der 
Donau  befreiten  sich  von  der  dakischen  Herrschaft,  und  der 
Rest  im  Norden  zersplitterte  sich  in  mehrere  unabhängige 
Reiche;  damit  war  die  politische  Gefahr  für  das  römische 
Reich  allerdings  abgewendet,  aber  immerhin  blieben  die  Daker 
auch  später  noch  unbequeme  Nachbarn,  die  oft  alljährlich 
ihre  Plünderungszüge  bis  in  das  Herz  der  Balkanhalbinsel 
ausdehnten  und  nicht  nur  die  römischen  Bundesgenossen, 
sondern  gelegentlich  sogar  die  römische  Provinz  Macedonien 
heimsuchten.  Gleich  nach  Caesar's  Tode  fürchtete  der  Senat 
einen  Einfall  der  Daker  und  scheute  sich,  die  dort  stationirten 
Legionen  abzuberufen.**) 

Vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatten  Antonius  sowie 
Caesar  sich  um  die  Bundesgenossenschaft  der  tapferen  Donau- 
völker bemüht***),  und  Caesar  hatte  dem  Dakerkönig  sogar 
die  Hand  seiner  Tochter  angeboten;  jedoch  vergebens,  denn 
Antonius  hatte  die  Zusage  ihrer  Hülfe  erhalten -j-),  und  die 
Anhänger  des  Caesar  fürchteten  vor  der  Schlacht  bei  Actium 
nicht  nur  eine  Landung  der  ägyptischen  Flotte,  sondern  auch 


*)  Mommsen,  R.  G.  5  S.  178.      **)  Appian  b.  c.  3,  25.      ***)  S.  o.  S.  368. 
f)  Plutarch  Anton.  63. 
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einen  Einfall  der  Daker.*)  Eigentlich  befand  sich  der  Sieger 
von  Actium  immer  noch  mit  ihnen  im  Kriegszustand.  Caesar 
beauftragte  also  den  Enkel  des  Triumvirn,  M.  Licinius  Crassus5), 
seinen  Statthalter  in  Macedonien  und  Hellas,  diesen  unver- 
meidlichen Krieg-  zu  führen.6)  Wir  können  uns  die  Daker  und 
ihre  germanischen  Bundesgenossen,  die  Bastarner,  am  Besten 
mit  Hülfe  der  allerdings  reichlich  hundert  Jahre  jüngeren 
Trajanssäule  vergegenwärtigen,  denn  in  Tracht  und  Bewaffnung 
wird  der  Unterschied  dieser  Zeit  kein  grosser  gewesen  sein. 

Beide  Stämme  waren  schon  früher  mehrfach  über  die 
Donau  gegangen;  im  Anfang7)  des  J.  725/29  gedachten  sie, 
wie  später  in  der  Völkerwanderung,  mit  Weib  und  Kind  sich 
im  Süden  neue  Sitze  zu  suchen  **),  und  hatten  bereits  die  Ufer- 
landschaft der  Triballer  sowie  das  Bergland  der  Dardaner 
geplündert. 

Rechtlich  konnten  die  Römer  so  wenig  dagegen  ein- 
wenden, wie  gegen  den  Versuch  des  Ariovist,  sich  in  Gallien 
eine  Herrschaft  zu  gründen;  aber  politische  Gründe  geboten 
dem  Augustus,  ebenso  wie  früher  dem  Julius  Caesar,  nicht  zu 
dulden,  dass  der  neue  Feind  sich  innerhalb  der  römischen 
Machtsphäre  festsetzte;  sein  Statthalter  handelte  also  ebenso 
entschieden,  wie  einst  Julius  Caesar.  Die  Bastarner,  die  be- 
reits in  das  Land  der  Dentheleten  in  Thracien8)  eingedrungen 
waren,  zogen  sich  nordwärts  zurück,  und  Crassus  folgte  ihnen 
in  die  Donauebene,  er  verlockte  sie  zu  einer  Schlacht,  in  der 
er  mit  eigener  Hand  den  feindlichen  König  Deldo  erlegte.***) 
Das  Heer  der  Feinde  wurde  zersprengt  oder  aufgerieben9);  nur 
einige  Trümmer  retteten  sich  in  eine  benachbarte  Festung. 
Crassus  folgte  ihnen  und  begann  die  Belagerung,  zunächst 
ohne  bedeutende  Fortschritte  zu  machen,  bis  ihm  ein  ein- 
heimischer Häuptling  Roles  zu  Hülfe  kam;  mit  dessen  Unter- 
stützung wurde  die  Festung  schliesslich  bezwungen.  Das 
mag  ungefähr  im  Anfang  des  Sommers  725/29  gewesen  sein, 
denn  Roles10)  eilte  nach  diesem  Erfolg  sofort  zum  Caesar, 
dessen  Durchreise  f)  man  damals  in  Corinth  erwartete  ff),  und 


*)  Horat.  carm.  3,  6,  13,  vgl.  d.  Anm.  d.  Hgg.        **)  S.  Müllenhoff,  Deutsche 
Alt.  3,   153.        ***)  Cass.  Dio   51,  24.  f)  S.  o.  II  S.  273.        ff)  Das  ist  wenig- 

stens   die    ansprechende  Vermuthung   v.  Premerstein's  Jahreshefte    des  Oest.  Arch. 
Inst.  1,   1898,  Beiblatt  S.  178. 
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wurde  vom  Kaiser  feierlich  zum  Bundesgenossen,  des  römischen 
Volkes  ernannt.  Rom  hatte  also  von  nun  an,  wenn  auch  noch 
nicht  eine  Provinz,  so  doch  einen  abhängigen  Fürsten  an  der 
unteren  Donau. 

Im  folgenden  Jahre  wiederholte  sich  dasselbe  Spiel; 
kaum  hatten  die  römischen  Legionen  das  eroberte  Land  ge- 
räumt, so  drangen  wiederum  die  Bastarner  bis  nach  Thracien 
vor,  um  sich  an  den  Dentheleten  und  ihrem  Könige  Sitas  zu 
rächen.  Aber  auch  Crassus  erschien  wieder  rechtzeitig  mit 
seinem  Heere,  um  die  Bastarner  mit  ihren  Bundesgenossen 
von  der  Donau  zu  schlagen;  er  konnte  die  Bedingungen  des 
Friedens  dictiren.11)  Darauf  wendete  er  sich  zunächst  gegen 
die  unbotmässigen  Stämme  der  Thraker  und  belohnte  die 
römisch  gesinnten  Odrysen  dadurch,  dass  er  ihnen  das  be- 
rühmte Heiligthum  des  Dionysus  überwies,  das  bis  dahin  den 
Bessern  gehört  hatte.*) 

Von  Thracien  aus  musste  Crassus  noch  einmal  im  Norden 
bei  den  Streitigkeiten  der  getischen  Stämme  interveniren. 
Roles,  der  im  vorigen  Jahre  auf  Seiten  der  Römer  gekämpft 
hatte,  war  von  einem  anderen  getischen  Fürsten,  Dapyx,  hart 
bedrängt  und  bat  die  Römer  um  Hülfe,  die  Crassus  seinem 
Bundesgenossen  nicht  gut  abschlagen  konnte;  er  marschirte 
also  noch  einmal  über  den  Balkan  und  besiegte  den  Dapyx; 
ein  Theil  der  geschlagenen  Daker  flüchtete  in  eine  benach- 
barte Höhle,  Namen  Keire,  aber  Crassus  Hess  alle  Ausgänge 
vermauern  und  zwang  den  Feind  zur  Ergebung*.12)  Weiter 
nach  Osten  wohnte  ein  anderer  dakischer  Häuptling,  Zyraxes, 
in  dessen  Festung  Genukla,  wie  Crassus  hörte,  die  römischen 
Feldzeichen  aufbewahrt  wurden,  die  einst  der  Proconsul 
C.  Antonius  bei  seiner  schimpflichen  Flucht  an  die  Bastarner 
verloren  hatte.  Zyraxes  hatte  die  Ankunft  des  römischen 
Heeres  nicht  abgewartet,  sondern  war  zu  den  Skythen  ge- 
flohen, um  Hülfe  zu  holen.  Die  Arbeiten  und  Kämpfe  der 
Belagerung  machten  den  Römern  allerdings  viel  zu  schaffen, 
aber  sie  waren  nicht  von  langer  Dauer.  Noch  ehe  der 
Herrscher    mit    Entsatz    nahen    konnte,    fiel    die   Festung    den 


*)  Cass.  Dio   51,  25;    vgl.  Mommsen,  R.  G.  5,   22  A.;  Müllenhoff,  Deutsche 
Altert.  3,  129. 
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Römern  in  die  Hände  und  zugleich  wohl  auch  die  verlorenen 
Feldzeichen.'3) 

Die  glücklichen  Expeditionen  des  Crassus  hatten  die 
Balkanhalbinsel  nicht  nur  sichergestellt  gegen  die  fortwäh- 
renden Einfälle  der  nordischen  Räuber,  sondern  auch  Moesien 
dauernd  mit  dem  römischen  Reiche  vereinigt.14)  Da  aber  alle 
Verhältnisse  noch  sehr  unfertig  waren,  so  konnte  das  Land 
noch  nicht  gleich  zur  Provinz  gemacht  werden,  sondern  der 
östliche  Theil  wurde  zunächst  mit  Thracien  vereinigt,  der 
westliche  einheimischen  Fürsten  überwiesen*),  und  es  ist  be- 
greiflich, dass  Crassus  als  Statthalter  Macedoniens  zunächst 
mit  der  Ordnung  und  Oberaufsicht  betraut  wurde.  Ein  Statt- 
halter des  Senates  sollte  allerdings  eigentlich  keine  kaiser- 
lichen Truppen  commandiren,  welche  die  neue  Ordnung  der 
Dinge  an  der  Donau  aufrecht  hielten.  Deshalb  bildete 
Augustus  später,  jedenfalls  vor  dem  grossen  ilryrisch-panno- 
nischen  Aufstande,  ein  eigenes  Militärcommando,  das  von  dem 
Verbände  mit  Macedonien  losgelöst  wurde.**) 

Mit  ungewöhnlichem  Geschick  und  Erfolg  hatte  Crassus 
einen  gefährlichen  Krieg  beendigt  und  die  Machtsphäre  des 
Römerreiches  bis  an  die  Donau  ausgedehnt.  Dennoch  wurde 
er  dafür  nicht  so  belohnt,  wie  noch  eine  Generation  vorher 
ein  siegreicher  römischer  Feldherr  belohnt  worden  wäre;  er 
hatte  vielmehr  Grund,  wie  später  Domitius  Corbulo,  die  Feld- 
herrn der  alten  Zeit  zu  beneiden.  Den  wohlverdienten  Impe- 
ratortitel15) erhielt  für  diesen  Sieg  nicht  Crassus,  sondern 
Augustus. 

Hätte  Crassus  eine  Generation  früher  gelebt,  so  hätte  er 
die  Rüstung  seines  Feindes,  des  Königs  Deldo,  im  Triumph 
auf's  Capitol  und  als  spolia  opima  dem  Juppiter  Feretrius 
weihen  dürfen***);  unter  der  Regierung  des  Augustus  war 
das  nicht  mehr  möglich,  da  Crassus  den  Krieg  auf  Befehl  des 
Kaisers  geführt  hatte.  Dagegen  lebte  er  grade  noch  früh 
genug,  um  als  einer  der  Letzten  einen  wirklichen  Triumph 
feiern  zu  können16),  eine  Ehre,  die  bald  ein  Privilegium  der 
Kaiser  werden   sollte.     Im   J.  727/27   war  M.  Licinius  Crassus 


*)  Vgl.  Mommsen,  R.  G.  5,   13  A.  **)  Vgl.  Premerstein,   Jahreshefte  d. 

Oest.  Ar  eh.  Inst.  1,   1898,  Beibl.  S.  161.  ***)  Cass.  Dio  51,  24. 
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bereits  aus  seiner  Provinz  nach  Rom  heimgekehrt  und  feierte 
am  4.  Juli  d.  J.  einen  richtigen  Triumph  über  Thracien  und 
die  Geten. 

Dann  folgte  die  Theilung  der  Provinzen  zwischen  Kaiser 
und  Senat,  und  Macedonien  hatte  wieder  senatorische  Statt- 
halter wie  vorher.  Als  aber  M.  Antonius  Primus17)  unnöthiger 
Weise  einen  Krieg  mit  den  Odrysen  anfing*),  zog  Augustus 
ihn  zur  Rechenschaft  731/23**)  und  zeigte  ihm,  dass  die  Zeit 
sich  inzwischen  doch  wesentlich  verändert  hatte.18) 


Thracien. 

In  Thracien19)  war  die  Ruhe,  welche  die  Intervention  der 
Römer  hergestellt  hatte,  nur  von  geringer  Dauer;  schon  im 
J.  738/16  machten  die  Dentheleten  wieder  einen  Einfall  nach 
Macedonien,  und  die  Besser20)  hatten  schon  vorher  versucht, 
die  Ordnung  des  Crassus  umzustossen.  Rhoemetalkes,  der 
Oheim  und  Vormund  der  Söhne  des  Kotys***),  sah  sich  ge- 
zwungen, um  römischen  Schutz  zu  bitten,  der  ihm  in  der 
That  nicht  versagt  werden  konnte;  auch  mit  den  Sarmaten 
wurde  gekämpft,  die  wieder  einmal  die  Donau  überschritten 
hatten.21) 

Ernster  waren  die  Kämpfe  zwischen  Bessern  und  Odrysen 
im  J.  743/11.  Das  Heiligthum  des  Dionysus  war  der  Zank- 
apfel zwischen  beiden  Stämmen,  das  die  Römer  den  Bessern 
entrissen  hatten,  f)  Vologaesus,  ein  Priester  des  Dionysus, 
rühmte  sich  besonderer  göttlicher  Eingebungen  und  stellte 
sich  an  die  Spitze  der  Besser  und  der  nationalen  Partei.  Die 
Regierung  war  machtlos.  Rhoemetalkes,  der  lange  die  vor- 
mundschaftliche Regierung  geführt  hatte,  war  wenigstens  be- 
müht gewesen,  sich  ein  Heer  zu  schaffen;  an  geeigneten 
Männern  fehlte  es  den  tapferen  Stämmen  durchaus  nicht,  und 
römische  Instructeure,  römische  Waffen  und  Feldzeichen  hatten 
dem  thrakischen  Heere  ein  römisches  Aussehen  gegeben -j-j*), 
aber  der  Gesinnung  nach  waren  die  Soldaten  Thraker  ge- 
blieben.    In   der   entscheidenden  Schlacht    tödtete  Vologaesus 


*)  Cass.'Dio  54,  3.  **)  S.  o.    S.  631.  ***)  S.  Ephem.  epigr.  2,  254. 

f)  S.  o.  S.  1053.  ff)  Florus  2,  27  bellum  Thracicum. 
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den  Rhaskuporis 22),  den  jungen  Neffen  des  Rhoemetalkes;  das 
Heer  stellte  sich  in  den  Dienst  der  nationalen  Sache,  und 
Rhoemetalkes  musste  zu  den  Römern  fliehen.  Er  fand  Zu- 
flucht hinter  den  Mauern  des  Chersonnes,  der  früheren  Be- 
sitzung des  Agrippa,  die  damals  schon  in  kaiserliche  Ver- 
waltung übergegangen  war.  Vologaesus  folgte  ihm  und  be- 
drängte die  schwache  römische  Besatzung.  Zugleich  machten 
die  Sialeten  einen  Einfall  in  die  römische  Provinz  Macedonien. 

Unter  diesen  schwierigen  Verhältnissen  übertrug  Augustus 
im  J.  741/13  seinem  Legaten  L.  Calpurnius  Piso23),  der  damals 
gra'de  in  Pamphylien  (?)  beschäftigt  war,  die  Führung  des  Krieges. 
Schon  auf  die  Nachricht  von  seiner  Sendung  gaben  die  Besser 
ihre  Eroberungen  auf  und  kehrten  heim,  um  das  eigene  Land 
zu  schützen.  Piso  rückte  ihnen  entgegen,  er  wurde  aber  zu- 
nächst geschlagen,  dann  aber  siegte  er  und  verwüstete  das 
Gebiet  der  Besser  und  ihrer  Bundesgenossen. 

Die  Meisten  unterwarfen  sich,  doch  es  bedurfte  noch 
mehrerer  Schlachten  und  schwieriger  Belagerungen,  ehe  Piso 
wirklich  Herr  von  Thracien  war24)  und  Rhoemetalkes  nun 
nicht  mehr  als  Vormund,  sondern  als  König  in  sein  Land  zu- 
rückkehren konnte.*)  Griechenland  feierte  den  Piso  in  einer 
Reihe  von  Gedichten,  die  seine  Thaten  verherrlichten.25)  In 
Rom  wurden  Dankfeste  angeordnet,  und  statt  des  Triumphes 
erhielt  er  wenigstens  die  Abzeichen  desselben.26) 


Pannonien.27) 

Die  Römer  hatten  also  an  den  Quellen  der  Donau  und 
an  ihrer  Mündung  festen  Fuss  gefasst,  ehe  sie  den  mittleren 
Lauf  des  Flusses  beherrschten;  früher  oder  später  musste  diese 
Lücke  natürlich  ausgefüllt  werden;  Ansätze  dazu  waren  aller- 
dings schon  früher  gemacht.  Augustus  selbst  hatte  allerdings 
in  seinem  illyrisch -dalmatinischen  Kriege  an  der  Save  Halt 
gemacht,  und  die  Pannonier  und  Noriker  hatten  noch  im  J.  738/16 
einen  Plünderungszug  nach   Istrien    unternehmen  können,    ehe 


*)  Rhoemetalkes    (Ephem.    epigr.   2    p.  254)     war    später    König    von    ganz 
Thracien  (Tac.  ann.  4,  64). 
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sie  von  P.  Silvius  Nerva28)  wieder  unterworfen  wurden.  Im 
folgenden  Jahre  739/15  erschien  Tiberius29)  an  der  mittleren  und 
unteren  Donau,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  den  Krieg  in 
Raetien*),  und  unterwarf  die  Skordisker. 

Als  die  Pannonier30)  später  das  römische  Joch  wieder 
abschütteln  wollten,  hatte  das  Erscheinen  des  Agrippa**)  im 
J.  741/13  hingereicht,  um  die  Ruhe  wieder  herzustellen.31) 

Aber  auf  die  Kunde  von  seinem  Tode  erhoben  sie  sich, 
und  Tiberius,  der  die  Wittwe  des  Agrippa  heirathen  sollte, 
erhielt  die  Aufgabe,  das  Werk  seines  Vorg-ängers  zu  voll- 
enden. 32) 

Die  Zeit  der  Ruhe,  in  der  Rom  sich  von  den  Wunden 
der  Bürgerkriege  erholen  musste,  schien  vorüber  zu  sein.  Ein 
auswärtiger  Krieg  kam  dem  Kaiser  durchaus  nicht  ungelegen 
und  er  glaubte  in  der  Person  seiner  beiden  Stiefsöhne  die 
erprobten  Feldherrn  zu  glänzenden  Angriffskriegen  zu  besitzen, 
die  er  bis  dahin  sorgfältig  vermieden  hatte. 

In  derselben  Zeit,  in  der  Drusus  den  Auftrag  erhielt,  die 
Grenze  vom  Rhein  bis  zur  Elbe  vorzuschieben,  in  den  Jahren 
742/12 — 745/9,  sollte  sein  Bruder  die  Donau  in  ihrem  ganzen 
Laufe  zur  Grenze  des  Reiches  machen.  Augustus  beglei- 
tete die  beiden  Prinzen  mit  den  besten  Wünschen,  denn 
von  den  Erfolgen  ihrer  Kriegführung  hing  in  der  That  viel 
ab  für  die  nächsten  Jahre;  namentlich  Drusus  war  noch  sehr 
jung  für  die  grosse  Verantwortlichkeit,  die  der  Kaiser  auf 
seine  Schultern  legte. 

Um  auch  seinerseits  persönlich  den  Geschäftsgang  zu  er- 
leichtern, verlegte  Augustus  seine  Residenz33)  nach  Oberitalien, 
wahrscheinlich  noch  im  Sommer  des  J.  742/12;  hier  konnte  er 
leichter  den  Kriegsschauplatz  übersehen  und  schneller  den 
Prinzen  seine  Befehle,  Truppen  und  alles  Erforderliche  zu- 
senden. Desshalb  begab  er  sich  mit  seinem  ganzen  Hofe 
nach  Aquileja.  Zu  seiner  Bedeckung  hatte  er  auch  die  Prä- 
torianer  mitgenommen,  namentlich  die  6.,  7.,  8.  Cohorte,  die  in 
den  Grabschriften  von  Aquileja  ungewöhnlich  stark  vertreten 
sind***);  aus  derselben  Zeit  mag  auch  die  Grabschrift  eines 
Sklaven  des  Augustus  stammen,  die  man  dort  gefunden  hat.34) 

•)  S.  o.  S.  1047.  **)  S.  o.  S.  860.  ***)  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oest.  14, 
1891,  S.  102 — 3. 
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Wenn  einzelne  Städte,  wie  z.  B.  Arba  auf  einer  Insel 
Dalmatiens,  damals  vom  Kaiser  Geld  für  ihre  Festungswerke 
erhielten*),  so  liegt  es  nahe,  Befestigungsarbeiten  mit  dem 
Kriege  im  Allgemeinen  und  speziell  mit  der  Anwesenheit  des 
Kaisers  an  der  Küste  des  Adriatischen  Meeres  in  Verbindung 
zu  bringen. 

Tiberius  führte  den  Krieg  gegen  die  Pannonier35)  und 
Skordisker36)  in  gründlicher  Weise.  Da  er  sah,  dass  aus  der 
damaligen  Bevölkerung  sich  ruhige  Unterthanen  Roms  doch 
nicht  machen  Hessen,  so  war  er  wesentlich  bemüht,  die  Kraft 
des  Feindes  zu  brechen  und  sein  Land  zu  verwüsten;  die 
Stämme,  die  sich  unterwarfen,  wurden  entwaffnet  und  die 
Gefangenen  in  die  Sklaverei  verkauft37)  oder  in  fremde 
Länder  verpflanzt,  wo  sie  den  Römern  nicht  schaden  konnten; 
vierzigtausend  Kriegsgefangene  sollen  z.  B.  vom  Tiberius 
nach  Gallien  gebracht  und  dort  angesiedelt  sein.38)  Einen 
Triumph,  den  der  Senat  ihm  zuerkannt  hatte,  durfte  Tiberius 
nicht  feiern,  Augustus  gab  ihm  aber  die  Insignien  des 
Triumphes. 

Im  folgenden  Jahre  743/1 1  wurde  der  Schwerpunkt  des 
Krieges  zunächst  nach  Süden  verlegt.  Unter  einem  Kriege, 
auch  wenn  er  siegreich  ist,  haben  die  benachbarten  Provinzen 
immer  zu  leiden.  Dalmatien  hatte  unter  den  Folgen  des 
vorjährigen  pannonischen  Krieges  am  Meisten  gelitten  und 
sollte  wahrscheinlich  für  die  Knechtung  seiner  nördlichen 
Nachbarn  im  J.  741/11  noch  weitere  Opfer  bringen;  es  ist  be- 
greiflich, dass  seine  Bewohner  es  vorzogen,  diese  Opfer  lieber 
für  die  eigenen  Interessen  zu  bringen. 

Dalmatien  empörte  sich  gegen  die  römische  Herrschaft 
und  zwang  dadurch  den  Tiberius,  den  nördlichen  Kriegsschau- 
platz von  Truppen  zu  entblössen;  die  Folge  war  natürlich, 
dass  sofort  auch  in  Pannonien  das  Kriegsfeuer  wieder  auf- 
flammte.39) Die  politische  Lage  war  also  fast  genau  dieselbe 
wie  später  im  J.  759/6,  bei  dem  viel  gefährlicheren  illyrisch- 
pannonischen  Aufstande. 

Sehr  zur  Unzeit  wurde  Tiberius,  der  sich  sonst  der  besten 
Gesundheit  erfreute,  gerade  im  J.  743/1 1   ernsthaft  krank.    Der 

*)  s.  C.  I.  L.  III  31 17  v.  J.  743/11— 744/10. 
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Verächter  der  Aerzte  erlaubte  sogar,  dass  ein  Arzt  zugezogen 
wurde;  es  war  das  letzte  Mal  in  seinem  langen  Leben.40)  Seine 
kräftige  Natur  siegte  über  die  Krankheit,  allein  es  ist  sehr 
wohl  möglich,  dass  die  Geschäfte  des  Obercommandos  dar- 
unter zu  leiden  hatten. 

Die  Lage  des  römischen  Heeres  war  entschieden  gefähr- 
det bei  diesem  unerwarteten  Aufstand;  zunächst  waren  die 
römischen  Truppen  wohl  zu  schwach  für  die  Offensive  und 
mussten  sich  wohl  oft  auf  die  Vertheidigung  der  Castelle  und 
ihres  befestigten  Lagers  beschränken.  Manchmal  rückte  der 
Feind  schon  früh  Morgens  heran  trotz  des  strömenden  Regens 
und  schlechten  Wetters;  aber  Tiberius  verschob  die  Schlacht, 
auf  die  Erschlaffung  und  Ermüdung  des  Feindes  rechnend. 
Schliesslich  aber  brachen  die  römischen  Legionen  aus  ihrer 
gedeckten  Stellung  hervor  und  besiegten  mit  leichter  Mühe 
den  Feind.41)  Auf  diese  Weise  glückte  es  dem  Tiberius,  sich 
zwischen  beiden  Völkern  zu  halten,  wahrscheinlich  gestützt 
auf  die  starke  Festung  Siscia,  und,  von  dieser  Stellung'  aus 
nach  beiden  Seiten  Schläge  austheilend,  im  Laufe  des  Sommers 
sowohl  Dalmatien  als  auch  Pannonien  zurückzuerobern.  Nun 
erst  konnten  sich  die  Römer  in  den  neu  eroberten  Ländern 
häuslich  einrichten.  Die  neue  Grenze  wurde  befestigt.  Siscia, 
das  schon  seit  dem  ersten  illyrisch -pannonischen  Kriege  des 
jugendlichen  Caesars  römisch  war,  ferner  Poetovio42)  und  Car- 
nuntum*)  an  der  Donau  wurden  die  Hauptwaffenplätze,  von 
denen  aus  Pannonien  für  Rom  behauptet  wurde. 

Dieser  Feldzug  hatte  deutlich  gezeigt,  welchen  Irrthum  man 
im  J.  727/27  begangen  hatte,  als  das  südliche  Dalmatien  zu  den 
friedlichen  Provinzen  gerechnet  und  dem  Senate  überwiesen 
wurde.  Seit  die  Donaug'renze  zum  offiziellen  Programm  des 
Kaiserreiches  geworden  war,  mussten  Pannonien  und  Dalmatien 
eine  Besatzung  haben  und  desshalb  in  die  Verwaltung  des 
Kaisers  übergehen,  der  den  Senat  dafür  durch  Cypern  und 
Gallia  Narbonensis  entschädigte.**)  Damals  bildete  sich  eine 
grosse  kaiserliche  Provinz  Illyricum,  die  von  der  Küste  des 
Adriatischen  Meeres  bis  an  die  Donau  und  von  Noricum  bis 
nach  Thracien  und  Macedonien  reichte.43)    Allerdings  war,  ein 

*)  s.  Bormann,  E.,  Carnuntum,   1890 — 91.  **)  Cass.  Dio  53,  12. 
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wirklicher  Friedenszustand  in  diesem  weiten  Gebiet  noch 
keineswegs  herg-estellt;  der  Janusbogen44),  den  man  gerade  da- 
mals in  Rom  schliessen  wollte,  musste  offen  bleiben. 

Der  nächste  Winter  war  streng  und  die  Donau  zugefroren. 
Die  Daker  waren  natürlich  sofort  wieder  zu  einem  ihrer 
gewöhnlichen  Plünderungszüge  nach  dem  rechten  Donauufer 
bereit,  der  damals  allerdings  ganz  ungewöhnliche  Dimensionen 
angenommen  zu  haben  scheint45);  auch  in  Dalmatien  gährte 
es  wieder46),  und  Tiberius,  der  sich  grade  damals  am  Hofe 
des  Augustus  in  Gallien  befand,  musste  sich  wieder  auf  den 
Krieg*sschauplatz  begeben,  um  die  Ruhe  herzustellen  und  die 
östlichen  Barbaren  zurückzuwerfen. 

Im  J.  745/9' feierte  Tiberius  den  kleinen  Triumph  über  die 
Dalmater  und  Pannonier.46)  In  glänzender  Weise  hatte  er  seine 
schwierige  Aufgabe  gelöst.  Der  in  seiner  Einfachheit  gross- 
artige Gedanke  des  Aug'ustus,  die  Donau47)  zur  Grenze  des 
römischen  Reiches  zu  machen,  war  zur  Wirklichkeit  geworden. 
Weite  Länderstrecken  waren  der  Civilisation  gewonnen,  und 
das  Kaiserreich  hatte  eine  natürliche  Schutzwehr  erhalten, 
die  sich  in  den  vier  nächsten  Jahrhunderten  vorzüglich  be- 
währte, weil  sie  mit  verhältnissmässig  geringer  Mannschaft 
sich  vertheidigen  Hess.  Als  die  Barbaren  erst  die  Donau  be- 
herrschten, wurden  sie  von  selbst  auch  Herrn  des  Römer- 
reiches. 


4-  Capitel. 
Drusus  am  Rhein. 


Armorum  sonitum  toto  Germania  coelo 
Audiit,  insolitis  tremuerunt  motibus  Alpes. 
Vergil.  Georg,   i,  474. 


Die  Schilderungen,  welche  die  Römer  der  Kaiserzeit  von 
unserem  Vaterlande  machen,  klingen  selbst  in  einer  Lobschrift 
auf  Deutschland  für  uns  wenig  schmeichelhaft.1)  Deutschland 
war  zur  Zeit  des  Augustus  kleiner  als  heutzutage;  nur  die 
Nordgrenze  ist  dieselbe  geblieben,  im  Süden  reichte  es  bis  an 
die  Donau,  und  selbst  südlich  vom  Main  sassen  noch  manche 
keltische  Stämme.2)  Im  Westen  war  der  Rhein  Deutschlands 
Grenzstrom;  nicht  so  scharf  ist  die  östliche  Grenze  bestimmt. 
Tacitus3)  nennt  nur  im  Allgemeinen  das  Land  der  Sarmaten 
und  Daker;  bis  an  die  Weichsel  und  darüber  hinaus  sassen 
germanische  Stämme.  Noch  grösser  Avar  der  Unterschied  im 
Aussehen  des  Landes,  das  im  Laufe  der  Jahrhunderte  durch 
Menschenhand  und  die  Arbeit  der  Generationen  ein  anderes 
geworden  ist.  Das  Land  war  damals  von  uralten  Wäldern 
bedeckt;  grosse  Strecken,  die  später  trocken  gelegt  wurden, 
waren  versumpft  und  unbewohnbar;  grössere  Wege  fehlten 
im  Inneren  fast  gänzlich.  Mancher  Stamm  suchte  sich  durch 
eine   möglichst   grosse   Grenzwüste    von   seinen   Nachbarn   ab- 
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zusondern  und  wünschte  sich  nach  aussen  abzuschliessen,  weil 
man  von  dort  nichts  Gutes  erwartete.  Bei  dem  mächtigen 
Volk  der  Sueben  soll  diese  künstliche  Einöde  eine  Breite  von 
600  Millien  gehabt  haben.*) 

Das  Aussehen  der  Bevölkerung4)  wird  von  den  römischen 
Schriftstellern  mehrfach  geschildert;  namentlich  die  Grösse  und 
Kraft  des  Körpers  imponirte  den  kleineren  Italienern.  Auch 
die  trotzigen  blauen  Augen  und  das  meist  rothe  oder  flachs- 
farbige  Haar  unterschied  die  Germanen5)  von  den  benach- 
barten Völkern.  Kälte  und  Hunger  konnten  sie  lange  ertragen, 
während  sie  sich  gegen  Hitze  und  Durst  sehr  empfindlich 
zeigten. 

Am  längsten  hatten  die  Germanen  mit  den  stammver- 
wandten Kelten  zusammengelebt,  ihren  Genossen  und  Vor- 
läufern auf  der  Wanderung  nach  Westen.  Bedeutende  Theile, 
namentlich  des  südlichen  Deutschlands,  waren  früher  von  kel- 
tischen Stämmen  bewohnt,  die  später  freiwillig  oder  ge- 
zwungen sich  vom  rechten  nach  dem  linken  Ufer  des  Rheines 
hinüberzogen  und  den  nachrückenden  Germanen  Platz  mach- 
ten. Allein  manche  Stämme  der  Kelten  behaupteten  ihre 
Wohnsitze  namentlich  südlich  vom  Main  und  in  den  Donau- 
ländern. Von  dieser  unbestreitbar  richtigen  Thatsache  aus- 
gehend, haben  die  antiken  Schriftsteller  wahrscheinlich  einen 
falschen  Causalzusammenhang  angenommen,  wenn  sie  diese 
rechtsrheinischen  Kelten  als  Colonisten  der  linksrheinischen 
ansehen.  Dann  war  es  nur  noch  ein  Schritt,  auf  eine  ver- 
gangene Zeit  zu  schliessen,  in  der  die  Kelten  das  überlegene 
und  kriegstüchtigere  Volk  waren,  das  Colonien  in  germanisches 
Gebiet  senden  konnte6),  was  schon  für  Caesar' s  Zeit  als  un- 
möglich angesehen  wurde. 

Die  Wanderung  nach  Westen  war  in  der  Zeit,  wo  die 
deutschen  Stämme  in  die  Geschichte  eintraten,  wenigstens 
provisorisch  beendet;  aber  die  Züge  der  Cimbern  und  Teu- 
tonen hatten  den  Römern  doch  gezeigt,  dass  die  Deutschen 
die  Periode  der  Wanderungen  noch  keineswegs  als  definitiv 
abgeschlossen  betrachteten. 

Die    meisten    deutschen  Stämme   waren    um   die   Zeit   von 


*)  Caesar  d.  b.  g.  4,  3. 
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Christi  Geburt  nicht  mehr  wirkliche  Nomaden,  aber  sie  waren 
auch  noch  nicht  zu  dauernder  Ansässigkeit  übergegangen; 
daher  die  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  sie  stets  bereit  waren, 
das  alte  Wanderleben  von  Neuem  zu  beginnen.  Seit  unvor- 
denklicher Zeit  trieben  sie  allerdings  Ackerbau,  aber  nur  auf 
Gemeindeland.  Privater  Landbesitz  und  städtische  Entwicke- 
lung,  welche  den  Menschen  wirklich  an  die  Scholle  fesseln, 
fehlte  ihnen  gänzlich;  sie  lebten  in  erster  Linie  von  der  Jagd 
und  dem  Ertrage  ihrer  Heerden.  Ummauerte  Städte  gab  es 
in  Germanien  ursprünglich  gar  nicht,  kaum  geschlossene 
Dörfer.7)  Am  Liebsten  lebten  die  alten  Deutschen  in  allein- 
stehenden Gehöften,  die  manchmal  Meilen  weit  von  einander 
entfernt  lagen  und  gern  da  erbaut  wurden,  wo  ein  frischer 
Quell  oder  eine  Waldwiese  zur  Ansiedelung  einlud.8)  Nicht 
in  steinernen  Tempeln,  sondern  in  heiligen  Hainen  verehrten 
sie  ihre  Götter;  hier  opferten  sie  ihnen  ihre  heiligen  Thiere 
und  nach  dem  Siege  die  überwundenen  Feinde;  hier  weihten 
sie  der  Gottheit  die  Trophaeen  ihrer  Schlachten. 

Der  Culturzustand  war  bei  den  meisten  Stämmen  ungefähr 
derselbe,  obwohl  sich  ein  Unterschied  natürlich  nicht  ver- 
kennen lässt  zwischen  den  abgeschlossenen  Völkern  des  Binnen- 
landes und  den  Bewohnern  der  Rheinebene,  die  durch  den 
Verkehr  mit  Kelten  und  Römern  sich  bereits  die  Anfänge 
einer  höheren  Cultur  angeeignet  hatten.  Handelsverkehr  mit 
dem  Auslande  duldeten  die  meisten  Stämme  mehr,  als  dass 
sie  ihn  förderten;  denn  die  meisten  Kunstproducte  und  Fabri- 
kate des  Südens  konnten  sie  entweder  nicht  bezahlen  oder 
brauchten  sie  nicht.  Andere  wiederum  suchten  sie  gänzlich 
von  sich  fern  zu  halten.  Caesar  erzählt  z.  B.,  die  Einfuhr  des 
Weines  sei  in  Deutschland  verboten  gewesen,  weil  er  den 
Menschen  erschlafft  oder  doch  die  Widerstandsfähigkeit 
mindert. 

Der  Staat  war  während  der  Periode  der  Wanderschaft 
nur  wenig  entwickelt.  Ein  gemeinsames  Band,  das  die  Politik 
der  einzelnen  deutschen  Stämme  umschlang,  gab  es  nicht,  nur 
gelegentliche  Bündnisse  zu  einem  bestimmten  Zweck.  Auch 
bei  den  einzelnen  Stämmen  war  die  politische  Organisation 
noch  nicht  über  die  Anfänge  hinaus  gekommen.  Eine  bedeu- 
tende Entwicklung   dieser   Keime   des   Staates   war  natürlich 
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bei  dem  Jäger-  und  Nomadenleben  der  einzelnen  deutschen 
Stämme  ausgeschlossen.  Ackerbau  war,  wie  gesagt,  nicht  un- 
bekannt, aber  nicht  beliebt.  Die  ländlichen  und  häuslichen 
Arbeiten  überliess  man  den  Weibern  und  Sklaven.*) 

Jagd  und  Krieg  bildeten  den  Lebensinhalt  des  Mannes,  dazu 
wurde  der  Knabe  erzogen  und  eingeübt.**)  Die  Waffen  waren, 
mit  den  römischen  verglichen,  plump  und  kunstlos9);  namentlich 
die  Schilde  waren  gross  und  schwer,  obwohl  sie  nur  aus  Flecht- 
werk oder  Häuten  bestanden,  auf  deren  Bemalung  man  einen 
besonderen  Wert  legte***);  sie  waren  rechteckig,  in  der  Mitte 
breiter  als  an  den  Enden  und  deckten  fast  den  ganzen  Mann; 
Panzer  waren  desshalb  selten,  auch  Helme  gehörten  nicht  zu 
der  nationalen  Bewaffnung.  Selbst  Schwerter  und  Lanzen 
waren  ursprünglich  nicht  häufig  f);  das  Eisen  war  selten  und 
schwer  zu  bearbeiten,  und  die  langen  Eisenschwerter  waren 
für  den  gewöhnlichen  Mann  zu  theuer;  statt  der  Lanze 
führte  er  die  Framea,  einen  kurzen  Spiess  mit  kleiner  Eisen- 
spitze, zum  Stoss  in  gleicher  Weise  geeignet  wie  zum 
Wurf.  Im  Nahkampf,  den  sie  besonders  liebten,  aber  auch  im 
Fernkampf  fochten  die  meisten  Stämme  mit  Keule,  Streit- 
hammer und  Streitaxt.  Bogen  und  Schleuder  wurden  im 
Fernkampf  sowie  bei  der  Jagd  angewendet,  kamen  aber  im 
Krieg  doch  stets  nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht.  Meistens 
kämpfte  man  zu  Fuss;  die  Reiterei  war  bei  der  Beschaffen- 
heit des  Landes  nicht  zahlreich;  die  Pferde  waren  klein  und 
unansehnlich,  jedoch  in  hohem  Grade  ausdauernd;  aber  die 
deutschen  Reiter,  nur  mit  Schild  und  Framea  bewaffnet,  waren 
der  Schrecken  der  besser  gerüsteten  keltischen  Reiterei,  die 
im  römischen  Heere  diente.  Häufig  focht  auch  die  Reiterei  in 
Verbindung  mit  leichtem  Fussvolk,  wobei  Beide  sich  gegen- 
seitig unterstützten.  Die  Entscheidung  der  Schlachten  wurde 
natürlich  meist  von  dem  Fussvolk  erwartet;  die  Einzelnen  waren 
nach  Geschlechtern  geordnet;  die  Schlachtlinie  war  für  den 
Angriff  meist  keilförmig  und  von  grosser  Tiefe. 

Führer  im  Krieg  wie  im  Frieden  waren  die  Könige10), 
die   wir    bei   den  Kelten   wie    bei    den   Germanen   in   gleicher 


*)  Tacit.  Germania  15.        **)  Vgl.  Ranke,  Weltgesch.  3,  I3  S.  35.        ***)  Tac. 
Germ.  6.  -f)  Tac.  Germ.  6. 
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Weise  finden.  Während  aber  bei  den  Kelten  das  Königthum 
schon  zu  Caesar's  Zeit  durch  den  Adel  verdrängt  war,  be- 
hauptete es  bei  den  Germanen,  wenn  auch  nicht  ungeschmä- 
lert, seine  Rechte.10) 

Neben  dem  königlichen  Ansehen  galt  besonders  Adel  der 
Geburt  und  Tapferkeit  im  Kriege.  Einzelnen  hervorragenden 
Führern  glückte  es,  selbst  wenn  nicht  sie  zum  königlichen 
Geschlechte  gehörten,  sich  zunächst  eine  königliche  Stellung 
und  später  auch  den  königlichen  Namen  zu  erwerben,  wie 
z.  B.  dem  Marobod,  dem  mächtigen  Fürsten  der  Marcomannen. 

Wenn  die  Volksgemeinde  einen  Krieg  beschloss,  war 
natürlich  der  König  der  Führer;  häufig  aber  thaten  sich  Frei- 
willige aus  Lust  an  Abenteuern  oder  Wunsch  nach  Beute 
zu  einer  Expedition  zusammen,  die  sich  dann  ihren  Führer 
aus  den  tüchtigsten  und  kühnsten  Kriegern  wählten,  zu  denen 
sie  das  meiste  Vertrauen  hatten.  Derartige  Züge  nahmen  oft 
solche  Dimensionen  an>  dass  sie  von  wirklichen  Volkskriegen 
kaum  zu  unterscheiden  waren  und  es  den  Gegnern  frei  stand, 
ihre  Feinde  entweder  als  Heer  oder  als  Räuberbande  zu  be- 
handeln. Die  meisten  Einfälle  in  die  linksrheinischen  Pro- 
vinzen mögen  auf  diese  Weise  entstanden  sein.  Jedenfalls 
haben  nicht  einmal  die  Römer  immer  die  Volksgemeinden 
dafür  verantwortlich  gemacht.  Es  fehlte  nicht  viel,  dass  der- 
artige Schaaren  unter  Ariovist  sich  zu  Herrn  des  Kelten- 
landes gemacht  hätten,  wenn  nicht  Julius  Caesar  noch  die 
Gefahr  zu  rechter  Zeit  erkannt  und  abgewendet  hätte.  Zwei- 
mal hatte  er  bereits  mit  seinen  Legionen  das  rechte  Ufer  des 
Rheines  betreten,  um  die  Einfälle  in  gallisches  Gebiet  zu  ver- 
hindern. 

Wie  es  den  Römern  in  Gallien  während  der  Bürgerkriege 
glückte,  sich  der  Einfälle  der  Germanen  zu  erwehren,  ist  uns 
nicht  überliefert.  Nur  die  nothwendigen  Legionen  hatte 
Augustus  während  des  Entscheidungskampfes  am  Rheine  zu- 
rückgelassen, und  die  germanischen  Stämme  mögen  die  Ge- 
legenheit nach  Kräften  ausgenutzt  haben.  wSelbst  noch  im 
J.  725/29  setzten  suebische  Schaaren11)  über  den  Rhein,  die 
aber  vom  C.  Carinas,  der  eben  die  Moriner  besiegt  hatte, 
zurückgedrängt  wurden.  Später  wurde  die  Rheingrenze 
natürlich  besser  bewacht,  und  wir  hören  zunächst  nichts  mehr 
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von  räuberischen  Einfällen;  die  römischen  Kaufleute  wagten 
sich  sogar  aufs  rechte  Rheinufer,  im  J.  729/25  wurden  sie 
aber  in  Streitigkeiten  verwickelt  und  ohne  viele  Umstände 
von  den  Eingeborenen  ermordet.12) 

Dem  Statthalter  von  Gallien,  M.  Vinicius,  blieb  nichts 
Anderes  übrig,  als  den  Rhein  zu  überschreiten  und  diesen 
Frevel  gegen  Rom  zu  strafen,  und  er  that  dies  mit  solchem 
Erfolge,  dass  Augustus  sich  dafür  zum  achten  Male  als  Impe- 
rator begrüssen  Hess.13)  Ganz  ähnlich  war  auch  die  Ver- 
anlassung des  deutsch-römischen  Krieges  im  J.  7 38/1 6. 14) 

Die  Nachkommen  der  vom  Dictator  Caesar  geschlagenen 
Usipeter  und  Tencterer15),  die  sich  mit  den  Sugambrern  an 
der  Lippe  unter  dem  Könige  Melo  verbunden  hatten,  ergriffen 
wiederum  in  ihrem  eigenen  Lande  römische  Kaufleute  und 
schlugen  sie  an's  Kreuz.  Aus  derartigen  Streitigkeiten  ent- 
stand ein  ernsthafter  Krieg.  Die  Germanen  überschritten  den 
Rhein  und  plünderten  weit  und  breit  das  römische  Gallien.16) 
Der  Statthalter  dieser  Provinz,  M.  Lollius17),  schickte  ihnen  zu- 
nächst seine  Reiterei  entgegen,  die  jedoch  in  einen  Hinterhalt 
gelockt  und  geschlagen  wurde.  Die  Germanen  folgten  den 
Reitern  und  stiessen  dabei  unvermuthet  auf  die  römischen 
Legionen  des  Lollius,  die  nun  ebenfalls  in  diese  schimpfliche 
Niederlage  verwickelt  wurden  und  den  Adler  der  fünften 
Legion  in  den  Händen  der  Feinde  Hessen.18) 

Das  Gerücht  hatte  die  Kunde  von  diesem  bedeutenden  Un- 
fall noch  bedeutend  vergrössert  nach  Rom  gebracht19),  wo  man 
bereits  die  Zeiten  der  Cimbern  und  Teutonen  im  Geiste  wieder  auf- 
leben sah.  Augustus  entschloss  sich,  vielleicht  im  März  738/16*), 
Rom  wieder  zu  verlasssen  und  persönlich20)  der  gefährdeten 
Provinz  zu  Hülfe  zu  eilen,  um  die  Rüstungen  gegen  die 
Deutschen  zu  leiten.  Als  er  aber  ankam,  war  die  schlimmste 
Gefahr  bereits  vorüber.  Die  Sugambrer  hatten  sich,  gewisser- 
massen  erschreckt  über  die  Grösse  ihres  Erfolgs  und  die 
Rache  der  Römer  fürchtend,  auf  die  Kunde  von  den 
Rüstungen  des  Lollius  und  der  bevorstehenden  Ankunft  des 
Kaisers  über  den  Rhein  zurückgezogen  und  sogar  Geiseln 
gestellt  für  ihr  künftiges  Wohlverhalten.21)    Als  selbstverständ- 
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lieh  wird  gar  nicht  erwähnt,  dass  sie  den  eben  erbeuteten 
Legionsadler  zurückgeben  mussten.22) 

Das  Unwetter  war  diesmal  rascher  vorübergezogen,  als 
man  erwarten  durfte,  aber  es  konnte  sich  wiederholen. 
Augustus  übergab  den  Oberbefehl  über  Gallien  seinem  Stief- 
sohn Tiberius23),  der  damals  grade  Praetor  war,  und  traf  zu- 
nächst Anstalten  zur  Sicherung  der  Rheingrenze.  Die 
schlimmsten  Feinde  drohten  den  Römern  nicht  mehr  im 
Innern  Galliens,  sondern  an  der  Grenze.  Was  daher  von 
römischen  Truppen  noch  im  Innern  zur  Besetzung  strategisch 
wichtiger  Punkte  vertheilt  war,  wurde  von  jetzt  am  Rheine 
in  festen  Standlagern  concentrirt.  Am  linken  Rheinufer, 
grade  in  der  Mitte  zwischen  dem  Lande  der  Usipeter24)  und 
Sugambrer,  da  wo  die  Lippe  in  den  Rhein  mündet,  wurde 
eine  Festung  angelegt,  die  zunächst  den  Namen  einer  älteren 
keltischen  Anlage  erhielt  und  für  die  Beherrschung  des  Nieder- 
rheins von  grösster  Wichtigkeit  war.  Später  nannte  man 
diese  Zwingburg *)  Castra  Vetera.25)  Auch  Mainz  mag  damals 
vom  Augustus  nicht  begründet,  aber  doch  verstärkt  sein,  weil 
es  die  Verbindungen  des  Niederrheins  mit  Italien  beherrschte. 
Xanten  war  das  Mainz  des  Nordens.  Wie  Mainz  den  Main 
beherrscht,  so  Vetera  den  Fluss  und  die  Uferstrassen  der  Lippe. 
Augustus  hatte  diese  Festungen  gebaut  als  zwei  Ausfallsthore 
nach  Deutschland. 

Bei  der  Niederlage  des  Lollius  war  allerdings  die  Schande 
grösser  gewesen  als  der  wSchaden;  aber  das  Schlimmste  war, 
dass  sie  sich  in  jedem  Jahre  in  derselben  Weise  wiederholen 
konnte.  Rom  war  dadurch  auf  eine  empfindliche  Lücke  in 
seiner  Vertheidigung  der  Grenze,  auf  die  fortwährende  Be- 
drohung durch  die  Germanen  hingewiesen.  So,  wie  sie  waren, 
konnten  die  Zustände  an  der  Ostgrenze  Galliens  nicht  mehr 
bleiben.  Seit  die  Römer  Gallien  zur  Provinz  gemacht  und 
entwaffnet  hatten,  konnten  sie  die  Verpflichtung  nicht  leugnen, 
die  neuen  Unterthanen  vor  den  stets  wiederkehrenden  Ein- 
fällen der  Germanen  zu  schützen;  das  Hess  sich  nur  ent- 
weder durch  eine  wirksame  Defensive  oder  Offensive  er- 
reichen, und  die  Regierung  des  Kaisers  sah  sich  dadurch  vor 


*)  Bonner  Jahrbb.  85,   1888,  S.  16  A.  (Fürstenberg  bei  Xanten). 
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eine  folgenschwere  Entscheidung  gestellt:  entweder  musste 
Augustus  sich  für  eine  bedeutende  Verstärkung  des  Heeres 
und  der  Festungen  am  Rheine  entscheiden,  oder  vielleicht 
Hess  sich  dasselbe  Ziel  mit  kaum  grösseren  Anstrengungen 
und  Kosten  erreichen  durch  Unterwerfung  der  germanischen 
Völker,  welche  Gallien  bedrohten;  oder  mit  anderen  Worten: 
entweder  musste  der  Deich  verstärkt  werden,  an  dem  sich  die 
Wogen  brachen,  oder  das  Vorland  musste  trocken  gelegt 
und  eingedeicht  werden,  das  bis  dahin  stets  überspült  war. 

Augustus  hatte  sich  bis  dahin,  und  nicht  mit  Unrecht,  als 
Friedensfürst  preisen  lassen;  das  galt  in  erster  Linie  allerdings 
dem  Beendiger  der  Bürgerkriege;  allein  auch  seine  auswär- 
tigen Kriege  nach  der  Schlacht  bei  Actium  wird  ein  billiger 
Beurtheiler  als  nothwendig  bezeichnen  müssen.  Wer  selbst 
so  wenig  Soldat  ist,  wie  Augustus  es  war,  hat  meistens  nicht 
die  Neigung,  Eroberungen  zu  machen,  kann  aber  aus  politi- 
schen Gründen  in  eine  Eroberungspolitik  hineingetrieben 
werden.26)  Die  Zeit  der  Freiheit  war  für  die  Römer  und  die 
anderen  Völker  des  römischen  Reiches  unwiederbringlich  vor- 
über; allein  als  Ersatz  für  die  Freiheit  konnte  das  Kaiserreich 
seinen  Unterthanen  den  kriegerischen  Ruhm  bieten  und  durch 
auswärtige  Siege  seine  Stellung  im  Innern  befestigen.  Das 
Kaiserreich  war  es,  welches  sich  im  Gegensatze  zur  Republik 
offen  zur  Notwendigkeit  eines  stehenden  Heeres  bekannte. 
Auch  seine  Feinde  befreundeten  sich  am  Leichtesten  mit 
diesem  Gedanken,  wenn  durch  das  Heer  Roms  Stellung  und 
Ansehen  im  Auslande  verbessert  wurde,  wenn  durch  Ver- 
grösserung  des  Reiches  die  Lasten  der  Einzelnen  sich  ver- 
ringerten. Namentlich  aber  kam  für  den  Kaiser  die  Stimmung 
des  Heeres  selbst  in  Betracht;  der  Soldat  von  Beruf  liebt  den 
Krieg  als  solchen.  Der  Ehrgeiz  der  Führer,  die  Hoffnung  des 
Soldaten  auf  Ruhm  und  Beute,  die  Lust  am  Abenteuer 
sind  Momente,  mit  denen  auch  ein  friedliebender  Fürst  zu 
rechnen  hat. 

Ranke*)  glaubt  allerdings  in  den  Plänen  des  Augustus 
Germanien  gegenüber  „das  ideale  Ziel  der  Welteroberung"  zu 
erkennen,    „welches    aus    einem    ungeheuren    geographischen 


*)  Weltgeschichte   3,   I,   S.  12. 
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Irrthum  entsprang.  Man  meinte,  nach  Osten  weiter  schiffend 
in  das  Caspische  Meer  gelangen  zu  können,  das  einen  Busen 
des  Indischen  Weltmeeres  bilde,  welches  die  Welt  umkreise". 
Er  redet  von  einem  „auf  ein  Unerreichbares  gerichteten  Ehr- 
geiz" des  Kaisers.  Allein  derartige  Pläne,  wie  sie  einst  dem 
Alexander  vorschwebten,  lagen  dem  nüchternen  Sinne  des 
Augustus  vollständig  fern.  Ob  er  jenen  „ungeheuren  geo- 
graphischen Irrthum"  des  Strabo  theilte  oder  nicht,  können 
wir  nicht  sagen;  auf  seine  Politik  aber  hatte  er  keinen  Ein- 
fluss.  Seine  Legionen  wollte  er  nicht  bis  an's  Ende  der  Welt 
schicken,  sondern  nur  bis  an's  Ufer  der  Elbe;  hier  gebot  er 
dem  Drusus,  trotz  seines  Erfolges  umzukehren,  und  er  hat  auch 
später  nie  den  Versuch  gemacht,  den  Osten  Europas  zu  unter- 
werfen. Pläne  der  Welteroberung  hätten  den  Augustus  zu- 
nächst auch  in  einen  Krieg  mit  den  Parthern  verwickeln 
müssen,  den  Augustus  bis  dahin  sorgfältig  vermieden  hatte. 
So  weit  also  schweiften  seine  Pläne  durchaus  nicht;  er  wollte 
das  Land  östlich  vom  Rhein  und  nördlich  von  der  Donau  mit 
seinem  Reiche  vereinigen,  um  ihm  eine  bessere  Grenze  zu 
geben. 

Ob  dabei  noch  ein  Volk  mehr  geknechtet  und  geknickt 
wurde,  das  war  eine  Frage,  um  die  auch  die  Republik  sich 
nicht  gekümmert  hatte.  Der  Gedanke  des  nationalen  Staates 
war  dem  Alterthum  überhaupt  fremd.  Wenn  alle  Völker 
stillschweigend  die  Befehle  der  römischen  Regierung  auszu- 
führen hatten,  so  war  die  Sprachenfrage  in  der  That  gleich- 
gültig. So  gut  wie  Gallien  unter  Caesar,  so  konnte  auch 
unter  Augustus  Germanien  römisch  werden,  vorausgesetzt  nur, 
dass  die  Deutschen  ebenso  wie  die  Kelten  für  die  Knecht- 
schaft reif  waren;  und  diese  Frage  glaubte  man  bejahen  zu 
können.  Das  römische  Reich  hatte  zwei  offizielle  Sprachen, 
das  Lateinische  und  Griechische,  aber  fast  jedes  der  zahl- 
reichen unterworfenen  Völker  redete  eine  andere  Sprache;  ob 
noch  eine  neue  dazu  kam,  änderte  an  der  Sache  wenig. 

Es  waren  also  prinzipielle  Fragen  von  höchster  Bedeutung, 
die  der  Kaiser  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Provinz  ent- 
scheiden musste  und  wahrscheinlich  schon  damals  entschieden 
hat.  Es  war  nicht  der  Feldzugsplan  eines  Jahres,  sondern  das 
Programm  einer  Eroberungspolitik  für  eine  Reihe  von  Jahren, 
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die  damals  vom  Augustus,  wenn  auch  nicht  entworfen,  so  doch 
gutgeheissen  wurde. 27) 

„Sein ebenso  genial  wie  grossartig  angelegter  Feld- 
zugsplan geht  völlig  klar  aus  den  Vorbereitungen  und  dem 
Verlauf  des  Krieges  hervor:  zuerst  sollten  von  Süden  und 
Norden  her  die  Flanken  des  Gegners  umklammert  werden, 
dann  der  Frontalangriff  vom  Rhein  erfolgen,  und  schliesslich 
der  Ring  geschlossen  werden  durch  einen  Marsch  die  Elbe 
aufwärts,  verbunden  mit  einer  Cooperation  von  der  Donau  aus 
Elbabwärts."  *) 

Die  Grundzüge  dieses  grossartigen  Operationsplanes  können 
wir  wohl  mit  einiger  Sicherheit  erkennen;  aber  die  Einzel- 
heiten namentlich  der  Ausführung  entziehen  sich  vielfach 
unseren  Blicken.  Mit  Recht  klagt  daher  Mommsen,  R.  G.  5,  3: 
Viel  besser  als  über  die  Samniterkriege  sind  wir  auch  nicht 
unterrichtet  über  die  germanischen  unter  Augustus. 28) 

Die  deutschen  Völker,  die  durch  diesen  Operationsplan 
bedroht  waren,  hatten  von  der  Gefahr,  die  ihrer  Freiheit 
drohte,  natürlich  keine  Ahnung.  Wie  die  Ankunft  des  Kai- 
sers die  Germanen  schreckte,  so  lebte  ihr  Muth  und  ihre 
Unternehmungslust  auf  bei  seiner  Abreise.**)  Sie  wussten, 
dass  das  römische  Joch  den  gallischen  Stämmen  neu  war  und 
um  so  fühlbarer  wurde,  je  mehr  die  Schatzungsarbeiten,  die 
endlos  schienen,  fortgeführt  wurden. 

Drusus,  den  der  Kaiser  als  seinen  Statthalter  in  Gallien 
und  Germanien  zurückgelassen  hatte,  kannte  die  Stimmung 
diesseits  und  jenseits  des  Rheines  und  fürchtete  mit  Recht 
eine  Vereinigung  der  unzufriedenen  Gallier  mit  den  kriegs- 
und  beutelustigen  Germanen.  Er  versprach  also,  den  Schrei- 
bern, die  stets  noch  mehr  wissen,  und  den  Steuerbeamten,  die 
stets  noch  mehr  einnehmen  wollten,  ein  Ziel  zu  setzen.  Der 
neue  Statthalter  hatte  das  Glück,  grade  in  dem  Augenblick 
nach  Gallien  geschickt  zu  werden,  in  dem  die  langjährigen 
Schatzungs-  und  Katastrirungs- Arbeiten  sich  ihrem  Ziele 
näherten.  Er  konnte  das  Facit  ziehen  aus  den  Arbeiten  der 
vorhergehenden  Jahre,    und   dieses  Facit   trug  künftig   seinen 


*)  Dahm,    O.,     Jahrb.    des    Arch.    Inst.   15,     1900,    Arch.  Anzeiger    S.   iöl. 
**)  Cass.  Dio   54,  32. 
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Namen.  Noch  lange  nach  seinem  Tode  nannte  man  die  im 
nördlichen  Gallien  geltenden  Maasse  nach  dem  Namen  des 
Drusus.29)  Er  erklärte,  die  gallische  Schätzung30)  durch  eine 
grosse  religiöse  Caerimonie  beenden  zu  wollen,  und  lud  also 
die  Häupter  der  gallischen  Stämme,  und  unter  ihnen  grade 
die  Führer  der  Unzufriedenen,  zur  Einweihung  des  Kaiser- 
altars zum  1.  August  des  J.  742/12  nach  Lyon*)  und  beugte 
dadurch  wahrscheinlich  dem  Ausbruch  einer  Empörung  vor. 
Die  Sugambrer  aber  Hessen  sich  von  ihrem  Vorhaben  nicht  ab- 
schrecken, ebenso  wie  wenige  Jahre  zuvor  unter  Lollius  gingen 
sie  über  den  Rhein,  um  das  römische  Untergermanien  zu  ver- 
wüsten. Allein  diesmal  Hessen  die  Römer  sich  nicht  wieder 
überrumpeln.  Drusus  trat  ihnen  rechtzeitig  entgegen  und 
trieb  sie  über  den  Fluss  zurück.  Wahrscheinlich  waren  ihre 
Stammesgenossen  am  linken  Ufer  des  Niederrheins  in  die 
Pläne  der  rechtsrheinischen  Sugambrer31)  eingeweiht  und  be- 
reit, sich  mit  ihren  Landsleuten  zu  vereinigen;  denn  Drusus32) 
wendete  sich  nach  jenem  Erfolg  sofort  nach  dem  Rheindelta, 
wo  er  ausser  den  Sugambrern  zugleich  die  benachbarten 
Bataver  und  Usipeter33)  der  römischen  Herrschaft  unterwarf, 
die  hier  an  der  Tapferkeit  des  Volkes  und  der  Natur  des 
Landes  bis  dahin  ihre  Grenze  gefunden  hatte. 

Die  Spitze  des  Deltas  liegt  ungefähr  in  der  Gegend 
des  heutigen  Cleve;  hier  gabelt  sich  der  Fluss.  Wenn  der 
Rhein  seine  alte  Richtung  beibehielt,  so  musste  er,  dem  Bette 
der  Yssel  folgend,  die  Nordsee  erreichen,  und  das  scheint  in 
praehistorischer  Zeit  in  der  That  seine  Richtung  gewesen  zu 
sein.  Allein  da  jenes  Land  früher  Meeresboden34)  gewesen, 
so  gab  es  nirgends  Bergzüge,  die  dem  Flusse  seinen  Lauf 
vorschrieben;  in  nicht  mehr  bestimmbarer  Zeit  änderte  der 
Fluss  seinen  Lauf.  An  der  Mündung  jedes  grossen  Stromes 
lagert  sich  da,  wo  die  Strömung  abnimmt,  Schlamm  und 
Geröll,  die  schon  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  allmählich 
den  Ausgang  verstopfen.  Vielleicht  blieb  auch  nach  irgend 
einem  Hochwasser  oder  Eisgang  eine  Barre,  die  den  Rhein 
ablenkte.  Statt  nach  Norden  wendete  sich  der  Fluss  nun  nach 
Westen  (Waal)  und  nach  NW.  (alter  Rhein);  beide  Arme  um- 

*)  S.  o.  II  S.  364  A.  9. 
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flössen  die  Insel  der  Bataver  und  Canninefaten.  Nördlich  von 
beiden  an  dem  grossen  Binnensee  wohnten  die  Friesen. 

Das  verlassene  älteste  Bett  des  Rheines35)  füllte  sich 
durch  verschiedene  Nebenflüsse  von  Osten,  deren  südlichster 
(Isala,  Yssel)  dem  nunmehr  selbständigen  Flusse  den  Namen 
gab.  Er  strömte  durch  Sümpfe  und  Seen  nordwärts  und 
mündete  ungefähr  in  der  Gegend  des  heutigen  Kampen  in 
den  Flevo-See.  Die  südliche  Hälfte  der  Zuyder-See,  von 
Kampen  bis  nach  Amsterdam,  die  heute  wieder  trocken  ge- 
legt werden  soll,  war  damals  noch  Land;  ebenso  hatte  der 
Flevo  nach  Norden  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Meere, 
nur  die  Yssel  bahnte  sich  einen  Weg  durch  das  Land  und 
erreichte  wahrscheinlich  bei  Terschelling  das  Nordmeer.  Erst 
im  Mittelalter  haben  die  Wogen  der  Nordsee  die  holländische 
Nordküste  zerstört  und  den  Binnensee  in  einen  Meerbusen 
verwandelt.36) 

Das  Bett  der  Yssel  war  also  einst  in  viel  grösserer  Breite 
und  Tiefe  von  der  ganzen  Wassermasse  des  Rheins  aus- 
gewaschen und  wurde  durch  den  Zufluss  der  Yssel  mit  ihren 
Nebenflüssen  nicht  vollständig  ausgefüllt.  Es  war  daher  eine 
verhältnissmässig  leichte  Arbeit,  die  alten  Verbindungen  her- 
zustellen und  den  Rhein  in  sein  früheres  Bett  zurückzuleiten, 
und  diesen  einfachen  Gedanken  hat  Drusus  durchgeführt. 

Die  Niederländer  sind  bekanntlich  durch  ihr  Land  selbst 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  zu  Meistern  der  Wasserbaukunst 
erzogen  worden.  Ihr  stolzes  Wort:  „Gott  hat  das  Meer  ge- 
macht, aber  das  Land  wir"  ist  richtig,  aber  nicht  für  das 
Alterthum.  Zur  Zeit  des  Augustus  war  das  ganze  Land  an 
den  Mündungsarmen  des  Rhein  noch  fast  jungfräulicher  Boden. 
Die  Wasserbauten  und  Flusscorrectionen  der  Menschen  über- 
trafen wohl  kaum  die  der  Biber,  die  dieses  Stromland  bevor- 
zugten. Die  verhältnissmässig  dünne  Bevölkerung  fand  in 
dem  fruchtbaren  Lande  leicht  so  viel  Platz,  wie  sie  für  ihre 
Hütten  und  den  Ackerbau  brauchte,  und  scheute  den  Kampf 
mit  den  übermächtigen  Naturkräften.  Undurchdringliche  Wäl- 
der und  Sümpfe  schreckten  den  Fremden,  und  der  Rhein 
blieb  der  Herr  des  Landes,  das  er  gestaltet  hatte. 

Die  weit  verzweigten  Stromrinnen  waren  ebenso  wenig 
von  Dämmen  eingeengt,  wie  die  Meeresküste  durch  die  noth- 
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wendigsten  Deichbauten  geschützt  war.  Im  Süden  ist  die 
holländische  Küste  in  bedenklicher  Weise  zerfressen  durch 
die  Mündungen  von  Scheide,  Maas  und  Rhein  und  den 
Schiffern     selbst     heute     gefährlich    trotz     Leuchtfeuern    und 
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Wasserzeichen.  Wie  viel  mehr  natürlich  im  Alterthum!  Selbst 
die  Richtung  der  Küste  von  SW.  nach  NO.  ist  bei  den  vor- 
herrschenden West-  und  Nordwinden,  welche  die  Fluthen  des 
Kanals  und  der  Nordsee  gegen  die  holländische  Küste  treiben, 
in   hohem  Grade   ungünstig.     Und   schliesslich   darf  man   auch 
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das  dem  römischen  Schiffer  so  unheimliche  Spiel  von  Fluth 
und  Ebbe  nicht  vergessen,  das  mit  dazu  beitrug,  die  ganze 
Westküste  Hollands  der  römischen  Flotte  zu  verleiden,  deren 
Rudergaleeren   ohnehin   nicht   für   den  Ocean   gemacht  waren. 

Wenn  Drusus  sich  mit  einer  römischen  Flotte  in  der 
Nordsee  zeigen  und  zugleich  das  Land  der  bis  dahin  unbe- 
zwungenen  Friesen  unterwerfen  wollte,  so  Hess  sich  jene 
gefährliche  Küste  nur  vermeiden  durch  die  Fahrt  auf  einem 
Binnenlands-Kanal,  für  dessen  Bau  die  Verhältnisse  ungewöhn- 
lich günstig-  lagen.  Das  praehistorische  Bett  des  Rheines  war 
eigentlich  schon  die  gewünschte  Fahrstrasse,  die  man  nur  zu 
corrigiren  und  zu  vertiefen  brauchte.37) 

Für  den  Herbst  des  J.  742/12  wurde  also  nur  die  gewal- 
tige Sandbank  nördlich  von  Cleve,  welche  die  ganze  Wasser- 
masse des  Rheins  westlich  zu  niessen  genöthigt  hatte,  durch- 
stochen und  der  Lauf  nach  Norden  freigegeben. 

Das  Wasser  des  Rheins  vereinigte  sich  bald  mit  dem  der 
Yssel,  die  nun  hinreichende  Tiefe  erhielt,  um  die  römischen 
Schiffe,  wenn  auch  mit  Schwierigkeiten,  in's  Land  der  Friesen 
und  in  die  Nordsee  zu  tragen.38)  Das  genügte  für  den  nächsten 
Zweck;  mehr  liess  sich  für  den  Augenblick  nicht  thun. 

Erst  als  dieses  Experiment  geglückt  war,  machte  sich 
Drusus  in  den  folgenden  Jahren  daran,  diese  neuen  Wege 
durch  seine  Soldaten  und  die  umwohnenden  Stämme  der  Ein- 
geborenen systematisch  ausbauen  zu  lassen. 

.  Frühestens  im  J.  743/1 1 39)  (wahrscheinlich  im  Herbst) 
wurde  der  Drususkanal  vollendet,  und  nun  erst  fand  dies 
Riesenwerk  seinen  Abschluss  durch  den  Drususdamm,  der  das 
alte  Bett  der  Waal  trocken  legte,  die  ganze  Wassermasse 
des  Rheins  nordwärts  leitete  und  dem  ältesten  Rheinarm 
wieder  den  nöthigen  Zufluss  sicherte.  Um  seine  Arbeiten 
sicherzustellen,  baute  Drusus  an  der  Mündung  dieses  Rhein- 
arms nördlich  vom  See  des  Castell  Flevum. 

Zu  einer  Flottenstation,  deren  Ort  wir  nicht  kennen,  eig- 
nete sich  besonders  gut  die  im  Flevo-See40)  gelegene  gleich- 
namige Insel,  die  jetzt  bis  auf  wenige  Trümmer  vollständig 
verschwunden  ist. 

Es  waren  riesige  Arbeiten,  die  allerdings  noth wendig 
waren,    wenn    man    den    naheliegenden    Gedanken    ausführen 
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wollte,  die  Nordsee  zur  Operationsbasis  der  Römer  zu  machen 
bei  der  Unterwerfung  Germaniens.  Nicht  dem  Drusus  war  es 
beschieden,  die  Früchte  seiner  gewaltigen  Arbeiten  zu  ernten, 
wohl  aber  seinem  Sohne  Germanicus41),  der  den  grossen  und 
richtigen  Gedanken  seines  Vaters  aufnahm  und  weiter  ver- 
folgte.*) 

Das  nächste  Ziel  für  die  römische  Flotte42)  bildete  das 
Land  der  bis  dahin  unabhängigen  Friesen.  Es  handelte  sich 
nicht  um  eine  Unterwerfung  dieses  Stammes,  denn  wenn  es 
zum  Kriege  gekommen  wäre,  so  hätte  die  Zeit  zu  der  ge- 
planten Fahrt  in  die  Nordsee  nicht  mehr  ausgereicht.  Die 
Römer  kamen  als  Freunde  und  vermieden  jede  feindliche 
Handlung,  verlangten  aber,  dass  die  Friesen  sich  unter  den 
Schutz  des  römischen  Reiches  stellten  und  als  Zeichen  der 
Abhängigkeit  jährlich  eine  bestimmte  Anzahl  von  Ochsen- 
häuten lieferten.  Aber  dieser  Tribut  war  eigentlich  nur  ein 
Symbol  der  •  Abhängigkeit  und  wurde  zunächst  wenigstens 
ohne  Chikanen  eingetrieben.43)  Wichtiger  war  es,  dass  sie  in 
den  römischen  Kriegen  Zuzug  leisten  mussten.  Für  den  wei- 
teren Fortgang  der  Expedition  stellten  sie  nicht  nur  kundige 
Führer,  sondern  auch  ein  Hülfscorps,  das  die  römische  Flotte 
zu  Lande  begleitete. 

Zum  ersten  Male  steuerte  dann  die  römische  Rheinflotte 
hinaus  in  die  freie  Nordsee.  Die  meisten  Inseln  der  holländi- 
schen und  deutschen  Nordküste  waren  schwach  bevölkert  und 
leisteten  keinen  Widerstand;  nur  die  Insel  Burchanis  (Borkum?) 
war  besetzt  und  befestigt,  wurde  aber  ohne  Schwierigkeit  von 
den  Römern  genommen.44) 

Dann  bog  Drusus  ein  in  die  Ems,  bis  eine  Flotte  der 
Eingebornen  ihm  den  Weg  verlegte.  Der  Widerstand  war 
bald  gebrochen45),  aber  allzuweit  stromaufwärts  vorzudringen 
war  nicht  räthlich;  es  genügte,  den  Eingeborenen  die  Mög- 
lichkeit eines  Angriffs  gezeigt  zu  haben. 

Drusus  kehrte  also  bald  in  die  Nordsee  zurück  an  die 
mit  tausendjährigen  Eichen46)  besetzte  Küste  der  Chauken.47) 
Aber  auf  der  Rückfahrt  sass  die  römische  Flotte  in  einer 
Bucht,   vielleicht  zwischen   den   vorspringenden  Nordseeinseln 
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und  der  deutschen  Küste,  plötzlich  auf  dem  Trocknen,  weil 
die  römischen  Schiffer  sich  immer  noch  nicht  an  Ebbe  und 
Fluth  gewöhnen  konnten.  Die  Lage  wäre  in  hohem  Grade  be- 
denklich gewesen,  wenn  der  Feind  ihre  Verlegenheit  hätte 
ausnutzen  können.48)  Allein  die  Schaaren  der  Friesen,  welche 
den  Zug  ihrer  neuen  Bundesgenossen  zu  Lande  begleiteten, 
waren  zur  Stelle,  um  die  römische  Flotte  zu  decken  und  zu 
unterstützen.  Ohne  Unfall  konnte  Drusus  seine  Flotte  an  den 
Rhein  zurückführen.  In  kurzer  Zeit  hatte  er  viel  erreicht. 
Holland  war  allerdings  noch  nicht  römische  Provinz,  aber  es 
war  doch  in  ein  festes  Abhängigkeitsverhältniss  gebracht 
worden,  und  die  deutschen  Stämme  der  Nordsee  hatten  er- 
fahren, wie  weit  die  Macht  der  Römer  reichte. 

Viel  grösser  aber  als  durch  das,  was  unmittelbar  erreicht 
war,  wurde  der  Zug  des  Drusus  durch  das,  was  er  als  mög- 
lich gezeigt  hatte.  Drusus  hatte  den  Römern  eine  neue  Ope- 
rationslinie geschaffen  zur  Unterwerfung  Germaniens.  Bis  da- 
hin waren  nur  Landexpeditionen  nach  Osten  versucht;  der 
Rhein  war  die  Stütze  römischer  Macht,  die  Mündungen  der 
Nebenflüsse,  wie  Main  und  Lippe,  ihre  Ausfallspforten.  Seit 
Drusus49)  hatte  Rom  dazu  noch  eine  andere  Operationslinie 
an  der  Nordsee  gewonnen  und  konnte  nun  auch  von  Norden 
nach  Süden  vordringen.  Diese  Angriffe  waren  um  so  gefähr- 
licher, weil  die  Deutschen  den  Römern  keine  Flotte  entgegen- 
stellen und  noch  weniger  ihre  Küste  genügend  bewachen 
konnten.  Die  Römer  konnten  unerwartet  mit  überlegenen 
Kräften  an  irgend  einem  Punkte  landen  und  jeden  Widerstand 
unmöglich  machen.  Dass  dieser  für  die  Freiheit  Deutschlands 
gefährliche  Plan  keine  schlimmeren  Folgen  hatte,  kam  in 
letzter  Linie  daher,  dass  Rom  keine  Flotte  besass,  die  den 
S türmen  der  Nordsee  gewachsen  war,  der  man  sich  also 
nicht  scheuen  musste  die  Legionen  anzuvertrauen. 

Während  des  Winters,  den  Drusus  in  Rom  verlebte, 
rüsteten  sich  beide  Völker,  jedes  in  seiner  Weise,  für  den  be- 
vorstehenden Feldzug.  Römer  und  Germanen  hatten  plötzlich 
die  Rollen  vertauscht.  Die  bedrohten  Germanen  gingen 
wieder  zum  Angriff  über,  der  sich  aber  nicht  gegen  Rom, 
sondern  gegen  die  eigenen  Stammesgenossen  wendete,  und 
die  Römer  andrerseits  gingen  zunächst  von  der  Offensive  zur 
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Defensive  über.  Es  waren  gewaltige  Anlagen,  die  bis  zu 
ihrer  Vollendung  eine  Reihe  von  Jahren  erforderten. 

Die  häufigen  Durchbruchsversuche  der  deutschen  Stämme 
und  namentlich  die  Niederlage  des  Lollius  hatten  deutlich  ge- 
zeigt, dass  die  römische  Wacht  am  Rhein  durchaus  ungenügend 
war;  entweder  das  Heer  oder  die  Befestigungen50)  der  Römer 
mussten  verstärkt  werden.  Augustus  hatte  sich  bei  seiner 
Anwesenheit  in  Gallien  für  das  Letztere  entschieden  und  auch 
wohl  schon  die  Ausführung  begonnen.  Die  eigentliche  Lei- 
tung der  Arbeit  aber  fiel  nach  seiner  Rückkehr  natürlich  dem 
Drusus  zu. 

Es  klingt  durchaus  nicht  unglaublich,  dass  er  an  der  lang- 
gestreckten Rheingrenze  nicht  weniger  als  50  grössere  oder 
kleinere  Castelle  angelegt  habe,  die  wir  im  Einzelnen  nicht 
mehr  aufzählen  können;  aber  in  den  römischen  Itinerarien  der 
späteren  Kaiserzeit  haben  sich  sicher  die  wichtigsten  Namen 
erhalten,  denn  manche  dieser  Burgen  bildeten  den  Kern  der 
späteren  Provinzialstädte.  Es  war  noch  nicht  wie  später  der 
Limes  eine  zusammenhängende  Festungsmauer  mit  Wall  und 
Graben,  sondern  es  waren  einzelne  Burgen  nahe  am  Rhein 
auf  günstig  gelegenen  Hügeln  längs  der  neuerbauten  Römer- 
strasse51), die  wieder  durch  kleinere  Burgen  und  Wachtposten 
unter  einander  verbunden  wurden. 

Dem  bereits  erwähnten  nördlichsten  Castell  Flevo,  das 
die  Mündung  des  Rheines  beherrschte,  entsprach  der  Elten- 
berg  an  der  Spitze  des  Rheindeltas52);  dann  folgte  wahrschein- 
lich einer  der  ältesten  Punkte  in  dieser  Festungskette,  eine  Grün- 
dung des  Augustus*),  Castra  Vetera  (Fürstenberg  bei  Xanten), 
ein  Castell,  das  die  wichtige  Lippestrasse  beherrschte.  Cöln 
hiess  damals  noch  oppidum  Ubiorum53),  weil  Agrippa  hier  im 
J.  716/38  Caesar's  Schützlinge,  die  Ubier,  am  linksrheinischen 
Ufer  angesiedelt  hatte**),  und  übertraf  an  militärischer  Be- 
deutung***) das  viel  kleinere  Lager  bei  Bonn.54) 

*)    S.    o.    S.    1074.  **)    Vgl.    Colonia    Agrippinensis ,     Nissen    S.    147. 

***)  Vgl.  Ritterling,  Mittheil.  der  Alterth.-Commiss.  f.  Westfalens,  1901,  S.  in. 
Dass  in  Bonn  schon  in  augusteischer  Zeit  ein  militärischer  Platz  von  Bedeutung 
bestanden  habe,  lassen  die  Funde  bis  jetzt  nicht  erkennen,  die  erst  mit  der  Zeit 
des  Claudius  einsetzen:  Legionen  haben  hier  jedenfalls  nicht  gelegen;  vielleicht 
eine  Ala  (Longiniana,  deren  Inschriften  z.  Theil  auf  sehr  frühe  Zeit  hinweisen)? 
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Stehende  Rheinbrücken  g-ab  es  damals  noch  nicht;  nur 
eine  Schiffbrücke  bei  Xanten  und  vielleicht  eine  zweite,  welche 
Cöln  und  Deutz55)  mit  einander  verband.  Cöln  war  zur  Haupt- 
stadt des  römischen  Germanien  ausersehen.  Wie  der  Altar  des 
Augustus  in  Lyon  den  Mittelpunkt  des  römischen  Gallien  bildete, 
so  sollte  die  Ära  Ubiorum  das  Centrum  aller  links-  und  rechts- 
rheinischen Germanen  werden,  die  sich  Rom  unterworfen  hatten. 

Ob  auch  Trier  zu  den  Gründungen  des  Drusus  gehörte, 
bleibt  zweifelhaft,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Stadt 
zur  Zeit  des  Augustus  gegründet  wurde.  Dass  hier  früher 
eine  keltische  Stadt  gestanden  habe,  ist  nicht  anzunehmen;  die 
dortigen  Funde  widersprechen  dieser  Annahme;  sie  reichen 
bis  frühestens  in  die  Zeit  des  Augustus.  Ihre  eigentliche  Be- 
deutung erreichte  die  Stadt  allerdings  erst  in  der  späteren 
Kaiserzeit;  aber  die  Wichtigkeit  des  Uebergang\s  über  die 
Mosel  musste  sich  doch  grade  in  der  Zeit  geltend  machen, 
als  man  das  Rheinland  den  gallischen  Provinzen  anzugliedern 
bemüht  war.  Aus  der  Zeit  der  ersten  Anlage  scheint  das 
Netz  von  Kanälen  zu  stammen,  welche  den  Strassenzügen  der 
späteren  Stadt  vollständig  widersprechen.  Erst  die  neueren 
planmässigen  Ausgrabungen  haben  Licht  verbreitet  über  diese 
unterirdischen  Anlagen.*) 

Auch  von  den  südlicher  gelegenen  Rheincastellen  wurden 
damals  bereits  mehrere  vom  Drusus  angelegt,  wenn  wir  es 
auch  bei  den  meisten  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  können.56) 
Die  Spuren  alter  Drususcastelle  sind  um  so  schwerer  zu  ver- 
folgen, als  sie  sich  später  zu  wirklichen  Städten  entwickelt 
haben,  deren  ursprüngliche  Gestalt  sich  nur  schwer  erkennen 
lässt,  oder  wenn  solche  Entwickelung  ausblieb,  so  darf  man 
keine  bedeutenden  Spuren  ihres  Daseins  erwarten. 

Um  so  dankbarer  müssen  wir  es  daher  begrüssen,  dass 
kürzlich  Reste  eines  Drusus castells  zwischen  Urmitz  und 
Neuwied  aufgedeckt  wurden  bei  Ausgrabungen,  die  in  erster 
Linie  der  Rheinfestung  Caesar's  galten.57) 

Innerhalb  der  Befestigungslinie,  welche  nach  Koenen 
Caesar's  Rheinfestung    und   Rheinbrücke    decken    sollte,    fand 


*)  Vgl.    die    Rede    von   dem    Museumsdirector   Graeven    in    der    CÖlnischen 
Zeitung  v.    14.  Nov.  1903  u.  Kornemann,  Westdtsch.  Ztschr.  22,   1903,   178. 
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er  ein  viel  kleineres  römisches  Castell  etwas  oberhalb 
der  Brücke,  dessen  Anlage  er  mit  Recht  dem  Drusus  zu- 
schreibt. „Dasselbe  bildet  ein  Rechteck  mit  abgerundeten 
Ecken  und  ist  von  einem  Spitzgraben  umgeben,  dessen  Füll- 
grund offenbar  an  der  Innenseite  zu  einem  Walle  aufgeworfen 
war,  auf  dem  oben  eine  Pallisadenmauer  mit  Brustwehr  stand. 
Die  spätere  Befestigung  hat  eine  lichte  Weite  (von  innerer 
Grabenseite  zur  äusseren  Grabenseite  gemessen)  von  276,50  m. 

Nimmt    man    an,    dass    das   Castell    wie    die    gefundenen 

augusteischen  Lager  quadratisch  war,  so  lag  seine  Front 
ca.  100  m  vom  linken  Rheinufer  entfernt."*)  Es  verdient  be- 
sonders hervorgehoben  zu  werden,  dass  Spuren  einer  Mauer 
nirgends  gefunden  sind,  sondern  Erd-  und  Pfahlwerke  die 
einzige  Befestigung  des  Drususcastells  bildeten;  nur  bei  den 
grösseren  Festungen  hat  man  später  wirkliche  Mauern  gebaut. 
Die  Vorstadt  des  Castells  (canabae),  welche  sich  stromaufwärts 
am  Ufer  des  Rheines  befand,  scheint  nur  durch  einen  Graben 
landeinwärts  geschützt  gewesen  zu  sein.  Auch  die  Reste  der 
römischen  Rheinstrasse,  welche  die  Castelle  des  Drusus  ver- 
band, wurden  von  Koenen  gefunden;  ihr  Gang,  d.  h.  nament- 
lich eine  Biegung,  die  sie  macht,  erlaubt  den  Schluss,  dass  sie 
zu  einer  Zeit  gebaut  wurde,  als  die  ältere  Befestigung  noch 
bestand. 

Weiter  nach  Süden  bildete  Mainz58)  einen  der  wichtigsten 
Stützpunkte  der  römischen  Herrschaft.  Diese  wichtige  Zwing- 
burg hatten  die  Römer  wahrscheinlich  schon  vor  Drusus  be- 
setzt und  befestigt,  nicht  nur,  um  die  römische  Grenze  zu 
decken,  sondern  auch  als  Knotenpunkt  der  Land-  und  Wasser- 
strassen59), um  den  Rhein  und  zugleich  die  Mündung  des 
Mains  zu  beherrschen.60)  Hier  war  das  Hauptlager  der  ober- 
rheinischen Legionen  und  Hülfstruppen;  eine  feste  Brücke, 
wahrscheinlich  aus  Schiffen  gefügt,  verband  schon  damals 
beide  Ufer  des  Flusses. 

Auch  das  heutige  Castel^1)  war  wohl  schon  im  Herbst  des 
J.  743/11  befestigt  als  Brückenkopf,  um  die  Verbindung  her- 
zustellen mit  mehreren  Burgen  im  Taunus,  die  Drusus  damals 
anlegte    als   Stützpunkte    einer   Grenzbefestigung,    welche    das 

*)  Koenen  a.  a.  O.   S.  48. 
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Land  zwischen  dem  unteren  Laufe  des  Mains  und  den  Höhen 
des  Taunus  sichern  sollte. 

Hier  liegt  das  heute  vielgenannte  Saalburg62),  das  aber 
zu  diesen  Gründungen  des  Drusus  sicher  nicht  gehörte;  allein 
es  kann  uns  mit  seinen  wohlerhaltenen  Fundamenten  in  Ver- 
bindung mit  den  grossartigen  bei  Haltern  aufgedeckten  An- 
lagen wenigstens  als  Beispiel  für  derartige  Festungen  der 
früheren  und  späteren  Kaiserzeit  dienen. 

Viel  eher  wird  man  Höchst  a.  M.  als  einen  Vorposten  des 
römischen  Heeres  betrachten  können.  Ritterling63)  hat  mit 
Recht  darauf  hingewiesen,  dass  die  Zeitgenossen  des  Augustus 
Main  und  Lippe  als  die  wichtigste  Zufahrtstrasse  für  das 
Binnenland  betrachteten  und  desshalb  Mündung  und  Ufer 
dieser  Flüsse  durch  Festungen  deckten.  Die  Befestigung  bei 
Haltern  steht  in  demselben  Verhältnisse  zu  Xanten  wie  Höchst 
zu  Mainz.  Namentlich  die  Münzen*)  und  Scherben**)  be- 
weisen, dass  Höchst  zur  Zeit  des  Augustus  schon  besetzt  war; 
ob  es  aber  grade  vom  Drusus  gegründet  wurde,  lässt  sich 
nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 

Rheinaufwärts  beherrschte  Augusta  Rauracorum***)  den 
Strom,  aber  zwischen  Mainz  und  Basel  fehlt  uns  jeder  sichere 
Punkt.  „Das  Strassburger  Legionslager64)  reicht  schwerlich  bis 
in  so  frühe  Zeit  hinauf.  Die  Basis  der  römischen  Heeres- 
stellung bildete  die  Linie  von  Mainz  bis  Wesel."  f)  Dass  diese 
Kette  von  rheinischen  Festungen  ausserdem  noch  durch  andere 
Anlagen  weiter  landeinwärts  verstärkt  wurde,  klingt  durchaus 
nicht  unglaublich;  von  den  Taunuscastellen  war  bereits  oben 
die  Rede,  aber  auch  an  der  Maas  ff)  wurden  entsprechende 
Befestigungen  angelegt. 


*)  Ritterling  a.  a.  O.  S.  48  u.  51.  **)  Ritterling  a.  a.  O.  S.  49.  ***)  Äugst 
bei  Basel  s.  o.  I  S.  113.  f)  Mommsen,  Rom.  Gesch.  5,  29.  ff)  Florus  2,  30,  26 
(s.  n  S.  687  A.  50). 
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5.   Capitel. 

Die  letzten  Feldzüge  des  Drusus  und  die  Unterwerfung 
Deutschlands  743/11 — 746/8. 

Et  mortem  et  nomen  Druso  Germania  fecit. 
Ovid. 


Während  der  erste  Feldzug  des  Drusus  namentlich  den 
Völkern  der  Nordküste  Roms  Macht  gezeigt  hatte,  galt  die 
Expedition  des  nächsten  Jahres1)  dem  bis  dahin  wenig  be- 
kannten Inneren  Deutschlands,  wohin  den  Legionen  nament- 
lich auch  durch  die  unaufhörlichen  Kriege  zwischen  den  ein- 
zelnen Stämmen  der  Weg  gebahnt  wurde.  Bei  Castra  Vetera 
überschritt  Drusus  den  Rhein,  um  zunächst  wieder  einmal  die 
Usipeter  zu  züchtigen,  deren  Sitze  bis  dahin  an's  rechte  Ufer 
der  Lippe  reichten;  weiter  südlich  wohnten  ihre  Bundes- 
genossen, die  Sugambrer2),  die  sich  vergebens  bemüht  hatten, 
einen  allgemeinen  Bund  der  mitteldeutschen  Stämme  gegen 
die  Römer  zu  bilden;  denn  das  mächtige  Volk  der  Chatten3) 
(in  der  heutigen  Provinz  Hessen)  hatte  den  Anschluss  ver- 
weigert, und  der  begründete  Wunsch  nach  Einigung  war  der 
Grund  zur  Zwietracht  geworden.  Während  die  römischen 
Legionen  heranrückten,  wüthete  der  Bruderkampf  unter  den 
deutschen  Stämmen.  Drusus  konnte  ungefährdet  eine  Brücke 
über  die  Lippe  schlagen  (wahrscheinlich  zwischen  Wesel  und 
Haltern)  und  das  Sugambrerland  weit  und  breit  verwüsten. 
Die  Chatten  waren  bald  bereit,  bei  den  Römern  vor  den 
Sugambrern   Schutz    zu    suchen,    den    sie    aber   nur   unter   der 
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Bedingung  erhielten,  dass  sie  ihr  Gebiet  aufgaben  und  auf 
erobertes  Land  der  Sugambrer  übersiedelten*);  dadurch  sollte 
die  Feindschaft  der  einzelnen  Stämme  verewigt  werden. 

So  kamen  die  Legionen  ostwärts  bis  in's  Gebiet  der 
Cherusker4)  und  pflanzten  zum  ersten  Male  ihre  Feldzeichen 
an  den  Ufern  der  Weser  auf.5)  Ohne  ernsten  Widerstand  zu 
finden,  war  das  römische  Heer  bis  in's  Herz  von  Deutschland 
vorgedrungen.  Das  Glück  war  den  Römern  noch  nicht  untreu 
geworden,  und  doch  fühlten  sie,  dass  die  Entscheidung  über 
den  Feldzug  noch  bevorstehe.  Mitten  in  den  unerforschten 
Wäldern  Germaniens  ohne  genügende  Heerstrassen,  umgeben 
von  tapferen  und  ortskundigen  Feinden,  mag  die  Stimmung 
der  Legionen  nicht  viel  besser  gewesen  sein  wie  damals,  als 
Caesar  sein  Heer  zuerst  in's  Innere  von  Gallien  führte,  und 
ein  geringfügiger  Umstand,  dass  sich  ein  Bienenschwarm  auf 
die  Lanze  des  Lagerkommandanten  Hostilius  Rutilius6)  setzte, 
scheint  einen  ganz  ungewöhnlichen  Eindruck  auf  die  Stimmung 
der  abergläubischen  Soldaten  hervorgebracht  zu  haben.  Gefahr 
war  allerdings  nahe.  Die  bedrohten  Völker,  in  erster  Linie 
die  Cherusker,  Sueben  und  Sugambrer**),  hatten  sich  endlich 
geeinigt  und  einen  Bund  gegen  die  fremden  Eroberer  ge- 
schlossen, der  durch  das  Blut  einiger  römischer  Gefangener 
besiegelt  wurde7);  ihr  Heer  folgte  den  Römern  oder  lauerte 
ihnen  auf  in  sehr  gefährlicher  Gegend.  Bei  Arbalo8)  (un- 
bekannter Lage)  sahen  die  Legionen  sich  von  allen  Seiten 
eingeschlossen  in  einem  Thalkessel  mit  wenig  Pässen.  Die 
deutschen  Krieger  hatten,  wie  die  Römer  sich  erzählten,  die 
Beute  schon  im  Voraus  unter  sich  vertheilt  und  drängten  mit 
einem  solchen  Ungestüm  gegen  die  römische  Stellung,  als 
hätten  sie  den  Sieg  schon  gewonnen;  aber  ihre  Siegesgewiss- 
heit  entriss  ihnen  den  gewissen  Sieg;  weder  der  Feldherr  der 
Römer,  noch  seine  Soldaten  verloren  den  Kopf;  ihre  ent- 
schlossene Haltung  wies  die  ungestümen,  aber  unüberlegten 
Angriffe  zurück  und  erfocht  allen  unheilverkündenden  Vor- 
zeichen zum  Trotz  einen  entscheidenden,  glänzenden  Sieg. 

Drusus  errichtete  auf  dem  Schlachtfelde  ein  Sieges- 
zeichen9)   und    setzte,    ungehindert    von    den    Deutschen,    die 


Cass.  Dio   54,  36.  **)  Florus  2,  30. 
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sich  von  nun  an  in  respectvoller  Entfernung  hielten,  seinen 
Rückmarsch  fort  bis  zu  seiner  natürlichen  Verbindungslinie, 
der  Lippe.10) 

Um  die  gewonnenen  Vortheile  zu  behaupten  und  weitere 
Eroberungen  zu  ermöglichen,  legte  Drusus  im  Herzen  Deutsch- 
lands, da  wo  der  kleine  Nebennuss  Elison  (Alme?)  sich  mit 
der  Lippe  vereinigt,  eine  Zwingburg,  Aliso11),  an,  die  der 
Hauptwaffenplatz  der  Römer  in  Deutschland  werden  sollte. 
Der  Platz  war  vorzüglich  ausgewählt  zu  einer  Offensivstellung. 
Mitten  im  Herzen  des  feindlichen  Landes  gelegen,  stand  er 
doch  in  leichter  Verbindung  mit  dem  Rheine,  der  römischen 
Operationsbasis.  Abendroth*)  betont,  dass  das  Lippethal  sehr 
wenig  Schwierigkeiten  für  Längencommunicationen  darbietet 
und  gewissermassen  ein  natürliches  Trace  für  ostwärts  stre- 
bende Verbindungslinien  ist,  in  seinen  Vortheilen  für  diese 
Zwecke  von  keinem  anderen  Seitenthale  des  Rheines  auch 
nur  annähernd  erreicht. 

Um  die  neue  Festung  mit  dem  Rhein  in  Verbindung  zu 
setzen,  wurde  am  Ufer  der  Lippe  eine  Militärchaussee 
gebaut.12)  In  bestimmten  Intervallen  wurden  grössere  und 
kleinere  Castelle  angelegt,  die  den  Weg  und  den  Fluss  be- 
herrschten, mit  befestigten  Marsch-  und  Etappenlagern,  die 
den  durchziehenden  Truppen  einen  gesicherten  Ruhepunkt 
boten.  Eines  der  grössten  und  wichtigsten  Castelle  der  neuen 
Anlagen  muss  das  in  der  Gegend  des  heutigen  Haltern  ge- 
wesen sein,  das  bestimmt  war,  den  Uebergang  des  Weges 
über  die  Lippe  zu  sichern.  Die  reichen  Funde,  welche  wir 
den  neueren  Ausgrabungen  verdanken,  beweisen  nicht  nur  die 
Bedeutung  der  Festung,  sondern  lassen  auch  keinen  Zweifel, 
dass  sie  zu  den  alten  Anlagen  aus  der  Zeit  des  Augustus, 
d.  h.  also  des  Drusus,  gehörte.  Inschriften,  die  einen  Schluss 
auf  den  Namen  dieser  wichtigen  Festung  erlaubten,  sind  leider 
bis  jetzt  nicht  gefunden. 

Ein  Theil  dieser  Arbeiten  musste  bereits  vollendet  sein, 
ehe  Drusus  im  Herbst  mit  Hinterlassung  einer  starken  Be- 
satzung in  Aliso  den  Rückmarsch  antrat;  seine  Soldaten  hatten 
ihren    jugendlichen    Feldherrn     als     Imperator    begrüsst     und 
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vielleicht  auf  einen  Triumpheinzug-  in  Rom  gehofft,  aber 
Augustus  wehrte  ab;  den  Imperatortitel  nahm  er  für  sich  in 
Anspruch*)  und  gewährte  dem  Drusus  nur  Ovation  und  die 
Insignien  des  Triumphes  nebst   dem  Titel  eines  Proconsuls.**) 

Die  Legionen  kehrten  in  ihre  rheinischen  Winterquar- 
tiere zurück;  Drusus  aber  eilte  gegen  das  Ende  des  Jahres 
nach  Rom.  Die  glänzenden  Spiele,  die  in  seinem  Namen  ge- 
geben wurden,  waren  in  seiner  Abwesenheit  gefeiert;  aber 
auch  der  Geburtstag  des  Augustus  am  23.  September  und 
die  Feier  der  neu  eingesetzten  Augustalien  (12. — 13.  October)***) 
waren  bereits  vorüber,  als  er  endlich  heimkehren  konnte.  In 
Rom  wartete  seiner  eine  traurige  Pflicht:  seine  Schwieger- 
mutter Octavia  war  gestorben.-}-)  Die  Leiche  wurde  vor  dem 
Tempel  des  vergötterten  Julius  ausgestellt,  und  Augustus 
selbst  nebst  Drusus  hielten  ihr  von  der  Rednerbühne  herab 
die  Grabrede;  dann  wurde  die  Leiche  der  Octavia  durch  ihre 
Schwiegersöhne13)  vom  Forum  nach  dem  Verbrennungsplatz 
auf  dem  Marsfeld  getragen;  die  Asche  wurde  beigesetzt  im 
Mausoleum  des  Augustus.14) 

Schon  früh15)  im  folgenden  Jahre  744/10  ging  Augustus, 
um  die  gallisch -germanischen  Verhältnisse  besser  verfolgen 
zu  können,  von  Rom  nach  Gallien;  seine  beiden  Stiefsöhne 
Tiberius  und  Drusus  begleiteten  ihn  nach  Lyon. 

Von  hier  aus  ging  wieder  Tiberius  an  die  Donau  und 
Drusus  an  den  Rhein,  wo  seine  Anwesenheit  dringend  erfordert 
wurde.16)  Die  Chatten,  die  sich  im  vorigen  Jahre  den  Feinden 
Roms  nicht  angeschlossen  hatten  und  desshalb  von  den  Su- 
gambrern  waren  bekriegt  worden,  hatten  inzwischen  mit  ihren 
Landsleuten  gemeinsame  Sache  gemacht,  während  die  Römer 
den  Gegensatz  zu  verewigen  hofften,  indem  sie  ihnen  das 
durch  die  Versetzung  der  Ubier  freigewordene  Land  zwischen 
Main  und  Lahn  überwiesen.  Allein  grade  hier  hatten  die 
Römer  eine  Zwingburg  angelegt,  welche  den  Rheinübergang 
bei  Mainz  schützen  sollte  und  zugleich  die  Pläne  der  Römer, 
das  rechtsrheinische  Land  zu  unterwerfen,  immer  deutlicher 
hervortreten  Hess.    Dadurch  wurde  ein  entschiedener  Umschlag 


*)  Monum.  Anc.  ed  M.2  p.  14.  **)    Cass.  Dio   54,  33.  ***)    S.  o.    II 

S.  484  A.  19.     Cass.  Dio   54,  34.         f)  Livius  per.  138. 
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in  der  Stimmung  hervorgerufen;  die  Chatten  bereuten  es,  von 
den  Römern  Geschenke  angenommen  zu  haben;  sie  verliessen 
ihre  neue  Heimath  und  traten  auf  die  Seite  ihrer  früheren 
Feinde,  der  Sugambrer.  Das  durfte  Drusus  nicht  ungestraft 
hingehen  lassen;  er  setzte  über  den  Rhein,  ob  bei  Mainz  oder 
bei  Bonn,  wird  nicht  direct  überliefert,  und  wendete  sich  gegen 
die  vereinigten  Chatten  und  Sugambrer;  sie  wurden  besiegt 
und  ihr  Land  verwüstet;  das  ist  aber  auch  ungefähr  Alles, 
was  wir  von  diesem  Feldzug  wissen.  Livius  hatte  ihn  aus- 
führlich beschrieben  und  zwei  nervische  Kriegstribunen  nam- 
haft gemacht,  die  sich  bei  dieser  Expedition  ausgezeichnet 
hatten.17) 

Mit  dem  Ende  des  Sommers  kehrte  Drusus,  ebenso  wie 
sein  Bruder  Tiberius,  zum  Augustus  zurück,  der  immer  noch 
im  südlichen  Gallien  weilte.  Inzwischen  war  die  künstlerische 
Ausführung  des  Altars  in  Lyon  vollendet,  und  Augustus  wohnte 
wahrscheinlich  mit  beiden  Prinzen  der  zweiten  und  definitiven 
Weihung  seines  Altars  persönlich  bei18),  ehe  er  von  Tiberius 
und  Drusus  begleitet  die  Heimreise  antrat. 

Drusus  hatte  inzwischen  sein  dreissigstes  Jahr  erreicht 
und  war  für  das  folgende  Jahr  zum  Consul19)  erwählt  worden; 
am  Neujahrstage  745/9  sollte  er  zugleich  mit  dem  T.  Quinctius 
Crispinus  sein  Amt  in  Rom  antreten.  Allein  der  1.  Januar 
fand  den  Drusus  schon  nicht  mehr  in  Rom.20)  Weder  Neu- 
jahrstag noch  der  Amtsantritt  noch  auch  die  schlimmen  Vor- 
zeichen*) hatten  ihn  abgehalten,  in's  rheinische  Lager  zurück- 
zukehren und  die  Vorbereitungen  zu  dem  bevorstehenden 
Feldzug  persönlich  zu  betreiben.  Trotz  des  sehnlichen  Wun- 
sches, seine  Legionen  so  bald  wie  möglich  zu  erreichen,  fand 
er  die  Zeit,  einen  Abstecher  in's  Land  der  Lingonen  zu  machen. 
Diese  gallische  Völkerschaft  hatte  dem  Augustus  einen  Tempel 
erbaut,  und  er  hielt  es  für  seine  Pflicht,  die  Einweihung  dieses 
neuen  Heiligthumes  persönlich  zu  leiten21);  dann  aber  eilte  er 
in's  Winterlager.  Er  wollte  einen  Hauptschlag  gegen  den 
Feind  führen. 

Mainz  und  die  Grenzcastelle  am  Taunus  und  Main22) 
bildeten  wahrscheinlich   den  Ausgangspunkt   der  neuen  Expe- 


*)  Cass.  Dio   55,  1. 
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dition,  deren  nächstes  Ziel  wieder  das  Land  der  Chatten 
war*);  doch  auch  die  Sueben  (Marcomannen)  südlich  vom 
Main  wurden  von  den  Römern  angegriffen.23)  Leicht  wurde 
den  Römern  auch  in  diesem  Jahre  der  Sieg  nicht24),  aber 
Drusus  bewährte  sich  auch  hier  ebenso  als  Soldat  wie  als 
Feldherr. 

Von  den  Sueben  wandte  Drusus  sich  nordwärts  in's  Land 
der  Cherusker,  das  er  gründlich  verwüsten  Hess.  Die  Weser 
wurde  überschritten,  und  zum  ersten  Male  marschierten  die 
römischen  Legionen  gegen  die  Elbe.  Germanische  Stämme, 
die  am  linken  Ufer  gewohnt  hatten,  wurden  aus  ihren  Wohn- 
sitzen vertrieben  und  retteten  sich  auf  das  rechte  Ufer  dieses 
Stromes.25)  Hier  aber  fand  das  Vordringen  der  Römer  seine 
Grenze.  Nicht  eine  übermenschliche  Erscheinung**)  brauchte 
dem  Drusus  am  Ufer  der  Elbe  ein  „Bis  hierher  und  nicht 
weiter!"  zuzurufen,  sondern  entweder  war  es  ein  directer  Be- 
fehl des  Augustus26),  oder  die  richtige  Einsicht  des  Feldherrn 
selbst,  dass  ein  breiter,  reissender  Strom,  wie  die  Elbe,  wirk- 
lich eine  Grenze  bildet  und  die  Vorsicht  verbietet,  die  Er- 
oberung des  jenseitigen  Landes  zu  beginnen,  ehe  das  dies- 
seitige vollständig  unterworfen  ist. 

Drusus  stand  also  von  dem  Versuch  ab,  die  Elbe  zu  über- 
schreiten; er  begnügte  sich,  am  Ufer  des  Flusses  ein  Sieges- 
zeichen zu  errichten;  wenn  wir  dem  Florus  (2,  30)  glauben 
dürfen,  legte  er  auch  dort  Verschanzungen  an,  die  also  darauf 
schliessen  lassen,  dass  er  bald  wieder  dorthin  zurückzukehren 
hoffte.  Auf  dem  Rückmarsch  an  den  Rhein  hatte  Drusus  die 
Saale27)  bereits  überschritten,  als  ihn  sein  Schicksal  ereilte; 
er  stürzte  mit  dem  Pferde  und  brach  dabei  den  Schenkel,  der 
durch  die  Wucht  des  Pferdes  zerschmettert  wurde.28) 

Ein  Schenkelbruch  ist  an  und  für  sich  durchaus  nicht 
immer  tödtlich,  wenn  Ruhe  und  ärztliche  Pflege  die  Heilung 
begünstigen;  aber  wo  konnte  der  Kranke  mitten  im  feindlichen 
Lande  während  des  Marsches  seiner  Legionen  die  nöthige 
Ruhe  finden?  Zunächst,  scheint  es,  fand  der  Unfall  nicht 
gleich  die  Beachtung,  die  er  verdiente,  und  erst  als  die  Wunde 
sich  verschlimmerte,  verstand  Drusus  sich  dazu,  Halt  zu  machen 


*)  Cass.  Dio   55,  1.  **)  Cass.  Dio   55,  I   u.   Sueton  Claud.    I, 
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und  an  der  Stelle,  wo  man  sich  grade  befand,  ein  Lager  auf- 
schlagen zu  lassen.  Augustus,  der  sich  grade  damals  in  Pavia 
aufhielt,  wurde  durch  Eilboten  von  dem  Unglück  in  Kenntniss 
gesetzt;  er  schickte  sofort  den  eben  erst  heimgekehrten 
Tiberius  zu  seinem  sterbenden  Bruder.29)  Die  Reise  über  die 
Alpen  bis  an  den  Rhein  und  von  da  unter  der  Führung  eines 
zuverlässigen  Eingeborenen  quer  durch's  Barbarenland  wurde 
mit  unerhörter  Schnelligkeit  zurückgelegt.30) 

Noch  lebte  Drusus  und  hatte  mit  peinlicher  Sorgfalt  alle 
nöthigen  Vorbereitungen  treffen  lassen,  um  seinen  Bruder  mit 
allen  üblichen  militärischen  Ehren  empfangen  zu  können;  es 
waren  die  letzten  Befehle,  die  er  geben  durfte.  Tiberius  fand 
seinen  Bruder  allerdings  noch  lebend31),  aber  alle  Hoffnung 
auf  Rettung  war  bereits  aufgegeben.  Dreissig  Tage  nach 
jenem  unheilvollen  Sturz,  es  war  am  14.  September  745/9 32), 
erlöste  der  Tod  den  Drusus  von  seinen  Qualen.  Das  Lager 
wurde  abgebrochen,  der  Ort  verflucht.*)  Auf  den  Schultern 
der  Officiere  wurde  die  Leiche  des  geliebten  Feldherrn  zu- 
nächst ins  Winterlager  (wahrscheinlich  nach  Mainz)  getragen, 
wo  das  Heer  seinen  Feldherrn  zu  bestatten  wünschte;  aber 
Augustus  hatte  befohlen,  die  Leiche  nach  Rom  zu  bringen.33) 
Tiberius  eröffnete  zu  Fuss  die  traurige  Procession,  bei  der  die 
vornehmsten  Männer  der  einzelnen  Städte,  die  man  berührte, 
an  die  Stelle  der  Officiere  traten**);  so  bewegte  sich  der 
traurige  Zug  über  die  Alpen***)  bis  nach  Pavia,  wo  Augustus 
ihn  erwartete,  um  die  Leiche  seines  Stiefsohnes  im  Verein 
mit  der  Livia  trotz  des  strengen  Winters  persönlich  nach  Rom 
zu  geleiten.34) 

Vor  dem  Tempel  des  vergötterten  Julius,  wo  er  erst  kürz- 
lich der  Octavia  die  Grabrede  gehalten  hatte,  wurde  die  Bahre 
des  Drusus  aufgestellt,  umgeben  von  den  Ahnenbildern  seiner 
Vorfahren.  Die  Betheiligung  des  Volkes  war  eine  ganz  un- 
gewöhnlich starke,  denn  der  Verstorbene  hatte  sich  in  Rom 
Liebe  erworben  in  den  weitesten  Kreisen.35)  Tiberius  hielt 
die  Leichenrede;  da  Augustus  absichtlich  die  eigentliche  Stadt 
nicht  betreten  wollte,  so  begnügte  er  sich,  dem  Drusus,  den  er 


*)  Sueton  Claud.  i.       **)  Sueton  Claud.  I  u.  Cass.  Dio  55,2  s.  o.        ***)  Das 
Epicedion  Drusi   175  nennt  hier  die  Raeter. 
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wie  einen  Sohn  geliebt  und  gleich  seinen  Söhnen  im  Testamente 
zum  Erben  eingesetzt  hatte*),  im  Circus  Flaminius  die  letzte 
Ehre  zu  erweisen  in  einer  Rede36),  die  mit  dem  Wunsche 
schloss,  die  Götter  möchten  seine  Söhne  Gaius  und  Lucius 
ähnlich  machen,  ihm  selbst  aber  einen  Tod  gewähren,  wie  ihn 
Drusus  gefunden  habe.  Für  das  Mausoleum,  in  dem  die  Asche 
des  Drusus  beigesetzt  wurde,  dichtete  Augustus  selbst  eine 
Grabschrift  und  verfasste  ausserdem  noch  eine  Beschreibung 
seines  kurzen  aber  ruhmreichen  Lebens37),  dessen  Andenken 
durch  einen  neu  gestifteten  Cultus  des  Consuls  Drusus  ver- 
ewigt wurde.38)  Der  Senat  verlieh  dem  Drusus  den  wohl- 
verdienten Namen  Germanicus39),  der  sich  in  seiner  Familie 
vererben  sollte.  Zugleich  wurden  ihm  ein  Triumphbogen  in 
Rom40)  und  ein  Denkmal  an  den  Ufern  des  Rheines41),  ferner 
Statuen  und  andere  Ehren42)  vom  Senate  zuerkannt.  Leichen- 
spiele43) zu  Ehren  des  Verstorbenen  erfolgten  erst  später,  als 
Tiberius  den  neu  aufgebauten  Castortempel**)  im  eigenen  und 
des  Drusus  Namen  einweihte  und  Germanicus  und  Claudius 
Fechterspiele  im  J.  6  n.  Chr.  zu  Ehren  ihres  verstorbenen  Vaters 
veranstalteten. 

Grade  zur  rechten  Zeit  für  die  Freiheit  Germaniens  war 
Drusus  gestorben;  in  seinen  drei  Feldzügen  hatte  er  allerdings 
nicht  Deutschland  zu  einer  römischen  Provinz  gemacht  —  dazu 
hätte  es  wohl  noch  drei  weiterer  glücklicher  Expeditionen 
bedurft  — ,  aber  in  dieser  kurz  bemessenen  Zeit  hatte  Drusus 
dauerhafte  Grundlagen  für  eine  Unterwerfung  des  Landes  ge- 
legt, auf  denen  seine  Nachfolger  mit  etwas  Glück  und  etwas 
Vorsicht  ruhig  weiter  bauen  konnten,  um  das  Gebäude  zu 
krönen.  Als  das  Ziel  fast  schon  erreicht  war,  verliess  sie  das 
Glück  und  die  Vorsicht,  und  die  ganze  Lebensarbeit  war  ver- 
gebens gewesen;  sein  Bruder  Tiberius  verzichtete  als  Kaiser 
definitiv  auf  die  Unterwerfung  Germaniens.  Aber  die  Römer, 
die  später  am  Rhein  lebten,  sahen  mit  Staunen,  was  Drusus 
in  kurzer  Zeit  geleistet  hatte.  Plinius  der  Aeltere  schrieb  ein 
uns  leider  verlorenes  Werk  in  20  Büchern  über  die  deutschen 
Kriege  der  Römer44),  das  gewissermaassen  dem  Andenken  des 


*)    Sueton   Claud.    I.  **)    Kiepert     et    Hülsen,      Form.     urb. 
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Drusus  gewidmet  war,  der  ihm  im  Traume  erschienen  sei,  um 
ihn  zu  dieser  Arbeit  aufzufordern.45) 


Mit  dem  Tode  des  Drusus  schien  der  deutsche  Krieg 
vorläufig  einen  Abschluss  erreicht  zu  haben.  Auch  Agrippa 
war  todt,  und  das  Kaiserreich  hatte  nicht  mehr  Feldherrn 
genug,  denen  Augustus  die  Beendigung  der  angefangenen 
Eroberungen  anvertrauen  mochte.  Nur  Tiberius  war  noch 
übrig,  der  in  der  That  im  folgenden  Jahre  746/8  als  Nach- 
folger seines  Bruders  nach  Germanien  geschickt  wurde.46) 
Er  überschritt  den  Rhein  mit  seinem  Heere;  ob  er  aber  die 
Elbe  erreichte,  ist  zweifelhaft. 

Augustus  hatte  wiederum  seinen  Schwiegersohn  über  die 
Alpen  begleitet,  um  persönlich  in  Gallien  alles  das  zu  er- 
ledigen, was  im  vorigen  Jahre  durch  den  plötzlichen  Tod  des 
Drusus  unterbrochen  war. 

Eben  erst  hatten  die  Consuln  des  Jahres  746/8  dem 
Jupiter  zu  Ehren  Spiele  für  die  glückliche  Rückkehr  des 
Kaisers  gefeiert47),  als  der  Senat  wegen  der  Abreise  des 
Augustus  schon  wieder  neue  Gelübde  thun  musste.  Ob  der 
Kaiser  in  Lyon  oder  in  anderen  gallischen  Städten  am  Rhein 
Hof  hielt,  lässt  sich  nicht  sagen.  Dass  die  Gemeinden  der 
Provinz  die  Abwesenheit  des  Kaisers  benutzten,  um  ihm  ihre 
Bitten  vorzutragen,  ist  selbstverständlich;  aber  auch  viele 
deutsche  Stämme  schickten  Gesandte  und  bewarben  sich  um 
die  Freundschaft  der  Römer,  nur  die  Sugambrer  nicht.  Aber 
Augustus  erklärte,  mit  den  übrigen  Gesandten  ohne  die  der 
Sugambrer  nicht  unterhandeln  zu  wollen.  Endlich  verstand  sich 
auch  dieses  stolze  Volk  dazu,  eine  Friedensgesandtschaft  zu 
senden.  Augustus  hatte  seinen  Zweck  erreicht;  die  vornehmsten 
Männer  der  deutschen  Stämme  befanden  sich  in  seiner  Ge- 
walt, und  er  war  treulos  genug,  gegen  göttliches  und  mensch- 
liches Recht  alle  Gesandten  gefangen  zu  nehmen  und  in  ein- 
zelnen Städten  seines  Reiches  zu  interniren.48)  Wenn  er  aber 
gehofft  hatte,  in  den  Gefangenen  Geiseln  für  die  Treue  und 
Unterwürfigkeit  der  deutschen  Stämme  zu  besitzen,  so  hatte 
er  sich  geirrt;  denn  die  Meisten  der  so  schmählich  Betrogenen 
tödteten  sich  selbst,  um  die  Ihrigen  von  dem  Kriege  gegen 
Rom    nicht    abzuhalten.      Für    die    nächsten    Jahre    hatte    die 
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Treulosigkeit  des  Augustus  allerdings  den  gewünschten  Er- 
folg; die  deutschen  Stämme  hielten  sich  zunächst  ruhig,  bis 
sich  ihnen  später  Gelegenheit  bot,  Rache  an  den  Feinden  zu 
nehmen.  Namentlich  die  Sugambrer  scheinen  durch  die 
römische  Arglist  vollständig  überrascht  zu  sein.  Ihrer  Führer 
beraubt,  schwankten  sie  rathlos  hin  und  her  und  gaben  end- 
lich ohne  Kampf  ihre  Zustimmung  dazu,  ihre  alten  Sitze  auf- 
zugeben und  sich  am  linken  Ufer  des  Rheines  von  den 
Römern  neue  Ländereien  anweisen  zu  lassen.  Vierzigtausend 
Deutsche,  meistens  Sueben  und  Sugambrer,  unter  ihrem 
Könige  Maelo  siedelten  nach  Gallien  über  und  erhielten  vom 
Tiberius  nahe  am  Ufer  des  Rheines  neue  Wohnsitze.49)  Nur 
ein  kleiner  Theil  des  Volkes  blieb  am  rechten  Ufer  und  ver- 
schmolz sich  später  mit  den  umwohnenden  Stämmen. 

Ohne  Widerstand  zu  finden,  marschirte  Tiberius  durch 
ganz  Deutschland  und  regierte  das  Land  schon  wie  eine 
neugewonnene  Provinz. 

Für  diese  Erfolge  wurden  Augustus  und  Tiberius  als 
Imperatoren  begrüsst50);  einen  neuen  Triumph  lehnte  Augustus 
ab*),  Tiberius  dagegen  durfte  im  Triumph  in  Rom  einziehen 
und  erhielt  das  Consulat  für  das  folgende  Jahr  747/7. 

Es  war  am  1.  Januar  d.  J.  747/7,  als  Tiberius  sein  zweites 
Consulat  antrat  durch  einen  feierlichen  Triumphzug,  der  von 
der  Octavischen  Säulenhalle  auf  dem  Marsfelde  seinen  Ausgang 
nahm.  Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  Tiberius  nicht  nur  den 
Grundstein  des  Concordientempels  legen 51)  in  des  Drusus 
und  im  eigenen  Namen,  sondern  auch  die  Halle  der  Livia  mit 
seiner  Mutter  feierlich  eröffnen.  Bald  darauf  rief  die  Politik 
ihn  wieder  nach  Norden.  In  Germanien  waren  wieder  Un- 
ruhen ausgebrochen**),  die  den  Tiberius  wohl  länger  dort  fest- 
hielten, als  ursprünglich  erwartet  wurde;  denn  die  prächtigen 
Votivspiele 52)  für  die  Rückkehr  des  Kaisers  aus  Gallien,  welche 
Tiberius  mit  dem  Piso,  seinem  Collegen  im  Consulate,  hatte 
vorbereiten  lassen,  mussten  noch  vor  der  Rückkehr  des 
Tiberius  gegeben  werden,  der  sich  dabei  von  seinem  heran- 
wachsenden Stiefsohn,  dem  C.  Caesar,  vertreten  Hess. 

Im  folgenden  Jahre  748/6  erhielt  Tiberius  zum  ersten  Male 


*)  Mon.  Anc.   ed.  M.2  p.  19.  **)  Cass.  Dio   55,  8. 
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die  tribunicische  Gewalt53)  auf  5  Jahre.*)  Er  war  also  ohne 
Frage,  wie  früher  Agrippa,  der  erste  Mann  im  Römerreiche 
nach  Augustus;  er  war  der  Schwiegersohn  des  Kaisers,  ein 
erprobter  Feldherr,  dem  das  Glück  noch  niemals  untreu  ge- 
worden war,  reich  an  Erfolgen  und  an  Ehren,  wie  sie  vor  ihm 
nicht  viele  Römer  errungen  hatten.  Mit  Einem  Wort:  wenn 
er  die  Laufbahn  so  fortsetzte,  wie  er  sie  begonnen  hatte,  so 
war  kein  Zweifel,  dass  er  das  Glück  des  Augustus  erreichen 
oder  übertreffen  würde.  Aber  je  grösser  die  Höhe,  desto 
tiefer  der  Sturz.  Das  Gestirn  der  Claudier,  das  so  glänzend 
aufgegangen  war,  wurde  plötzlich  überstrahlt  durch  den  neu 
aufgehenden  Doppelstern  der  Julier. 


*)  Cass.  Dio   55,  9. 


ELFTES  BUCH. 
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i.  Capitel. 
Julia. 


Sed  laetum  eum  atque  fidentera  et  subok 
et  disciplina  domus  Fortuna  destituit. 

Sueton. 


Eine  beglaubigte  Büste  oder  Statue  der  Julia1)  besitzen 
wir  nicht2);  so  viele  es  auch  früher  in  allen  Theilen  des 
Reiches,  namentlich  aber  in  Asien,  gegeben  haben  mag,  sie 
sind  alle  nach  der  Katastrophe  entweder  zerstört  oder  un- 
kenntlich gemacht.  Dasselbe  gilt  von  den  geschnittenen 
Steinen3);  nur  die  Münzbilder  wurden  durch  ihre  Masse  der 
drohenden  Vernichtung  entzogen,  sie  zeigen  ein  interessantes 
Portrait  der  Julia.  Die  flachgewölbte  Stirn  bildet  mit  der 
graden  Nase  eine  ununterbrochene  Linie;  das  Auge  ist  gross 
und  weit  geöffnet  und  gibt  in  Verbindung  mit  dem  zusammen- 
gekniffenen Munde  dem  Gesichte  einen  strengen,  stolzen  Aus- 
druck. Das  schlichte  Haar  schmiegt  sich  glatt  an  den  Hinter- 
kopf, während  die  Ränder  der  Stirn  von  einem  welligen  Haar- 
wulst eingefasst  sind,  der  über  der  Mitte  der  Stirn  mit  einem 
Haarbüschel,  hinten  im  Nacken  mit  einem  Knoten  endigt.  Die 
beigegebenen  Attribute  sind  diejenigen  einer  Göttin,  meistens 
der  Diana;  aber  die  Münzbilder4)  sind  entweder  klein,  wie  die- 
jenigen, welche  die  Julia  mit  ihren  beiden  ältesten  Söhnen 
zeigen,  die  bei  Gelegenheit  der  Adoption  der  jungen  Caesaren 
geprägt  wurden,  oder  sie  sind  stark  idealisirt,  wie  die  der  klein- 
asiatischen Städte,  welche  die  Julia  als  Aphrodite  oder  Diana 
verherrlichen,  so  dass  sie  uns  in  geringem  Maasse  für  das  Ver- 
lorene  einen  Ersatz   bieten   können;    sie   reichen   nicht    einmal 
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aus,    um   die   etwa  noch  vorhandenen  Portraits  mit  Sicherheit 
als  solche  erkennen  zu  lassen. 

Im  Jahre  715/39  geboren,  wurde  Julia  am  kaiserlichen  Hofe 
erzogen;  sie  war  noch  ein  Kind,  als  ihr  bereits  Ehreninschriften 
gesetzt  wurden;  Julia  hatte  eine  sorgfältige  Erziehung  genossen; 
die  geistige  Atmosphäre  ihres  elterlichen  Hauses  musste  natür- 
lich auch  den  Bildungsgang  der  heranwachsenden  Tochter  be- 
einflussen. Diese  Erziehung  erklärt  die  litterarischen  Interessen 
und  die  litterarische  Bildung,  die  ihren  Zeitgenossen  gegen 
ihren  späteren  Lebenswandel  so  sehr  zu  contrastiren  schienen.5) 
Dabei  war  sie  freundlich  und  entgegenkommend  bei  ihrem 
Auftreten  dem  niederen  Volke  gegenüber,  bei  dem  sie  sich 
einer  grossen  Popularität  erfreute,  die  selbst  ihre  Verbannung 
überdauerte.  Den  höheren  und  ihr  näher  stehenden  Schichten 
der  Gesellschaft  gegenüber  trat  ihr  Familienstolz6)  dagegen 
manchmal  sehr  deutlich  zu  Tage.  Besonders  schwierig  war 
das  Verhältniss  zu  ihrem  Vater.  Augustus  klagte  wohl,  dass 
er  zwei  sehr  schwer  zu  behandelnde  Töchter  habe:  den  Staat 
und  die  Julia.7)  Aber  viel  schwieriger  war  der  Julia  von  ihrem 
Standpunkt  aus  die  Behandlung  ihres  Vaters.  Sie  wollte  sich 
keinen  Zwang  auferlegen,  musste  aber  doch  immer  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  auf  die  Wünsche  ihres  Vaters  Rück- 
sicht nehmen,  von  dem  doch  schliesslich  ihr  Schicksal  abhing. 
Ihr  Benehmen  namentlich  in  der  letzten  Zeit  setzte  sich  daher 
zusammen  aus  etwas  Nachgiebigkeit  und  viel  Eigenwillen,  die 
sie  je  nach  Bedürfniss  sehr  geschickt  zu  mischen  und  zu  be- 
rechnen wusste.  Der  Zuschnitt  des  kaiserlichen  Hofes  war 
entschieden  nicht  mehr  als  bürgerlich,  und  der  Kaiser  pflegte 
seinen  Tischgästen  zum  Spielen  und  Würfeln  eine  kleine 
Summe  Geldes  einhändigen  zu  lassen.  Als  Julia  einmal  bei 
Tisch  nicht  zugegen  war,  schickte  Augustus  ihr  dieselbe 
Summe  mit  einigen  Zeilen.*)  Die  Tochter  musste  sich  natür- 
lich pflichtschuldigst  beim  Kaiser  dafür  bedanken,  sonst  aber 
würde  sie  250  Denare,  wenn  sie  vor  ihr  am  Boden  gelegen 
hätten,  wohl  kaum  eines  Blickes  gewürdigt  haben.  Die  Vor- 
schrift des  Vaters  und  das  Beispiel  der  Stiefmutter  forderten 
ein  ehrbares,  einfaches  Auftreten.  Wenn  die  Tochter  dann 
aber  durch  kostbare,  üppige  Kleidung  auffiel,  so  traf  sie  wohl 

*)  Sueton  Aug.  71. 
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der  strafende  Blick  des  Kaisers,  der  auch  ohne  Worte  ihr  sein 
Missfallen  andeutete.  Am  folgenden  Tage  erschien  dann  Julia 
in  der  einfachen  Tracht  der  römischen  Matrone  und  lehnte  die 
ihr  gespendeten  Lobsprüche  in  geschickter  Weise  mit  den 
Worten  ab:  Heute  habe  ich  mich  nach  dem  Geschmack  meines 
Vaters,  gestern  nach  dem  meines  Mannes  gekleidet.8) 

Ihre  Putzsucht  und  Coquetterie  gaben  dem  Streit  zwischen 
Vater  und  Tochter  stets  neue  Nahrung,  der  durch  Seitenblicke 
auf  das  Benehmen  der  Stiefmutter  nur  noch  verschärft  wurde. 
Livia  erschien,  wenn  sie  sich  öffentlich  zeigte,  z.  B.  bei  den 
Spielen,  stets  von  den  angesehensten  Männern,  altbewährten 
Freunden  des  kaiserlichen  Hauses,  umgeben,  Julia  dagegen  sah 
man  nur  begleitet  von  den  leichtfertigen  Vertretern  der  vor- 
nehmen Jugend.  Der  Gegensatz  war  so  auffallend,  dass 
Augustus,  der  seiner  Tochter  nicht  allzu  auffällig  Vorwürfe 
machen  wollte,  sie  in  einem  rasch  geschriebenen  Billet  darauf 
aufmerksam  machte,  das  er  hinübertragen  Hess.  Julia  aber 
antwortete  ganz  getrost  ihrem  Vater,  ihre  Begleiter  seien  so 
alt  wie  sie  selbst  und  würden  mit  ihr  zugleich  alt  werden.9) 

Augustus  Hess  sich  nur  allzu  leicht  durch  ein  treffendes 
Witzwort,  wie  sie  seiner  Tochter  stets  zur  Verfügung  standen, 
beruhigen.  So  lange  wie  möglich  suchte  er  an  seinem  Glauben 
festzuhalten,  dass  seine  Tochter  zwar  leichtsinnig  und  un- 
bedacht, aber  doch  nicht  verworfen  sei,  wie  sehr  auch  der 
Schein  zunächst  gegen  sie  spräche.  Von  dem  Umfang  ihrer 
Ausschweifungen  und  dem  Abgrund,  der  sich  vor  ihm  öffnete, 
hatte  er  zunächst  keine  Ahnung;  denn  Julia  verstand  es,  ob- 
wohl sie  in  derselben  Stadt  und  in  demselben  Palast  mit  ihrem 
Vater  wohnte,  vortrefflich,  ihr  anstössiges  Leben  vor  dem 
Vater  geheim  zu  halten,  und  Augustus  war  eine  Zeit  lang  in 
Rom  vielleicht  der  Einzige,  der  noch  an  seine  Tochter  glaubte. 
Schliesslich  aber  wurden  die  Sünden  des  Kindes  an  dem  Vater 
heimgesucht,  und,  wie  man  zugeben  muss,  nicht  ohne  seine 
Verschuldung.  Ohne  nach  ihren  Gefühlen  zu  fragen,  hatte  er 
bei  den  Schicksalen  seiner  Tochter  stets  nach  seinen  politischen 
Rücksichten  entschieden;  es  war  also  kaum  zu  verwundern, 
dass  sie  den  entgegengesetzten  Standpunkt  vertrat  und  sich 
in  ihrer  Weise  schadlos  zu  halten  wünschte  für  die  Opfer,  die 
sie  stets  der  Politik  ihres  Vaters  zu  bringen  hatte. 

Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    I.  3.  7  I 
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Der  Unstern,  der-  über  dem  Leben  dieser  schönen  und 
geistreichen  Tochter  des  Augustus  waltete,  leuchtete  bereits 
über  ihrer  Geburt.  An  demselben  Tage  (vielleicht  im  November 
des  J.  715/39),  an  dem  ihm  sein  einziges  Kind,  die  Julia,  ge- 
boren wurde*),  schickte  Augustus  seiner  Gemahlin  Scribonia10) 
den  Scheidebrief**),  um  die  Livia  heirathen  zu  können.  Hier 
war  es  die  persönliche  Neigung,  ebenso  wie  später  die  politi- 
schen Absichten  des  Kaisers,  welche  das  wSchicksal  der  Julia 
bestimmten.  Sie  war  noch  ein  kleines  Kind,  als  ihr  Vater  sie 
mit  Antullus,  dem  ältesten  Sohn  des  Antonius,  verlobte;  aber 
bald  löste  die  Politik  die  Verbindung,  welche  sie  geschlossen 
hatte.  Es  klingt  durchaus  nicht  unglaublich,  dass  Augustus 
vor  der  Schlacht  bei  Actium  die  Hand  seiner  Tochter  dem 
Getenkönige  Cotiso  antragen  Hess.***)  Nach  dem  Siege  dachte 
natürlich  Niemand  mehr  an  die  Erfüllung  eines  derartigen 
Versprechens.  Julia  war  damals  kaum  8  Jahre  alt;  zunächst 
musste  ihre  Erziehung  vollendet  werden.  Ihr  Vater  war  streng 
gegen  sie;  sein  Ideal  war,  dass  eine  vornehme  römische 
Matrone  sich  ihren  häuslichen  Pflichten  widme  und  zu  Hause 
die  spinnenden  Mägde  beaufsichtige  n),  und  ihre  Stiefmutter  gab 
dem  heranwachsenden  Mädchen  in  dieser  Beziehung  ein  Bei- 
spiel zur  Nachahmung;  jedenfalls  sollte  aber  Alles  vermieden 
werden,  was  irgendwie  Anstoss  erregen  konnte;  namentlich 
sollte  im  Kaiserpalast  nichts  vorkommen,  was  die  Öffentlich- 
keit zu  scheuen  brauchte.  Der  Kaiser  suchte  den  Umgang 
seiner  Tochter  zu  bewachen  und  zu  beschränken  und  machte 
selbst  später  noch  einem  vornehmen  und  wohlerzogenen 
jungen  Mann,  dem  L.  Vinicius,  brieflich  darüber  Vorwürfe, 
dass  er  der  Julia  in  Bajae  seine  Aufwartung  gemacht  habe.12) 

Fünfzehn  Jahre  alt  wurde  Julia  ihrem  Vetter,  dem  jungen 
Marcellus,  vermählt f);  ob  sie  ihm  treu  blieb,  wissen  wir  nicht; 
wir  haben  keinen  Grund,  es  zu  bezweifeln.  Julia  war  jung  und 
unerfahren,  und  die  Ehe  wurde  sehr  rasch  durch  den  Tod  ge- 
löst im  J.  731/23.  Marcellus  starb  kinderlos,  und  damit  war  die 
Gefahr,  die  den  geheimen  Plänen  der  Livia  drohte,  zunächst 
beseitigt,  dass  nämlich  Enkel  des  Kaisers  die  beiden  Claudier 


*)  S.  o.  II  S.  364  A.  14.  **)  Cass.  Dio  48,  34.  ***)  S.  o.  I  S.  368. 
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in  den  Hintergrund  drängten.  Allein  diese  Gefahr  konnte  in 
jedem  Augenblick  wieder  auftauchen,  wenn  die  junge  Wittwe 
sich  wieder  verheirathete.  Das  konnte  Livia  sicher  nicht  ver- 
hindern; eher  war  es  ihr  möglich,  den  Kaiser  zu  beeinflussen 
bei  der  Wahl  seines  Schwiegersohnes.  Da  eine  Liebesheirath 
der  Prinzessin  von  vornherein  ausgeschlossen  war,  so  musste 
Augustus  sich  einen  vornehmen  Eidam  wünschen,  dessen  Söhne 
einst  seine  Nachfolger  werden  könnten,  Livia  dagegen  musste 
seine  Wahl  auf  eine  unpolitische  Persönlichkeit  zu  lenken 
suchen.  Ihre  Candidaten  waren  also  einige  vornehme  und 
reiche  Ritter,  die  sich  prinzipiell  von  der  Betheiligung  an  den 
Staatsgeschäften  vollständig  fern  hielten;  namentlich  wurde 
der  Freund  des  Kaisers,  C.  Proculeius 13),  genannt,  und  Augustus 
soll  wirklich  diese  Möglichkeit  in's  Auge  gefasst  haben.  Viel- 
leicht aber  war  das  nur  eine  Form,  um  die  eigennützigen 
Pläne  seiner  Gemahlin  zurückzuweisen.  Jedenfalls  aber  siegten 
in  diesem  Zwiespalt  die  Interessen  des  Kaisers  über  die  der 
Kaiserin. 

Schon  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Marcellus  war  seine 
jugendliche  Wittwe,  schwerlich  auf  Rath  der  Octavia,  Agrippa's 
Gemahlin,  der  ihr  Vater  hätte  sein  können.  Die  Staatskunst 
des  Augustus  hatte  die  Ehe  gestiftet,  die  seiner  Tochter  und 
seinem  Schwiegersohn  zum  Verderben  gereichte.  Nie  hat 
Agrippa  es  an  den  äusseren  Ehren14)  fehlen  lassen,  die  der 
Kaisertochter  gebührten*);  allein  der  Schatten,  der  stets  über 
seinem  Antlitz  ruhte,  die  tiefe  Melancholie,  die  den  zweiten 
Mann  des  Kaiserreichs  nicht  mehr  verliess,  zeigten  deutlich, 
dass  Agrippa  wusste,  was  alle  Welt  sich  erzählte:  dass  er  von 
der  Julia  betrogen  sei.  Fünf  Kinder  hatte  sie  ihm  geboren, 
die  alle  ohne  Frage  dem  Agrippa  ähnlich  waren.  Augustus15) 
sah  darin  einen  Beweis  gegen  die  allgemein  verbreiteten  Ge- 
rüchte von  der  Untreue  der  Julia;  sie  selbst  aber  gestand  im 
vertrauten  Kreise  nicht  nur  die  Richtigkeit  dieser  Vermuthung 
zu,  sondern  gab  auch  in  cynischer  Weise  die  Erklärung  dieser 
Erscheinung. 16) 

Nach  dem  Tode  des  Agrippa  konnte  Livia  endlich  der 
Ausführung    ihrer    niemals    aufgegebenen    Pläne    näher    treten 


*)  S.  o.  S.  845—6. 
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und  sogar  ihre  junge  Gegnerin  zum  Werkzeuge  derselben 
machen;  sie  setzte  (im  Herbst  des  J.  743/11)  es  durch,  dass 
Julia  den  Tiberius  heirathete,  den  sie  schon  bei  Lebzeiten  des 
Agrippa  in  ihre  Netze  zu  ziehen  gesucht  hatte.17)  Tiberius,  der  die 
Kaisertochter  sehr  ungern  heirathete,  konnte  sich  also  wenig- 
stens nicht  beschweren,  getäuscht  zu  sein.  Zuerst  lebten  Beide 
nicht  unglücklich  zusammen;  es  wurde  ihnen  sogar  ein  Sohn 
geboren,    der   aber  bald  nach  der  Geburt  in  Aquileja  starb.18) 

Als  Julia  dann  aber  nach  Rom  zurückkehrte,  begann  das 
alte  Spiel  von  Neuem,  nur  noch  viel  schamloser  als  früher. 
Vellejus19)  nennt  eine  Reihe  von  Männern  senatorischen  und 
ritterlichen  Standes  als  die  hervorragendsten  unter  den  Lieb- 
habern der  Julia;  doch  auch  unbekannte  Fremde,  wie  z.  B. 
Griechen,  werden  gelegentlich  erwähnt.20) 

Tiberius  mag  sich  zunächst  beim  Kaiser  über  die  Auf- 
führung der  Julia  beschwert  haben;  aber  diese  antwortete 
durch  Angriffe  auf  den  Tiberius  in  einem  scharfen  Briefe,  den 
man  allgemein  auf  den  Sempronius  Gracchus,  einen  alten,  be- 
günstigten Liebhaber  der  Julia,  zurückführen  wollte. 

Der  Connict  zwischen  beiden  Gatten  wurde  durch  einen 
derartigen  Briefwechsel  nur  noch  verschärft.  Tiberius  war 
nicht  Willens,  stillschweigend  diese  Beschimpfung  zu  ertragen; 
einen  Scheidebrief  konnte  er  der  einzigen  Tochter  des  Kaisers 
nicht  zusenden,  desshalb  blieb  ihm  nichts  anderes  übrig,  als 
wenigstens  factisch  seine  Ehe  zu  lösen21);  und  zu  den  häus- 
lichen kamen  bald  auch  noch  politische  Gründe,  welche  die 
Kluft  zwischen  Tiberius  und  dem  kaiserlichen  Hause  ver- 
grösserten. 

Gaius  und  Lucius,  die  beiden  Enkel  und  Adoptivsöhne 
des  Augustus,  waren  allmählich  so  weit  herangewachsen,  dass 
die  Absicht  des  Kaisers,  sie  zu  seinen  Nachfolgern  zu  machen, 
immer  deutlicher  zu  Tage  trat.  Tiberius  war  also  ihnen  gegen- 
über in  derselben  peinlichen  Lage  wie  einst  Agrippa  beim 
Heranwachsen  des  Marcellus,  und  er  wählte  denselben  Aus- 
weg wie  sein  Vorgänger.  Obwohl  noch  kurz  vorher  durch 
die  Verleihung  der  tribunicischen  Gewalt  ausgezeichnet,  ging 
er  im  J.  748/6  freiwillig  in  die  Verbannung  nach  Rhodos,  um 
sich  dadurch  von  der  Julia  loszumachen  und  seinen  Stiefsöhnen 
das  Feld  zu  räumen. 
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Wenn  Julia  bereits  vorher  keine  Rücksicht  auf  ihren  Mann 
genommen  hatte,  so  fühlte  sie  sich  jetzt  vollends  aller  Fesseln 
ledig.  Sie  glaubte  aus  eigener  Erfahrung  zu  wissen,  was  sie 
der  Leichtgläubigkeit  ihres  Vaters  bieten  könne,  und  verlegte 
ohne  Scheu  ihre  Ausschweifungen  auf  den  Markt,  indem  sie 
die  altehrwürdige  Rednerbühne  zum  Schauplatz  ihrer  Orgien 
machte.  An  demselben  Ort,  wo  Augustus  strenge  Gesetze 
gegen  den  Ehebruch  dem  Volke  empfohlen  hatte,  verhöhnte 
ihn  Nachts  seine  Tochter,  und  jedesmal,  wenn  sie  ihn  verhöhnt 
hatte,  setzte  sie  der  benachbarten  Statue  des  Marysas  einen 
Kranz  auf.22)  Es  waren  Scenen,  die  sich  kaum  noch  über- 
bieten, aber  auch  kaum  noch  verheimlichen  Hessen.  In  ihrem 
frevelhaften  Leichtsinn  hatte  Julia  die  Maassregeln  der  ge- 
wöhnlichsten Vorsicht  ausser  Acht  gelassen,  als  ob  ihre  Stief- 
und  Schwiegermutter  ebenso  leichtgläubig  gewesen  wäre  wie 
ihr  Vater.  Julia  und  ihre  Söhne  waren  die  politischen  Feinde 
der  Livia  und  ihrer  Söhne.  Jede  Verhöhnung  des  Tiberius 
durch  seine  Frau  hatte  seine  Mutter  mit  empfunden;  aber  sie 
war  klug  genug,  nicht  eher  Lärm  zu  schlagen,  als  bis  sie 
einen  Schlag  führen  konnte,  ihre  Gegnerin  zu  vernichten. 
Scheinbar  gelassen  hatte  sie  dem  Treiben  der  Julia  zugesehen, 
es  vielleicht  sogar  beschönigt  und  verheimlicht  bis  zu  jenen 
unerhörten  Orgien,  die  auch  der  wohlwollendste  Richter  nicht 
mehr  beschönigen  oder  vertheidigen  konnte.  In  diesem  lang- 
ersehnten Augenblick23)  —  es  war  in  den  letzten  Monaten  des 
J.  752/2  —  riss  sie  plötzlich  dem  Augustus  die  Binde  von  den 
Augen,  und  um  den  Eindruck  zu  verstärken,  wollte  sie  ihn 
glauben  machen,  nicht  nur  der  öffentliche  Anstand,  sondern 
auch  sein  Leben24)  und  seine  Krone  seien  gefährdet.  Thatsache 
war  nur,  dass  Antonius  Julius,  der  Sohn  des  verstorbenen 
Triumvirn,  der  im  Hause  der  Octavia  erzogen  war,  zu  den 
Buhlen  der  Julia  gehörte.  Wie  leicht  Hess  sich  daraus  ein 
Roman  machen,  dass  der  junge  Antonius  mit  Hülfe  der  Julia 
den  Augustus  ermorden  und  sich  in  den  Besitz  der  Herrschaft 
setzen  wollte.  Aber  solche  Gedanken  lagen  der  Julia  wenig- 
stens vollständig  fern.  Von  irgend  einem  Interesse  an  der 
Politik  finden  wir  bei  Julia  nicht  die  geringste  Spur;  wer 
derartige  Orgien  auf  der  Strasse  feiert,  bei  dem  ist  kaum 
noch  Raum  für  politische  Combinationen  und  Verschwörungen, 
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Aber  auch  ohne  Uebertreibungen  waren  die  Enthüllungen, 
die  dem  Augustus  plötzlich  gemacht  wurden,  hinreichend,  ihn 
zum  Entschluss  zu  drängen.  Bis  dahin  hatte  er  sich  bemüht, 
die  Zweifel  von  sich  zu  weisen;  jetzt  schaffte  Li  via  ihm  Ge- 
wissheit, die  alle  Zweifel  ausschloss. 

Augustus  war  fassungslos;  der  Contrast  hätte  in  der  That 
kaum  grausamer  ausgedacht  werden  können.  Alles  hatte  sich 
bis  dahin  nach  Wunsch,  ja  über  seine  Wünsche  hinaus  glück- 
lich gefügt;  sein  Glück,  dessen  er  sich  selbst  gelegentlich 
rühmte,  war  zum  Sprichwort  geworden  und  schon  von  Horaz*) 
vor  einem  Jahrzehnt  besungen. 

Denn  von  dem  Tage,  da 
Alexandrea  niederknieend 

Hafen  und  leeren  Palast  Dir  aufthat, 
Hat  alle  Kriege  für  Dich  Fortuna  schon 
Im  dritten  Lustrum  glücklich  beendiget 

Und  zum  vollbrachten  Amt  des  Feldherrn 
Ruhm  Dir  und  Ehre  nach  Wunsch  gefüget. 

Aber  die  erste  Hälfte  des  J.  752/2  schien  den  Höhepunkt 
seines  Glückes  und  seiner  Erfolge  zu  bezeichnen.  Im  Anfang 
des  Februar  hatte  der  Kaiser  unter  allgemeiner  Zustimmung 
den  Titel  eines  Vaters  des  Vaterlandes  erhalten,  nicht  etwa 
auf  Antrag  seiner  eigenen  käuflichen  Creaturen  im  Senate. 
Kein  Geringerer  als  der  berühmte  Redner  M.  Valerius  Messalla, 
der  sich  offen  rühmte,  früher  selbst  zur  Opposition  gehört  zu 
haben,  war  es,  der  den  Antrag  gestellt  hatte;  ein  Beweis  also, 
dass  die  besseren  Elemente  unter  den  früheren  Gegnern  sich 
aufrichtig  zum  Kaiserthum  bekehrt  hatten,  das  also  damals 
fester  als  je  begründet  zu  sein  schien. 

Auch  für  die  Zukunft  waren  die  Aussichten  geradezu 
glänzend.  Als  sein  prächtiges  Forum  mit  dem  Tempel  des 
rächenden  Mars25)  endlich  nach  40  Jahren  vollendet  dastand**) 
wie  ein  Symbol  der  neuen  Zeit,  da  konnte  der  Kaiser  am 
1.  August  desselben  Jahres  zwei  erwachsenen  Söhnen  die 
Einweihung  dieses  Wunderwerkes  übertragen  und  mit  ihnen 
die  grossartigen  Spiele  zu  Wasser  und  zu  Lande  feiern,  welche 
sich  an  die  Einweihung  anschlössen. 

*)  Od.  4,  14,  34.         •*)  S.  o.  S.  97'. 
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Sein  jüngerer  Sohn  wollte  gleich  nach  Beendigung  des 
Festes  nach  Spanien  abgehen,  um  den  Kriegsdienst  praktisch 
zu  erlernen,  und  schon  rüstete  sich  sein  älterer  Bruder  zur 
Fahrt  in  den  Orient,  um  die  Thaten  Alexander's  in  den  Schatten 
zu  stellen.  Der  Glaube  an  die  unerschütterlichen  Fundamente 
des  Kaiserthums  schien  also  fester  als  je  zu  sein,  nicht  nur 
bei  den  Regierten,  sondern  auch  bei  kühlen  Rechnern,  wie 
bei  Augustus  selbst.  Was  dem  Sterblichen  erreichbar  war, 
hatte  er  längst  erreicht,  und  mehr  als  das.  Augustus  wurde 
nicht  nur  als  Gott  verehrt,  sondern  er  befahl  selbst  diese  Ver- 
ehrung. Im  vergangenen  Jahre  (im  März  751/3)  hatte  er  sich 
in  Asien  einen  Eid  leisten  lassen,  dessen  jetzt  bekannter  Wort- 
laut*) uns  beinahe  wie  Gotteslästerung  klingt,  da  Augustus 
seine  Gottheit  der  des  Zeus  ohne  Weiteres  an  die  Seite  stellt. 
Aber  bald  sollte  er  erfahren,  was  die  alten  Weisen  meinten 
mit  der  tiefsinnigen  Lehre,  dass  die  Gottheit  neidisch  sei.  Der 
Höhepunkt  äusserer  Erfolge,  wie  sie  Augustus  weder  vorher 
noch  nachher  hatte,  war  erreicht,  ja  sogar  schon  überschritten. 

Was  sind  Hoffnungen,  was  sind  Entwürfe, 
Die  der  Mensch,  der  vergängliche,  baut? 

Schlag  folgte  auf  Schlag,  den  Kaiser  an  seiner  empfind- 
lichsten Stelle  zu  treffen:  noch  in  demselben  Monat  August 
starb  ihm  sein  zweiter  Sohn,  dem  der  erste  bald  folgen  sollte; 
und  noch  war  die  Trauer  über  den  Tod  des  Lucius  nicht  be- 
endigt, da  erfolgte  die  Katastrophe  seiner  Mutter,  wie  sie  un- 
heilvoller gar  nicht  gedacht  werden  konnte,  der  gegenüber  der 
Tod  der  Kaisertochter  ihrem  Vater  erwünscht  gewesen  wäre.26) 

Es  wurde  ein  peinliches  Verhör  angestellt  mit  den  Sklaven 
und  Sklavinnen  der  Schuldigen,  die  so  in  Angst  versetzt  wurden, 
dass  eine  vertraute  Dienerin  der  Julia,  Phoebe,  sich  erhängte, 
und  Augustus  äusserte  den  Wunsch,  dass  seine  Tochter  diesem 
Beispiel  folgen  möchte.**)  Die  einzelnen  Liebhaber  der  Julia 
wurden  aufgespürt,  gefangen  gesetzt  und  wegen  Majestäts- 
verbrechen angeklagt27);  Augustus  vergass  sich  so  weit,  dass 
er  sich  thätlich  an  ihnen  vergriff,  obwohl  er  erst  kürzlich  Ge- 
setze gegeben  hatte,  die  für  einen  solchen  Fall  hätten  in  Kraft 
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treten  müssen.*)  Manche,  wie  z.  B.  Antonius28),  wurden  ge- 
tödtet  oder  zum  Selbstmord  gezwungen,  andere,  wie  Sem- 
pronius  Gracchus,  in  die  Verbannung  geschickt**);  die  am 
Wenigsten  Compromittirten  erhielten  Postpässe,  um  sie  so 
rasch  wie  möglich  wenigstens  aus  Rom  zu  entfernen.29) 

Da  die  Untersuchung  an  der  Sache  selbst  nicht  den  ge- 
ringsten Zweifel  mehr  übrig  Hess,  so  setzte  Augustus  selbst 
einen  Bericht  an  den  Senat  auf,  der  mit  schonungslosester 
Offenheit  die  Schandthaten  der  Julia  aufdeckte30)  und  die  Ab- 
sicht des  Kaisers  ankündigte,  sich  von  seiner  Tochter  für 
immer  loszusagen. 

Julia  wurde  nach  der  wüsten  Insel  Pandataria  an  der 
Küste  Campaniens  verbannt31),  wohin  ihre  Mutter  Scribonia 
ihr  freiwillig  folgte.  Sie  brauchte  dort  nicht  grade  zu  ver- 
hungern, obwohl  Augustus  ursprünglich  sogar  ihren  Tod  in 
Erwägung  gezogen  hatte;  aber  sie  wurde  sehr  streng  gehalten; 
jeder  feinere  Lebensgenuss,  jeder  Verkehr  mit  der  Aussenwelt 
wurde  auf's  Strengste  verboten;  sie  durfte  Niemanden  sehen 
ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  des  Kaisers.  Erst  nach  fünf  Jahren 
harter  Gefangenschaft  durfte  Julia  die  öde  Insel  verlassen  und 
siedelte  nach  Rhegium  auf  dem  Festlande  über,  wo  ihre  Be- 
handlung nur  wenig  milder  wurde.  Zu  wiederholten  Malen 
baten  Einzelne  oder  die  ganze  Volksversammlung  um  die  Be- 
gnadigung der  Kaisertochter,  und  selbst  Tiberius  hielt  es  für 
nothwendig,  diese  Bitte  brieflich  zu  unterstützen32);  aber 
Augustus  blieb  unerbittlich,  er  veranlasste  einen  förmlichen 
Senatsbeschluss,  dass  Julia  bis  an  ihr  Lebensende  dort  ge- 
fangen zu  halten  sei,  und  verbot  sogar,  dereinst  ihre  Asche 
im  kaiserlichen  Mausoleum  beizusetzen.33) 

Das  Schicksal  der  Julia  wirft  ein  helles  Licht  auf  die  sitt- 
lichen Zustände  des  Kaiserreichs  und  des  Kaiserhofes.  Keine 
vornehme  Römerin  ihrer  Zeit  hat  so  sehr  gesündigt  und  konnte 
so  sehr  sündigen  wie  Julia;  ihre  harte  Strafe  war  sicher  nur 
gerecht,  daran  hat  weder  die  Mitwelt  noch  die  Nachwelt  je- 
mals gezweifelt.  Aber  wer  die  Julia  allerdings  nicht  recht- 
fertigen oder  auch  nur  entschuldigen,  sondern  verstehen  will, 
wird    versuchen,     sich    in     ihre     Anschauung    hineinzudenken. 
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Eheliche  Treue  verlangte  ihre  Zeit  nur  vom  Weibe,  und  nicht 
zuletzt  ihr  Vater,  der  Kaiser,  war  ein  Repräsentant  dieser 
Zeit.  Seine  Tochter  folgte  doch  eigentlich  nur  dem  Beispiel, 
das  er  ihr  gegeben;  als  Gesetzgeber  predigte  er  Grundsätze, 
nach  denen  er  als  Mensch  sein  Leben  durchaus  nicht  ein- 
zurichten bereit  war;  ob  der  äussere  Anstand  etwas  mehr 
oder  weniger  beobachtet  wurde,  war  doch  nicht  von  Bedeutung. 
Bei  den  Heirathen  auch  seiner  einzigen  Tochter  waren  stets 
nur  politische  Rücksichten  maassgebend.  Er  verlangte  stets 
von  den  Seinen,  dass  sie  Ehen  schlössen  und  lösten  mit  der- 
selben Leichtigkeit,  wie  man  das  eine  Gewand  ablegt,  wenn 
man  ein  prächtigeres  haben  kann.  Was  sie  dabei  fühlten,  war 
ihm  gleichgültig.  Kein  Wunder  also,  dass  auch  die  Opfer 
seiner  Politik  ebenfalls  eine  derartige  Scheidung  machten  und 
sich  für  den  Zwang  seiner  Zumuthung  auf  ihre  Weise  schadlos 
zu  halten  suchten.  In  der  Zeit  der  Bürgerkriege  und  des 
Uebergangs  zur  Monarchie  waren  die  sittlichen  Grundbegriffe 
überhaupt  in's  Schwanken  gerathen,  und  die  Kaisertochter 
that  wenigstens  so,  als  ob  ihr  Alles  erlaubt  sei.  Das  durfte 
ihr  Vater  allerdings  nicht  ungestraft  hingehen  lassen,  wenn  er 
nicht  das  Fundament  untergraben  wollte,  auf  dem  er  seinen 
Bau   errichtet  hatte. 

Julia  war  38  Jahre  alt,  als  ihr  Schicksal  sie  ereilte34),  und 
lebte  noch  fünfzehn  lange  Jahre  in  der  Verbannung;  sie  überlebte 
ihren  Vater  und  ihren  letzten  Sohn  nur  kurz.  Natürlich  hatte 
sie  von  der  Thronbesteigung  des  Tiberius  das  Schlimmste  ge- 
fürchtet, und  sie  sollte  sich  darin  nicht  getäuscht  haben. 
Augustus  hatte  seiner  Tochter  wenigstens  ein  kleines  Ver- 
mögen und  bestimmte  jährliche  Einkünfte  gelassen;  Beides 
wurde  ihr  vom  Tiberius  entzogen;  auch  die  Gefangenschaft 
wurde  wieder  viel  strenger.  Julia  durfte  das  Gefängniss  nicht 
mehr  verlassen  und  keinen  Menschen  sehen.35)  Wenn  Tiberius 
sie  dadurch  zur  Verzweiflung  treiben  wollte,  so  erreichte  er 
seinen  Zweck  vollkommen;  freiwillig  oder  gezwungen  folgte 
Julia  sehr  bald  ihrem  Vater  in  den  Tod. 


2.  Capitel. 
Tiberius  auf  Rhodos. 


Omnia  si  quaeras,  et  Rhodus  exilium  est. 
Sueton  Tiber.  59. 


Ehe  noch  Julia  von  der  gerechten  Strafe  ereilt  wurde, 
hatten  ihre  Ausschweifungen,  die  von  Jahr  zu  Jahr  schamloser 
wurden,  ihren  Mann,  der  ihre  und  seine  Schande  nicht  länger 
stillschweigend  ansehen  wollte  und  konnte,  in  die  Verbannung 
getrieben.1)  In  Rom  und  am  kaiserlichen  Hofe  zweifelte  man 
nur,  ob  die  Mutter  (Julia)  oder  ihre  Söhne  den  unerwarteten 
Rücktritt,  der  die  glänzenden  Erfolge  des  Tiberius  unterbrach, 
veranlasst  hätten.  Nach  der  offiziellen  Auffassung  wünschte 
Tiberius,  wie  einst  Agrippa  dem  Marcellus  das  Feld  geräumt 
hatte,  den  heranwachsenden  Söhnen  des  Augustus  aus  dem 
Wege  zu  gehen.2)  Den  eigentlichen  Grund  wagte  zunächst 
noch  Niemand  auszusprechen:  Tiberius  wollte  durch  seine 
dauernde  Abwesenheit  von  Rom  gegen  die  Schande  prote- 
stiren,  welche  Julia  über  sein  Haus  brachte.  Eine  Scheidung 
war,  wie  die  Verhältnisse  damals  lagen,  nicht  möglich;  Augustus, 
der  allein  einschreiten  konnte,  wollte  immer  noch  nicht  an  die 
Schuld  seiner  Tochter  glauben,  daher  blieb  seinem  Schwieger- 
sohn nichts  anderes  übrig,  als  die  Scheidung  wenigstens  fac- 
tisch  dadurch  eintreten  zu  lassen,  dass  er  Rom  verliess. 
Dieser  unwiderrufliche  Entschluss  des  Tiberius,  zurückzutreten, 
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kam  dem  Augustus  sehr  ungelegen;  er  kreuzte  die  Pläne  des 
Vaters  und  äusserte  auch  auf  die  Politik  des  Staates  einen 
unheilvollen  Einfluss,  weil  der  Rücktritt  des  Tiberius  die 
politischen  Pläne  des  Augustus  unmöglich  machte.  Augustus, 
der  niemals  ein  Freund  des  Tiberius  gewesen  war,  hatte  ohne 
Frage  die  Absicht,  sich  des  Tiberius  zu  bedienen,  bis  Gaius 
und  Lucius  herangewachsen  waren,  um  ihn  dann  in  irgend 
einer  Weise  bei  Seite  zu  schieben,  damit  er  den  jungen  Cae- 
saren  bei  der  Thronfolge  nicht  irgendwie  in  den  Weg  treten 
könne.  Dieser  allerdings  nirgends  deutlich  ausgesprochene 
Plan  war  allen  Betheiligten  so  klar,  dass  Tiberius  vollständig 
in  seinem  Rechte  war,  wenn  er  dem  Kaiser  zuvorkam  und 
schon  zu  einer  Zeit  sich  von  den  Staatsgeschäften  zurückzog, 
in  der  er  eigentlich  dem  Kaiser  noch  unentbehrlich  war. 
Wenn  Augustus  das  Interesse  des  Staates  höher  stellte  als 
die  Zwistigkeiten  in  der  kaiserlichen  Familie,  so  durfte  er 
seinen  einzigen  Feldherrn  nicht  gehen  lassen.  Tiberius  war 
für  den  Kaiser  nicht  zu  ersetzen;  er  hatte  seine  Unentbehr- 
lichkeit  durchaus  nicht  überschätzt,  nur  darin  hatte  er  sich 
geirrt,  wenn  er  vielleicht  gehofft  hatte,  dass  die  Politik  über 
die  Vaterliebe  des  Augustus  den  Sieg  davontragen  werde. 
Dass  Julia  das  Opfer  gewesen  wäre,  das  diesen  Bruch  hätte 
verhüten  können,  das  war  ein  Gedanke,  den  Tiberius  nicht 
einmal  anzudeuten  gewagt  hat. 

Den  Kaiser  traf  der  Entschluss  seines  Schwiegersohnes 
ganz  unvorbereitet,  zumal  er  den  wahren  Grund  nicht  ahnte. 
Er  fühlte  sich  nicht  nur  enttäuscht,  sondern  beinahe  überlistet. 
Eben  noch  am  27.  Juni  748/6  meinte  er,  den  Tiberius  durch 
Verleihung  der  tribunicischen  Gewalt3)  auf  fünf  Jahre  dauernd 
an  sich  gefesselt  zu  haben;  er  beabsichtigte,  ihn  in  den  Orient 
zu  schicken  und  die  armenische  Frage4)  zu  lösen.  Aber  grade 
wie  einst  Agrippa,  so  lehnte  auch  Tiberius  damals  die  Herr- 
schaft über  den  Orient  ab;  die  tribunicische  Gewalt  nahm  er 
an,  verbat  sich  aber  wenige  Tage  später  den  armenischen 
Auftrag  und  wünschte  vielmehr,  die  Erlaubniss  zu  erhalten,  in 
den  Orient  zu  gehen,  um  dort  seine  durch  die  Kriege  unter- 
brochene litterarische  Ausbildung  vervollständigen  zu  können. 
Jedermann  sah  natürlich  sofort,  dass  das  nicht  der  wahre 
Grund  sei,  und  die  öffentliche  Meinung  in  Rom  legte  ihm  so- 
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fort  wahre  und  falsche  Motive  unter,  die  er  nicht  widerleg-en 
konnte  oder  wollte.  Man  meinte  z.  B.,  er  habe  sich  Hoffnung 
gemacht,  als  Schwiegersohn  vom  Kaiser  adoptiert  zu  werden; 
richtiger  war  allerdings  die  Vermuthung,  dass  der  Gegensatz 
gegen  die  jungen  Caesaren  ihn  in  die  Verbannung  treibe,  und 
Tiberius  wusste  sich  nur  so  zu  helfen,  dass  er  sein  Testament 
aufbrach,  um  wahrscheinlich  seiner  Mutter  und  seinem  Stief- 
vater zu  zeigen,  dass  er  beide  Prinzen  ehrenvoll  im  Testament 
bedacht  habe.5)  Aber  Alles  dieses  half  nur  wenig.  Den 
wahren  Grund,  wesshalb  er  Rom  verliess  und  wesshalb  er 
grade  damals  Rom  verliess,  konnte  und  durfte  Tiberius  nicht 
sagen,  und  alles  Andere  wurde  ihm  nicht  geglaubt. 

Tiberius  war  nun  einmal  Mitglied  der  Dynastie,  und  wenn 
der  Schwiegersohn  des  Kaisers  sich  von  seiner  Gemahlin  und 
dem  Hof  trennte,  so  Hessen  sich  Zwistigkeiten  im  kaiserlichen 
Hause  nicht  mehr  in  Abrede  stellen;  den  Kaiser  traf  der 
Vorwurf,  ein  allzu  schwacher  Vater  zu  sein,  wenn  er  den 
Tiberius  ziehen  Hess,  nachdem  er  so  viel  für  den  Staat  geleistet 
hatte.6) 

Vergebens  bestürmte  man  den  Tiberius  mit  Bitten,  ver- 
gebens suchte  man  seinen  Entschluss  zu  erschüttern.  Augustus, 
der  noch  an  die  Julia  glaubte,  verstand  den  Grund  seiner 
Weigerung  wirklich  nicht,  und  Livia  hielt  den  Entschluss  ihres 
Sohnes  für  unpolitisch;  beide  redeten  ihm  ab  und  wollten  ihm 
die  Erlaubniss  zur  Reise  nicht  geben,  aber  Tiberius  blieb  fest. 
Das  Leben  in  Rom  unter  den  alten  Verhältnissen  war  ihm 
unerträglich;  er  machte  sogar  einen  Selbstmordversuch;  wäh- 
rend einer  halben  Woche  verschmähte  er  Speise  und  Trank 
und   erzwang  auf  diese  Weise  die  Einwilligung  seiner  Eltern.7) 

Endlich  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  748/6  konnte  er 
sich  in  Ostia  einschiffen8)  und  fuhr  langsam  an  der  campani- 
schen Küste  nach  Süden;  hier  erreichte  ihn  die  Nachricht, 
dass  Augustus  krank  sei,  und  er  verzögerte  seine  Fahrt;  sofort 
aber  kam  das  Gerücht  auf,  er  rechne  auf  den  Tod  des 
Kaisers;  dies  Gerede  zwang  dann  wieder  den  Tiberius,  so  bald 
wie  möglich  trotz  der  Ungunst  der  Winde  Italien  zu  ver- 
lassen und  definitiv  seine  Reise  nach  Rhodos  anzutreten9);  nur 
auf  der  Insel  Paros  machte  er  Halt;  hier  sah  er  die  berühmte 
Statue   der  Hestia,    die   ihm  so  gut  gefiel,    dass  er  die  Parier 
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zwang,  ihm  das  Standbild  zu  verkaufen,  das  er  nach  Rom 
schickte,  um   seinen  Concordientempel   damit  zu  schmücken.10) 

Augustus  war  in  hohem  Grade  ungehalten  über  die  Hart- 
näckigkeit seines  Schwiegersohnes,  der  zu  ungelegener  Stunde 
auf  seinem  Willen  bestand.  Nach  Verlauf  einiger  Jahre  hätte 
Augustus  ihm  vielleicht  keine  Schwierigkeiten  bereitet,  aber 
grade  damals  im  J.  748/6  glaubte  er  ihn  nicht  entbehren  zu 
können.  Augustus  war  immer  kränklich,  und  um  jene  Zeit, 
als  er  sich  bald  den  Sechzigen  näherte,  glaubten  wohl  die 
Wenigsten,  glaubte  er  selbst  wahrscheinlich  nicht,  dass  ihm 
ein  so  hohes  Alter  beschieden  sei,  wie  er  thatsächlich  erreicht 
hat.  Was  sollte  aus  seiner  Schöpfung,  was  sollte  aus  seiner 
Familie  werden,  wenn  ihm  etwas  zustiess?  Es  war  Niemand 
da,  dem  er  die  Kraft  und  den  guten  Willen  zugleich  zutraute, 
die  Sache  des  Kaiserreiches  zu  vertreten,  um  sie  dann  nach 
einigen  Jahren  den  heranwachsenden  Söhnen  des  Kaisers  zu 
überlassen. 

Augustus  war  in  diesem  kritischen  Moment  in  viel 
höherem  Grade  als  vorher  und  nachher  auf  den  guten  Willen 
des  Senates  angewiesen.  Um  den  zu  gewinnen,  sah  sich 
Augustus  zu  einer  grossen  Concession  veranlasst.  Während 
der  kurzen  Zeit  von  748/6 — 750/4,  als  der  Kaiser  für  seinen 
Thronfolger  Stimmung  im  Senate  machen  wollte,  erlaubte 
er  stillschweigend  den  vornehmsten  senatorischen  Statthal- 
tern von  Asien  und  Africa,  ihre  Portraits  auf  die  Münzen 
ihrer  Provinz  setzen  zu  lassen11),  ein  Recht,  das  diesen 
Statthaltern  selbst  in  republikanischer  Zeit  gefehlt  hatte,  da 
Münzen  nur  mit  den  Bildern  der  Götter  geschmückt  wurden.11) 
Die  senatorischen  Proconsuln  konnten  sich  also  schmeicheln, 
wie  Götter  oder  Heroen  von  ihren  Unterthanen  verehrt  zu 
werden.*) 

Rhodos12)  zeichnet  sich  unter  den  zahlreichen  benach- 
barten Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  durch  seine  Grösse, 
Schönheit  und  Fruchtbarkeit  aus.  Die  Stadt  hatte  allerdings 
durch  die  Belagerung  des  Cassius  gelitten,  war  aber  später 
durch  Antonius  reichlich  entschädigt  worden;  sie  war  nicht 
nur  durch  Handel  und  Gewerbe   ausgezeichnet,    sondern   auch 


S.  o.  II  S.  308  A.  13. 


IIIO  XI.  2.    Tiberius  auf  Rhodos. 

ein  Centrum  griechischer  Bildung  und  als  solches  bevorzugt 
von  den  vornehmen  Römern.  Tiberius  hatte  die  Insel  bei  der 
Rückkehr  aus  Armenien  kennen  gelernt  und  sich  desshalb 
grade  diese  Insel  zum  Wohnort  ausgesucht. 

Obwohl  Theilhaber  der  tribunicischen  Gewalt,  d.  h.  ungefähr 
so  viel  wie  Mitregent,  trat  Tiberius  doch  in  Rhodos  sehr  be- 
scheiden auf.  Sein  Stadthaus  war  durchaus  nicht  prächtig' 
und  gross,  und  selbst  die  Villa  vor  der  Stadt,  die  er  bewohnte, 
war  nicht  viel  geräumiger.  Hier  lebte  er  vollständig  als 
Privatmann;  für  gewöhnlich  erinnerte  nichts  an  den  Imperator, 
wenn  er  mit  seinen  neuen  Nachbarn  Höflichkeiten  austauschte 
und  vornehme  Griechen  zu  sich  einlud  oder  deren  Einladungen 
annahm.13)  Selbst  um  die  Kranken  der  Stadt  kümmerte  er 
sich,  und  es  kam  wohl  vor,  wenn  es  bekannt  wurde,  dass  der 
Prinz  Krankenbesuche  machen  wollte,  dass  durch  den  Ueber- 
eifer  der  Behörden  sämmtliche  Kranke  der  Stadt  in  eine 
öffentliche  Säulenhalle  geschleppt  und  dort  nach  der  Art  ihrer 
Krankheit  übersichtlich  geordnet  wurden,  um  dem  Tiberius 
den  Ueberblick  zu  erleichtern.  Das  war  mehr,  als  er  ge- 
wünscht hatte;  aber  der  Prinz  zog  sich  ganz  gut  aus  dieser 
Verlegenheit,  indem  er  freundlich  an  die  einzelnen  Betten 
herantrat,  sich  bei  den  Einzelnen  entschuldigte,  dass  seine 
Absicht  missverstanden  sei,  und  für  Jeden,  auch  den  Geringsten, 
ein  freundliches  Wort  hatte.*) 

Häufig  sah  man  ihn  in  den  Gymnasien,  um  den  körper- 
lichen Uebungen  und  Spielen  der  Jugend  zuzusehen.  Da  die 
eigene  litterarische  Ausbildung  nach  der  Aussage  des  Tiberius 
der  Hauptgrund  seiner  Abwesenheit  von  Rom  war,  so  zeigte 
der  Prinz  für  die  rednerischen  Uebungen  und  Leistungen  das- 
selbe Interesse  wie  die  enthusiastischen  Griechen,  und  es 
konnte  nicht  fehlen,  dass  er  dadurch  wider  seinen  Willen  in 
die  persönlichen  Parteiungen  der  einzelnen  Rhetoren  und  ihrer 
Anhänger  hineingezogen  wurde.  Wer  mit  der  einen  Partei 
verkehrte,  war  natürlich  ein  Feind  ihrer  Gegner  und  musste 
es  sich  gefallen  lassen,  wenn  die  Gegner  gegen  eine  solche 
Parteinahme  protestirten.  Wenn  aber  ein  solcher  Protest  allzu 
laut    und    energisch    wurde,    war    die   Geduld    des   Prinzen    zu 
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Ende;  er  glaubte  ein  Exempel  statuiren  zu  müssen  und  ging 
nach  Hause,  kehrte  aber  sofort  mit  dem  Abzeichen  seiner 
Würde  und  seines  Ranges  wieder  zurück,  um  durch  Herolds- 
ruf den  Frevler  vor  sein  Tribunal  zu  fordern  und  ihn  in's  Ge- 
fängniss  führen  zu  lassen.*) 

Dieser  Vorfall  mag  schon  in  die  letzte  Zeit  seiner  Amts- 
gewalt fallen,  als  die  Rhodier  sich  bereits  an  die  Anwesenheit 
des  Prinzen  gewöhnt  hatten,  die  sie  als  etwas  Alltägliches  be- 
trachteten und  vielleicht  auch  wirklich  als  eine  Verbannung 
ansahen.  In  dieser  Zeit  kam  es  auch  vor,  dass  Tiberius  den 
Vortrag  des  Grammatikers  Diogenes  zu  hören  wünschte.14) 
Diogenes  las  aber  nur  einmal  wöchentlich,  nämlich  am  Sonn- 
abend, und  er  Hess  dem  Tiberius  dies  durch  einen  Diener 
sag-en,  ohne  sich  gemüssigt  zu  sehen,  eigens  für  den  Tiberius 
einen  besonderen  Vortrag  zu  halten;  der  Prinz  musste  also 
unverrichteter  Sache  wieder  abziehen,  was  er  als  Kaiser  später 
den  unhöflichen  Redner  entgelten  liess. 

Da  Tiberius  in  seiner  Jugend  eine  sorgfältige  rhetorische 
Bildung15)  im  Sinne  seiner  Zeit  erhalten  hatte,  so  mag  er 
wirklich  Interesse  an  den  Leistungen  der  Rhetoren  auf  Rhodos 
gehabt  haben;  aber  vielleicht  wäre  dies  Interesse  weniger 
öffentlich  hervorgetreten,  wenn  er  nicht  so  deutlich  als  mög- 
lich hätte  betonen  wollen,  dass  er  als  Privatperson  auf  Rhodos 
anzusehen  sei.  Er  hatte  der  griechischen  Lebensweise  und 
dem  griechischen  Geschmack  desshalb  bedeutende  Concessionen 
gemacht  und  betheiligte  sich  sogar  an  den  griechischen 
Nationalspielen. 

Tiberius  war  der  erste  Römer,  der  im  J.  754/1  mit  einem 
Viergespann  in  Olympia  den  Sieg  davontrug;  ihm  zu  Ehren 
wurde  dort  dafür  eine  Statue  dem  olympischen  Zeus  geweiht, 
deren  Unterschrift16)  noch  heute  erhalten  ist. 

In  diese  Zeit,  da  Tiberius  unter  den  Griechen  lebte,  mögen 
auch  die  meisten  griechischen  Ehreninschriften17)  fallen,  die 
ihm  vor  seiner  Adoption  im  Orient  gesetzt  wurden;  in  der 
kleinasiatischen  Stadt  Nysa  wurde  ihm  sogar  ein  förmlicher 
Cultus  eingerichtet. 18) 

Nur  selten   und    ausnahmsweise   trat   Tiberius    als    Römer 
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und  als  Imperator  auf,  wenn  er  z.  B.  in  den  Jahren  752/2 — 757/4 
vielleicht  noch  auf  Rhodos  der  italischen  Stadt  Saepinum  die 
Mittel  gab,  um  ihre  Stadtmauern,  Thore  und  Thürme  wieder 
herzustellen. 19) 

In  den  ersten  Jahren,  die  er  auf  Rhodos  lebte,  brauchte 
der  Prinz,  geschützt  durch  die  tribunicische  Gewalt,  irgend 
welche  äussere  Vernachlässigung  nicht  zu  fürchten.  Die  vor- 
nehmen Römer,  welche  auf  ihren  Reisen  in  jene  Gegend 
kamen,  mögen  ihm  meistens  ihre  Aufwartung  gemacht  haben. 
Auch  die  Statthalter  von  Kleinasien  und  Syrien  werden  ihn 
begrüsst  haben  beim  Antritt  ihres  Amtes,  wenn  auch  nicht  so 
ausnahmslos  und  bis  in  die  letzten  Jahre  des  Exils,  wie  einer 
der  Schmeichler 20)  des  späteren  Kaisers  es  darstellt.  Genaueres 
wissen  wir  nur  von  dem  P.  Sulpicius  Quirinius*),  der  vor  dem 
Antritt  seiner  Statthalterschaft  den  Tiberius  auf  Rhodos**) 
besuchte;  das  kann  nur  im  J.  751/3  auf  der  Reise  nach  Syrien 
oder  im  J.  755/2  gewesen  sein,  ehe  er  die  Statthalterschaft  von 
Asien  antrat,  was  Tiberius  später  als  Kaiser  ihm  hoch  an- 
rechnete. Als  Tiberius  später  als  Privatmann  seinen  Aufent- 
halt auf  Rhodos  um  ein  Jahr  nach  dem  anderen  wider  seinen 
Willen  verlängern  musste,  war  die  Anschauung  schon  in  die 
weitesten  Kreise  gedrungen,  dass  er  thatsächlich  verbannt  sei.21) 

Den  Wendepunkt  mag  in  dieser  Beziehung  die  Reise  des 
Gaius  Caesar  nach  dem  Orient  bezeichnen,  der  auch  der 
grossen  Menge  klar  machte,  was  die  Eingeweihten  längst 
wussten.  Eine  persönliche  Begegnung  war  bei  der  Reiseroute 
des  Gaius  kaum  zu  vermeiden,  und  da  Gaius  den  Tiberius 
sicher  nicht  auf  Rhodos  aufgesucht  hätte,  so  war  es  am 
Tiberius,  dem  Gaius  entweder  auf  Samos  oder  Chios  seine 
Aufwartung  zu  machen;  er  war  ihm  also  in  der  That  bis 
Samos 22)  oder  nach  Anderen  gar  bis  Chios  entgegengefahren.23) 
Seit  Tiberius  seinen  Stiefsohn  zuletzt  gesehen,  hatten  sich  die 
Zeiten  gründlich  verändert.  Tiberius  hatte  Rom  verlassen  als 
ruhmgekrönter  Feldherr  und  Inhaber  der  tribunicischen  Ge- 
walt, während  Gaius  noch  ein  Knabe  war;  jetzt  war  der 
Knabe  zum  Feldherrn  geworden,  der  von  allen  Seiten  bereits 
Ehren  entgegennahm  für  Thaten,  die  er  künftig  erst  ausführen 
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sollte,  und  Tiberius  war  nichts  als  einfacher  Privatmann.  An 
ihm  war  es,  nicht  nur  dem  Gaius,  sondern  auch  dessen  Be- 
gleitern zu  huldigen24),  was  sehr  durch  den  mehr  als  kühlen 
Empfang  erschwert  wurde.  Die  Spannung  zwischen  dem 
Stiefvater  und  Stiefsohn  wurde  noch  wesentlich  verstärkt 
durch  die  Einflüsterungen  des  M.  Lollius,  der  einer  gefallenen 
Grösse  keine  Rücksicht  mehr  glaubte  schuldig  zu  sein.  Die 
Feindschaft  des  Gaius  war  so  offenkundig,  dass,  wenn  später 
bei  Tisch  gelegentlich  der  Name  des  Tiberius  genannt  wurde, 
einer  der  Gäste  des  Gaius  sich  öffentlich  rühmte,  er  werde, 
wenn  dieser  es  befehle,  sofort  nach  Rhodos  fahren  und  den 
Tiberius  tödten,  um  das  Haupt  des  „Verbannten"  dem  Gaius 
zu  Füssen  zu  legen.*)  Wenn  Tiberius  gehofft  hatte,  durch 
persönliches  Entgegenkommen  das  Verhältniss  zum  Gaius 
bessern  zu  können,  so  musste  er  bitter  enttäuscht  umkehren 
nach  Rhodos,  während  Gaius  seine  Fahrt  nach  Aegypten  fort- 
setzte. 

Der  Bruch  war  so  offenkundig,  dass  die  in  solchen  Fragen 
ausserordentlich  feinfühligen  Orientalen  kein  Bedenken  trugen, 
durch  Vernachlässigung  des  Tiberius  sich  bei  der  Umgebung 
des  Gaius  einzuschmeicheln.  Der  König  Archelaos  von  Cap- 
padocien  hatte  allen  Grund,  dem  Tiberius  dankbar  zu  sein,  der 
trotz  seiner  Jugend  ihn  einst  vor  dem  Gerichte  des  Augustus 
vertheidigt  hatte.  Um  so  auffälliger  war  es  also,  dass  der 
König  gleich  beim  Erscheinen  des  Gaius  in  Asien  die  erste 
Gelegenheit  benutzte25),  um  dem  aufgehenden  Sterne  zu  hul- 
digen, und  dabei  den  Tiberius  auf  Rhodos  geflissentlich  igno- 
rirte,  was  ihm  der  spätere  Kaiser  natürlich  nie  vergeben  hat. 
Auch  im  Westen  war  die  Ungnade,  der  Tiberius  beim  Hofe 
verfallen  war,  längst  allgemein  bekannt,  und  die  Colonisten 
von  Nemausus  in  Südgallien  machten  sich  bereits  daran,  die 
Bilder  und  Statuen  des  Tiberius  zu  stürzen. 

Vergrössert  wurde  der  Riss  zwischen  dem  Augustus  und 
seinem  Stiefsohn  durch  den  Eifer  ihrer  Freunde  und  Anhänger. 
Tiberius  hatte  seiner  offiziellen  Stellung  entsprechend  bei 
seiner  Ankunft  noch  ein  kleines  militärisches  Gefolge  von 
einigen  abcommandirten  Centurionen.     Als  diese  nun  im  Laufe 
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der  Jahre  wieder  zu  ihrer  Truppe  zurückkehren  mussten, 
versuchten  einige  in  übergrossem  Eifer  für  ihren  Feldherrn 
bei  den  Soldaten  Propaganda  zu  machen,  und  Tiberius 
wurde  natürlich  beschuldigt,  sie  angestiftet  zu  haben.  Die 
Sache  wurde  nach  Rom  gemeldet,  und  Augustus  liess  dem 
Tiberius  die  Beschuldigungen  mittheilen,  die  gegen  ihn  er- 
hoben wurden.  Tiberius  war  natürlich  auf's  Höchste  über- 
rascht und  bat  den  Kaiser,  ihm  einen  Aufseher  zu  schicken 
—  gleichviel  ob  Senator  oder  Ritter  — ,  damit  solche  Anklagen 
für  die  Zukunft  unmöglich  seien.26) 

Die  Jahre  gingen  und  kamen,  ohne  dass  die  Hoffnungen 
des  Tiberius  sich  erfüllten.  In  der  Mitte  des  Jahres  752/2  er- 
losch die  tribunicische  Gewalt 27),  und  Tiberius  wäre  nun  Privat- 
mann wie  alle  Anderen  gewesen,  wenn  seine  Mutter  es  nicht 
schliesslich  doch  noch  durchgesetzt  hätte,  dass  der  Kaiser  ihm 
den  Titel  eines  Legaten  verlieh.*)  Aber  das  war  ein  Titel, 
nichts  als  Titel. 

Das  Leben  auf  Rhodos  wurde  für  den  Tiberius  täglich 
unerquicklicher,  um  so  mehr,  als  es  eigentlich  an  einem  Grunde 
fehlte,  dieses  Leben  in  der  Fremde  mit  seinen  Demüthigungen 
noch  länger  fortzusetzen.  Julia  war  aus  Rom  verbannt,  ihre 
Ehe  mit  Tiberius  war  durch  Augustus  gelöst  und  für  Tiberius 
kein  Grund  mehr  vorhanden,  die  Verbannung  unnöthig  zu 
verlängern.  Aber  diesen  Hauptgrund  hatte  Tiberius  niemals 
offen  ausgesprochen;  er  hatte  sich  dadurch  freiwillig  in  eine 
Sackgasse  begeben,  aus  der  er  keinen  Ausweg  sah.  Es  kam 
dem  stolzen  Claudier  sicher  sehr  schwer  an,  seinen  Feinden 
gute  Worte  zu  geben  und  den  Kaiser  um  seine  Rückberufung 
zu  bitten;  um  den  Kaiser  günstig  zu  stimmen,  legte  Tiberius 
mehr  als  einmal  ein  gutes  Wort  ein  für  Julia  und  erklärte 
sich  bereit,  nachdem  die  Scheidung  vollzogen  war,  ihr  Alles 
zu  lassen,  was  er  ihr  jemals  geschenkt  hatte.**)  Aber  so  leich- 
ten Kaufes  wollte  ihn  Augustus  nicht  freigeben;  er  schlug  die 
Bitte  ab  und  fügte  noch  hinzu,  Tiberius  möchte  sich  künftig 
keine  Sorge  um  seine  Angehörigen  machen,  die  er  so  leichten 
Herzens  verlassen  habe.28)  Immer  unerträglicher  wurde  die 
Lage,    immer    nervöser    die   Stimmung    des   Tiberius    und    der 
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Seinen.  Da  von  den  Menschen  kaum  noch  etwas  zu  hoffen 
war,  so  scheint  Tiberius  sich  damals  auf  Rhodos  der  Astro- 
logie ergeben  zu  haben,  in  welche  sein  steter  Begleiter  Thra- 
syllus  ihn  eingeführt  hatte.29)  Auch  später  in  der  glücklicheren 
Zeit  ist  Tiberius  diesem  Glauben  an  die  Sterne  treu  geblieben. 
Mit  ängstlicher  Sorgfalt  achtete  man  auf  die  Vorzeichen  der 
Götter.  Seit  Menschengedenken  hatte  man  noch  niemals  auf  der 
Insel  einen  Adler  gesehen;  um  so  grösser  war  also  die  Auf- 
regung, als  man  plötzlich  diesen  Boten  des  Zeus  über  Rhodos 
kreisen  und  sich  auf  dem  Dach  des  Tiberius  niederlassen 
sah. 30) 

Schliesslich  brachte  ein  Zufall  die  Entscheidung  und  die 
Erlösung.  Tiberius  hatte  immer  dringendere  Bitten  nach  Rom 
gerichtet,  die  natürlich  nach  Kräften  von  seiner  Mutter  unter- 
stützt wurden,  bis  Augustus  schliesslich,  um  Ruhe  zu  bekom- 
men, die  Entscheidung  seinem  Sohne  Gaius  überlies;  dieser 
war  gerade  damals  etwas  milder  gegen  seinen  Stiefvater  ge- 
sinnt, weil  dessen  schlimmster  Feind,  M.  Lollius,  eben  gestürzt 
und  vernichtet  war.31)  Er  erlaubte  dem  Tiberius  also  heim- 
zukehren. 

Aengstlich  harrte  man  in  Rhodos  der  Entscheidung,  die 
in  den  nächsten  Tagen  von  Rom  eintreffen  musste;  ängstlich 
blickte  Tiberius,  der  mit  seinem  Sterndeuter  Thrasyllus  am 
Ufer  spazierte,  über  das  blaue  Meer  nach  Westen  in  der 
Richtung,  von  wo  die  Entscheidung  kommen  musste:  da  wurde 
am  Horizont  ein  Segel  sichtbar,  das  sich  der  Insel  näherte, 
und  Thrasyllus,  der  in  der  letzten  Zeit  nicht  grade  Glück  ge- 
habt hatte  im  Prophezeien32),  verkündete  seinem  Herrn  mit 
grosser  Sicherheit,  dies  sei  das  Schiff,  das  frohe  Botschaft 
bringe;  und  so  war  es.33)  In  der  Mitte  des  J.  755/2  erhielt 
Tiberius  nach  siebenjähriger  Verbannung  die  Erlaubniss,  in 
die  Heimath  zurückkehren  zu  können,  musste  sich  aber  ver- 
pflichten, sich  von  allen  Staatsgeschäften  vollständig  fern  zu 
halten.  Und  doch  hat  den  Tiberius  sein  Glaube  an  die  Sterne 
betrogen.  Hätte  er  vor  der  Reise  nach  Rhodos  nur  kurze 
Zeit  seinen  Entschluss  hinausgeschoben,  so  wäre  sie  durch 
den  Sturz  der  Julia  unnöthig  geworden,  und  hätte  er  auf 
Rhodos  sein  Schicksal  nur  noch  zwei  Jahre  ruhig  ertragen,  so 
hätte  er  nicht  mehr  zu  bitten  gebraucht;   nach  dem  Tode  des 
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Gaius  im  J.  757/4  hätte  Augustus  ihn  ebenso  flehentlich  bitten 
müssen  heimzukehren,  wie  er  jetzt  gebeten  wurde. 

Ganz  bescheiden  musste  Tiberius  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  755/2  seinen  Einzug  in  Rom  halten34),  und  es  war 
eine  seiner  ersten  Pflichten,  seinen  Sohn  Drusus,  der  bereits 
ungefähr  17  Jahr  alt  war,  auf  das  Forum  zu  geleiten  und  ihm 
die  Männertoga  zu  überreichen,  was  bis  jetzt  nur  wegen  der 
Abwesenheit  des  Vaters  verschoben  war.35)  Den  prächtigen 
Palast  des  Pompeius36)  in  den  Carinen,  den  er  vor  seinem 
Exil  gewohnt  hatte,  bezog  er  nicht  wieder,  sondern  siedelte 
sofort  in  das  Haus  und  den  Garten  des  Maecenas37)  auf  dem 
Esquilin  über,  um  dort  unbemerkt  in  aller  Stille  zu  leben. 


3-   Capitel. 
Gaius  und  Lucius. 


Micat  inter  omnis 
Iulium  sidus  velut  inter  ignis 
Luna  minores.  Horaz. 


Das  Zerwürfniss  mit  der  Julia  war  es,  das  den  Tiberius 
aus  Rom  fortgetrieben  hatte;  das  Verhältniss  zu  seinen  Stief- 
söhnen hatte  ihn  auf  Rhodos  festgehalten  und  die  Verbannung 
verlängert.  Die  heranwachsenden  Knaben  wurden  natürlich 
nicht  in  den  Sturz  ihrer  Mutter  verwickelt.  Auf  beiden  Prinzen 
ruhte  jetzt  die  Hoffnung  des  Kaisers.  Seit  Augustus  auf  Er- 
füllung seines  sehnlichsten  Wunsches  nach  einem  leiblichen 
Erben  verzichtet  hatte,  beruhte  die  Hoffnung  auf  Befestigung 
der  Dynastie  und  zugleich  der  politischen  Schöpfung  des 
Augustus  auf  der  Ehe  des  Agrippa  und  der  Julia. 

Im  J.  734/20  wurde  dem  Augustus  der  erste  Enkel*)  Gaius1) 
und  bald  darauf  737/17,  wahrscheinlich  noch  vor  den  Säcular- 
spielen,  der  zweite  Enkel  Namens  Lucius  geboren.**) 

Die  Freude  des  Augustus  war  so  gross,  dass  er,  ohne 
länger  zu  warten,  beide  Enkel  in  der  feierlichsten  Form  sofort 
adoptirte;  dreimal  schlug  er  mit  dem  Kupferstück  an  die 
kupferne  Wagschale2)  und  kaufte  die  Kinder  von  ihrem  leib- 
lichen Vater;    dadurch  wurden   seine  Enkel  zu  seinen  Söhnen. 


*)  Cass.  Dio  54,  7. 


**)  Cass.  Dio  54,   18. 


I  1 1  8  XI.  3-    Gaius  und  Lucius. 

Prächtige  Fechterspiele*)  feierte  die  verjüngte  Dynastie  mit  dem 
Volke.  Unmittelbar  unter  seinen  Augen  wuchsen  die  Knaben 
auf,  bei  Tisch  mussten  sie  unten  am  Ruhebette  des  Kaisers  Platz 
nehmen,  selbst  die  Reisen  des  Augustus  pflegten  sie,  als  sie 
heranwuchsen,  mitzumachen  und  neben  der  Sänfte  oder  dem 
Wagen  des  Grossvaters  einherzureiten;  der  Kaiser  selbst  gab 
ihnen  Schreibstunden  und  freute  sich,  wenn  sie  allmählich 
seine  eigene  Handschrift  nachzumachen  lernten.3)  Der  eigent- 
liche Unterricht  war  natürlich  besonderen  Lehrern  überlassen. 
Es  glückte  dem  Kaiser,  einen  ausgezeichneten  Lehrer  für  sie 
zu  finden  in  der  Person  des  Verrius  Flaccus4);  dieser  hatte 
sich  bereits  eine  blühende  Schule  gegründet,  die  er  nur  un- 
gern aufgegeben  hätte,  Augustus  andrerseits  musste  sich  sagen, 
dass  Mitschüler  für  seine  Söhne  in  pädagogischer  Beziehung 
sehr  nützlich  seien,  und  Beide  einigten  sich  also  dahin,  dass 
die  ganze  Schule  in  den  kaiserlichen  Palast  übersiedeln  sollte.5) 
So  entstand  hier  eine  Art  von  Prinzenschule,  in  der  nicht  nur 
die  Adoptivsöhne  des  Augustus  mit  ihren  Gespielen  erzogen 
wurden,  sondern  auch  die  Söhne  der  Vasallenfürsten,  die  theils 
freiwillig,  theils  als  Geiseln  nach  Rom  geschickt  waren.6)  Stets 
pflegte  der  Kaiser  die  Studien  seiner  Söhne  zu  überwachen, 
und  es  kam  vor,  dass  er  die  Knaben  bei  Büchern  überraschte, 
die  sonst  nicht  grade  beliebt  waren  im  Kaiserpalaste.7) 

Unterbrochen  wurde  der  Schulbesuch  der  Prinzen  nament- 
lich durch  die  Reisen  des  Augustus,  auf  denen  die  Enkel  ihren 
Grossvater  zu  begleiten  pflegten.  Als  der  Kaiser  im  J.  746/8 
Gallien  besuchte,  hatte  er  den  Gaius  mitgenommen,  um  ihn 
den  rheinischen  Legionen  vorzustellen.  Seiner  Dienstpflicht 
konnte  der  zwölfjährige  Knabe,  ehe  er  das  Männerkleid  er- 
halten, natürlich  nicht  genügen.  Aber  der  junge  Prinz  spielte 
ein  wenig  Soldat,  ungefähr  wie  später  Caligula,  und  nach  der 
Auffassung  des  Augustus  war  damit  der  Vorschrift  des  Ge- 
setzes genügt;  ein  reiches  Geldgeschenk  im  Namen  des  Prinzen 
sollte  bei  den  Soldaten  Stimmung  machen  für  den  jugend- 
lichsten ihrer  Kameraden8),  und  die  Inschriften  dieser  Zeit 
zeigen,  dass  der  Kaiser  dieses  Ziel  erreichte.  Auf  den  In- 
schriften  der  Veteranen  wurden  beide  Prinzen  bereits  als  er- 


*)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  90;  Sueton  Aug.  43. 
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klärte  Thronfolger  behandelt,  und  ihre  Bilder  fanden  wahr- 
scheinlich schon  früh  neben  dem  des  Augustus9)  einen  Platz 
im  Heiligthum  der  Laren. 

Seinen  liebsten  Wunsch  durfte  der  Kaiser  niemals  aus- 
sprechen; er  gab  niemals  ausser  vielleicht  in  ganz  vertrauten 
Briefen*)  zu,  dass  er  den  Gaius  und  Lucius  zu  seinen  Thron- 
folgern erziehe,  denn  den  Begriff  eines  Kronprinzen  kannte 
seine  Verfassung  nicht.  Wenn  der  Kaiser  seine  Söhne  dem 
Volke  vorstellte,  um  sie  dem  Wohlwollen  der  Hauptstadt  zu 
empfehlen,  so  pflegte  er  stets  als  selbstverständliche  Bedingung 
hinzuzufügen,  dass  die  Prinzen,  wie  er  hoffe,  sich  der  Gunst 
des  Volkes  würdig  zeigen  würden.**) 

Eine  bessere  Gelegenheit,  sich  in  der  Hauptstadt  populär 
zu  machen,  als  durch  Leitung  prächtiger  Spiele,  gab  es  nicht. 
Es  traf  sich  daher  merkwürdig  günstig,  dass  Tiberius,  der  für 
die  glückliche  Heimkehr  des  Augustus  von  der  erwähnten 
Reise  nach  Gallien  Spiele  gelobt  hatte,  durch  Unruhen  in 
Deutschland  festgehalten  wurde  und  die  bereits  angekündigten 
Spiele  nicht  persönlich  leiten  konnte.  Freiwillig  oder  gezwungen 
machte  er  also  seinen  dreizehnjährigen  Stiefsohn  zu  seinem 
Stellvertreter,  der  in  der  That  im  J.  747/7  mit  dem  zweiten 
Consul  des  Jahres,  dem  Cn.  Calpurnius  Piso,  den  Votivspielen 
präsidirte. 10) 

Die  Bevölkerung  der  Hauptstadt  dankte  dem  jungen 
Prinzen  später  für  seine  Bemühung  dadurch,  dass  sie  eine 
Geldsumme  sammelte,  die  ihm  zu  einem  gemeinnützigen 
Zwecke  zur  Verfügung  gestellt  wurde.11) 

Und  dennoch  sollten  die  Prinzen  der  Öffentlichkeit  gegen- 
über immer  noch  wie  Kinder  behandelt  werden.  Augustus 
beschwerte  sich  laut,  wenn  man  im  Theater  vor  ihnen  auf- 
stand oder  sie  gar  mit  Händeklatschen  empfing.12) 

Die  jungen  Prinzen  waren  über  einen  solchen  Empfang 
weniger  erzürnt  als  ihr  vorsichtiger  Vater.  Es  war  im  J.  748/6, 
als  der  1 1  jährige  Lucius  wieder  einmal  mit  rauschendem 
Applaus  im  Theater  empfangen  wurde***);  das  ermunterte 
ihn,  sich  vom  Volke  für  seinen  14jährigen  Bruder  das  Con- 
sulat    zu    erbitten.     Das  Volk    war  natürlich  zu  Allem  bereit. 


*)  S.  u.  S.  1139.  **)  Sueton  Aug.  56.  ***)  Cass.  Dio  55,  9. 
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Augustus  hatte  diese  höchste  Würde  der  alten  Republik  zu 
einer  wesenlosen  Ehre  gemacht;  wenn  sie  aber  jetzt  nicht  zur 
Affenschande  werden  sollte,  so  musste  er  einschreiten  und 
einen  solchen  Versuch  verbieten;  doch  entschädigte  er  den 
Gaius  durch  ein  Priesteramt,  das  er  ihm  übertrug,  und  durch 
sociale  Gleichstellung  mit  den  Senatoren,  obwohl  Gaius  das 
Knabenkleid  noch  nicht  abgelegt  hatte.  Ganz  ohne  Folgen 
scheint  diese  im  Theater  inscenirte  Demonstration  des  Lucius 
Caesar  doch  nicht  geblieben  zu  sein;  denn  im  folgenden  Jahre 
erhielt  sein  Bruder,  der  damals  in  seinem  14.  Lebensjahre 
stand13),  vom  Senat  die  Erlaubniss,  nach  Verlauf  von  5  Jahren 
das  Consulat  im  J.  754/1  antreten  zu  dürfen14),  eine  Vergünsti- 
gung ohne  Beispiel  in  der  früheren  römischen  Geschichte. 
Zunächst  aber  musste  der  künftige  Consul  erst  das  Knaben- 
kleid ablegen;  auch  für  diese  Feier  wurden  grossartige  Vor- 
bereitungen getroffen.  Vor  17  Jahren  hatte  Augustus  das  bis 
dahin  ununterbrochen  geführte  Consulat  niedergelegt  und  allen 
Aufforderungen,  dieses  Amt  wieder  zu  übernehmen,  ernstlich 
Widerstand  geleistet;  damals  aber  konnte  er  dem  Wunsche, 
seinen  ältesten  Sohn  selbst  in  die  Welt  einzuführen,  nicht 
widerstehen;  er  Hess  sich  für  das  J.  749/5  zum  zwölften  Male 
zum  Consul  wählen,  um  wahrscheinlich  am  1.  Januar  die  Caeri- 
monie  auf  dem  Forum  selbst  zu  leiten.15) 

Der  Senat  hatte  den  jungen  Prinzen  eingeladen,  in  seinen 
Reihen  bei  den  Verhandlungen  seinen  Sitz  einzunehmen.  Die 
römische  Ritterschaft  hatte  den  Knaben  schon  früher*)  in  ihre 
Reihen  aufgenommen  und  ihm  die  Würde  eines  Führers  (prin- 
ceps  iuventutis)  übertragen.  Als  Zeichen  seiner  neuen  Würde 
schenkte  sie  ihm  einen  silbernen  Schild  und  Speer.16)  Der 
Sympathien  des  niederen  Volkes  konnte  der  junge  Prinz 
sicher  sein.  Augustus  hatte  dem  Volke  Mann  für  Mann 
60  Denare  geschenkt.17) 

Einen  princeps  iuventutis 18)  in  diesem  Sinne 19)  hatte  es 
bis  dahin  in  Rom  nicht  gegeben,  wohl  aber  einen  princeps 
senatus.  Wie  der  Vater,  d.  h.  der  Kaiser  selbst,  der  Erste 
des  ersten  Standes  in  Rom  war,  so  sollte  sein  ältester  Sohn 
der  Erste  des  zweiten  Standes  sein;   und  wie  der  Senat  seine 


*)  S.  Tacit.  ann.  1,  3. 
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Reihen  aus  der  Ritterschaft  ergänzte,  so  mochten  Manche 
auch  schon  damals  eine  Hinweisung  erkennen,  dass  der  prin- 
ceps iuventutis  später  einmal  princeps  senatus  werden  solle*): 

Erster  der  Jünglinge  jetzt,  Erster  der  Alten  dereinst. 

Ob  man  den  Kronprinzen  damit  angedeutet  sehen  wollte 
oder  nicht,  stand  im  Belieben  des  Einzelnen;  im  Namen  selbst 
lag  diese  Andeutung  nicht,  und  doch  wurde  die  Verleihung 
des  Titels  meistens  in  diesem  Sinne  aufgefasst,  denn  Augustus 
liebte  es,  nichtssagende  Titel  in  einem  ganz  bestimmten,  viel- 
sagenden Sinne  angewendet  zu  sehen.20) 

Dass  Augustus  selbst  den  Titel  princeps  iuventutis  gleich- 
bedeutend mit  dem  eines  Kronprinzen  aufgefasst  haben  wollte, 
ist  kaum  zu  bezweifeln;  das  ergibt  sich  nicht  so  sehr  aus  dem 
Wortlaut  des  Monumentum  Ancyranum**),  das  beinahe  10  Jahre 
nach  dem  Tode  der  Prinzen  abgefasst  wurde,  sondern  nament- 
lich aus  den  gleichzeitigen  Münzen  des  Kaisers.  In  ganz  un- 
gewöhnlicher Anzahl  Hess  er  damals  Gold-  und  Silbermünzen 
prägen,  die  das  Andenken  an  dieses  Ereigniss  verewigen  und 
aller  Welt  mittheilen  sollten.21)  In  den  aufgefundenen  Schätzen 
von  Münzen  aus  dieser  Zeit  des  Augustus  finden  sich  die 
Münzen  von  C.  und  L.  Caesar  zwanzig-  oder  dreissigmal,  wäh- 
rend die  sonstigen  Typen  dort  meist  ein-  oder  zweimal  ver- 
treten sind.  Sie  müssen  also  damals  ganz  massenhaft  in  Cir- 
culation  gesetzt  worden  sein. 

Eine  wirkliche  Stütze  konnten  die  jungen  Prinzen  dem 
Kaiser  allerdings  noch  nicht  sein;  nur  in  Ausübung  von  Re- 
präsentationspflichten konnten  sie  sich  zunächst  auf  ihren  künf- 
tigen Beruf  vorbereiten;  daran  mussten  sie  sich  allerdings 
schon  früh  gewöhnen.  Im  J.  750/4  war  der  bereits  öfter  er- 
wähnte jüdische  König  Herodes  gestorben,  gefürchtet  von  den 
Seinen,  verabscheut  von  den  Juden.  Von  seinen  zahlreichen 
Söhnen  hatte  er  bald  diesem,  bald  jenem  die  Krone  zugedacht, 
bis  sein  Argwohn  rege  wurde  und  ihn  die  eben  ernannten 
Thronfolger  tödten  Hess.  Es  existirten  beim  Tode  des  He- 
rodes22)  drei  verschiedene  Testamente,  von  denen  das  eine 
durch  die  Bestimmungen  des  nachfolgenden  aufgehoben  wurde. 
Die   jüdischen  Prinzen    kamen    nun  nach  Rom,    um    die   Ent- 


*)  Ovid  ars  armator.  1,  194.  **)  S.  o.  II  S.  732  A.  16. 
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Scheidung  des  Kaisers  anzurufen,  und  Augustus  entbot  die 
vornehmsten  Männer  Roms,  um  über  das  Schicksal  Judaeas 
zu  entscheiden.  In  dem  prächtigen  Tempel  des  Apollo  auf 
dem  Palatin  versammelte  sich  der  Kronrath,  in  dem  auch  der 
Kronprinz  nicht  fehlen  durfte.  C.  Caesar  hatte  den  Ehrenplatz 
nach  dem  Augustus.*)  Im  Wesentlichen  wurde  das  letzte 
Testament  des  verstorbenen  Königs  bestätigt:  Archelaus  er- 
hielt, allerdings  ohne  den  Königstitel,  Judaea,  Samaria  und 
Idumaea,  während  seine  Brüder  Philippus  und  Antipas 23)  als 
Tetrarchen  kleinerer  Landstriche  anerkannt  wurden.**)  Allein 
die  Missregierung  des  Archelaus  war  so  schlimm,  dass  Augustus 
ihn  im  J.  6  n.Chr.  absetzte  und  nach  Südfrankreich  verbannte.***) 

Um  seinen  beiden  Söhnen  eine  grössere  Unabhängigkeit 
und  ein  grösseres  Ansehen  beim  Volke  zu  geben,  hatte  Augustus 
ihnen  ein  eigenes  Vermögen  gegeben  oder  gelassen  wie  ihren 
Geschwistern.  Durch  die  Adoption  hatten  sie  eigentlich  jeden 
Anspruch  auf  das  Vermögen  ihres  natürlichen  Vaters  Vipsanius 
Agrippa  verloren;  aber  Augustus  übergab  ihnen  wenigstens 
einen  Theil  der  väterlichen  Güter,  namentlich  in  Unteritalien, 
zu  eigener  Verwaltung.24) 

Im  J.  752/2  belebte  der  Kaiser  ein  altes,  fast  bereits  ver- 
gessenes Amt,  das  des  Duovirates,  indem  er,  um  seine  Söhne 
populär  zu  machen,  ihnen  den  Auftrag  gab,  seinen  prächtigen 
Tempel  des  Mars  Ultor,  den  Mittelpunkt  des  grossartigen 
Forums,  mit  grosser  Pracht  und  consularischer  Würde  ein- 
zuweihen.-)-) 

Das  Volk  gewöhnte  sich  sehr  rasch  daran,  den  Gaius  und 
seinen  Bruder  als  praesumptive  Thronfolger  ihres  Vaters  anzu- 
sehen, und  pflegte  sie  sogar  in  offiziellen  Inschriften25)  so  zu  be- 
zeichnen. Namentlich  die  Colonien  und  Municipien  bewarben  sich 
schon  jetzt  um  ihre  Gunst,  indem  sie  ihnen  zu  Ehren  Münzen 
prägten  oder  schon  im  J.  744/10  ihnen  ihr  höchstes  Gemeinde- 
Amt  antrugen.  Eine  solche  Ehre  pflegte  nicht  ausgeschlagen 
zu  werden;  aber  wegen  der  Jugend  und  Abwesenheit  der 
Prinzen    pflegte   dann   ein   Stellvertreter26)    an   Ort  und   Stelle 


*)  Iosephus  ant.  iud.  17,  9,  5;  bell.  iud.  2,  2,  5.  **)  S.  Menke,  Bibelatlas, 
Gotha  1868,  No.  V;  Sieglin,  Atlas  antiquus  5  No.  VI.  ***)  S.  Schürer,  Gesch. 
d.  jüd.  Volkes,   Lpz.   1890,   I    S.  374.  f)  Cass.  Dio  55,  10;   Mommsen,  R. 

St.-R.  23   S.  621  A.   624. 
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ernannt  zu  werden,  der  für  das  laufende  Jahr  die  Geschäfte 
zu  leiten  hatte;  und  der  Prinz  dankte  dann  wohl,  indem  er  der 
Stadt  eine  Summe  Geldes  überwies  zu  irgend  einem  gemein- 
nützigen Zwecke,  wie  z.  B.  zur  Strassenpflasterung 27)  oder  für 
ein  öffentliches  Gebäude.28) 

Aber  für  politische  Aufträge  von  grosser  Bedeutung  und 
Verantwortlichkeit  war  selbst  der  ältere  Gaius  immer  noch 
zu  jung  gewesen.  Im  J.  748/6  war  Tiberius  freiwillig  in  die 
Verbannung  nach  Rhodos  gegangen,  um  seinen  Stiefsöhnen 
Platz  zu  machen.*)  Einige  Jahre  später  würde  Augustus  diesen 
Entschluss  wahrscheinlich  mit  Freuden  begrüsst  haben;  aber 
auch  Gaius,  der  älteste  Stiefsohn  des  Augustus,  konnte  zu- 
nächst wenigstens  noch  nicht  in  die  Stelle  des  Tiberius  ein- 
rücken. Für  die  nächsten  Jahre  hatte  das  Kaiserhaus  also 
kein  Mitglied,  dem  ohne  Bedenken  ein  grösseres  Heer  anver- 
traut werden  konnte.  Augustus  war  für  den  Augenblick  wirk- 
lich in  Verlegenheit  und  hätte  es  daher  mit  aufrichtiger  Freude 
begrüsst,  wenn  Tiberius  die  Ausführung  seines  Planes  wenigstens 
noch  einige  Jahre  hinausgeschoben  hätte;  aber  Tiberius  bestand 
auf  seinem  Willen,  und  die  nächste  Folge  war  ein  vollstän- 
diger Stillstand  in  der  äusseren  Politik  des  Augustus.  Drusus 
war  todt,  Tiberius  im  freiwilligen  Exil;  Augustus  selbst  war 
niemals  ein  Feldherr  gewesen  und  grade  damals  mit  der 
Centralleitung  viel  zu  sehr  beschäftigt,  um  sich  einer  beson- 
deren Provinz  ausschliesslich  widmen  zu  können;  es  blieb  also 
nichts  weiter  übrig,  als  einfach  zu  warten,  bis  die  beiden 
julischen  Prinzen  so  weit  herangewachsen  waren,  um  an  die 
Stelle  der  claudischen  treten  zu  können.29) 

Ein  Privatmann,  der  das  Knabenkleid  abgelegt  hatte, 
musste,  wenn  er  an  den  Staatsdienst  dachte,  zunächst  seiner 
Dienstpflicht  genügen.  Aber  davon  wurde  der  Kronprinz  still- 
schweigend dispensirt.  Sein  Aufenthalt  im  Lager  der  rhei- 
nischen Legionen  oder  seine  Betheiligung  bei  den  städtischen 
Aufzügen  der  römischen  Ritter  konnten  in  dieser  Beziehung 
durchaus  keinen  Ersatz  bieten.  Man  gewöhnte  sich  in  Rom 
allmählich  an  den  Gedanken,  Gaius  Caesar  werde,  wie  einst 
Pompeius,   seine  ersten  Kriegsdienste  als  imperator  zu  leisten 


*)  Vellei.  2,  99. 
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haben.  Wichtiger  war  die  Frage,  die  bald  aufgeworfen  wurde, 
wen  der  junge  Prinz  heirathen  werde.  Wenn  er  seine  Braut 
nicht  in  einem  Privathause,  sondern  in  den  zur  Dynastie  ge- 
rechneten Familien  suchen  wollte,  so  war  die  Auswahl  für  ihn 
eine  sehr  beschränkte.  Er  kann  höchstens  19  Jahr  alt  gewesen 
sein,  als  man  ihn  vor  der  Abreise  in  den  Orient  mit  der  Li- 
villa,  der  einzigen  Tochter  des  verstorbenen  Drusus  und  der 
Antonia30),  vermählte,  die  damals  höchstens  13  Jahre  alt  war 
und  noch  keineswegs  ahnen  Hess,  wie  schön  sie  später  werden 
würde.31)  Ob  diese  Kinderehe  glücklich  oder  unglücklich  ge- 
wesen, lässt  sich  schon  aus  dem  Grunde  nicht  sagen,  weil  sie 
factisch  sehr  bald  durch  die  Sendung  des  jungen  Ehemanns 
in  den  Orient  getrennt  wurde. 

In  diese  Zeit  des  Abwartens  fällt  eine  neue  Ehre  für  den 
Augustus  selbst.  Es  war  im  Anfang  des  Februars  752/2,  als 
Augustus  auf  einer  kleinen  Reise  in  dem  benachbarten  An- 
tium  eine  Deputation  aus  der  Hauptstadt  empfing,  die  ihm 
den  Titel  eines  Vaters  des  Vaterlandes 32)  antrug.  Augustus, 
der  schon  Titel  genug  zu  haben  meinte,  lehnte  ab;  als  er  dann 
aber  am  5.  Febr.  nach  Rom  zurückkehrte,  fand  er  im  Theater 
eine  grosse,  festlich  mit  Lorbeer  bekränzte  Volksmenge,  welche 
dieselbe  Bitte  aussprach,  und  als  der  Kaiser  die  Curie  betrat, 
wiederholte  sich  dasselbe  Schauspiel.  Kein  Geringerer  als 
M.  Valerius  Messala  begrüsste  ihn  mit  den  Worten:  „Glück 
und  Heil,  Caesar  Augustus,  Dir  und  Deinem  Hause!  denn  mit 
diesem  Wunsche  sind  wir  überzeugt  zugleich  dauerndes  Glück 
für  den  Staat  und  Freude  dieser  Stadt  von  den  Göttern  zu 
erflehen:  der  Senat  in  Uebereinstimmung  mit  dem  römischen 
Volk  begrüsst  Dich  als  Vater  des  Vaterlandes." 

Bis  zu  Thränen  gerührt  erwiderte  ihm  Augustus  mit  fol- 
genden Worten*):  „Ich  habe  das  Ziel  meiner  Wünsche  erreicht, 
versammelte  Väter!  Was  kann  ich  noch  Anderes  von  den  un- 
sterblichen Göttern  erflehen,  als  dass  es  mir  vergönnt  sein 
möge,  diese  euere  einmüthige  Liebe  bis  zum  letzten  Tage 
meines  Lebens  mir  zu  bewahren." 

In  der  Halle  des  kaiserlichen  Palastes  und  im  Saale  des 
Senates    sah    man    eine    Inschrift    mit    dem    neuen    Titel    des 


*)  Sueton  Aug.  58   betont,   dass    er   die  Reden  Beider   wörtlich  wiedergebe. 
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Kaisers,  die  auf  Beschluss  des  Senates  gesetzt  war,  ebenso 
wie  unter  den  Statuen  des  Kaisers  in  seinem  prächtigen 
Forum. 

Inzwischen  war  auch  Lucius33),  der  zweite  Enkel  des 
Augustus,  herangewachsen.  Im  Jahre  der  Saecularfeier  717/17 
geboren,  ward  er  bald  nach  der  Geburt  vom  Kaiser  adoptirt. 
Er  genoss  dieselbe  Erziehung  wie  sein  älterer  Bruder  und  scheint 
von  seinem  Adoptivvater  zum  Mitregenten  bestimmt  gewesen 
zu  sein.  In  demselben  Lebensalter  durfte  er  das  Knabenkleid 
ablegen,  und  ein  reiches  Geldgeschenk  für  die  200000  Getreide- 
Empfänger34)  sollte  ihm  die  Gunst  der  hauptstädtischen  Be- 
völkerung sichern.  Auch  die  öffentlichen  Ehren  wurden  dem 
Lucius  ebenso  vorzeitig  verliehen  wie  seinem  älteren  Bruder.35) 

Schon  in  seinem  n.  Lebensjahre  wurden  ihm  Statuen  mit 
Inschriften  gesetzt36),  und  14  Jahr  alt  war  er  bereits  princeps 
iuventutis  und  designirter  Consul.  Das  Einvernehmen  mit 
seinem  älteren  Bruder  Hess,  wie  es  scheint,  nichts  zu  wünschen 
übrig.37)  So  wie  der  Jüngere  schon  vorzeitig  für  den  Aelteren 
das  Consulat  gefordert  hatte,  so  benutzte  er  auch  die  Ge- 
legenheit, wenn  Briefe  des  Gaius  mit  guten  Nachrichten  nach 
Rom  kamen,  sie  öffentlich  im  Senate  vorzulesen.*)  Auch  seine 
Verlobung  Hess  nicht  lange  auf  sich  warten;  seine  Braut**), 
Aemilia  Lepida38),  gehörte  allerdings  nicht  zur  regierenden 
Dynastie,  aber  zu  den  berühmtesten  Familien  des  damaligen 
Rom.  Väterlicherseits  war  sie  eine  Enkelin  des  früheren 
Triumvirn,  während  sie  durch  ihre  Mutter  Cornelia  sowohl 
mit  dem  Dictator  Sulla  wie  mit  der  Familie  des  Pompeius 
Magnus  verwandt  war.  Die  Heirath  musste  allerdings  wegen 
des  jugendlichen  Alters  der  Verlobten  zunächst  noch  ver- 
schoben werden;  sie  ist  niemals  vollzogen  worden;  nach  dem 
vorzeitigen  Tode  des  Lucius  Caesar  heirathete  Lepida  den 
Sulpicius  Quirinius,  der  ihr  aber  bald  den  Scheidebrief 
schickte.***)  Zunächst  sollte  Lucius  Caesar  den  Kriegsdienst 
kennen  lernen,  und  zwar  in  dem  abendländischen  Heere.  Den 
spanischen  Legionen,  bei  denen  auch  Marcellus  und  Tiberius 
gedient  hatten,  wurde  der  junge  Prinz  zugewiesen,  weil  dort 


*)   Cass.  Dio  55,  10  a,  9.  **)   Tac.  ann.  3,  22—23.  ***)   Tac.  arm. 

3,  22—23. 
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wohl  kleinere  Gefechte  gegen  die  Bergvölker  zu  erwarten 
waren,  aber  keine  ernsten  Schlachten,  bei  denen  das  Leben 
des  Prinzen  ernstlich  gefährdet  worden  wäre.  Allein 
diese  sorgfältige  Rücksicht  des  Vaters  war  überflüssig;  sein 
Leben  war  schon  vorher  gefährdet.  In  bester  Gesundheit 
hatte  der  Prinz  am  i.  August  des  J.  752/2  den  prächtigen 
Tempel  des  Mars  Ultor  eingeweiht  und  rauschende  Festlich- 
keiten, Kämpfe  zu  Lande  und  zu  Wasser39)  mitgemacht,  die 
sich  an  dieses  Fest  anschlössen.  In  bester  Gesundheit  —  denn 
sonst  hätte  ihn  sein  besorgter  Vater  sicher  nicht  abreisen 
lassen  —  hatte  er  wahrscheinlich  unmittelbar  darauf  das  Schiff 
bestiegen;  aber  noch  hatte  er  die  Mündung  der  Rhone  nicht 
einmal  erreicht,  als  er  sich  so  krank  fühlte,  dass  er  die  Reise 
unterbrechen  und  in  Marseille  landen  liess;  dort  ist  er  ganz 
unerwartet  am  20.  August  755/2   gestorben.40) 

Der  Schlag  kam  so  unerwartet,  dass  man  begreift,  wie 
Gerüchte  entstehen  konnten,  es  sei  nicht  mit  rechten  Dingen 
zugegangen;  Livia,  die  böse  Stiefmutter,  sei  es  vielmehr  ge- 
wesen, welche  den  jungen  Prinzen  habe  vergiften  lassen,  um 
ihrem  eigenen  Sohne  zum  Throne  zu  verhelfen.41)  Und  doch 
konnte  sie  dieses  Ziel  nur  erreichen,  wenn  sie  ausserdem  noch 
entschlossen  war,  seinen  älteren  Bruder,  den  Gaius,  aus  dem 
Wege  zu  räumen. 

Wie  einst  nach  dem  Tode  des  Drusus,  so  wurde  auch 
damals  die  Leiche  des  Lucius  Caesar  auf  den  Schultern  der 
Kriegstribunen  und  der  höchsten  Beamten  der  Städte,  welche 
der  Leichenzug  berührte,  von  Frankreich  durch  Italien  nach 
Rom  getragen,  wo  sie  verbrannt  und  im  Mausoleum  des 
Augustus  beigesetzt  wurde.42) 

An  äusseren  Zeichen  der  Trauer  fehlte  es  nicht.  Der 
römische  Senat  häufte  auf  den  verstorbenen  Prinzen  alle 
Ehrenbezeugungen,  die  jemals  in  einem  ähnlichen  Falle  früher 
erdacht  waren,  und  suchte  sie  vielleicht  noch  zu  überbieten43); 
es  wurde  ein  allgemeiner  Stillstand  der  Gerichte  verkündet, 
und  die  Bestattung  erfolgte  mit  allen  den  Ehren,  die  man  sonst 
nur  einem  verstorbenen  Censor  zu  erweisen  pflegte.44)  Den 
silbernen  Schild  und  die  Waffen,  welche  die  Ritter  ihm  einst 
als  princeps  iuventutis  geschenkt  hatten,  liess  der  untröstliche 
Vater  in  der  Curie  des  Senates  als  Weihgeschenke  aufhängen. 
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In  Rom  war  man  noch  damit  beschäftigt,  die  Spuren  der 
grossen  Feste  zu  beseitigen,  der  Ort  der  glänzenden  Naumachie 
des  Augustus  wurde  trocken  gelegt  und  mit  einem  Wäldchen 
eingefasst,  als  die  Trauerkunde  vom  Tode  des  Lucius  ankam. 
Der  so  entstehende  Hain  wurde  dem  Andenken  des  Lucius 
und  bald  auch  seines  Bruders  Gaius  geweiht  und  führte  fortan 
den  Namen  Nemus  Caesarum.45) 

Der  Schmerz  der  Hauptstadt46)  über  den  Tod  des  geliebten 
Prinzen  war  allgemein  und  wahr;  selbst  Tiberius  in  der  Ver- 
bannung, der  doch  am  Wenigsten  Veranlassung  dazu  hatte, 
musste  wenigstens  so  thun,  als  ob  er  ihn  theile,  und  verfasste 
ein  Klagelied  auf  den  Tod  seines  Stiefsohnes.47) 

Wahr  dagegen  war  der  Schmerz  der  treuen  Veteranen 
des  Augustus.  Am  19.  September  des  J.  755/2  versammelte 
sich  in  der  Colonie  Pisa48)  der  Rath  im  Tempel  des  Augustus 
auf  dem  Markt;  einer  der  beiden  Duumvirn  hielt  eine  Rede 
über  die  Ehren  des  Lucius  Caesar,  dann  suchte  er  in  Ver- 
bindung mit  einer  Commission  von  zehn  der  angesehensten 
Bürger  den  schönsten  Platz  in  der  ganzen  Stadt  aus,  um  dem 
Todten  dort  einen  Altar  zu  errichten;  hier  sollten  in  jedem 
Jahre  am  21.  August  die  höchsten  Beamten  der  Colonie  den 
Manen  des  Verstorbenen  ein  schwarzes  Rind  und  ein  schwarzes 
Schaf,  mit  dunklen  Binden  geschmückt,  opfern,  verbunden  mit 
einer  Spende  von  Milch,  Honig  und  Oel.  Erst  nach  Vollen- 
dung dieser  offiziellen  Todtenopfer  sollte  es  auch  den  Privat- 
personen erlaubt  sein,  dem  Verstorbenen  ihr  Opfer  darzubringen 
in  der  vorgeschriebenen  feierlichen  Tracht  der  Opfernden.  Vor 
dem  Altar  sollten  die  Beschlüsse  zu  Ehren  des  Lucius  Caesar 
aufgestellt  werden,  und  man  beschloss,  eine  Deputation  an  den 
Kaiser  zu  senden,  um  ihn  des  Schmerzes  der  Colonie  zu  ver- 
sichern und  um  Bestätigung  dieser  Bestimmungen  zu  bitten. 
Später  erhielt  Lucius  Caesar  noch  in  Verbindung  mit  seinem 
Bruder  eine  vergoldete  Reiterstatue 49)  in  dem  belebtesten 
Stadttheile  von  Pisa;  Tempel50)  wurden  beiden  Prinzen  in  ver- 
schiedenen Städten  des  Reiches  errichtet. 
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Caesaribus  virtus  contigit  ante  diem. 
Ovid. 


Der  Kernpunkt  der  orientalischen  Frage,  die  in  bestimmten 
Intervallen  immer  wieder  auftauchte,  war  im  Wesentlichen  der, 
ob  Armenien  zu  Kleinasien  oder  zu  Parthien  gehören  sollte.1) 
Die  griechischen  Könige  Asiens,  Amyntas  von  Galatien,  Arche- 
laus von  Cappadocien,  Herodes  von  Judaea,  waren  die  treuesten 
Vasallen  des  römischen  Reichs  und  haben  niemals  versucht, 
eine  wirkliche  selbstständige  Politik  zu  treiben  oder  ihr  Heer 
mit  dem  des  Reichsfeindes  zu  vereinigen.  Beides  wäre  aller- 
dings von  vornherein  aussichtslos  gewesen.  Anders  dagegen 
war  die  Stellung  und  die  Politik  der  armenischen  Könige. 
Nur  ethnographisch,  aber  nicht  geographisch  bildete  ihr  Reich 
eine  Einheit  und  war  weder  ein  natürlicher  Theil  des  Ost- 
reiches noch  des  Westreiches.  Die  Berge  Armeniens  schützten 
das  nationale  Element  seiner  Bewohner  gegen  den  entnerven- 
den Einfluss  der  kleinasiatischen  Hellenen,  während  die  Ar- 
menier durch  ihre  Religion  den  Parthern  viel  näher  verwandt 
waren  als  den  Hellenen.  Dazu  kam  noch  ein  Anderes.  Ar- 
menien lag  an  der  Grenze  der  römischen  Machtsphäre,  wo 
der  Partherkönig  jeden  Augenblick  interveniren  konnte,  und 
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schon  die  Eifersucht  beider  Grossmächte  verbürgte  dem  kleinen 
Staate  in  der  Mitte  eine  relativ  grosse  Selbstständigkeit.  Bei 
der  inneren  Zerrüttung  des  Partherreichs  wäre  es  vom  römischen 
Standpunkt  entschieden  die  einfachste  Lösung  der  Frage  ge- 
wesen, wenn  Armenien  römische  Provinz  geworden  wäre;  nicht 
die  Eroberung,  wohl  aber  die  Behauptung  des  Landes  hätte 
Schwierigkeiten  gemacht.  Dazu  reichte  aber  das  römische 
Heer  nach  seiner  Reduction  durch  Augustus  nicht  mehr  aus, 
und  drei  oder  vier  Legionen  mehr  als  Besatzung  Armeniens 
zu  unterhalten,  das  schien  nach  der  Ansicht  des  Augustus  die 
finanziellen  Kräfte  seines  Reiches  zu  übersteigen.  Desshalb 
hatte  er  bei  seiner  letzten  Anwesenheit  im  Orient  nach  dem 
Tode  des  Artaxes  das  Land  nicht  zur  Provinz  gemacht,  son- 
dern den  Tigranes  als  König  von  Armenien  anerkannt*),  und 
Phraates  IV.  von  Parthien  hatte  nicht  nur  auf  eine  Intervention 
verzichtet,  sondern  war  froh  gewesen,  durch  Rückgabe  der 
römischen  Feldzeichen  einen  Krieg  von  seinem  Lande  abzu- 
wenden.**) Die  Gefühle  seines  Volkes  hatte  er  dadurch  aller- 
dings in  der  schlimmsten  Weise  verletzt;  wie  es  scheint,  wurde 
Phraates  bald  darauf  abgesetzt  und  vertrieben. 

Auf  die  innere  Zerrüttung  im  Partherreich  lässt  eine 
Unterbrechung  der  parthischen  Münzprägung  schliessen  ***), 
in  der  Zeit  vom  October  731/23  bis  October  744/10.  In- 
zwischen regierte  Mithridates  IV.  in  Parthien2),  der  sich 
mit  Herodes  von  Judaea  verbunden  haben  soll.  Allein  vom 
October  744/10  gibt  es  wieder  eine  Münze  des  Phraates  f), 
und  die  Vermuthung  v.  Gutschmid's  ist  ansprechend,  dass  sie 
geprägt  sei,  um  die  Rückkehr  des  alten  Königs  zu  feiern. 
Sehr  sicher  scheint  sich  derselbe  trotz  seines  Erfolges  nicht 
gefühlt  zu  haben.  Allein  er  wusste  doch,  dass  die  Unzufrie- 
denen bei  der  bekannten  Anhänglichkeit  der  Parther  an  die 
Dynastie  ohne  einen  Praetendenten  aus  der  Familie  der  Arsa- 
ciden  nicht  wagen  würden,  ihn  auf's  Neue  zu  vertreiben.  Der 
alternde  König  dachte  sogar  daran,  die  Thronfolge  zu  Gunsten 
seines  Lieblingssohnes  zu  ändern.  Ausser  seinen  vier  recht- 
mässigen Söhnen  hatte  der  König  noch  einen  Sohn,  Phraates, 


*)  Mon.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  109  s.  o.  II  S.  473.       **)  S.  o.  S.  826.       ***)  v.  Gut- 
schmid,  Gesch.  Irans   S.  115 — 16.  f)  P.  Gardner,  Parthian  coinage  p.  62. 
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gewöhnlich  Phraataces  genannt,  von  einer  schönen  italienischen 
Sklavin,  die  ihm  Augustus 3)  einst  geschenkt  hatte.  Diese 
Sklavin,  die  unter  dem  Namen  Thea  Musa4)  den  Rang  einer 
rechtmässigen  Gattin  erhalten  hatte,  gewann  einen  solchen 
Einfluss  auf  den  König,  dass  sie  daran  denken  konnte,  ihrem 
Sohne  die  Thronfolge  zuzuwenden  und  desshalb  die  älteren 
Söhne  zu  entfernen.5)  Sie  beredete  also  den  Phraates,  seine 
vier  rechtmässigen  Söhne  dem  Erbfeinde  der  Parther  zu  über- 
geben; er  lud  den  M.  Titius,  den  römischen  Statthalter  von 
Syrien,  744/10  zu  einer  Zusammenkunft  ein  und  übergab  ihm 
seine  vier  Söhne  mit  ihren  Frauen  und  deren  Kindern.6)  Der 
kindliche  Gehorsam  dieser  vier  erwachsenen  Prinzen  war  gross 
genug,  dass  sie  keinen  Widerstands-  oder  Fluchtversuch  machten. 
Augustus  mag  selbst  in  hohem  Grade  erstaunt  gewesen  sein, 
als  der  Zufall  oder  die  Schwachheit  des  verliebten  Parther- 
königs ihm  eine  so  werthvolle  Gabe  in  die  Hand  spielte,  gegen 
welche  die  einst  so  gefeierte  Rückgabe  der  parthischen  Feld- 
zeichen zurücktrat.  Damals  handelte  es  sich  wesentlich  um 
einen  Ehrenpunkt,  jetzt  dagegen  hatte  er  wichtige  Pfänder  in 
der  Hand,  welche  die  politischen  Beziehungen  zum  Parther- 
reich beeinflussen  konnten,  selbst  wenn  die  Pläne  des  alten 
Königs  durchgeführt  wurden,  aber  noch  viel  wichtiger  werden 
konnten  beim  Ausbruch  eines  inneren  oder  äusseren  Krieges, 
und  Augustus  that  das  Seinige,  der  Bevölkerung  der  Haupt- 
stadt die  Grösse  des  Erfolges  deutlich  zu  machen.  Bei  einem 
Schauspiel  (wahrscheinlich  im  Circus  Maximus),  als  bereit  fast 
alle  Plätze  besetzt  waren,  wurden  die  vier  Prinzen  mitten 
durch  die  Arena  hereingeführt  und  erhielten  ihre  Sitze  ganz 
nahe  beim  Kaiser  angewiesen;  scheinbar  hatte  man  sie  ein- 
geladen, um  die  Spiele  zu  sehen,  in  Wirklichkeit  aber  sollten 
sie  selbst  das  Schauspiel  sein,  das  man  dem  römischen  Volke 
zu  geben  gedachte.*) 

Nachdem  die  Mutter  des  Phraataces  die  Verbannung  der 
vier  Prinzen  nach  Rom  durchgesetzt  hatte,  war  die  Frage  der 
Thronfolge  so  gut  wie  entschieden,  vorausgesetzt  natürlich, 
dass  der  alte  König*  sich  nicht  eines  Anderen  besann  und 
seine  Söhne  zurückberief. 


*)  Sueton  Aug.  43  (vgl.  21). 
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Wahrscheinlich,  um  dies  zu  verhüten,  tödtete  sie  in  Ver- 
bindung- mit  ihrem  Sohne  den  alten  Phraates 7),  und  ohne 
Widerspruch  konnte  Phraates  V.  oder  Phraataces,  wie  er 
meistens  genannt  wird,  den  Thron  besteigen.  Je  weniger  An- 
hänger der  neue  König  unter  den  Grossen  des  Landes  zählte, 
um  so  mehr  musste  er  suchen,  durch  eine  kräftige  nationale 
Politik  seinen  Anhang  zu  verstärken.  Sofort  lebten  also  die 
alten  Ansprüche  der  Parther  auf  Armenien  und  Medien  wieder 
auf.  Hier  war  dem  römerfreundlichen  Tigranes  II.*)  dessen  Sohn 
Tigranes  III.8)  mit  seiner  Schwester  Erato  gefolgt.  Als  nun 
Tigranes  III.  um  das  J.  753/1  in  einem  wahrscheinlich  von  den 
Parthern  angestifteten  Kriege  fiel  und  seine  Schwester  ab- 
dankte 9),  versuchten  die"  Anhänger  der  Römer,  Artavasdes, 
den  Oheim  des  verstorbenen  Königs,  auf  den  Thron  zu  er- 
heben, der  auch  die  Anerkennung  des  Augustus  erhielt.  Allein 
der  kürzlich  bei  den  Parthern  erfolgte  Umschlag  übte  bereits 
auch  auf  die  armenischen  Verhältnisse  seine  Rückwirkung  aus. 
Die  nationale  Partei  in  Armenien  widersetzte  sich  dem  römischen 
Vasallen.  Artavasdes  und  die  kleine  römische  Besatzung  des 
Landes  wurden  vertrieben  und  Tigranes  IV.,  ein  Schützling 
der  Parther,  auf  den  Thron  erhoben,  der  thatsächlich  für  einige 
Zeit  die  Regierung  an  sich  riss.10)  Es  war  eine  empfindliche 
Niederlage  der  römischen  Politik,  die  grade  bei  dem  Eindruck, 
den  sie  auf  die  Orientalen  machte,  nicht  ungesühnt  bleiben 
durfte.  Aber  wem  konnte  Augustus  diese  wichtige  und  zu- 
gleich schwierige  Aufgabe  anvertrauen?  Früher  hätte  er  den 
Agrippa  oder  die  claudischen  Prinzen  geschickt;  das  war  da- 
mals ausgeschlossen,  und  einen  seiner  gewöhnlichen  Generale 
konnte  Augustus  doch  nicht  als  Vicekaiser  mit  einem  mäch- 
tigen Heere  in  den  Orient  schicken.  Es  blieb  also  nichts 
übrig,  als  ruhig  zu  warten,  bis  Gaius  Caesar  das  nöthige  Alter 
erreicht  hatte,  um  wenigstens  nominell  diesen  Posten  über- 
nehmen zu  können.11) 

Um  die  Zwischenzeit  nothdürftig  auszufüllen,  Hess  der 
Kaiser  sich  auf  einen  Depeschenwechsel  über  die  orienta- 
lische Frage  ein.  Phraataces  konnte  und  wollte  nicht  in  Ab- 
rede stellen,  dass  die  armenische  Revolution  zum  Theil  durch 

*)  S.  o.  S.  824. 
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parthischen  Einfluss  hervorgerufen  sei.  Er  suchte  auf  die  Nach- 
richt von  der  bevorstehenden  Sendung  des  Gaius  sein  Ver- 
halten zu  vertheidigen  und  forderte  namentlich  die  Auslieferung 
seiner  Brüder.  So  langte  jene  vier  Partherprinzen  in  Rom  waren, 
konnte  der  junge  König  dem  Kaiser  niemals  ernst  gegenüber- 
treten, er  musste  ihre  Rückkehr  fordern,  wäre  es  auch  nur,  um 
die  unbequemen  Thronpraetendenten  selbst  zu  ermorden;  aber 
so  lange  sie  in  Rom  blieben,  waren  sie  als  Geiseln  in  der  Hand 
des  Augustus.  Dieser  nahm  natürlich  das  Schreiben  des  Parther- 
königs ungnädig  auf.  Entschuldigungen  wollte  er  nicht  gelten 
lassen  und  noch  weniger  natürlich  die  Geiseln  zurückgeben; 
er  deutete  dem  Phraataces  an,  dass  Rom  ihn  überhaupt  noch 
niemals  als  rechtmässigen  König  anerkannt  habe  und  dass 
seine  vier  älteren  Brüder  in  Rom  jedenfalls  ein  besseres  Recht 
auf  den  parthischen  Thron  hätten;  er  schloss  mit  der  Auf- 
forderung, Armenien  zu  räumen. 

Aber  mit  Worten  Hess  sich  dieses  Ziel  nicht  erreichen. 
Phraataces  liess  seine  Truppen  in  Armenien  und  versuchte 
nun  ebenfalls,  in  seinen  weiteren  Depeschen  den  Augustus  als 
einfachen  Privatmann  zu  behandeln.12)  Wenn  Rom  sein  An- 
sehen im  Orient  behaupten  wollte,  so  musste  es  bereit  sein, 
schlimmsten  Falles  auch  vor  einem  parthischen  Kriege  nicht 
zurückzuscheuen;  aber  vielleicht  liess  sich  diese  drohende  Ge- 
fahr vermeiden,  wenn  Gaius  mit  ausserordentlicher  Vollmacht 
in  den  Orient  geschickt  wurde.  Bei  der  Jugend  dieses  neuen 
Herrschers  des  Orients  wollte  Augustus  es  an  einer  gründ- 
lichen Vorbereitung  seiner  Expedition  am  Wenigsten  fehlen 
lassen.  Um  die  römische  Partei  in  den  kleinasiatischen  Städten 
zu  stärken,  zeigte  Augustus  sich  damals  besonders  gnädig. 
Die  pontische  Stadt  Heraclea 13)  erhielt  damals  den  Namen 
Sebastopolis  und  begann,  ebenso  wie  Amaseia14),  eine  neue 
Zeitrechnung  vom  J.  752/2.  Ein  orientalischer  Grieche,  Isi- 
dorus 15),  der  am  Ufer  des  Persischen  Golfes  geboren  war, 
wurde  vorausgeschickt,  um  die  wichtigsten  Punkte,  welche 
Gaius  auf  seiner  Reise  berühren  musste,  zu  erforschen  und  in 
einem  eigenen  Werke  zu  beschreiben,  d.  h.  nicht  nur  Armenien 
und  Parthien,  sondern  merkwürdiger  Weise  auch  Arabien. 
Trotz  oder  vielleicht  auch  wegen  der  übelen  Erfahrungen  des 
Aelius  Gallus  wollte  Augustus,  wie  es  scheint,  die  Eroberung 
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des  Glücklichen  Arabiens  noch  einmal  versuchen;  auch  Juba 
von  Mauretanien*)  wurde  aufgefordert  zu  einem  Gutachten  über 
einen  Feldzug  des  Gaius  gegen  die  Araber.16) 

Ob  damals  auch  schon  ein  Werk  über  den  parthischen 
Triumph  bestellt  wurde?  Fast  möchte  man  es  glauben  bei  der 
Art,  wie  Ovid  ihn  als  selbstverständlich  voraussetzt  und  schil- 
dert. Polyaen,  ein  kleinasiatischer  Sophist,  aus  Sardes  gebürtig, 
schrieb  um  diese  Zeit  drei  Bücher  über  dieses  Thema,  in  denen 
er  natürlich  hauptsächlich  die  Erfolge  des  Ventidius  behandelt 
haben  muss;  ob  er  aber  vom  Augustus  dazu  aufgefordert  war, 
müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.17) 

Mit  seinem  zwanzigsten  Lebensjahr  sollte  der  junge  Caesar 
Consul  werden;  aber  so  langte  konnte  sein  Vater  nicht  warten; 
er  Hess  ihm  schon  vorher  für  den  Zug  in  den  Orient  eine  ganz 
ausserordentliche  proconsularische  Gewalt  übertragen.18)  Wie 
einst  Ag*rippa,  sein  Vater,  und  wie  später  Germanicus 19),  so 
wurde  auch  Gaius  zum  Vicekaiser  der  orientalischen  Provinzen 
ernannt.  Die  ganzen  militärischen  und  finanziellen  Kräfte  dieser 
Provinzen  standen  ihm  direct  zur  Verfügung,  denn  jeder,  auch 
der  höchste  Beamte  des  römischen  Staates  im  Orient,  war  sein 
Untergebener.  Namentlich  aber  stand  die  letzte  Entscheidung 
über  Krieg  und  Frieden  ausschliesslich  bei  ihm,  und  Augustus 
hat  selbst  zu  wiederholten  Malen  so  deutlich  wie  möglich  auf 
dieses  Recht  seines  Sohnes  hingewiesen  und  ängstlich  den 
Schein  vermieden,  als  ob  er  selbst  eingreifen  dürfe. 

Besonders  wichtig  war  es,  für  den  jugendlichen  Feldherrn 
einen  tüchtigen  Generalstab  zusammenzustellen.20)  M.  Lollius, 
dem  seine  germanische  Niederlage  verziehen  war21),  wurde  an 
die  Spitze  desselben  berufen,  da  er  Kleinasien  kannte  von  der 
Zeit  her,  als  er  Galatien  zur  Provinz  gemacht  hatte;  doch  auch 
L.  Domitius,  der  Grossvater  des  späteren  Kaisers  Nero**),  und 
ein  sonst  unbekannter  L.  Licinius22),  ferner  Aelius  Seianus23), 
der  später  so  mächtige  Minister  des  Tiberius,  gehörten  zur 
Umgebung  des  Gaius  Caesar. 

Zunächst  wuchs  dem  künftigen  Herrscher  des  Orients  noch 
der  erste  jugendliche  Flaum,  der  vielleicht  kurz  vor  dem  Auf- 
bruch nach  Asien   zum   ersten  Male   unter   dem   Scheermesser 


*)  S.  o.  S.  704  fr.  **)  Sueton  Nero   5.     Henzen,  Acta  Arv.  p.  185. 
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fiel.     Ein    griechischer   Dicher   Apollonides   besingt    dies    freu- 
dige Ereigniss  in  zierlichen  Versen.24) 

Ein  anderes  Gedicht,  von  Antipater  verfasst,  das  uns  fast 
wie  aus  der  Rococozeit  stammend  anmuthet,  gehört  ungefähr 
in  die  Zeit  kurz  vor  der  Hochzeit  des  Gaius  und  setzt  einen 
ganzen  Olymp  von  Göttern  in  Bewegung  zur  Verherrlichung 
des  Gaius: 

Vier  Victorien  trag'en  auf  flügelstrebenden  Rücken 

Kinder,  vier  an  der  Zahl,  von  der  Unsterblichen  Art; 
Die  hier  Minerven,  die  kriegsgewaltge,  und  jene  die  Venus, 
Die  den  Aleiden,  den  Mars  die  hier,   den  muthigen  Gott, 
In  Deinem  Hause,   dem  herrlichen,  bildergeschmückten;   sie 

steigen 
Auf  zum   Himmel,   o  Roms  Gaius,   des  Vaterlands  Wehr. 
Gebe  Dir  Sieg  der  Stierverschlinger,  den  Segen  der  Ehe 
Venus,  Minerva  Verstand,  Mars  Dir  den  tapferen  Sinn.25) 
Ovid  übermittelte    dem  Gaius  die  Wünsche,   welche  Rom 
seinem  Liebling  mit  auf  den  Weg  gab,  und  wies  den  Gedanken 
weit  von   sich,   dass   Gaius   für   eine   solche   Aufgabe   noch  zu 
jung  sei.26) 

Und  er,  ein  Knabe  noch,  führt  Kriege,  den  Knaben  verwehrt. 
Spart  es,  ängstlich  den  Tag  der  Geburt  der  Götter  zu  zählen : 

Tapferkeit  vor  der  Zeit  ward  den  Caesaren  zu  Theil; 
Schneller  als  seine  Jahr'  erhebt  ein  himmlischer  Geist  sich.*) 
Der    Dichter    berauscht    sich    schon    im    Voraus    an    dem    Ge- 
danken, welchen  Triumph  Gaius  bei  seiner  Rückkehr  aus  dem 
Orient  feiern  werde: 

Drum  wird  kommen  der  Tag,  an  dem  Du,  Schönstes  der  Wesen, 
Mit    vier   Rossen,    wie    Schnee    leuchtend,    ein    Goldener 

fährst.**) 
Niemand  aber  entliess  den  jungen  Prinzen  mit  aufrichtigeren  und 
heisseren  Segenswünschen  als  sein  Vater.  Augustus  wünschte 
ihm  zum  Abschiede  die  Klugheit  des  Pompeius,  die  Kühnheit 
Alexander's  und  schliesslich  das  Glück,  das  ihm  selbst  stets 
treu  geblieben  sei.27) 


*)  Ovid  ars  amator.  I,  182.         **)  Ovid  ars  amator.  I,  214. 


5.  Capitel. 
Gaius  im  Orient. 


Bellaque  non  puero  tractat  agenda  puer. 
Ovid. 


Es  war  wohl  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  753/1, 
als  Gaius  mit  seinem  Gefolge  Rom  verliess,  um  seinen  Zug 
in  den  Orient  anzutreten.1)  Wahrscheinlich  reiste  er  zu  Lande 
quer  durch  die  Balkanhalbinsel  nach  Athen,  wo  die  vornehmen 
jungen  Römer  sich  einige  Jahre  Studien  halber  aufzuhalten 
pflegten.  Aber  einige  Jahre  hatte  der  junge  Prinz  für  diesen 
Zweck  nicht  übrig,  da  der  Orient  auf  sein  Eingreifen  wartete. 
Wie  Gaius  seine  Dienstjahre  auf  der  Durchreise  am  Rheine 
abgemacht  hatte,  so  absolvirte  er  auch  auf  der  Durchreise 
seine  Studienjahre  in  Athen.  Die  Stadt  selbst  kam  desshalb 
nicht  zu  kurz.  Die  Geschenke  des  Gaius  für  Athen  waren 
reichlicher  als  die  anderer  Jünglinge,  die  Jahre  lang  dort  ge- 
lebt hatten.  Noch  heute  stehen  die  Marmorsäulen  des  Tempels 
der  Athena  und  bezeugen  die  reichen  Weihgeschenke,  die  der 
Gottheit  von  Gaius  und  seinem  Vater  damals  gemacht  wurden. 
Dafür  feierte  Athen  dann  aber  seinen  Gönner  als  neuen  Ares 
oder  als  den  Sohn  des  Kriegsgottes  im  Hinblick  auf  seine 
bevorstehenden  Thaten. 2) 

Wie  lange  der  Aufenthalt  in  Athen  dauerte,  lässt  sich 
nicht  sagen;  jedenfalls  nur  kurz,  da  wichtigere  Aufgaben  des 
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jungen  Prinzen  warteten.    Bald  scheint  er  sich  im  Piraeeus  ein- 
geschifft zu  haben,  um  die  Reise  nach  Asien  anzutreten. 

Von  da3)  wendete  sich  das  Geschwader  des  Prinzen  zu- 
nächst nach  Samos  resp.  Chios,  wo  Tiberius  ihm  seine  Auf- 
wartung machte*),  die  aber  den  Riss  zwischen  dem  Stiefvater 
und  Sohn  nur  vergrösserte.  Dann  steuerte  Gaius  südwärts 
und  fuhr  nach  Aegypten.4) 

Dieser  Abstecher  nach  Aegypten  scheint  zunächst  aller- 
dings durch  die  Verhältnisse  wenig  motivirt  zu  sein,  die  den 
Gaius  nach  Armenien  riefen.  Allein  auch  Arabien  stand 
auf  seinem  Programm;  wahrscheinlich  gedachte  er  nach  der 
Unterwerfung  Asiens  seinen  Siegeszug  abzuschliessen  durch 
die  Eroberung  Arabiens,  das  selbst  unter  Alexander  d.  Gr. 
und  noch  kürzlich  gegen  Aelius  Gallus  seine  Freiheit  be- 
hauptet hatte.  Desshalb  mag  er  es  für  nothwendig  gehalten 
haben,  gleich  zu  Anfang  seines  Aufenthalts  im  Orient  Vor- 
bereitungen und  Rüstungen  in  den  Häfen  am  Rothen  Meere 
anzuordnen  für  die  Expedition,  die  seinen  Siegeslauf  beenden 
sollte.5)  Man  zeigte  ihm  Schiffstrümmer,  die  damals  zufällig 
im  Wasser  umherschwammen,  und  wollte  an  sicheren  Zeichen 
erkennen,  dass  diese  aus  den  spanischen  Gewässern,  d.  h. 
also  rund  um  Africa  herum,  dorthin  getrieben  seien.  Ob  die 
Aegypter  ihn  mit  dieser  Erzählung  zur  Eroberung  Africas 
reizen  wollten,  lässt  sich  nicht  mehr  erkennen.6) 

Auch  nach  Westen  scheint  man  die  Aufmerksamkeit  des 
jungen  Vicekaisers  gelenkt  zu  haben,  auf  die  stets  unbe- 
quemen Nachbarn  der  Kulturvölker  Africas,  die  unbezwungenen 
Wüstenstämme,  deren  Einfälle  sich  stets  wiederholten  und  den 
Gaius  veranlassten,  einen  Officier  seiner  Garde  auszusenden, 
um  diesen  Plünderungszügen  zu  wehren;  und  dieses  Ziel  wurde 
zunächst  auch  erreicht.7)  Der  Schutz  der  Küstenlandschaft 
zwischen  Aegypten  und  Tripolis  gegen  die  räuberischen  Be- 
duinen des  Hinterlandes  ist  stets  mit  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten verbunden  gewesen.  Schon  wenige  Jahre  vor  diesem 
Versuche  des  Gaius  waren  die  Garamanten  und  Marmariden, 
die  weder  den  Vicekönig  von  Aegypten  noch  den  Statthalter 
von  Cyrenaica   als   ihren  Herrn  anerkennen   wollten**),   in  of- 

*)  S.  o.  S.  n  12.  **)  S.  Strabo  17,  3,  23  p.  838. 
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fenem  Kriege  mit  Rom.  P.  Sulpicius  Quirinius8),  der  senato- 
rische Statthalter  von  Creta  und  Cyrene,  scheint  von  Augustus 
den  Auftrag  und  die  nöthigen  Streitkräfte  zu  diesem  Kriege 
in  der  africanischen  Wüste  erhalten  zu  haben.  Er  entledigte 
sich  dieses  Auftrags  zur  Zufriedenheit  seines  kaiserlichen  Herrn 
und  hätte  den  Beinamen  Marmaricus  annehmen  können,  wenn 
er  es  nicht  verschmäht  hätte.  Die  Zeit  dieses  Marmarischen 
Krieges 9),  den  Augustus  führen  Hess,  können  wir  nicht  genauer 
bestimmen.*)  Einen  durchschlagenden  Erfolg  scheint  seine 
Expedition  nicht  gehabt  zu  haben,  weil  schon  Gaius  sich  ge- 
zwungen sah,  Maassregeln  zu  ergreifen  gegen  die  räuberischen 
Einfälle  der  Wüstenbewohner. 

Wahrscheinlich  gegen  Ende  des  Jahres  753/1  verliess  Gaius 
Aegypten  und  reiste  zu  Schiff  nach  Syrien.  Mit  leichter  Mühe 
hätte  er  sich  bei  den  Juden  populär  machen  können,  wenn 
er  in  Judaea  landete  und,  dem  Beispiele  seines  leiblichen 
Vaters  Agrippa  folgend,  dem  Jehovah  geopfert  hätte;  allein 
sein  Vater  hatte  doch  eigentlich  nur  dem  Herodes  eine  Höf- 
lichkeit erweisen  wollen.  Herodes  war  jetzt  todt,  daher  unter- 
blieb die  Landung,  und  Augustus  lobte  seinen  Sohn  dafür, 
dass  er  dem  fremdländischen  Aberglauben  keine  Concession 
gemacht  habe.10) 

So  kam  der  1.  Januar  des  J.  754/1  heran,  an  dem  Gaius 
mit  seinem  Schwager  L.  Aemilius  Paullus11)  das  Consulat12) 
antreten  sollte;  er  befand  sich  damals  in  Syrien13),  vielleicht 
in  Antiochia,  mit  der  Ordnung  des  Orients  und  mit  der  Vor- 
bereitung für  seinen  armenisch-parthischen  Feldzug  beschäftigt. 
Die  griechischen  Städte  des  Orients,  die  unter  seiner  Leitung 
standen,  wetteiferten  mit  einander,  ihm  die  höchsten  Ehren  zu 
erweisen. 

Da  Gaius  Caesar  als  Gott  (veog  f^Qrjg)  verehrt  wurde,  ist 
ganz  folgerichtig,  wenn  die  Bürger  von  Mylasa 14)  und  Cos  15) 
ihm  Priesterthümer  errichteten,  die  in  Cos  unter  den  eponymen 
Aemtern  erwähnt  werden.16) 

In  Heraclea17)  am  Latmischen  Meerbusen  führten  die  epo- 
nymen Beamten  den  Namen  von  Stephanephoren,  und  es  gibt 
Beamtenlisten  dieser  Stadt,  welche  zeigen,  dass  Augustus  so- 


*)  S.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  171. 
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wohl  wie  C.  Caesar  mehrmals  dieses  Amt  angenommen  haben, 
und  der  Name  des  Gaius  ist  mit  ganz  besonders  grossen  Buch- 
staben eingemeisselt;  das  mag  ungefähr  in  die  Zeit  fallen,  da 
er  Asien  verwaltete. 

Spiele  zu  seinen  Ehren  wurden  in  Cos 18)  und  in  Perga- 
mon  gefeiert;  noch  häufiger  waren  natürlich  Statuen,  Altäre 
und  Inschriften. 

Auch  auf  die  Begleiter  und  Diener  des  Gaius  fielen  einige 
Strahlen  von  der  Verehrung  ihres  Herrn;  namentlich  war  der 
Einfluss  des  Lollius  sehr  gross,  der  zunächst  wie  ein  Vicekaiser 
im  Reiche  des  Gaius  schaltete.  Die  kleinasiatischen  Städte, 
die  irgend  etwas  erreichen  wollten,  wie  z.  B.  Halicarnass, 
schickten  eine  eigene  Gesandtschaft 19)  an  ihn  zur  Begrüssung 
und  zur  Förderung  ihrer  Interessen.  Die  orientalischen  Fürsten 
merkten  sehr  bald,  dass  M.  Lollius  ihnen  den  Weg  zu  Gaius 
öffnen  und  verschliessen  konnte,  und  wendeten  fabelhafte 
Summen  daran,  sein  Wohlwollen  und  seine  Fürsprache  zu  er- 
kaufen. In  der  kurzen  Zeit  seines  orientalischen  Aufenthalts 
legte  er  den  Grund  zu  dem  enormen  Vermögen,  um  das  seine 
Familie  noch  in  der  dritten  Generation  beneidet  wurde.*) 

Was  die  Begleiter  des  Gaius  sich  erlauben  konnten  und 
erlaubten,  zeigt  z.  B.  eine  Anecdote  von  L.  Domitius,  dem 
Grossvater  des  Kaisers  Nero,  der  einen  Freigelassenen  zwingen 
wollte,  so  viel  zu  trinken,  wie  er  befahl;  dieser  weigerte  sich 
und  war  selbst  durch  Androhung  des  Todes  nicht  zum  Ge- 
horsam zu  bewegen.  Domitius  führte  seine  Drohung  wirklich 
aus,  und  Gaius  begnügte  sich  damit,  den  Frevler  einfach  aus 
seiner  Umgebung  zu  entfernen.20) 

Selbst  die  Diener  und  Sklaven21)  des  Hofes  fanden  reich- 
lich Gelegenheit,  ihren  Einfluss  den  Orientalen  deutlich  zu 
machen.  Ihr  Uebermuth  wurde  nur  übertroffen  durch  ihre 
Habsucht,  die  namentlich  kurz  vor  dem  Tode  des  Gaius  in  so 
krasser  Weise  zu  Tage  trat,  dass  die  Kunde  davon  nach 
Rom  drang  und  den  Kaiser  Augustus  zum  Einschreiten 
nöthigte. 

Wie  schwer  es  dem  Kaiser  geworden  war,  seinen  Sohn 
in  die  Ferne  zu  senden,  und  mit  welcher  warmen  Theilnahme 


*)  Plin.  n.  hist.  9,  135,  118. 
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er  ihn  in  den  Orient  geleitete,  zeigt  namentlich  ein  herzlicher 
Geburtstagsbrief22),  in  dem  der  Kaiser  an  seinem  eigenen 
Geburtstage  mit  dem  Gaius  plauderte: 

Am  23.  September  [754/1].  Sei  mir  gegrüsst,  mein  Gaius, 
mein  liebes  kleines  Arbeitsthier,  nach  dem  ich  mich,  die  Götter 
wissen  es,  immer  sehne,  wenn  Du  von  mir  abwesend  bist.  Aber 
ganz  besonders  an  solchen  Tagen,  wie  der  heutige  ist,  da  suchen 
meine  Augen  allenthalben  meinen  Gaius,  und  mir  bleibt  nur 
die  Hoffnung,  dass,  wo  Du  an  diesem  Tage  auch  immer  ge- 
wesen bist,  Du  doch  sicher  heiter  und  gesund  meinen  64.  Ge- 
burtstag wirst  gefeiert  haben.  Denn,  wie  Du  siehst,  habe  ich 
das  für  alte  Leute  gewöhnlich  so  wichtige  Wechsel-  (oder 
Stufen-)jahr  (glücklich)  überstanden.  Allein  so  lange  mir 
noch  Zeit  (zu  leben)  übrig  bleibt,  bitte  ich  die  Götter,  Euch 
gesund  zu  erhalten  und  mich  (den  Rest  meiner  Tage)  Ange- 
sichts des  blühendsten  Wohlstandes  der  Republik  verleben 
und  Euch  (nach  meinem  Heimgange)  als'  treffliche  Männer 
Nachfolger  für  meinen  Posten  werden  zu  lassen. 

Diese  Geburtstags -Plauderei  enthielt  keine  Staatsgeheim- 
nisse und  war  natürlich  in  gewöhnlicher  Schrift  geschrieben. 
Um  aber  dem  jungen  Herrscher  des  Orients  die  ganze  Wich- 
tigkeit seiner  Sendung  klar  zu  machen,  hatte  Augustus  mit 
ihm  eine  besondere  Geheimschrift  verabredet,  die  in  allen 
wichtigen  Depeschen  angewendet  werden  sollte.  Der  Kaiser 
schrieb  also  seinem  Sohne23):  Da  sehr  Vieles  in  jedem  Augen- 
blick eintreten  kann,  was  wir  Beide  einander  schreiben  müssen 
und  doch  geheim  bleiben  muss,  so  wollen  wir  unter  einander, 
wenn  es  Dir  recht  ist,  folgende  Chiffren  anwenden.  Wenn 
etwas  mit  Chiffren  zu  schreiben  ist,  so  wollen  wir  für  jeden 
Buchstaben  den  folgenden  schreiben:  für  a  b,  für  b  c  und  in 
derselben  Weise  auch  bei  den  folgenden;  für  den  Buchstaben  x 
aber  muss  man  zurückgreifen  auf  ein  doppeltes  a. 

Nachdem  Gaius  mit  den  orientalischen  Verhältnissen  einiger- 
massen  vertraut  geworden  war,  musste  er  natürlich  daran  denken, 
seiner  Hauptaufgabe  näher  zu  treten,  welche  eigentlich  seine 
Sendung  in  den  Orient  veranlasst  hatte. 24)  Armenien  war 
immer  noch  in  den  Händen  der  parthischen  Partei  und  ihres 
Anhängers,  Tigranes'  IV.,  vielleicht  eines  Sohnes  des  ermordeten 
Artaxes25),    dem  Rom   die   Anerkennung  verweigerte.     Gaius 
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stellte  ihm  gegenüber  den  Ariobarzanes  als  Throncandidaten 
auf,  der  zwar  kein  geborner  Armenier  war,  sondern  Herrscher 
von  Medien,  aber  sich  durch  königliche  Abstammung  und 
durch  Vorzüge  des  Leibes  und  der  Seele*)  empfahl  und  willig 
von  den  römisch  gesinnten  Armeniern  als  König  anerkannt 
wurde. 26)  Allein  Ariobarzanes  IL  starb  sehr  bald,  wie  uns 
erzählt  wird,  zufällig,  und  ihm  folgte  sein  Sohn  Artavasdes  IL 27), 
der  als  Fremder,  wie  es  scheint,  in  Armenien  von  vornherein 
eine  schwierige  Stellung  hatte. 

Die  Rüstungen  des  römischen  Heeres  hatten  inzwischen 
ihren  Fortgang  genommen,  denn  immer  noch  wusste  man 
nicht  genau,  ob  die  Parther  den  Gedanken  einer  Intervention 
in  Armenien  aufgegeben  hätten  oder  nicht.  Diese  Ungewiss- 
heit28)  zog  sich  hin  bis  zum  Jahre  755/2.  Endlich  merkten  aber 
die  römischen  Führer,  dass  die  Parther  wieder  einmal,  wenn 
sie  sahen,  dass  Rom  Ernst  machen  wolle,  bereit  waren  nach- 
zugeben. 

Da  für  den  jungen  Partherkönig,  der  sich  selbst  noch 
nicht  sicher  auf  dem  Throne  fühlte,  viel  mehr  auf  dem  Spiele 
stand  als  für  seinen  Gegner,  so  erklärte  er  sich  schliesslich 
bereit,  die  neuen  Zustände  in  Armenien  anzuerkennen  und 
seine  Truppen  zurückzuziehen.  Da  er  auch  von  der  Forderung, 
dass  ihm  seine  Brüder  zurückgeschickt  werden  sollten29),  ab- 
stand, so  war  damit  die  Gefahr  eines  Partherkrieges**),  den 
beide  Parteien  nicht  wünschten,  beseitigt,  und  der  Friede  sollte 
durch  eine  persönliche  Zusammenkunft  des  Phraataces  und 
Gaius  755/2  besiegelt  werden.30)  Da  der  Euphrat  auf  lange 
Strecken  die  Grenze  bildete  zwischen  dem  Römer-  und  Parther- 
reiche, so  hatte  man  eine  Insel  dieses  Stromes  zum  Ort  der 
Zusammenkunft  ausgesucht.31)  Der  Geschichtsschreiber  Velleius 
Paterculus***)  diente  damals  als  junger  Kriegstribun  im  Heere 
des  Gaius  und  war  Augenzeuge  dieser  denkwürdigen  Be- 
gegnung. Beide  Ufer  des  Flusses  waren  dicht  besetzt  vom 
römischen  und  parthischen  Heere;  die  Insel  in  der  Mitte  aber 
durfte  nur  von  wenigen  Römern  und  Parthern  in  gleicher  An- 
zahl betreten  werden,  welche  ihren  Fürsten  begleiteten  und 
während    der  Unterredung    bewachten.     Auf   dieser  neutralen 


*)  Tacit.  ann.  2,  4.  **)  Cass.  Dio   55,  10  a,  3.  ***)  Hist.  rom.  2,  101. 
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Insel  trafen  sich  der  jugendliche  Herrscher  des  Orients  und 
der  noch  jüngere  Vertreter  des  Abendlandes,  um  der  Welt 
den  Frieden  wiederzugeben.  Es  war  ein  Schauspiel,  wie  die 
Welt  es  bis  dahin  noch  nicht  gesehen  hatte.  In  Etiketten- 
fragen scheint  das  Abendland  vor  dem  Orient  den  Vorrang 
behauptet  zu  haben.  Denn  der  Grosskönig  war  der  Erste,  der 
einer  Einladung  des  Gaius  in's  römische  Lager  folgte;  dieser 
erwiderte  etwas  später  den  Besuch  am  parthischen  Ufer. 
Ueber  die  Bedingungen,  unter  denen  man  sich  einigte,  er- 
fahren wir  nichts  Näheres.  .  Wahrscheinlich  wurde  der  Status 
quo  von  beiden  Seiten  anerkannt,  und  die  Parther  verzichteten 
auf  eine  Intervention  in  Armenien. 

Im  vertrauten  Gespräche  benutzte  Phraataces  die  Gelegen- 
heit, dem  Gaius  die  Augen  zu  öffnen  über  die  Habsucht  und 
Bestechlichkeit  des  Lollius.32)  Eine  angestellte  Untersuchung 
zeigte  die  Wahrheit  der  Beschuldigungen,  die  Lollius  selbst 
nicht  leugnen  konnte,  und  ihm  blieb  daher  nichts  übrig  als 
Gift  zu  nehmen,  da  Gaius  ihn  aus  seiner  Umgebung  und  aus 
dem  Orient  verbannte. 

Da  aber  Gaius  noch  zu  jung  und  unerfahren  war  für  die 
schwierige  Aufgabe,  die  er  zu  lösen  hatte,  so  wurde  ihm  als 
Leiter  und  Beirath  P.  Sulpicius  Quirinus  beigegeben,  der  zwar 
nicht  von  vornehmer  Familie,  aber  ein  tapferer  Soldat  und 
gründlicher  Kenner  des  Orients  war.33) 

Phraataces  hatte  die  Unsicherheit  seiner  Lage  wahrschein- 
lich ganz  richtig  beurtheilt;  als  Sohn  einer  fremdländischen 
Sklavin  wurde  er  vom  parthischen  Adel  nicht  als  legitimer 
König-  betrachtet,  und  das  Verhältniss  zwischen  König  und 
Unterthanen  wurde  auch  dadurch  nicht  besser,  dass  Phraataces 
seine  Mutter  Thea  Musa  Urania  um  das  Jahr  2  n.  Chr.  zu  seiner 
Mitregentin  und  Gattin  machte.  Ungefähr  zwei  Jahre  später, 
gegen  Ende  des  J.  4  n.  Chr.*),  wurde  er  durch  einen  Aufstand 
vertrieben  und  musste  als  Schutzflehender  zu  den  Römern 
fliehen34),  und  Augustus  hatte  die  Genugthuung,  den  erledigten 
Partherthron  zu  besetzen,  indem  er  auf  Bitten  der  Parther 
einem    der    legitimen    Prinzen,    dem   Vonones,    die    Erlaubniss 


*)  v.  Gutschmid,  Iran  S.  118. 
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gab,  in  seine  Heimath  zurückzukehren  und  die  Regierung  zu 
übernehmen.35) 

Wir  kehren  nach  dieser  vorgreifenden  Bemerkung  zu  den 
Verhältnissen  Armeniens  zurück.  Hier  stritten  immer  noch  die 
Anhänger  der  Römer  und  Parther,  aber  die  Aussichten  der 
Letzteren  hatten  sich  doch  seit  der  Zusammenkunft  des  Gaius 
und  Phraataces  bedeutend  verschlechtert;  denn  sie  mussten 
erwarten,  dass  die  ganze  Wucht  des  römischen  Angriffes  sich 
nun  gegen  sie  richten  werde.  In  der  That  drang  Gaius  mit 
seinen  römischen  Legionen  siegreich  in  Armenien  vor36),  und 
wenn  er  von  einem  tapferen  und  klugen  einheimischen  König 
unterstützt  worden  wäre,  so  hätte  er  die  orientalische  Frage 
allerdings  nicht  definitiv,  aber  doch  für  die  nächsten  Jahre 
oder  Jahrzehnte  lösen  können. 

Aber  sehr  zur  Unzeit  starb  der  römische  Vasall  Arta- 
vazdes  IL37);  Söhne,  die  in  Betracht  kommen  konnten,  hatte 
er  wahrscheinlich  nicht  hinterlassen.  Auch  die  alte  armenische 
Dynastie,  die  Kinder  Artavazdes'  I.  (f  724/30),  war  vollständig 
ausgerottet  durch  die  inneren  und  äusseren  Kriege. 

Obwohl  die  frühere  Königin  Erato  noch  lebte*),  so  über- 
wog doch  die  Meinung,  dass  ein  von  den  auswärtigen  Mächten 
bedrohtes  und  von  innerem  Parteistreit  zerfleischtes  Reich 
einer  männlichen  Führung  bedürfe. 

Die  Römer,  die  in  der  letzten  Zeit  entschieden  Unglück 
mit  ihren  eigenen  Throncandidaten  gehabt  hatten,  verzichteten 
nun  zunächst  darauf,  einen  neuen  aufzustellen;  dadurch  ver- 
besserten sich  die  Aussichten  des  Tigranes,  der  die  Hoffnung 
noch  nicht  aufgegeben  hatte,  von  den  Römern  anerkannt  zu 
werden.  Er  benutzte  also  in  geschickter  Weise  die  Krisis 
nach  dem  Tode  des  Artavazdes  und  schickte  grade  im  rechten 
Augenblick  einen  Brief  mit  Geschenken  an  den  Augustus,  in 
dem  er  es  vermied,  sich  König  von  Armenien  zu  nennen,  son- 
dern den  Augustus  vielmehr  um  diese  Würde  bat. 38)  Der 
Kaiser,  der  einen  Krieg  mit  den  Parthern  zu  vermeiden 
wünschte,  war,  um  den  Armeniern  den  Frieden  wiederzugeben, 
zu  diesem  Compromiss  bereit.39)  Damit  war  die  Frage  that- 
sächlich  gelöst,  aber  der  Form  wegen  verwies  er  die  Gesandten 
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des  Tigranes  an  den  Gaius,  dem  die  Regierung  der  orienta- 
lischen Provinzen  anvertraut  war.  In  der  That  zögerte  Gaius 
keinen  Augenblick,  die  Entscheidung  seines  Vaters  anzu- 
erkennen. 

Zu  einer  feierlichen  Krönung  des  armenischen  Königs  im 
römischen  Lager,  wie  einst  im  Jahre  734/20,  kam  es  jedoch 
nicht  wieder,  sonst  hätten  sicher  die  Münzen  des  Kaisers 
diesen  Erfolg  seines  Sohnes  verewigt. 

Medien,  das  unter  Ariobarzanes  IL  und  Artavazdes  IL 
durch  Personalunion  mit  Armenien  vereinigt  war,  blieb  seinem 
Schicksal  überlassen,  ohne  dass  Rom  sich  einmischte.  Nach 
dem  Tode  des  letzten  einheimischen  Königs  kam  eine  parthische 
Seitenlinie  dort  auf  den  Thron.  Artabanus*),  der  Sohn  einer 
arsacidischen  Prinzessin**),  wurde  König  und  versuchte,  mit 
beiden  mächtigen  Nachbarn  in  ein  leidliches  Verhältniss  zu 
treten. 40) 

Das  war  also  der  ganze  Ertrag  der  mit  so  grossen  Hoff^ 
nungen  und  so  grossem  Pomp  in  Scene  gesetzten  Sendung 
des  Gaius:  in  Medien  herrschte  ein  parthischer  Prinz  und  in 
Armenien  ein  allerdings  einheimischer  Fürst,  doch  von  par- 
thischer Gesinnung,  den  die  Parther  auf  den  Thron  erhoben, 
die  Römer  bloss  nachträglich  anerkannt  hatten. 

Man  hätte  nun  hoffen  können,  dass  die  Römer  durch  An- 
erkennung des  parthischen  Thronpraetendenten  in  Armenien 
den  letzten  Stein  des  Anstosses  entfernt  hätten  und  der  Friede 
zunächst  gesichert  gewesen  wäre.  Augustus  hatte  jedenfalls 
diese  Hoffnung  getheilt,  allein  er  täuschte  sich. 

Als  Gaius  mit  seinen  Legionen  auf  dem  Marsch  durch 
Armenien41)  an  die  Festung  Artagira  kam,  Hess  ihn  der  par- 
thische Commandant,  ein  gewisser  Addon42),  um  eine  Unter- 
redung bitten  unter  dem  Vorwande,  er  habe  ihm  wichtige 
Mittheilungen  über  die  Schätze  des  Partherkönigs  zu  machen. 
Gaius  war  unvorsichtig  genug,  ihm  die  Bitte  zu  gewähren,  und 
der  treulose  Parther  versuchte  bei  dieser  Gelegenheit  am  9.  Sep- 
tember 755/2  ihn  zu  erdolchen.***)  Die  Wunde  war  nicht  direct 
tödtlich,  aber  doch  gefährlich. 


*)    Ioseph.  ant.  iud.    18,  2,  4.  **)    Tacit.  ann.  6,  23.  ***)    C.  I.  L. 
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Die  Römer  begannen  sofort  die  Belagerung  der  Festung, 
aber  die  Vertheidigung  war  eine  sehr  hartnäckige  und  lang- 
wierige, da  der  Verräther  auf  Gnade  natürlich  nicht  rechnen 
konnte.43)  Endlich  fiel  Artagira,  und  Augustus  sowohl  als 
Gaius  Caesar  wurden  dafür  von  den  Soldaten  als  Imperatoren 
begrüsst.44) 

Aber  der  „junge  Kriegsgott"  war  des  Krieges  satt;  seine 
Wunde  heilte  allerdings,  aber  seine  Gesundheit  war  überhaupt 
nicht  die  beste,  und  er  scheint  die  Folgen  dieses  Attentates 
niemals  ganz  überwunden  zu  haben.  Das  körperliche  Befinden 
musste  natürlich  auch  seine  Stimmung  beeinflussen. 

Eine  gewisse  Blasirtheit  war  die  nothwendige  Folge  seiner 
Erziehung;  an  ihm  ist  das  Dichterwort  „Weh  Dir,  dass  Du  ein 
Enkel  bist!"  wahr  geworden.  Wäre  er  wirklich  ein  Sohn  des 
Augustus  gewesen,  so  wäre  seine  Entwickelung  wahrscheinlich 
nicht  so  überstürzt  und  natürlicher  gewesen.  Sein  Grossvater 
ist  in  der  That  von  der  Schuld  durchaus  nicht  freizusprechen, 
dieses  psychologische  Moment  in  der  Entwickelung  seines 
Enkels  gänzlich  verkannt  zu  haben.  Jedes  Ziel,  das  dem  Sterb- 
lichen gesteckt  ist,  hatte  Gaius  ohne  eigenes  Verdienst  vor 
der  Zeit  erreicht.  Es  gab  kaum  noch  einen  Kranz,  nach  dem 
er  greifen  konnte,  denn  alle  waren  ihm  sicher  oder  bereits  in 
seinem  Besitz.  Alles,  was  Andere  erringen  wollen,  wie  Reich- 
thum  und  Ehren,  war  sein  natürliches  Erbe.  Zu  einer  vor- 
nehmen Heirath  hatten  sich  ihm  die  Wege  von  selbst  geebnet; 
den  Posten  unmittelbar  nach  dem  Kaiser,  zu  dem  Andere  nicht 
einmal  ihre  Wünsche  zu  erheben  wagten,  hatte  man  dem  Gaius 
beinahe  aufgenöthigt.  Kurz  jeder  Wunsch,  der  sich  erfüllen  Hess, 
war  ihm  erfüllt  worden.  Was  er  dagegen  im  Orient  mit  eigener 
Kraft  hatte  durchsetzen  wollen,  war  ihm  entweder  vollständig 
misslungen  oder  doch  nur  halb  geglückt.  Es  ist  also  begreif- 
lich, dass  er  über  seine  politische  Thätigkeit  wenig  innere 
Befriedigung  empfand,  dass  der  Erfolg  sowohl  wie  der  Miss- 
erfolg bei  ihm  das  Gefühl  des  Ueberdrusses  und  der  Ueber- 
sättigung  hervorrief;  und  dazu  mag  sich  wohl  auch  noch  ein 
gut  Theil  Menschenverachtung  gesellt  haben,  wenn  er  während 
der  Regierung  des  Orients  sah,  wie  Alles  dem  Mächtigen 
trotz  seiner  Jugend  zu  Füssen  lag,  ohne  aber,  wo  es  Noth 
that,  irgend  eine  Hülfe  leisten  zu  können. 


Tod  des  Gaius. 
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Kurz,  er  hatte  genug  vom  Regieren  und  Kriegführen  und 
erklärte  laut,  dass  er  zurücktreten  wolle,  um  als  Privatmann 
in  irgend  einer  syrischen  Stadt,  die  ihm  während  seines  kurzen 
Aufenthalts  besonders  zugesagt  hatte,  zu  leben.  Augustus,  den 
dieser  ganz  unerwartete  Entschluss  am  Härtesten  traf,  musste 
ihm  gute  Worte  geben,  erreichte  aber  nichts  weiter,  als  dass 
Gaius  seinen  Entschluss,  im  Orient  zu  bleiben,  aufgab  und  sich 
bereit  erklärte,  nach  Italien  zurückzukehren45);  mit  blutendem 
Herzen  musste  der  Kaiser  den  Senat  davon  in  Kenntniss 
setzen.*)  Gaius  entäusserte  sich  sofort  aller  Abzeichen  seiner 
Amtsgewalt;  nicht  einmal  ein  Kriegsschiff  wollte  er  mehr 
benutzen,  sondern  auf  einem  gewöhnlichen  Handelsschiff  trat 
er  die  Heimreise  an.  Aber  sein  Zustand  verschlechterte  sich 
so  sehr,  dass  er  nothgedrungen  an  der  lykischen  Küste  landen 
musste ,  wo  ihn  in  dem  Städtchen  Limyra  am  2 1 .  Febr.  7  5  7/4 
der  Tod  ereilte.46) 

Die  natürliche  Frage,  woran  Gaius  gestorben  sei,  lässt 
sich  schwer  beantworten.  Einige  meinten,  direct  an  den  Folgen 
der  Wunde,  und  wiesen  darauf  hin,  dass  in  den  letzten  hundert 
Jahren  jeder  Caesar,  der  den  Namen  Gaius  führte,  durch's 
Schwert  umgekommen  sei47);  und  in  der  That  wird  man  als 
sicher  annehmen  können,  dass  die  Verwundung  einen  Theil 
der  Schuld  trägt  am  Tode  des  Gaius.  Ob  aber  mehr  als  das, 
bleibt  doch  ungewiss.  Andere  fragten,  wem  der  Tod  des 
Gaius  Nutzen  gebracht  habe.  Die  Antwort  lag  auf  der  Hand, 
dass  nur  die  Pläne  der  Livia48)  dadurch  gefördert  wurden; 
daher  das  Gerücht  von  der  Schuld  der  Stiefmutter.  Dass  bei 
der  Zusammensetzung  der  Umgebung  des  Gaius**)  Bestechungs- 
versuche der  Livia,  welche  die  einzelnen  Persönlichkeiten  von 
Rom  her  kannte,  durchaus  nicht  aussichtslos  waren,  wird  man 
ohne  Weiteres  zugeben. 

Allein  weiter  können  wir  nicht  gehen;  irgend  welche 
Spuren,  die  auf  directe  Einwirkung  der  Livia  hinführen,  sind 
nicht  gefunden  oder  nicht  bekannt  geworden.  Der  Kaiser 
scheint  bis  an  seinen  Tod  an  die  Unschuld  seiner  Ge- 
mahlin geglaubt  zu  haben,  denn  sonst  hätte  er  wohl 
nicht    gewagt,    der  zu   Ehren   seiner   Söhne    erbauten   und   im 


*)  Cass.  Dio  55,  10a,  8.         **)  S.  o.  S.  H33. 
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J.  12  n.  Chr.  eingeweihten  Säulenhalle49)  den  Namen  der  Livia 
beizulegen. 

Augustus  hat  den  harten  Schlag  des  Schicksals,  der  seine 
liebsten  Zukunftspläne  zerstörte,  niemals  verwunden;  er  er- 
wähnte ihn  im  Monumentum  Ancyranum 50) ,  und  noch  kurz 
vor  seinem  Tode,  als  er  sein  Testament51)  aufsetzte,  begann 
er  mit  den  Worten:  Da  ein  grausames  Schicksal  mir  meine 
beiden  Söhne  Gaius  und  Lucius  entrissen  hat,  so  soll  Tiberius 
mein  Erbe  sein.  —  Dieser  Eingang  zeigt  deutlich,  wie  sehr 
sein  Herz  damals  noch  blutete. 

Die  sterblichen  Ueberreste  des  Gaius  wurden,  wie  18  Mo- 
nate vorher  die  des  Lucius,  auf  den  Schultern  der  vornehmsten 
Männer,  deren  Städte  der  Trauerzug  berührte,  nach  Rom  ge- 
tragen und  dort  im  Mausoleum  des  Augustus  beigesetzt.52) 
Die  treuen  Veteranen  von  Pisa  wiederholten  und  überboten 
den  Ausdruck  ihres  Schmerzes.53)  Der  21.  Februar  wurde  als 
Todestag  des  Gaius  den  schlimmsten  Unglückstagen  des  rö- 
mischen Staates,  wie  z.  B.  dem  der  Niederlage  an  der  Allia, 
gleichgesetzt.  Die  Tempel,  Bäder  und  Tabernen  sollten  ge- 
schlossen bleiben  und  Alle  durch  öffentliche  Trauer  und  An- 
legung von  Trauerkleidern  das  Gedächtniss  des  Verstorbenen 
feiern.  Oeffentliche  Opfer,  Bittfeste,  Gelöbnisse,  Gastmähler 
und  Spiele  sollten  für  immer  an  diesem  Tage  verboten  sein;  da- 
gegen sollte  der  höchste  Beamte  der  Stadt  am  Jahrestage  ein 
feierliches  Todtenopfer  darbringen. 

Ferner  wurde  dem  Gaius  ein  Triumphbogen54)  errichtet 
mit  den  Trophaeen  der  von  ihm  unterworfenen  Völker,  ge- 
krönt von  seinem  Standbild  in  der  Tracht  des  Triumphators, 
und  daneben  zwei  vergoldete  Reiterstatuen  des  Gaius  und 
seines  Bruders. 

Andere  Städte  gingen  noch  weiter  in  den  Aeusserungen 
ihrer  Trauer  und  ihrer  Verehrung.55)  Schon  bei  Lebzeiten  war 
der  Sohn  des  Augustus  als  junger  Gott,  insbesondere  als  Ares 
verehrt  worden*);  nach  seinem  Tode  war  eine  Apotheose  also 
unnöthig,  die  griechischen  Städte  des  Ostens  fuhren  desshalb 
fort,  ihm  göttliche  Ehren  zu  erweisen.56)  Doch  auch  im  Westen 
—    was    mehr    sagen    will    —    hatte    er    Tempel    und    Altäre. 

•)  S.  o.  S.  1135. 
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Nemausus  in  Südgallien  hatte  in  Gaius  seinen  Patron  ver- 
loren. *)  Diese  Colonie  erbaute  beiden  Prinzen  gemeinsam 
einen  Tempel 57)  (Maison  carree)  mit  der  Inschrift  (C.  I.  L.  XII 
3156  Nimes): 
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i.   Capitel. 
Marobod  und  L.  Domitius. 


Crinibus  en  etiam  fertur  Germania  passis 
Et  ducis  invicti  sub  pede  maesta  sedet. 
Ovid  trist.  4,  2,  43  f. 
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Die  Erfolge  des  Drusus  und  Tiberius  hatten  namentlich 
den  zunächst  bedrohten  westlichen  Germanen  die  Ueberlegen- 
heit  der  römischen  Kultur  und  Organisation  deutlich  gezeigt. 
Der  einzelne  germanische  Krieger  war  dem  römischen  an  Ge- 
wandtheit,  Kraft  und   Tapferkeit   mindestens   gewachsen,   und 
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doch  verschaffte  die  überlegene  Bewaffnung  und  Disciplin  und 
die   bessere   Leitung   den   Römern   den   Sieg,    obwohl   sie    die 
Schwierigkeiten   des  ihnen  unbekannten,   unwegsamen  Landes 
zu   überwinden   hatten.     Bei    den   ständigen   Fortschritten   der 
Römer  Hess  sich  der  Zeitpunkt  beinahe  schon  berechnen,  wann 
Germanien  römische  Provinz  sein  werde.    Vereinzelter  localer 
Widerstand   hatte   bis   dahin   keinen   Erfolg   gehabt,    und    eine 
Einigung     sämmtlicher     deutscher    Stämme     gegen     den    aus- 
wärtigen  Feind    war   sehr    unwahrscheinlich.     Wer   also    nicht 
thatenlos    den   Untergang    deutscher    Freiheit    kommen    sehen 
wollte,  der  konnte  nur  auf  eine  Reorganisation  der  deutschen 
Stämme  hoffen,  welche  sie  ausrüstete  mit  den  Vorzügen  ihrer 
Feinde.     Die   Deutschen    konnten    diese   Vorzüge    der   Römer 
als  Freunde  ebenso  gut  wie  als  Feinde  kennen  lernen.    Mancher 
junge  Deutsche  pflegte  bereits  damals  in  römische  Dienste  zu 
treten,  um  Ruhm  und  Beute  zu  gewinnen.     Mancher,  wie  z.  B. 
Arminius,  blieb  auch  in  der  Fremde  seinem  Volke  treu;  mancher 
dagegen,   wie   z.  B.   sein  Bruder   Italicus,   Hess   sich   von   dem 
Glanz  und  der  überlegenen  Kultur  der  Römer  bestricken  und 
entfremdete  sich  von  seinen  Landsleuten.    Auch  Maroboduus1), 
ein    vornehmer   Jüngling    aus    dem    suevischen 2)    Stamme    der 
Marcomannen3),  hatte  römische  Kriegsdienste  genommen;  durch 
seinen    tapferen   Muth    und    mächtigen    Körper    hatte    er    sich 
ausgezeichnet    und   war    dem    Augustus    persönlich   näher   ge- 
treten,   der    ihn    in    seiner    militärischen    Carriere    beförderte. 
Erfüllt  von  dem,  was  er  bei  den  Römern  gesehen,  war  Maro- 
bod zu  den  Seinen  zurückgekehrt,  fest  entschlossen,  sein  Volk 
von  dem  drohenden  Joche  der  Römer  zu  befreien.    Das  ganze 
Land   südlich  von   der  Donau   war  bereits   durch  Tiberius  rö- 
mische   Provinz    geworden;    im   Norden    dehnte    Drusus    seine 
Eroberungszüge  in  jedem  Jahre  weiter  aus   und  hatte  bereits 
den  Marcomannen  empfindliche  Verluste  beigebracht.*)    Wenn 
Norddeutschland    unterworfen   war,    so    musste    man   erwarten, 
dass  er  zurückkehren  und  die  Unterwerfung  der  Marcomannen 
vollenden    werde,    um    die    Verbindung    zwischen    den    nord- 
deutschen   und    süddeutschen   Besitzungen    der   Römer   herzu- 
stellen.    Die   Marcomannen  fassten   also   den  Plan,    lieber  ihr 


:)  Florus  2,  30,  23. 
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Land  zu  opfern  als  ihre  Freiheit.  Das  Opfer,  das  sie  bringen 
wollten,  war  nicht  allzu  gross.  Das  Band,  das  die  alten  Deutschen 
an  den  Boden  fesselte,  war  keineswegs  fest;  sie  lebten  vom 
Ertrag  des  Jagd  und  ihrer  Heerden  und  trieben  den  Acker- 
bau nur  nebenbei;  Städte  fehlten  ihnen  fast  vollständig.  Die 
Wanderung,  welche  die  deutschen  Stämme  in  ihre  spätere 
Heimath  gebracht  hatte,  war  eigentlich  mehr  zum  Stillstand 
gekommen  als  beendet  und  konnte  jeden  Augenblick  ohne 
Schwierigkeit  wieder  aufgenommen  werden.  Es  machte  daher 
nur  wenig  Schwierigkeiten,  wenn  die  Römer  zu  wiederholten 
Malen  germanischen  Stämmen  an  beiten  Seiten  des  Rheines4) 
neue  Wohnsitze  anwiesen.  Aus  freien  Stücken  sind  die  Marser 
den  Römern  ausgewichen5),  um  sich  im  Innern  neue  Sitze  zu 
suchen;  es  war  also  begreiflich,  dass  auch  bei  den  Marco- 
mannen ähnliche  Pläne  erwog'en  wurden. 

Alle  Vernünftigen  sahen  die  täglich  wachsende  Gefahr 
und  erklärten  sich  bereit,  ihre  Unabhängigkeit  durch  Aufgeben 
ihrer  väterlichen  Sitze  zu  erkaufen  und  sich  ein  neus  Land  zu 
suchen,  das  der  Fuss  der  römischen  Legionen  noch  nicht  be- 
treten hatte.  Marobod  war  die  Seele  der  Bewegung  und  bald 
auch  ihr  anerkannter  Führer. 6)  Er  verpflanzte  die  Marco- 
mannen von  den  Ufern  des  Mains  in  das  Hercynische  Wald- 
gebirge, d.  h.  in  das  bis  dahin  von  den  keltischen  Bojern  be- 
wohnte Böhmen,  das  seinen  Namen  Boihaemum  bewahrte 7), 
der  auch  in  seiner  heutigen  Form  immer  noch  an  seine  alten 
Bewohner,  die  Bojer,  erinnert. 

Von  der  Kultur  des  Landes,  welche  Marobod  bei  seiner 
Eroberung*  Böhmens  vorfand,  wissen  wir  natürlich  nur  sehr 
wenig.  Allein  neuerdings  sind  dort  Ausgrabungen  gemacht 
worden,  die  zu  interessanten  Funden  geführt  haben,  und  eine 
Vergleichung  mit  keltischen  Alterthümern  erlaubt  uns  wenigstens 
ungefähr  die  Zeit  zu  bestimmen.  Die  rechtsrheinischen  Kelten 
mochten  damals  ungefähr  dieselbe  Stufe  der  Kultur  erreicht 
haben  wie  ihre  Stammesgenossen  jenseits  des  Rheins,  und  es 
lässt  sich  nichts  dagegen  einwenden,  wenn  Funde  keltischer 
Ansiedelungen  in  Böhmen  mit  denen  in  Gallien  in  Verbindung 
gebracht  werden.  Die  Funde  der  böhmischen  Stadt  Strado- 
nitz  entsprechen  den  Funden  von  Bibracte8)  und  können,  wie 
die  Verhältnisse   liegen,  nur  aus  der  Zeit  kurz  vor  oder  kurz 
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nach  der  Einwanderung  der  Marcomannen  stammen.  J.  Deche- 
lette  macht  darauf  aufmerksam,  dass  beide  Städte  fast  gleich 
gross  sind:  Stradonitz  140  Hectare  und  Mont  Beuvray 
135  Hectare.  An  beiden  Orten  sind  viele  Münzen  des  gleichen 
Typus  gefunden,  gallische  und  fremde.  Die  Spangen,  email- 
lirten  Bronzen,  Thonwaaren,  Waffen,  Geräthe,  Ringe,  Arm- 
bänder von  Glas  oder  Bronze  zeigen  dieselbe  Masse,  Form 
und  Bearbeitung.  Spangen,  die  der  Zeit  des  Augustus  ange- 
hören, hat  man  bis  jetzt  nur  in  Bibracte  gefunden.  Pic,  der 
Director  des  Museums  von  Prag,  meint  daher,  Stradonitz  sei 
besetzt  gewesen  von  Marcomannen,  denen  sich  Sequaner  und 
Aeduer  angeschlossen  hatten,  und  Dechelette  hält  diese  gewalt- 
same Annahme  wenigstens  für  möglich.  Allein  die  Annahme, 
dass  Marobod  für  den  bevorstehenden  Krieg  gegen  ein  keltisches 
Volk  Bundesgenossen  aus  dem  römischen  Gallien  herangezogen 
oder  auch  nur  zugelassen  habe,  klingt  wenig  glaubhaft,  da 
seine  Anhänger  dann  auch  mit  diesen  unkriegerischen  Stämmen 
der  Kelten  das  Land  hätten  theilen  müssen.  Mehr  Wahr- 
scheinlichkeit hat  aber  die  Annahme,  dass  Stradonitz  eine 
Stadt  der  Bojer  war,  welche  bei  der  Eroberung  der  Marco- 
mannen zerstört  wurde. 

Die  einwandernden  Marcomannen  waren  gezwungen,  ihr 
neues  Land  nicht  nur  durch  Kämpfe  mit  den  alten  Besitzern 
zu  erobern,  sondern  auch  gegen  ihre  neuen  Nachbarn  zu  be- 
haupten. Die  kriegerische  Verfassung,  die  sie  sich  also  für 
die  Eroberung  gegeben  hatten,  musste  auch  nachher  noch  bei- 
behalten werden.  Die  lockere  Gefolgschaft  wurde  zu  einem 
festgefügten  Heere  umgewandelt,  und  der  Führer  wurde  zum 
König,  nicht  im  germanischen,  sondern  im  römischen  Sinne 
des  Wortes. 

Den  Mittelpunkt  des  neuen  Reiches  bildete  seine  be- 
festigte Hauptstadt  und  die  nahe  gelegene  Königsburg9)  in 
Böhmen.  Eine  Leibwache,  deren  Treue  den  Sturz  des  Königs 
überdauerte,  bürgte  für  die  persönliche  Sicherheit  des  neuen 
Herrschers,  und  ein  beinahe  römisch  disciplinirtes  Heer  von 
70000  Mann  zu  Fuss*)  und  4000  Reitern  schützte  nicht  nur 
die  Ruhe  und  Sicherheit  im  Innern,   sondern  trug  die  Furcht 


f)  Vellei.  2,  109. 
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vor  dem  marcomannischen  Namen  weit  über  die  Grenzen 
seines  Landes.  Alle  Nachbarn  des  Reiches,  soweit  sie  nicht 
bereits  den  Römern  gehorchten,  unterwarfen  sich  entweder 
direct  dem  Marobod  oder  traten  doch,  wie  z.  B.  die  Lugier 
im  heutigen  Schlesien10)  und  die  Gotonen  an  der  Weichsel, 
in  ein  Clientelverhältniss.  Selbst  einige  suevische  Stämme, 
wie  die  Semnonen  und  Langobarden,  gehorchten  dem  Marco- 
mannenkönige. n) 

Marobod  hatte  also  sein  nächstes  Ziel  erreicht:  er  hatte 
sein  Volk  vor  der  römischen  Knechtschaft  geschützt  und  sich 
selbst  die  Königswürde  verschafft.  Aber  es  fragte  sich,  ob 
die  Römer  den  neuen  Zustand  anerkennen  würden.  Augustus 
war  ihm  persönlich  wohlwollend  begegnet,  aber  eine  derartige 
Machtentwickelung  des  Marcomannenfürsten  kam  ihm  ent- 
schieden ungelegen.  Einen  Kampf  mit  den  römischen  Le- 
gionen suchte  Marobod  so  lange  wie  möglich  zu  vermeiden; 
er  war  vorsichtig  genug,  ihnen  keinen  Anlass  zu  einem  An- 
griff zu  geben12),  und  seine  Macht  war  so  bedeutend,  dass 
auch  die  Römer  derartigen  Verwickelungen  aus  dem  Wege 
gingen.*) 

Der  Ton,  den  der  neue  König  den  Römern  gegenüber 
anschlug,  richtete  sich  nach  den  Umständen;  er  war  be- 
scheiden und  unterwürfig,  wenn  er  etwas  von  ihnen  brauchte, 
sonst  aber  hielt  er  darauf,  auf  gleichem  Fusse  mit  dem  Kaiser 
zu  verkehren.**)  Gegen  die  Römer,  die  als  Händler  oder 
Ueberläufer  in  sein  Land  kamen,  war  er  sehr  zuvorkommend; 
denn  sie  brachten  ihm  Waaren  oder  technische  Fähigkeiten, 
die  er  bei  seinen  eigenen  Leuten  vergeblich  suchte  und  die 
direct  oder  indirect  auch  wieder  dem  Heere   zu  Gute  kamen. 

Es  waren  also  in  Böhmen  vielversprechende  Anfänge 
einer  Entwickelung,  die  den  Römern  sehr  gefährlich  werden 
konnte,  wenn  Marobod  sich  entschloss,  sein  Schwert  am  Rhein 
oder  an  der  Donau  in  die  Wagschale  zu  werfen;  selbst  die 
Möglichkeit  eines  Einfalls  nach  Oberitalien  musste  Augustus 
im  Auge  behalten,  da  die  Grenze  des  Marcomannenreiches 
nur  ungefähr  200  Millien  von  der  Grenze  Italiens  entfernt 
war.13)    Der  Kaiser  Tiberius  fasste  später  in  einer  Senatsrede 


*)  Vellei.  2,  108.         **)  Vellei.  2,  109. 
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sein  Urtheil  über  den  Marobod  dahin  zusammen:  König  Philipp 
sei  für  Athen,  Pyrrhus  und  Antiochus  seien  für  Rom  nicht  so 
gefährlich  gewesen  wie  Marobod.14) 

Augustus  hatte  keinen  Feldherrn,  dem  er  einen  Krieg 
gegen  Marobod15)  hätte  übertragen  können;  er  war  vielleicht 
auch  noch  gar  nicht  zu  einem  solchen  Kriege  entschlossen, 
aber  es  war  immerhin  doch  wünschenswerth,  dass  sich  ein 
römisches  Heer  einmal  an  den  Grenzen  des  Marcomannenreiches 
zeige,  theils  um  zuverlässige  Kunde  einzuziehen,  wie  sich  die 
Sache  entwickelt  habe,  theils  auch  um  die  bedrohten  Nach- 
barn des  Marobod  in  ihrem  Widerstände  zu  bestärken  und 
den  weiteren  Fortschritten  desselben  entgegenzutreten.  Auf 
alle  Fälle  waren  die  Räumung  des  alten  Marcomannenlandes, 
die  Eroberung  Böhmens  und  die  Gründung  einer  neuen  Militär- 
monarchie wichtige  Ereignisse  für  die  Römer,  wenn  si^  ihren 
Plan  durchführen  wollten,  Deutschland  zu  einer  römischen 
Provinz  zu  machen. 

Dass  die  römische  Eroberungspolitik  in  Deutschland  keine 
flüchtige  Laune  des  Kaisers  oder  ein  vorübergehender  Wunsch 
seiner  Prinzen  gewesen  war,  hatten  die  hartnäckigen,  oft 
wiederholten  Züge  des  Drusus  und  Tiberius  gezeigt,  die  nur 
durch  den  Tod  des  Einen  und  die  freiwillige  Verbannung  des 
Anderen  ein  Ziel  gefunden  hatten.  Einen  Nachfolger  für  Beide 
zu  finden  war  schwer  und  bei  den  damaligen  Verhältnissen 
fast  unmöglich.  Augustus  war  kein  Feldherr  und  durfte  seine 
Person  am  Allerwenigsten  den  Wechselfällen  eines  germa- 
nischen Krieges  überlassen.  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses, 
die  den  Oberbefehl  hätten  führen  können,  gab  es  nicht,  und 
einem  gewöhnlichen  Führer  durfte  eine  solche  Stellung  nicht 
anvertraut  werden,  da  er  sowohl  durch  Glück  wie  durch  Un- 
glück der  Dynastie  gefährlich  werden  konnte. 

Die  unglücklichen  Familienverhältnisse,  welche  im  J.  748/6 
den  Tiberius  in  die  freiwillige  Verbannung  trieben,  zwangen 
also  den  Kaiser,  eine  wohlüberlegte  und  bereits  mit  Glück 
und  Erfolg16)  begonnene  Staatspolitik  aufzugeben  oder  zu  ver- 
tagen. Die  Zustände  in  Deutschland  waren  unhaltbar,  das 
Land  war  weder  frei  noch  unterworfen17);  aber  der  Kaiser  wagte 
es  nicht,  die  ganzen  Kräfte,  die  ihm  für  die  Unterwerfung  des 
Landes  zur  Verfügung  standen,   in  einer  Hand   zu  vereinigen. 
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Da  aber  eine  gänzliche  Unthätigkeit  der  Römer  nicht  möglich 
war,  so  erhielt  der  bereits  früher  erwähnte  L.  Domitius  Aheno- 
barbus  den  Auftrag,  als  Nachfolger  des  Tiberius  die  Verwaltung 
Germaniens  zu  übernehmen.18)  Er  war  mit  einer  Nichte  des 
Kaisers,  Antonia,  verheirathet  und  konnte  also  im  weiteren 
Sinne  zur  kaiserlichen  Familie  gerechnet  werden;  nur  so  er- 
klärt sich  seine  rasche  Amtscarriere;  nachdem  er  die  Provinz 
Africa  verwaltet  hatte,  erhielt  er  bald  darauf  auch  Illyricum, 
als  der  Kaiser  ihn  nach  Germanien  schickte.19)  Er  war  ein 
roher,  wüster  Gesell,  der  sich  nur  als  Wagenlenker  auszeich- 
nete, dem  es  gar  nicht  darauf  ankam,  einen  Knaben  absichtlich 
zu  überfahren  oder  einem  römischen  Ritter  ein  Auge  auszu- 
schlagen oder  seinen  Diener  zu  tödten,  wenn  er  nicht  genug 
trinken  wollte.  Man  erzählte  von  ihm,  dass  er  die  Kaufleute 
um  ihr  Geld  und  die  siegenden  Wagenlenker  um  ihre  Sieges- 
preise betrogen  habe.*)  Das  war  auf  alle  Fälle  nicht  der 
Mann,  die  Germanen  an  die  Herrschaft  der  Römer  zu  ge- 
wöhnen. 20) 

Ueber  die  Bewegungen  und  Verschiebungen  der  Völker 
im  inneren  Deutschland  sind  wir  sehr  mangelhaft  unterrichtet. 
Das  Vordringen  der  Römer  scheint  grössere  Veränderungen 
bei  den  einzelnen  Stämmen  verursacht  zu  haben,  als  unsere 
Ueberlieferung-  durchblicken  lässt.  Namentlich  die  bereits  er- 
wähnte Eroberung  Böhmens  durch  die  Marcomannen  war  ein 
wichtiges  Ereigniss,  das  auch  andere  Stämme  zur  Nacheife- 
rung anspornte. 

Das  waren  Bewegungen,  welche  den  Römern,  die  bereits 
das  südliche  Donauufer  besassen,  nicht  gleichgültig  bleiben 
konnten,  um  so  mehr,  da  diese  germanischen  Stämme  aus- 
drücklich die  Entscheidung  der  Römer  anriefen.  Auch  die 
Hermunduren  hatten  ihre  alten  Sitze  verlassen,  um  neues  Land 
für  sich  zu  suchen.21)  L.  Domitius  Ahenobarbus,  an  den  sie 
sich  wandten,  siedelte  sie  in  dem  kürzlich  von  den  Marco- 
mannen verlassenen  Gebiete  an,  d.  h.  in  dem  Lande  vom  Main 
bis  nach  Thüringen. 22)  Zu  einem  directen  Angriff  auf  das 
neue  Marcomannenreich,  der  auch  für  die  römischen  Legionen 
durchaus    nicht    ungefährlich    gewesen  wäre,    lag  kein  Grund 


*)  Sueton  Nero  5. 
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vor.  Aber  die  Römer  wollten  sich  und  ihre  Macht  dort  im 
Osten  in  Erinnerung  bringen  und  den  Völkern  dort  zeigen, 
dass  es  ausser  den  mächtigen  Marcomannen  einen  noch  mäch- 
tigeren Staat  gebe,  an  den  man  sich  bei  politischen  Streit- 
fragen wenden  könne.  Desshalb  erschien  L.  Domitius  Aheno- 
barbus  mit  seinen  Legionen  an  der  Elbe.  Der  neue  Vorstoss 
der  römischen  Legionen  war  die  Antwort  auf  die  Unter- 
nehmung des  Marobod. 

Durch  das  Vordringen  der  Marcomannen  nach  Osten 
hatten  sich  plötzlich  die  politischen  Beziehungen  der  östlichen 
Völker  geändert.  Die  Marcomannen  standen  in  einem  feind- 
lichen Gegensatz  zu  allen  ihren  Nachbarn,  die  sie  entweder 
verdrängt  oder  doch  in  eine  politische  Abhängigkeit  gebracht 
hatten.23)  Wenn  auf  diesem  Gebiet  sich  plötzlich  ein  mäch- 
tiges römisches  Heer  zeigte,  so  sahen  die  offenen  oder  ge- 
heimen Feinde  der  Marcomannen  in  den  Römern  ihre  Bundes- 
genossen oder  Befreier  und  erleichterten  ihren  Marsch,  dem 
sie  sich  wenige  Jahre  früher  wahrscheinlich  mit  aller  Gewalt 
widersetzt  hätten.  Marobod  war  es,  der  sich  durch  das  Vor- 
dringen des  römischen  Heeres  wirklich  bedroht  sah;  aber  er 
blieb  damals  ebenso  wie  später  seinem  Grundsatz  treu,  die 
Römer  nicht  anzugreifen. 

Als  künftige  Grenze  der  römischen  Provinz  Germanien 
hatte  bis  dahin  die  Elbe  gegolten;  hier  war  Drusus  umge- 
kehrt, auch  Tiberius  hatte  das  östliche  Ufer  nicht  betreten; 
L.  Domitius  war  der  erste  römische  Feldherr,  der  diesen 
Fluss 24)  nördlich  von  Böhmen  überschritt,  mit  den  dortigen 
Barbaren  Freundschaft  schloss  und  am  jenseitigen  Ufer  dem 
Augustus  einen  Altar  errichtete.25)  Es  war  der  östlichste  Punkt 
Deutschlands,  den  die  römischen  Legionen  jemals  erreicht 
haben.  Obwohl  der  Kaiser  im  Allgemeinen  seinem  Feldherrn 
die  Elbe  als  Grenze  bezeichnet  hatte,  die  nicht  überschritten 
werden  sollte,  billigte  er  doch  das  Vorgehen  des  Domitius 
und  dankte  ihm  durch  Verleihung   der  Triumphal -Insignien.26) 

Von  der  Elbe 27)  marschirte  L.  Domitius  Ahenobarbus 
quer  durch  Deutschland  an  den  Rhein;  er  gab  sich  Mühe, 
einige  vornehme  Cherusker,  die  wahrscheinlich  ihrer  römer- 
freundlichen Gesinnung  wegen  verbannt  waren,  in  ihre  Hei- 
math zurückzuführen,  allein  sein  Plan  glückte  nicht. 


Pontes  longi.  I  159 

Bei  seinen  Märschen  durch  Deutschland  hatte  der  rö- 
mische Feldherr  den  Mangel  an  Wegen  als  einen  der 
schlimmsten  Uebelstände  empfunden,  der  vielleicht  auch  den 
Misserfolg  seiner  Intervention  bei  den  Cheruskern  verschuldet 
hat.  Für  das  Meer  hatte  Rom  seine  Flotte,  auf  dem  Lande 
galt  sein  Gebot,  so  weit  wie  die  Legionen  marschiren  konnten; 
aber  die  Sümpfe28),  an  denen  Deutschland  so  reich  war, 
konnten  weder  von  der  Flotte  noch  von  den  Legionen  passirt 
werden.  Grade  im  mittleren  Norddeutschland,  das  die  Römer 
zunächst  in's  Auge  gefasst  hatten,  sind  die  Ufer  der  Flüsse, 
wie  Ems  und  Hunte,  auf  beiden  Seiten  von  ausgedehnten 
wSümpfen  umgeben,  die  durch  Flusscorrectionen,  Gräben  und 
Kanäle  in  ihrem  Umfang  allerdings  verringert,  aber  auch  heute 
noch  nicht  trocken  gelegt  sind.  Im  Alterthume  hatten  diese 
Sümpfe  eine  viel  grössere  Ausdehnung  und  waren  ein  Haupt- 
hinderniss  für  die  Märsche  der  Legionen.  Aber  wenn  diese 
Sümpfe  sich  nicht  austrocknen  Hessen,  so  war  es  doch  mög- 
lich, sie  durch  Bohlenwege  gangbar  zu  machen.  Das  haben 
die  Römer  in  der  kurzen  Zeit,  in  der  sie  Norddeutschland 
beherrschten,  in  grossem  Umfang  begonnen,  und  die  neueren 
Ausgrabungen  haben  in  der  That  an  sehr  verschiedenen  Stellen 
Reste  (römischer?)  Bohlenwege  blossgelegt.  Man  hat  so  viele 
derartige  Reste  gefunden,  dass  es  schon  aus  dem  Grunde 
schwer  ist,  die  grossartigen  Anlagen  des  Domitius  Aheno- 
barbus  zu  localisiren,  die  man  im  Alterthum  als  den  „langen 
Bohlenweg"  bezeichnete.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  wir 
im  Innern  Norddeutschlands  nur  von  einem  Unternehmen  des 
Domitius  gegen  die  Cherusker29)  wissen,  und  dass  Caecina30), 
der  später  den  Bohlenweg  des  Domitius  ausbesserte  und  be- 
nutzte, wieder  grade  mit  den  Cheruskern  zu  kämpfen  hatte 
und  grade  beim  Anfang  dieses  Weges  zwischen  den  Bergen 
und  den  Sümpfen  durch  den  Arminius  angegriffen  wurde 31), 
so  wird  man  die  pontes  longi  in  der  Linie  zu  suchen  haben, 
welche  die  gewöhnliche  Operationsbasis  der  Römer,  d.  h.  den 
Rhein,  mit  dem  Cheruskerlande  verband.  Ausgedehnte  Sümpfe 
mit   Resten    römischer  Bohlenwege*)    und    römischen   Funden 


*)  deren  römischer  Ursprung   allerdings  bezweifelt  wird   von  Müller,   Ztschr. 
d.  histor.  Vereins  f.  Niedersachsen   1882   S.  54. 
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gibt  es  noch  heute  im  Burtanger  Moore  an  der  Grenze 
zwischen  Holland  und  Hannover.32)  Hier  werden  wir  wahr- 
scheinlich die  pontes  longi  des  Domitius  zu  suchen  haben.*) 

Als  L.  Domitius  im  J.  753/1  den  Caesar  in  den  Orient 
begleitete,  scheint  M.  Vinicius33)  ihn  in  Deutschland  ersetzt 
zu  haben,  das  er  schon  seit  den  Kriegen  des  J.  729/25  kannte, 
wo  er  siegreich  gekämpft  und  seinem  Oberfeldherrn,  dem 
Kaiser,  den  Imperatorentitel  zum  achten  Male  und  sich  selbst 
die  Triumphal -Insignien  verschafft  hatte.**) 

Wo  und  wie  er  später  in  Germanien  Lorbeern  errungen, 
lässt  sich  nicht  sagen;  wahrscheinlich  bei  einem  Aufstand 
oder  bei  einem  Angriff  deutscher  Stämme,  denen  er  ebenso 
glücklich  Widerstand  leistete,  wie  er  andrerseits  selbst  mit 
Glück  die  Offensive  ergriff  und  zum  zweiten  Male  die  Triumphal- 
Insignien  errang  in  Verbindung  mit  einem  sehr  ehrenvollen 
Senatsbeschluss,  der  seine  Erfolge  ausführlich  aufzählte. 

Einzelne  Erfolge  der  römischen  Waffen  in  Deutschland 
lassen  sich  also  nicht  in  Abrede  stellen;  aber  auf  der  anderen 
Seite  ist  es  doch  unleugbar,  dass  die  Fortschritte  der  Römer 
seit  dem  Tode  des  Drusus  und  dem  Rücktritt  des  Tiberius 
in's  Stocken  geriethen. 


*)  Vgl.  Mommsen,  D.  Oertlichkeit  d.  Varusschlacht  S.  5  A.  I.        **)  S.  Mon. 
Ancyr.  ed.  M.2  p.  12. 


2.  Capitel. 

Dritter  und  vierter  Feldzug  des  Tiberius 
in  Deutschland. 

Nunc  te  prole  tua  iuvenem  Germania  sentit 
Bellaque  pro  magno  Caesare  Caesar  habet. 
Ovid  Trist.  2,  1. 


Augustus  war  bereits  über  65  Jahre  alt  und  fühlte  das  Be- 
dürfniss  nach  Ruhe;  er  war  nicht  gegen  die  Kriege,  die  etwa 
an  der  Grenze  nothwendig  sein  sollten,  aber  er  selbst  wollte 
diese  Kriege  sicher  nicht  führen.  Eine  Schule  von  glänzenden 
Führern  hatte  sich  in  den  letzten  Kriegen  nirgends  heran- 
gebildet, vielleicht  nicht  zum  Leidwesen  des  Kaisers,  der  in 
ihnen  Nebenbuhler  hätte  sehen  können  und  sorgfältig  darüber 
wachte,  dass  der  Einfluss  der  höheren  Führer  nicht  zu  gross 
wurde.  Bei  den  Mitgliedern  seines  Hauses  machte  Augustus 
natürlich  eine  Ausnahme;  aber  hier  war  die  Auswahl  nicht 
mehr  gross.  Nur  Tiberius,  den  Augustus  nie  geliebt,  hatte 
Alle  überlebt  und  war  nach  langer  Verbannung  heimgekehrt 
unter  der  Bedingung,  sich  von  Staatsgeschäften  gänzlich  fern- 
halten zu  wollen.  Aber  mit  Recht  flüsterte  man  sich  in 
Rom  den  Vers 

Ad  regnum  quisquis  venit  ab  exilio*) 

heimlich    in's    Ohr.      Bald    kam    es    so    weit,    dass,    wenn    er 
nicht    freiwillig     sich     zur    Theilnahme     an    den    Regierungs- 


*)  Sueton  Tiber.  59. 
Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    I.  3.  75 
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geschalten  bereit  erklärt  hätte,  Augustus  ihn  darum  hätte 
bitten  müssen;  so  gross  war  der  Mangel  an  geeigneten  Per- 
sönlichkeiten. Als  Schwiegersohn  des  Kaisers  konnte  er  kaum 
noch  gelten,  desshalb  musste  er  sein  Sohn  werden;  der  Schritt 
wurde  dem  Augustus  sehr  schwer,  aber  er  war  unvermeid- 
lich. —  Im  Februar  757/4  war  Gaius  Caesar  gestorben,  und 
bereits  am  26.  Juni  desselben  Jahres  wurde  Tiberius1)  in  feier- 
lichster Form  durch  Curiatgesetz  auf  dem  Forum  vom  Augustus 
adoptirt,  nachdem  Tiberius  seinen  Neffen  Germanicus  an  Sohnes 
Statt  angenommen  hatte.2)  Ueber  seine  persönlichen  Sympa- 
thien liess  der  Kaiser  dabei  keinen  Zweifel;  nicht  persönliche 
Hinneigung,  sondern  nur  das  Staatsinteresse  veranlassten  ihn, 
wie  der  Kaiser  ausdrücklich  hervorhob,  zu  diesem  Schritte. 
Seinen  einzigen  noch  lebenden  Enkel,  den  14 — 15  jährigen 
Agrippa  Postumus,  stellte  Augustus  dem  Tiberius  gleich.3) 

Der  Enthusiasmus,  den  diese  Neuconstituirung  der  Dy- 
nastie hervorrief,  war  massig;  denn  sonst  hätten  die  römischen 
Ritter  es  sich  sicher  nicht  nehmen  lassen,  die  beiden  Kron- 
prinzen zu  principes  iuventutis  zu  ernennen.  Der  Einfluss  des 
Kaisers  auf  die  Ritterschaft  wäre  wohl  stark  genug  gewesen, 
einen  solchen  Beschluss  durchzusetzen.  Allein  Tiberius,  der 
schon  zweimal  Consul  gewesen,  war  doch  für  diesen  Titel 
schon  zu  alt,  und  Agrippa  Postumus  allein  konnte  nicht  gut 
durch  einen  Titel  ausgezeichnet  werden,  den  noch  kürzlich 
bloss  die  Thronerben  geführt  hatten.  Das  mag  der  Grund 
gewesen  sein,  wesshalb  man  von  der  Verleihung  des  Titels 
Abstand  nahm. 

Zum  Mitregenten  machte  Augustus  nur  den  Tiberius,  der 
an  dem  Tage  der  Adoption  zugleich  die  tribunicische  Gewalt 
auf  zehn  Jahre  erhielt,  die  er  früher  bereits  einmal  besessen 
hatte.4)  Agrippa  Postumus,  der  diese  Auszeichnung  nicht  er- 
hielt, stand  also,  obwohl  ein  leiblicher  Enkel  des  Augustus, 
an  Alter  und  Würde  hinter  dem  Tiberius  zurück. 

Augustus  wusste  recht  wohl,  dass  Tiberius  weder  beim 
Senate  noch  beim  Volke  beliebt  war,  und  suchte  sein  Auf- 
treten und  seine  Sitten  zu  entschuldigen.  Nicht  persönliche 
Liebe  hatte  den  Kaiser  bewogen,  ihn  vorzuschlagen,  und 
Liebe  war  es  auch  am  Allerwenigsten,  was  den  Senat 
und    das    Volk    bewog,    den    Vorschlag    anzunehmen;    es    war 
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vielmehr  der  Zwang  der  Verhältnisse,  der  hier  den  Aus- 
schlag gab.5) 

Wenn  es  also  auch  nicht  Liebe  war,  was  den  Augustus 
bestimmte,  so  hat  er  es  doch  an  Beweisen  seiner  Achtung 
und  Rücksicht  nicht  fehlen  lassen;  er  that  vielmehr,  was 
er  konnte,  um  die  veränderte  Stellung  seines  Mitregenten 
auch  äusserlich  hervortreten  zu  lassen.  Als  z.  B.  nicht  lange 
nach  der  Adoption  parthische  Gesandte  nach  Rom  kamen, 
weigerte  sich  Augustus,  ihnen  eine  definitive  Antwort  zu  geben, 
sondern  schickte  sie  zum  Tiberius  nach  Deutschland.6) 

Bei  dieser  Neuordnung  der  Dynastie  war  natürlich  weder 
der  Senat  noch  das  Volk  befragt  worden,  weil  es  sich  wenig*- 
stens  in  der  Theorie  nur  um  eine  Familienangelegenheit  han- 
delte; nur  zur  Adoption  hatten  die  Curien  in  aller  Form  ihre 
Zustimmung  geben  müssen.  Dennoch  hielt  Augustus  es  für 
politisch,  sich  die  Zustimmung  der  öffentlichen  Meinung  zu 
erkaufen.  Die  Sympathien  des  gemeinen  Mannes  suchte  der 
Kaiser  sich  durch  prächtige  Fechterspiele  zu  gewinnen7), 
welche  die  Adoption  des  Tiberius  und  Agrippa  in  derselben 
Weise  verherrlichten,  wie  früher  die  des  Gaius  und  Lucius. 
Die  höheren  Klassen  der  Gesellschaft  hoffte  er  durch  gross- 
artige Geschenke  zu  gewinnen8),  die  vielen  Jünglingen  ritter- 
lichen Standes  es  ermöglichten,  den  Stand  ihrer  Väter  zu  be- 
haupten; achtzig  Senatoren,  auf  die  er  glaubte  sich  verlassen 
zu  können,  erhielten  bedeutende  Zuschüsse,  die  sie  in  den 
Stand  setzten  im  Senate  zu  bleiben,  da  der  Sitz  im  Senate 
an  den  Besitz  eines  bestimmten  Vermögens  geknüpft  war. 
Und  wo  Geld  nicht  ausreichte,  suchte  Augustus  mit  anderen 
Mitteln  seine  Feinde  zu  gewinnen.  Als  grade  damals  eine 
aristokratische  Verschwörung  gegen  das  Leben  des  Kaisers 
entdeckt  wurde,  zeigte  Augustus  gegen  den  vornehmen  Ver- 
schwörer Cornelius  China*)  eine  ungewöhnliche  Milde,  welche 
die  aristokratische  Opposition  entwaffnen  und  gewinnen  sollte. 

Tiberius,  der  bis  dahin  als  Privatmann  in  dem  Palast  des 
Maecenas  gelebt  hatte,  war  nach  der  Adoption9)  bald  wieder 
in  voller  Thätigkeit.  Augustus  wollte  seine  offensive  Politik 
gegen    die    deutschen    Stämme,    die    er    nothgedrungen    hatte 


*)  S.  u.  B.  XIII  Cap.  2. 
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unterbrechen  müssen,  wieder  aufnehmen,  und  Tiberius  lechzte 
nach  den  langen  Jahren  unfreiwilliger  Müsse  nach  Thaten 
und  Kriegsruhm.  Beide  einigten  sich  alsbald  dahin,  das  Werk 
des  Drusus  fortzuführen  und  die  Unterwerfung  der  deutschen 
Stämme  zu  vollenden. 

Im  Auftrag  des  Augustus  ging  Tiberius  also  nach  Deutsch- 
land und  wurde,  wenn  wir  dem  Velleius*)  glauben  dürfen, 
beim  Heere  von  seinen  alten  Kriegskameraden  mit  Jubel 
empfangen.  Er  stand  mit  Recht  in-  dem  Rufe,  ein  tapferer 
und  vorsichtiger  Feldherr  zu  sein,  dem  das  Glück  noch  nie- 
mals untreu  geworden  war;  ausserdem  schlössen  die  Legionen 
aus  der  Ankunft  des  Thronfolgers  am  Rhein,  dass  der  Krieg 
in  grösserem  Maassstabe  und  mit  grösserer  Energie  als  in 
den  letzten  Jahren  wieder  aufgenommen  werden  solle. 

Darin  hatten  sich  die  Soldaten  in  der  That  nicht  getäuscht; 
wie  einst  sein  Bruder,  so  begann  auch  Tiberius  wieder  im 
Nordwesten  Deutschlands.10)  Von  den  Caninefaten n)  an  der 
holländischen  Küste  bis  zu  den  Attuariern 12)  und  Bructerern 
an  der  Lippe  und  Ems  und  den  Cheruskern  an  der  Weser 
wurde  Alles  unterworfen,  was  sich  den  Römern  entgegen- 
zustellen wagte;  die  Weser  wurde  überschritten,  aber  bis  an 
die  Elbe  wagte  Tiberius  diesmal  noch  nicht  vorzudringen. 
C.  Sentius  Saturninus 13),  der  Statthalter  von  Belgien  und  Ger- 
manien, der  sich  sofort  unter  seinen  Oberbefehl  gestellt  hatte, 
musste  sich  für  einige  Zeit  aus  seinem  sorglosen,  üppigen 
Privatleben  herausreissen,  um  den  Feldzug  mitzumachen.  Der 
alte  Herr  unterwarf  sich  mit  guter  Miene  den  Beschwerden  und 
Entbehrungen  des  Lagerlebens  und  zeigte  eine  Kenntniss  des 
Krieges,  wie  man  sie  bei  einem  solchen  Lebemann  wohl  kaum 
erwartet  hatte. 

Auch  der  Geschichtsschreiber  Velleius  Paterculus  hatte 
den  Tiberius  von  Rom  nach  Deutschland  begleitet,  um  dort 
als  Nachfolger  seines  Vaters  die  Stelle  eines  praefectus  equitum 
zu  übernehmen  und  in  dieser  Eigenschaft  oder  später  als  Legat 
die  nächsten  Feldzüge  des  Tiberius  in  seiner  persönlichen  Um- 
gebung mitzumachen.14)  Ohne  Frage  geht  er  zu  weit  in  der 
unterthänigen  Bewunderung  seines  fürstlichen  Feldherrn,  doch 


*)  Velleius  2,  104. 
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darf  man  dies  nicht  ausschliesslich  als  Schmeichelei  gegen 
den  späteren  Kaiser  auffassen.  Mit  dem  Namen  des  Tiberius 
waren  bei  jenem  verabschiedeten  Officier  die  Glanzpunkte 
seiner  eigenen  militärischen  Laufbahn  verbunden,  und  wir 
dürfen  ihm  nicht  zürnen,  wenn  er  nicht  immer  den  richtigen 
Ton  trifft.  Wir  müssen  ihm  vielmehr  danken  für  seinen  Be- 
richt, der  sich  vor  allen  anderen  durch  Autopsie  auszeichnet; 
ihm  verdanken  wir  einige  frische,  anschauliche  Schilderungen, 
welche  die  kahlen  Notizen  über  die  Kriege  des  Tiberius 
beleben. 

Bis  in  den  December  hinein  erlaubte  die  Jahreszeit  dem 
Tiberius  den  Feldzug  in  Germanien  auszudehnen;  dann  führte 
er  sein  Heer  an  die  Lippe,  wo  die  Legionen  zum  ersten  Male 
in  Deutschland  in  Aliso  die  Winterquartiere  bezogen.15)  Darauf 
eilte  Tiberius  über  die  bereits  eingeschneiten  Alpen  nach  Ita- 
lien, wo  er  den  Rest  des  Winters  am  Hofe  des  Augustus 
verlebte. 

Um  die  Erfolge  des  vorhergehenden  Feldzuges  zu  sichern, 
legte  Tiberius  am  rechten  Ufer  des  Rheines  eine  Grenzwehr 
an,  die  später  bei  den  Feldzügen  des  Germanicus  in  der  Nähe 
des  Caesischen  Waldes  erwähnt  wird.*)  Diese  Anlagen  mögen 
im  J.  4  oder  5  n.  Chr.  vom  Tiberius  begonnen  sein;  abge- 
schlossen sind  sie  wohl  niemals  worden.  General  v.  Veith**) 
glaubt,  wohl  kaum  mit  Recht,  die  mächtigen  Wälle  des  Tibe- 
rius in  deutlichen  Spuren  an  der  unteren  Lippe  und  der  oberen 
Aa  noch  heute  nachweisen  zu  können  in  der  Gegend  von 
Borken,  Haltern  und  Dülmen.***) 

Ein  weiterer  Erfolg  der  glücklichen  Feldzüge  des  Tiberius 
war  es,  dass  auch  bei  den  feindlichen  Stämmen  der  Germanen 
sich  eine  römische  Partei  zu  bilden  anfing.  Der  Feldzug  der 
Legionen  im  J.  5  n.  Chr.  bis  an  die  Elbe  wäre  kaum  denk- 
bar gewesen,  wenn  z.  B.  das  mächtige  Volk  der  Cherusker 
zu  den  Feinden  Roms  gehört  hätte;  dieses  Volk  gehörte  da- 
mals vielmehr  zu  den  Verbündeten  Roms.  Selbst  die  Häupter 
der  nationalen  Partei,  wie  Arminius  und  sein  Bruder,  dienten 
freiwillig  im  römischen  Heere  und  erhielten  römisches  Bürger- 


*)  Tacit.  ann.  1,  50.  **)  Bonner  Jahrbb.  84,   1887,  S.  I.  ***)  S.  Taf.  1 

Limes  a  Tiberio  coeptus.     Bergk,  Zur  rhein.  Gesch.  u.  Topogr.  S.  23  A.  2. 


I  1 66        XII.   2.    Dritter  und  vierter  Feldzug  des  Tiberius  in  Deutschland. 

recht  und  Ritterrang,  und  ebenso  Segestes16),  ein  überzeugter 
Vertreter  römerfreundlicher  Politik,  der  einflussreichste  Mann 
seines  Stammes.  Seinen  Sohn  Segimund  finden  wir  wenige 
Jahre  später  als  Priester  des  Augustus  wieder  an  der  Ära 
Ubiorum.  Wie  Gallien  als  römische  Provinz  seinen  sacralen 
Mittelpunkt  in  der  Ära  Augusti  zu  Lyon  gefunden  hatte,  so 
Deutschland  in  der  Ära  Augusti  in  Com.17)  Bei  den  meisten 
Stämmen  des  Binnenlandes  werden  wir,  wie  bei  den  Che- 
ruskern, eine  römische  und  eine  nationale  Partei  voraus- 
zusetzen haben. 

Im  Anfange  des  Frühlings  758/5  kehrte  Tiberius  bereits 
wieder  nach  Deutschland  zurück.*)  Da  er  für  diesen  Feldzug 
auf  ein  Zusammenwirken  des  Heeres  und  der  Flotte  rechnete, 
so  versicherte  er  sich  zunächst  der  Treue  der  Cauchen  an  der 
Nordseeküste  in  der  Gegend  der  Wesermündung.18)  In  langen 
Zügen  sah  man  die  Krieger  dieses  Volkes,  deren  mächtige  Ge- 
stalten die  kleineren  Italiener  mit  Bewunderung  und  mit  Neid 
anstaunten,  ohne  Waffen  in's  römische  Lager  ziehen,  um  sich  vor 
dem  Tribunal  des  Tiberius  niederzuwerfen  und  Treue  zu  geloben. 
Von  der  Weser  marschirte  Tiberius  an  die  Elbe  und  unter- 
warf die  Langobarden,  die  Verbündeten  des  Marobod,  um  dann 
im  Gebiete  der  Hermunduren  und  Semnonen  an  der  mittleren 
Elbe  die  Ankunft  seiner  Flotte  zu  erwarten.  In  der  That 
hatten  sich  die  Galeeren  der  römischen  Rheinflotte  in  die 
Nordsee  gewagt;  sie  waren  an  der  schleswig-jütischen  Küste, 
die  damals  von  den  Cimbern  bewohnt  wurde,  nach  Norden 
gefahren  bis  zum  Skagerrak  und  bis  zur  Einfahrt  in  die  Ost- 
see; dann  hatten  sie  sich  nach  Süden  gewendet  und  waren  in 
die  Elbe  hineingefahren,  wo  sie  das  Heer  des  Tiberius  auf 
seinem  Siegeszuge  trafen.19)  Hart  am  Ufer  der  Elbe  hatte 
Tiberius  ein  befestigtes  Lager  aufgeschlagen;  das  gegenüber- 
liegende Ufer  war  dicht  besetzt  von  den  Kriegern  der  benach- 
barten germanischen  Stämme,  welche  eine  Ueberschreitung* 
des  Flusses  verhindern  wollten;  zwischen  beiden  lag  die  rö- 
mische Flotte,  deren  Bewegungen  von  den  Germanen  besonders 
gefürchtet  wurden.  Da  sprang  einer  der  deutschen  Häupt- 
linge   in    einen    Einbaum    und    ruderte    bis    in    die    Mitte    des 


p)  Vellei.  2,  105. 


Heer  und  Flotte  an  der  Elbe.  II 67 

Flusses;  er  erbat  sich  die  Erlaubniss,  den  Tiberius  zu  begrüssen, 
die  ihm  auch  nicht  verweigert  wurde.  Seine  Rede  wird  wohl 
etwas  anders  gelautet  haben  als  bei  Velleius*);  aber  der 
Häuptling  durfte  unter  sicherem  Geleit  heimkehren  und  nach 
dem  anderen  Ufer  zurückrudern.  Diese  ungewöhnliche  Gunst 
konnte  den  Römern  nur  nützen.  Der  Glanz  und  die  Ordnung 
im  römischen  Lager,  das  er  gesehen,  musste  natürlich  einen 
unauslöschlichen  Eindruck  machen  auf  den  deutschen  Führer 
und   ihn  überzeugen  von   der  überlegenen  Macht  der  Römer. 

Auch  seinen  Landsleuten  mussten  die  Erfolge  von  Heer 
und  Flotte  des  Tiberius  und  ihr  richtig  berechnetes  Zusammen- 
wirken in  hohem  Grade  imponiren,  mehr  vielleicht  als  blutige 
Schlachten. 

Den  genialen  Kriegsplan  aber,  dem  die  Römer  diesen 
Erfolg  verdankten,  dürfen  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf 
den  Tiberius  selbst  zurückführen.  Wie  er  einst  die  Ver- 
einigung mit  seinem  Bruder  Drusus  im  Herzen  des  feindlichen 
Landes  durchsetzte,  wie  er  bei  dem  bevorstehenden  Kriege 
mit  Marobod  einen  Kriegsplan  entwarf,  der  die  Vereinigung 
der  römischen  Heere  des  Tiberius  und  Sentius  Saturninus  zur 
Voraussetzung  hatte,  so  hatte  er  damals  das  Zusammentreffen 
der  römischen  Legionen  und  der  römischen  Flotte  nicht  nur 
geplant,  sondern  auch  durchgeführt.  Er  wusste,  was  er  seinen 
Leuten  zumuthen  konnte,  und  hatte,  wie  der  Erfolg  zeigte, 
auch  die  Schwierigkeiten  richtig  berechnet,  die  sich  den 
Römern  entgegenstellen  würden.  Es  war  also  eine  Leistung 
ersten  Ranges,  die  nicht  nur  Heer  und  Flotte,  sondern  nament- 
lich auch  den  Feldherrn  des  Römerreiches  auf  der  Höhe  zeigte. 

Die  Cimbern,  einst  der  Schrecken  Roms,  schickten  damals 
Gesandte  mit  Geschenken  an  den  Augustus,  um  ihn  um  seine 
Freundschaft  zu  bitten.20)  Ihre  Nachbarn,  die  Charyden,  und 
andere  deutsche  Stämme  an  der  Elbe,  wie  z.  B.  die  Semnonen 
zwischen  Elbe  und  Oder,  folgten  ihrem  Beispiele. 

Zu  hervorragenden  blutigen  Schlachten,  ausser  einer  ein- 
zigen, die  Velleius21)  erwähnt,  scheint  es  bei  diesen  Expedi- 
tionen des  Tiberius  nicht  gekommen  zu  sein,  da  die  kühne, 
aber  vorsichtige  Kriegführung  der  Römer  den  Germanen  keine 


*)  Vellei.  2,  107. 
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Gelegenheit  bot,  den  Feind  zu  überraschen.  Aber  die  blosse 
Thatsache,  dass  die  römischen  Legionen  Deutschland  weit  und 
breit  durchzogen  und  die  Flotte  pünktlich  zur  rechten  Zeit 
und  am  rechten  Ort  erschien,  war  allein  schon  ein  bedeu- 
tender Erfolg,  der  dadurch  anerkannt  wurde,  dass  Augustus 
und  Tiberius  sich  als  Imperatoren  begrüssen  Hessen.22)  Sen- 
tius  Saturninus,  der  treue  Gehülfe  des  Tiberius,  erhielt  bei 
dieser  Gelegenheit  die  Triumphal -Insignien.23) 

Zum  zweiten  Male  konnten  die  römischen  Legionen  im 
Herzen  des  feindlichen  Landes,  wie  in  einer  unterworfenen 
Provinz,  ihr  Winterlager  in  Aliso  an  der  Lippe  beziehen24), 
während  Tiberius  wieder  nach  Rom  eilte,  um  dort  den  Winter 
zu  verleben. 

Deutschland  nahm  allmählich  das  Aussehen  einer  römischen 
Provinz  an;  die  Widerstandskraft  des  Volkes  schien  gebrochen 
seit  die  Legionen  wieder,  wie  unter  Drusus,  regelmässig  in 
dem  eroberten  Lande  überwinterten.  Nur  die  Macht  des  Maro- 
bod  stand  noch  ungebrochen,  ja  unberührt  in  Böhmen,  wohin 
er  mit  seinem  Volke  vor  den  Römern  zurückgewichen  war.25) 
Vorsichtig  war  er  auch  in  der  neuen  Heimath  jedem  Krieg 
mit  den  Römern  aus  dem  Wege  gegangen  und  hatte  den 
übrigen  deutschen  Stämmen  g'egen  die  Angriffe  der  Römer 
keine  Hülfe  geleistet.  Die  Römer,  die  seine  Macht  hin- 
reichend kannten,  hatten  ihn  ebenfalls  nicht  unnöthig  oder 
vorzeitig  gereizt26);  aber  auf  die  Dauer  Hess  sich  eine  defini- 
tive Entscheidung  doch  nicht  hinausschieben.  Jeder  konnte 
sehen,  dass  die  Römer,  wenn  sie  erst  Herren  in  Deutschland 
zu  sein  glaubten,  auch  das  neu  gebildete  Reich  in  Böhmen 
zermalmen  würden  und  die  Folge  von  Marobod's  kleinmüthiger 
Politik  doch  schliesslich  nur  die  sein  werde,  dass  er  im  letzten 
entscheidenden  Kampfe  den  Römern  allein,  ohne  Bundes- 
genossen, gegenüberstehen  werde.  Ausserdem  hatten  die  Römer 
noch  den  Vortheil,  sich  den  richtigen  Augenblick  auszusuchen, 
der  ihnen  die  meisten  Chancen  bot. 

Dieser  Augenblick  schien  im  Anfang  des  J.  6  n.  Chr.  ge- 
kommen zu  sein.  Die  Vorstösse  der  Römer  gegen  die  Elbe 
mögen  Recognoscirungen  gewesen  sein,  die  ihnen  erlaubten, 
einen  Feldzugsplan  zu  entwerfen. 

Tiberius    huldigte,    wie    es    scheint,    dem   Grundsatze    der 
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neuesten  Strategie:  getrennt  marschiren  und  vereint  schlagen. 
Grade  der  ungestümen  Tapferkeit  der  Barbaren  gegenüber 
hatte  die  weitsichtige  Combination  des  römischen  Feldzugs- 
planes dem  Tiberius  schon  mehrfach  zum  Siege  verhelfen,  so- 
wohl beim  Kriege  mit  den  Alpenvölkern,  wie  in  der  vorjährigen 
Expedition  an  die  Elbe,  und  in  ähnlicher  Weise  wollte  er 
auch  Marobod's  Reich  von  zwei  Seiten  angreifen,  so  dass 
beide  römischen  Heere,  zwölf  Legionen27)  stark,  ihre  Ver- 
einigung im  Herzen  des  feindlichen  Landes  suchen  sollten. 
Dadurch  war  der  Feind  nicht  nur  gezwungen,  seine  Streit- 
kräfte zu  theilen,  sondern  der  Feldzugsplan  des  Tiberius  gab 
auch  die  Möglichkeit,  die  beiden  starken  Heere  in  dem 
schwach  bevölkerten  barbarischen  Lande  leichter  zu  ver- 
pflegen. Bei  den  Kriegen  der  Alten  erfahren  wir  meistens 
nur,  was  geschah,  und  nicht,  was  geplant  war;  hier  dagegen 
wissen  wir  nur,  was  geplant  war,  aber  nicht  zur  Ausführung 
kam,  und  wir  zollen  der  Strategie  des  Tiberius  die  höchste 
Bewunderung.  In  fester  Hand  hielt  er  sein  Heer,  das  er  wie 
ein  Künstler  sein  Instrument  zu  brauchen  wusste.  Aber  auch 
an  methodischer  Vorbereitung  kann  es  nicht  gefehlt  haben.  Da 
der  Kriegsschauplatz  den  römischen  Geographen  und  Soldaten 
fast  vollständig  fremd  war,  so  hat  der  strategische  Plan  zur 
Voraussetzung,  dass  das  Land  vorher  heimlich  bereist  und  die 
geographischen  Nachrichten  systematisch  gesammelt  wurden; 
und  daran  wird  Tiberius   es   sicher  nicht   haben  fehlen  lassen. 

Sentius  Saturninus  sollte  also  mit  den  rheinischen  Legionen 
von  NW.  her  sich  einen  Weg  durch  die  Wälder  der  Chatten 
bahnen28),  und  Tiberius  wollte,  der  March  folgend,  das  Donau- 
heer von  SO.  her  nach  Böhmen  führen.29)  Beide  Operationen 
hatten  bereits  begonnen.  Saturninus  baute  bereits  seinen  Weg, 
und  Tiberius  marschirte  bereits  nach  Böhmen;  nach  fünf  Tage- 
märschen hätten  beide  Heere  ihre  Vereinigung  bewerkstelligt, 
da  kam  die  Nachricht  von  dem  Aufstande  der  Pannonier, 
welche  den  grossartig  angelegten  Kriegsplan  der  Römer  über 
den  Haufen  stürzte. 

Ob  Marobod  dabei  die  Hand  im  Spiele  hatte?  Sein  war 
auf  alle  Fälle  der  Vortheil,  denn  nach  menschlichem  Ermessen 
ist  er  nur  durch  den  Aufstand  der  Pannonier  vom  sicheren 
Verderben   errettet  worden.     Und   doch   dürfen  wir  das   kaum 
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annehmen;  der  Ausbruch  des  Aufstandes  erklärt  sich  auch 
ohne  seine  Einwirkung.  Wenn  er  ihn  angestiftet  hätte,  ge- 
boten ihm  die  Klugheit  sowohl  wie  die  Treue,  seine  Bundes- 
genossen nicht  im  Stiche  zu  lassen;  er  hätte  den  ihm  auf- 
gedrungenen Krieg  mit  doppelter  Energie  gegen  die  Römer 
führen  und  den  Aufstand  bis  in's  römische  Germanien  fort- 
pflanzen müssen,  das  damals  mit  Hülfe  des  Königs  wohl  sicher 
seine  Freiheit  vom  römischen  Joche  erkämpft  hätte.30)  Augustus 
hätte  gesehen,  wohin  seine  Eroberungspolitik  der  letzten  Jahr- 
zehnte ihn  führte.  Das  mühsam  aufgeführte  Gebäude  römischer 
Provinzen  am  Rhein,  an  der  Donau  und  Elbe  wankte  in  seinen 
Grundfesten,  und  Augustus  hätte  bei  Aufbietung  der  ganzen 
Macht  des  Römerreiches  froh  sein  müssen,  wenn  es  ihm  ge- 
lang, wenigstens  die  Provinz  Illyricum  zurückzuerobern.  Die 
politischen  Verhältnisse  lagen  damals  viel  günstiger  als  vor 
der  Varusschlacht.  Den  Ruhm  des  Arminius  konnte  Marobod 
damals  erwerben,  wenn  er  die  Lage  richtig  beurtheilte  und 
den  Augenblick  entschlossen  benutzte.  Aber  nichts  von  Alle- 
dem ist  eingetroffen.  In  der  Geschichte  dient  das  Bild  des 
Marobod  nur  zur  Folie  für  den  Arminius,  der  unter  viel 
schwierigeren  Verhältnissen  weit  mehr  geleistet  hat. 

Marobod  scheint  die  Kraft  des  gefährlichen  Aufstandes 
unterschätzt  zu  haben31);  er  blieb  bei  seiner  hergebrachten 
Politik  des  Abwartens  und  des  Ausweichens  und  benutzte  die 
günstigen  Umstände  nur  dazu,  um  mit  Tiberius  ein  günstiges 
Bündniss*)  zu  schliessen32)  auf  Grundlage  des  Status  quo.  Das 
war  der  Grund,  wesshalb  die  deutschen  Stämme  in  dieser  ge- 
fährlichen Krisis  ruhig  blieben  und  die  Römer  ihre  ganze  Kraft 
auf  dem  südlichen  Kriegsschauplatze  vereinigen  konnten. 


*)  Tacit.  ann.  2,  46. 


3.   Capitel. 
Illyrisch -pannonischer  Aufstand  6 — 9  n.  Chr. 


Magna  in  bello  Delmatico  experimenta  virtutis. 
Velleius. 


Rom  hatte  bereits  weit  entfernte  überseeische  Provinzen, 
ehe  die  Völker  an  der  Grenze  Italiens  sich  ihm  unterwarfen. 
Die  Republik  besass  nur  einen  mehr  oder  minder  schmalen 
Küstenstreif  im  NO.  des  Adriatischen  Meeres,  der  als  Anhang 
der  norditalienischen  Besitzungen  betrachtet  wurde.  Erst  in  der 
Triumviralzeit  hatte  Augustus,  dem  es  nicht  so  sehr  darauf  an- 
kam, Eroberungen  zu  machen,  als  vielmehr  um  das  starke  Heer 
zu  beschäftigen,  das  er  wegen  des  bevorstehenden  Entschei- 
dungskampfes doch  halten  musste,  die  benachbarten  Stämme 
bekriegt  und  die  Save  zur  Grenze  des  römischen  Reiches 
gemacht.*)  Später  waren  die  Eroberungen  durch  Tiberius**) 
fortgesetzt  worden,  um  dem  Reiche  in  der  Donau  eine  bessere 
Nordgrenze  zu  geben.  Die  neuen  Eroberungen1)  waren  natürlich 
mit  der  alten  Provinz  Illyricum2)  vereinigt  worden,  die  dadurch 
eine  grosse  Ausdehnung*,  aber  auch  eine  grosse  Ungleich- 
mässigkeit  erhielt.  Vorschnell  hatte  man  gemeint,  dieses  wenig 
entwickelte  Land  ohne  Besatzung  regieren  und  dem  Senate 
die  Verwaltung  des  südlichen  Dalmatiens  überlassen  zu  können; 
allein  schon  im  J.  732/22***)  hatte  Augustus  diesen  Fehler 
eingesehen  und   selbst  die  Regierung  Illyricums  übernommen. 


*)  S.  o.  S.  324.         **)  S.  o.  S.  1091.         ***)  S.  o.  S.  566. 
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Schon  ein  derartiger  Wechsel  ist  Beweis  genug,  dass  man 
die  Widerstandskraft  der  unterworfenen  Völker  unterschätzt 
hatte.  Der  Kampf  gegen  sie  mochte  begonnen  sein  zu  einer 
Zeit,  in  der  der  spätere  Kaiser  sonst  noch  nicht  an  eine  Ver- 
schiebung der  äusseren  Grenzen  dachte;  jedenfalls  war  es  ein 
richtiger  Offensivkrieg,  den  er  führte,  und  der  Vorläufer  seiner 
Eroberungspolitik  im  Norden.  Die  unterworfenen  Stämme 
waren  unentwickelt,  arm,  aber  kriegerisch,  und  Rom  musste 
sich  also  auf  eine  Reaction  des  nationalen  Bewusstseins  und 
Freiheitssinnes  gefasst  machen.  Die  mittleren  Theile  jener 
ausgedehnten  Provinz  waren  ungefähr  seit  einem  Menschen- 
alter, die  nördlichen  sogar  erst  seit  einer  halben  Generation 
römisch. 

Das  ist  ohne  Frage  die  gefährlichste  Zeit  in  der  Ent- 
wickelung  einer  neu  eroberten  Provinz.  Es  lebten  noch  zu 
Viele,  welche  sich  der  alten  Freiheit  erinnerten,  noch  allzu 
Viele,  welche  bei  den  letzten  Kämpfen  viel  verloren  hatten; 
und  andrerseits  waren  die  Kämpfe  doch  nicht  gradezu  ver- 
nichtend gewesen,  so  dass  sie  jeden  Gedanken  an  eine  Wieder- 
aufnahme des  Kampfes  für  die  Freiheit  ausgeschlossen  hätten. 
In  letzter  Linie  war  der  gefährliche  Aufstand,  der  jetzt  aus- 
brach, als  die  Folge  der  seit  Agrippa's  Tode  inaugurirten 
Eroberungspolitik  des  Augustus  anzusehen,  welche  bei  diesem 
Rückschlag  des  nationalen  Freiheitssinnes  ihre  letzte,  aber 
auch  gefährlichste  Probe  zu  bestehen  hatte.  Dazu  kam,  dass 
die  Römer  so  gut  wie  nichts  thaten,  um  den  unterworfenen 
Völkern  die  Uebergangszeit  zu  erleichtern.  Die  Beamten  des 
Augustus  scheinen  ebenso  rücksichts-  und  gewissenlos  gewirth- 
schaftet  zu  haben,  wie  ihre  Vorgänger  in  der  Zeit  der  Re- 
publik. Als  Tiberius  nach  der  Besiegung  des  Aufstandes  einen 
der  Führer  nach  den  Gründen  der  Rebellion  und  des  hart- 
näckigen Widerstandes  fragte,  erhielt  er  die  Antwort:  Ihr 
schicktet  zur  Bewachung  der  Heerden  nicht  Hirten  und  Hunde, 
sondern  Wölfe.3) 

Viel  Werth  hatten  die  Römer  niemals  auf  diese  unergiebige 
Provinz  gelegt;  sie  kümmerten  sich  daher  wenig  um  die  Sym- 
pathien und  Antipathien  des  neu  erworbenen  Landes.  Dagegen 
hatten  sie  seine  Mittel  und  Streitkräfte  stark  in  Anspruch  ge- 
nommen bei   den  zahlreichen  Kämpfen  an  der  Donau  und   in 
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Deutschland,  aber  niemals  so  stark  wie  damals,  als  Tiberius 
sich  zur  Vernichtung  des  Marcomannenreiches  rüstete.  Das 
sehr  beträchtliche  Expeditionsheer  sammelte  sich  in  Pannonien, 
und  die  römischen  Beamten  verlangten  in  einem  bis  dahin  un- 
erhörten Maasse  nicht  nur  Lebensmittel  und  Geld,  sondern 
auch  junge  Mannschaften.  Dabei  kam  der  allgemeine  Unwille 
zum  Ausbruch;  wenn  die  Pannonier  einmal  ihr  Blut  verspritzen 
sollten,  so  wollten  sie  es  lieber  für  die  eigene  Freiheit  ver- 
giessen  als  für  die  Knechtschaft  fremder  Völker.  Römische 
Soldaten  waren  nur  noch  in  geringer  Anzahl  im  Lande.  Tibe- 
rius mit  Valerius  Messalla  Messallinus4),  dem  Statthalter  Illyri- 
cums,  hatte  das  Land  bereits  verlassen,  um  nach  Böhmen  zu 
marschieren;  aber  die  Bildung  pannonischer  Hülfstruppen,  die 
ihnen  nachgeschickt  werden  sollten,  war  noch  nicht  vollendet, 
als  der  Aufstand  ausbrach  bei  dem  Stamme  der  Daesidiaten 
in  Dalmatien5),  die  einen  tüchtigen  Führer  fanden  in  der  Person 
des  Bato.6) 

Der  Aufstand  war  zunächst  allerdings  ein  localer,  der  sich 
aber  bei  der  allgemeinen  Unzufriedenheit  namentlich  durch 
die  Empörung  der  Breuker  in  Pannonien7)  verbreitete  und  sich 
dann  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  durch  ganz  Illyricum 
fortpflanzte;  die  Pannonier  schlössen  sich  der  Empörung  an 
unter  dem  Oberbefehl  eines  zweiten  Bato. 

Wenn  die  gesammten  Streitkräfte  der  Aufständischen  auf 
ungefähr  800000  Mann  geschätzt  wurden,  so  heisst  das  in 
diesen  schwach  bevölkerten  Gegenden  ungefähr  so  viel,  dass 
fast  jeder  waffenfähige  Mann  sich  dem  Aufstande  angeschlossen 
hatte.  Den  Kern  des  Heeres  bildeten  200000  Mann  zu  Fuss 
und  9000  Reiter*),  und  ein  grosser  Theil  der  Rebellen  hatte 
früher  im  römischen  Lager8)  nicht  nur  den  Kriegsdienst,  son- 
dern auch  die  römische  Sprache  und  Manche  sogar  den  Ge- 
brauch der  Schrift  kennen  gelernt. 

Den  Römern,  der  Regierung  sowohl  wie  den  Einzelnen, 
kam  ein  solcher  Ausbruch  der  Unzufriedenheit  durchaus  uner- 
wartet. Manche  römische  Bürger,  die  sich  namentlich  im 
Süden  angesiedelt  hatten,  fielen  den  Empörern  in  die  Hände, 
wandernde  Kaufleute  wurden  beraubt  und  erschlagen,  und  die 


*)  Velleius  2,  109. 
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schwachen  römischen  Posten  wurden  mit  leichter  Mühe  über- 
wältigt und  vernichtet.9) 

Wie  rasch  die  römische  Herrschaft  in  Dalmatien  zusammen- 
brach, sieht  man  wieder  am  Deutlichsten  an  den  vergrabenen 
Schätzen,  die  zeigen,  dass  die  Römer  in  diesem  Küstenlande 
nicht  einmal  mehr  glaubten,  einen  Hafen  erreichen  zu  können, 
sondern  es  vorzogen,  ihr  Geld  zu  vergraben.  Glavinic  und 
Kubitschek10)  berichten  von  einem  interessanten  Denarfund  in 
Dalmatien;  es  sind  Münzen  der  Republik  und  des  Augustus, 
deren  jüngste  aus  dem  J.  752/2  stammt;  „die  augusteischen 
zeigen  zum  Theil  noch  Stempelglanz".  Dieser  Schatz  mag 
damals  bei  dem  Ausbruch  des  batonischen  Aufstandes  ver- 
graben sein. 

Auch  Tiberius  in  seinem  Lager  war  vollständig  überrascht 
von  der  -  Empörung  in  seinem  Rücken.  Es  war  ein  Glück, 
dass  der  Krieg  mit  Marobod  noch  nicht  begonnen  hatte  und 
durch  Concessionen  von  Seiten  der  Römer  abgewendet  werden 
konnte.  Tiberius  schickte  also  den  Sentius  Saturninus  wahr- 
scheinlich mit  zwei  Legionen*)  zurück  an  den  Rhein  und 
wendete  sich  mit  zehn  Legionen  nach  dem  neuen  Kriegs- 
schauplatze. 

In  Rom  häuften  sich  die  Unglücksbotschaften.  Noch  hatte 
sich  die  Stadt  nicht  von  den  Leiden  der  furchtbaren  Ueber- 
schwemmung  des  vorigen  Jahres u)  erholt;  noch  dauerte  die  da- 
mals sich  entwickelnde  Hungersnoth  fort,  welche  den  Kaiser 
zu  den  schärfsten  Maassregeln12)  veranlasste.13)  Erfolg  scheint 
er  damit  nicht  gehabt  zu  haben,  denn  noch  im  August  des 
folgenden  Jahres,  also  in  einer  Zeit,  in  der  in  fast  allen  Län- 
dern des  Mittelmeeres  die  neue  Ernte  den  Uebelstand  hätte 
beseitigen  müssen,  war  die  Hungersnoth  so  gross,  dass  der 
vSenat  durch  eine  Feier  am  10.  August  die  Göttin  des  Getreides 
und  des  Ueberflusses  milder  zu  stimmen  versuchte.14)  Dazu 
kamen  die  grossen,  periodisch  immer  wiederkehrenden  Feuers- 
brünste, welche  die  Stadt  verheerten.**)  Kurz,  der  Augen- 
blick konnte  kaum  schlimmer  gewählt  sein,  als  nun  auch  noch 
die  Nachricht  von  dem  illyrisch -pannonischen  Aufstande  an- 
kam.    Der  Kaiser  übertrieb  die  Gefahr  kaum,  wenn  er  es  im 

*)  Abraham  a.  a.  O.  S.  17—18.  **)  Cass.  Dio   55,27. 
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Senat  öffentlich  aussprach,  in  zehn  Tagen  könne  der  Feind 
die  Belagerung  von  Rom  beginnen.15) 

Augustus  war  durch  das  Unglück,  das  von  allen  Seiten 
auf  ihn  einstürmte,  vollständig  erschüttert  und  fassungslos.  Er 
soll  sich  damals  mit  Selbstmordgedanken  getragen  und  wäh- 
rend vier  voller  Tage  sich  aller  Speise  enthalten  haben;  dann 
aber  siegte  doch  das  Pflichtgefühl;  er  war  es  dem  Werke 
seines  Lebens  schuldig,  zu  leben,  desshalb  beschloss  er,  dem 
Unglück  die  Stirne  zu  bieten.16) 

Das  Schlimmste  aber  war  die  Unzulänglichkeit  des  Heeres. 
Die  starke  Reduction  des  Heeres  nach  der  Schlacht  bei  Actium 
war  durch  finanzielle  Schwierigkeiten  bedingt  und  durch  die 
fast  ausschliesslich  defensiven  Kriege  ermöglicht,  die  Augustus 
bis  zum  Tode  des  Agrippa  geführt  hatte.  Auf  diese  defen- 
siven Kriege  folgten  aber  seit  dem  Auftreten  der  Söhne  der 
Livia  offensive.  Für  diese  reichte  das  Heer  des  Augustus 
nicht  aus,  das  sich  aus  Besatzungstruppen  der  Grenzprovinzen 
zusammensetzte,  die  nur  für  die  kleinen  Grenzkriege  genügten. 
Wenn  der  Krieg  grössere  Dimensionen  annahm,  so  zeigte  sich, 
dass  man  neben  dem  Besatzungsheere  noch  ein  Expeditions- 
heer gebrauchte.  Aber  der  Widerwille  Italiens  gegen  jede 
Vermehrung  des  stehenden  Heeres  überhaupt  und  gegen  den 
dadurch  bedingten  Aufwand  war  so  gross,  dass  Augustus  diese 
Consequenz  seiner  neuen  Politik  noch  nicht  zu  ziehen  gewagt 
hatte.  Bei  den  Feldzügen  des  Drusus  hatte  sich  der  Mangel 
weniger  bemerkbar  gemacht,  weil  die  Führung  die  ungenügende 
Zahl  der  Soldaten  geschickt  und  vorsichtig  zu  verwenden  ver- 
stand. Als  aber  bei  der  Rückkehr  des  Tiberius  die  Eroberungs- 
politik ausdrücklich  wieder  aufgenommen  wurde,  forderte  wahr- 
scheinlich Tiberius,  dass  ihm  für  eine  solche  Politik  auch  die 
nöthigen  Mittel  zur  Verfügung  gestellt  würden,  und  Augustus 
konnte  nicht  umhin,  die  Berechtigung  dieser  Bitte  anzu- 
erkennen. Für  die  Defensive  hatte  ein  Besatzungsheer  genügt, 
für  die  Offensive   brauchte   man   schon  lange    eine  Feldarmee. 

Wahrscheinlich  seit  dieser  Zeit  war  die  entsprechende 
Vermehrung  des  Heeres  beschlossene  Sache,  und  die  beiden 
Expeditionsheere  gegen  Marobod  beweisen  die  Verstärkung 
der  römischen  Legionen;  aber  die  Durchführung  war  beim 
pannonischen  Aufstande  noch  lange  nicht  vollendet.    Während 
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Augustus  sich  bis  dahin  nach  Mommsen's  Annahme  mit  18  Le- 
gionen mit  den  Nummern  1  — 12  beholfen  hatte17),  seien  damals 
die  Legionen  13 — 20  neu  gebildet;  das  Heer  wäre  darnach  fast 
um  die  Hälfte  vermehrt  worden. 

Man  sieht  in  der  That  nicht  ein,  wie  ein  so  schwaches 
Heer  die  langgestreckte  Grenze  besetzen,  eben  unterworfene 
Völker  niederhalten  und  dabei  noch  Angriffskriege,  wie  die 
des  Drusus  und  Tiberius,  führen  konnte.  Julius  Caesar  hatte 
mehr  als  40  Legionen  für  nothwendig  gehalten.18)  Mag  man 
sich  die  Besatzungen  der  einzelnen  Punkte  noch  so  schwach 
denken,  so  waren  18  Legionen  dafür  doch  nicht  genügend. 
Wie  stark  also  die  Reduction  des  Heeres  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  gewesen,  lässt  sich  nicht  genau  sagen;  jedenfalls 
war  sie  stark  gewesen,  und  eine  Vermehrung  der  Legionen 
war  absolut  nothwendig. 

Die  Hauptschwierigkeit  bei  der  Vermehrung  des  stehenden 
Heeres  war  die  Geldfrage.  Nicht  als  ob  Augustus,  wie  früher 
beim  mutinensischen  Kriege,  für  die  Werbung  hätte  Handgeld 
bezahlen  müssen  —  das  war  für  den  anerkannten  Kriegsherrn 
des  römischen  Reiches  nicht  nöthig  — ;  aber  um  so  grössere 
Summen  brauchte  er  für  Sold,  Verpflegung  und  nament- 
lich Entlassung  seiner  Soldaten.  Seit  dem  Jahre  741/13  galt 
es  als  Regel,  dass  die  Praetorianer  nach  12,  die  Legionare 
nach  16  Dienstjahren  entlassen  werden  sollten.*)  Es  kam  aber 
häufig  vor,  dass  die  Entlassungen  verzögert  wurden,  weil  die 
vorhandenen  Geldmittel  nicht  ausreichten  für  die  Belohnungen 
der  ausscheidenden  Veteranen.19)  Die  Unzufriedenheit  bei  den 
Legionen  des  Rheins  und  der  Donau  war  gross  und  allgemein; 
bis  zum  offenen  Aufstand  war  es  allerdings  nicht  gekommen, 
aber  die  Soldaten  hatten  ihre  Wünsche  zu  wiederholten  Malen 
dem  Tiberius  vorgetragen,  und  dieser  hatte  sie  an  den  Kaiser 
verweisen  müssen20),  da  er  den  Soldaten  so  weitgehende  Con- 
cessionen  ohne  Erlaubniss  des  Kriegsherrn  nicht  machen 
konnte.  Um  den  begründeten  Beschwerden  der  Soldaten  ab- 
zuhelfen, beschloss  Augustus,  die  Belohnungen  zu  erhöhen  und 
pünktlicher  auszuzahlen,  dafür  aber  die  Dienstzeit  auf  16  resp. 
20  Jahre  auszudehnen. 


Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  67. 
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Es  musste  also  eine  eigene  Kriegskasse  (aerarium 
militare)  gegründet  werden,  zu  deren  Gründung  Augustus 
170  Millionen  für  sich  und  Tiberius  hergab21);  auch  das 
Vermögen  des  eben  verbannten  AgTippa  Postumus  wurde 
zu  Gunsten  dieser  neuen  Kasse  eingezogen.  Schwieriger 
aber  war  es,  ihr  dauernde  jährliche  Einnahmequellen  zu 
eröffnen. 

Dem  Kaiser  kam  es  namentlich  auf  eine  Betheiligung  des 
Senates  und  des  Volkes  an;  aber  hier  fand  er  wenig  guten 
Willen.  Bei  der  Theilung  der  Gewalt  zwischen  Kaiser  und 
Senat  hatte  dieser  zu  Gunsten  des  Kriegsherrn  auf  jede  mili- 
tärische Gewalt  verzichtet.  Er  zahlte  Geld  für  den  Unterhalt 
des  Heeres,  das  ausschliesslich  unter  dem  Befehl  des  Kaisers 
stand.  Dieser  Beitrag  sollte  jetzt  dauernd  erhöht  werden,  ohne 
dass  der  Kaiser  dem  Senate  irgend  ein  Aequivalent  dafür  anbot. 
Der  Schwerpunkt  musste  sich  also  wieder  zu  Ungunsten  des 
Senates  verschieben,  und  es  ist  zu  begreifen,  dass  er  einer 
derartigen  Unterhandlung  aus  dem  Wege  zu  gehen  suchte. 
Schliesslich  blieb  dem  Kaiser  nichts  Anderes  übrig,  als  sich 
von  den  einzelnen  Senatoren  Gutachten  einzufordern,  wie  das 
nöthige  Geld  aufzubringen  sei.  Die  Vorschläge,  die  nur  wider- 
willig gemacht  wurden,  mögen  unbrauchbar  und  wunderlich 
genug  gewesen  sein.  Endlich,  nachdem  die  Stimmung  im 
Senat  und  in  der  Hauptstadt  auf  diese  Weise  hinreichend  vor- 
bereitet war,  wagte  es  der  Kaiser,  eine  Erbschaftssteuer  vor- 
zuschlagen. Der  Gedanke,  dass  ein  römischer  Bürger  künftig 
eine  directe  Steuer  zahlen  solle,  war  Allen  so  fremdartig, 
dass  Augustus  diese  unpopuläre  Maassregel  nur  dadurch 
glaubte  entschuldigen  zu  können,  dass  er  vorgab,  einen 
solchen  Vorschlag  schon  unter  den  Papieren  des  Julius 
Caesar  gefunden  zu  haben.  Er  forderte  also  eine  fünf- 
procentige  Erbschaftssteuer22),  und  als  diese  für  die  Be- 
dürfnisse nicht  ausreichte,  wurde  noch  eine  einprocentige 
Auctionssteuer   hinzugefügt.23) 

Diese  neue  Kriegskasse,  die  vom  aerarium  populi  romani 
abgezweigt  wurde,  hiess  aerarium  militare  und  unterstand  drei 
Praefecten,  welche  die  Praetur  bereits  verwaltet  hatten  und 
drei  Jahre  im  Amte  blieben.24)  Zugleich  wurde  eine  Com- 
mission   von   drei  Consularen   eingesetzt,   um   den  Staatsschatz 
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des  Senats  zu  revidiren  und,  wo  möglich,  Ersparnisse  ein- 
zuführen. *) 

Die  feste  Regelung  und  Fundirung  der  militärischen  Be- 
lohnungen war  nothwendig  und  heilsam,  bewog  aber  kaum 
Jemand,  freiwillig  Soldat  zu  werden.  Viel  nothwendiger  für 
die  Noth  des  Augenblicks  war  die  Verstärkung  des  Heeres. 
Veteranen  konnten  nur  in  beschränkter  Zahl  und  freiwillig 
wieder  einberufen  werden.  Die  gewöhnliche  Aushebung  reichte 
für  den  aussergewöhnlichen  Bedarf  nicht  aus,  und  Augustus, 
der  bis  jetzt  freie  Geburt  für  die  Vorbedingung  des  Militär- 
dienstes erklärt  hatte,  sah  sich  gezwungen,  auf  Freigelassene 
und  Sklaven  zurückzugreifen.25)  Aehnlich  wie  er  früher  in  der 
Triumviralzeit  für  seine  Flotte  eine  Sklavenaushebung  veran- 
staltet hatte,  so  Hess  er  sich  damals  für  den  Landdienst  von 
den  reichsten  Männern  und  Frauen  Sklaven,  die  zum  Kriegs- 
dienst willig  und  fähig  waren,  mit  der  Verpflichtung  eines 
halbjährigen  Unterhalts  überweisen,  um  sie  rasch  auszubilden 
und  nach  der  Freilassung  dem  Heere  einzureihen.  Man  for- 
mirte  sie  zu  eigenen  Abtheilungen  und  nannte  sie  Frei- 
willige26); zunächst  verwendete  man  sie  zum  Besatzungsdienst 
in  den  Festungen,  wodurch  dann  wieder  reguläres  Militär 
für  den  Felddienst  frei  wurde.  Auch  die  neu  formirten 
Legionen  konnten  nicht  gleich  in's  Feld  geschickt  werden, 
sondern  tauschten,  wenigstens  theilweise,  ihren  Platz  mit 
den  altgedienten  Legionen  der  nächstgelegenen  Festungen. 
Einen  Theil  der  ausgehobenen  Recruten  und  einberufenen 
Veteranen  führte  Velleius  Paterculus  als  designirter  Quaestor 
direct  in  das  Lager  des  Tiberius.27)  Selbst  aus  dem  Orient, 
d.  h.  in  erster  Linie  aus  Syrien,  wurden  Legionen  für  diesen 
Krieg  herangezogen. 28)  Dass  auch  die  unterworfenen  und 
verbündeten  Völker  Zuzug  leisteten,  ist  selbstverständlich.  Bei 
der  Lage  des  Kriegsschauplatzes  wird  man  namentlich  auch 
an  germanische  Hülfstruppen  denken.  Arminius  selbst  hat 
sich  nicht  betheiligt;  aber  sein  Bruder  Flavus  kämpfte  unter 
dem  Oberbefehl  des  Tiberius  und  verlor  ein  Auge  wahrschein- 
lich in  den  Schlachten  des  illyrischen  Krieges.  **) 

Bei  der  wenig  einheitlichen  Organisation  der  Aufständischen, 


*)  Mommsen,  R.  St.-R.  23  S.  642.  **)  Tac.  ann.  2,  9. 
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der  unwirthlichen,  gebirgigen  Natur  ihres  Landes  und  besonders 
auch  der  sehr  lückenhaften  Ueberlieferung  ist  es  natürlich  sehr 
schwer,  ja  unmöglich,  den  einzelnen  Unternehmungen  dieses 
wechselvollen  dreijährigen  Krieges  im  Einzelnen  zu  folgen. 
Nur  der  Kriegsplan  der  Römer  beim  Beginn  des  Aufstandes, 
der  durch  die  Natur  der  Sache  vorgeschrieben  war,  lässt  sich 
mit  einiger  Sicherheit  erkennen.  Tiberius  musste  sich  be- 
mühen, in  dem  insurgirten  Lande  zu  behaupten,  was  noch 
nicht  verloren  war,  d.  h.  die  wenigen  römischen  Festungen, 
namentlich  Sirmium  und  Siscia;  ferner  kam  es  darauf  an,  den 
Aufstand  zu  localisiren  und  die  benachbarten  Länder,  Italien 
und  Macedonien,  zu  schützen. 

Die  wichtigste  Aufgabe  war  natürlich,  das  wehrlose  Italien 
zu  decken.  Augustus  gab  seinen  Befürchtungen  im  Senat  of- 
fenen Ausdruck:  in  zehn  Tagen,  sagte  er,  könne  der  Feind, 
wenn  nicht  die  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  getroffen  würden, 
unter  den  Mauern  der  Hauptstadt  sein  Lager  aufschlagen.*) 
Eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Tiberius  war  es  also, 
die  Pässe  der  Julischen  Alpen  in  der  Linie  von  Nauportus 
(Oberlaibach)  bis  an  die  adriatische  Küste  hinreichend  zu 
besetzen. 

Alles,  was  die  Römer  noch  behaupteten,  wurde  in  Districte 
eingetheilt  und  erhielt  einen  militärischen  Commandanten;  einen 
derartigen  District  bildete  z.  B.  Japydien  und  Liburnien 29),  der 
wegen  der  Nähe  Italiens  eine  besondere  Wichtigkeit  hatte. 

Aehnliche  Erwägungen,  nur  im  entgegengesetzten  Sinne, 
bestimmten  natürlich  auch  die  Insurgenten.  Sie  suchten  zu- 
nächst im  eigenen  Lande  vollständig  Herren  zu  werden  —  was 
ihnen  bald,  wenige  feste  Punkte  ausgenommen,  vollständig 
gelang  — ,  um  dann  den  Krieg  in  Feindesland  hineinzutragen; 
Italien  und  Macedonien  waren  also  am  Meisten  bedroht,  und 
ihr  zahlreiches  Heer  reichte  aus,  beide  Länder  zugleich  an- 
zugreifen. Die  Römer  fürchteten  vorzüglich  für  Italien  und 
hatten  keine  Truppen  zur  Hand,  um  daneben  auch  die  Grenze 
Macedoniens  zu  decken.  Die  Insurgenten  stürzten  sich  also 
über  diese  wehrlose  senatorische  Provinz,  die  weit  und  breit 
geplündert  wurde. 


*)  Vellei.  2,  i  io. 
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Inzwischen  hatten  die  Dalmatiner  unter  Führung  des  Bato 
sich  gegen  Salona  gewendet.  Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt, 
dass  ein  solches  Unternehmen  erst  möglich  wurde,  wenn  das 
befestigte  Legionslager  bei  Delminium  entweder  geräumt  oder 
genommen  war;  diese  Festung  des  Binnenlandes  hatte  für  die 
Aufständischen  viel  mehr  Wichtigkeit  als  ein  Hafenort.  Durch 
eine  gefährliche  Verwundung  des  Insurgentenführers  wurde 
Salona  zwar  gerettet,  aber  das  flache  Land  und  die  ganze 
Küste  Illyriens  bis  hinunter  nach  Apollonia,  nahe  der  Grenze 
von  Epirus,  wurden  furchtbar  verwüstet.30) 

Viel  wichtiger  aber  war  ein  Angriff  auf  Italien,  den  Bato 
plante;  er  war  von  seiner  gefährlichen  Wunde  noch  nicht 
einmal  genesen,  als  er  von  den  Bemühungen  des  Tiberius 
hörte,  die  Zugänge  Italiens  zu  decken.  Der  römische  Ober- 
feldherr hatte  den  Valerius  Messallinus  schon  vorher  in  seine 
Provinz  zurückgeschickt,  aber  mit  einer  ungenügenden  Truppen- 
macht; Messallinus  sah  sich  plötzlich  einer  Uebermacht  gegen- 
über, die  auf  20000  geschätzt  wurde,  während  er  selbst  nur  eine 
unvollständige  Legion,  die  zwanzigste,  zu  seiner  Verfügung  hatte. 
Trotz  seiner  Verwundung  führte  der  Daesidiate  Bato  das  auf- 
ständische Heer  und  versuchte,  sich  der  grossen  Heerstrasse 
nach  Aquileja  zu  versichern.*)  Ein  Einfall  in  Italien  musste 
um  jeden  Preis  verhindert  werden.  Das  schwache  und  un- 
fertige Heer  des  Messallinus  warf  sich  den  Aufständischen 
entgegen;  zunächst  wurden  die  Römer  allerdings  geschlagen, 
aber  ein  zweiter  Versuch  glückte  besser.  Italien  war  zunächst 
wenigstens  vor  einem  Einfalle  gerettet,  und  der  Kaiser  verlieh 
dafür  dem  siegreichen  Feldherrn  die  ornamenta  triumphalia. 31) 
Das  war  aber  auch  der  einzige  Erfolg  des  ersten  Kriegsjahres; 
die  Römer  mussten  froh  sein,  einige  Festungen  im  Gebiete 
des  Aufstandes  zu  behaupten. 

Von  Winterruhe  und  Winterquartieren  im  J.  759/6 — 760/7 
ist  in  unserer  Ueb erliefe rung,  namentlich  bei  Velleius,  nirgends 
die  Rede;  desshalb  vermuthet  Abraham  a.  a.  O.  S.  14,  dass  es 
im  ersten  Winter  dieses  Krieges  zu  einer  Unterbrechung  der 
Operationen  überhaupt  nicht  gekommen  sei. 

Das  Schlimmste  war  für  Italien  also  abgewendet,  und  die 


Cass.  Dio  55,  30. 
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Aufständischen  sahen  sich  nun  gezwungen,  ihren  Kriegsplan 
zu  ändern;  der  Dalmatiner  Bato  vereinigte  bald  darauf  sein 
geschwächtes  Heer  mit  den  Schaaren  des  Breukers32)  Bato; 
Beide  setzten  sich  im  Almagebirge33)  fest,  wo  Tiberius  sie 
nicht  anzugreifen  wagte,  sondern  sich  darauf  beschränkte,  ihnen 
die  Verpflegung  zu  erschweren.*)  Von  da  aus  wendeten  sie 
sich  im  J.  760/7  zunächst  gegen  die  wichtige  Festung  Sirmium 
(Mitrovicz)  an  der  Save  nahe  der  moesischen  Grenze.  Da 
Moesien  sich  hier  mit  Illyricum  berührte34),  so  intervenirte 
hier  Caecina  Severus35),  der  Statthalter  Moesiens,  der  diese 
wichtige  Festung  glücklich  entsetzte.36)  Die  Pannonier  zogen 
sich  daher  zunächst  in  das  Waldgebirge  zurück,  das  die 
Wasserscheide  zwischen  Save  und  Drave  bildet,  wohin  Cae- 
cina ihnen  folgte,  unterstützt  von  einem  Hülfscorps  thrakischer 
Reiter  unter  dem  Könige  Rhoemetalces.37) 

Fremde  Fürsten  finden  wir  sonst  noch  während  dieses 
Krieges  im  römischen  Lager.  Ornospades38),  ein  vornehmer 
Parther,  der  aus  der  Heimath  verbannt  war,  leistete  dem 
Tiberius  als  Reiterführer  vorzügliche  Dienste  und  erhielt  zum 
Dank  dafür  das  römische  Bürgerrecht.  Die  Zahl  der  parthischen 
Ueberläufer  und  Verbannten  in  Rom  scheint  damals  so  gross 
gewesen  zu  sein,  dass  für  diesen  Krieg  eine  eigene  parthische 
Reitertruppe  gebildet  wurde,  zu  deren  Führern  C.  Julius,  der 
Sohn  des  Thridates,  gehörte,  ein  geborener  Parther,  der  von 
Augustus  das  Bürgerrecht  erhielt  und  wahrscheinlich  in  den 
Kämpfen  bei  Salona  gefallen  ist.**)  Das  Nähere  entzieht  sich 
allerdings  unserer  Kenntniss. 

Caecina  wurde  bald  darauf  in  sein  eigenes  Land  zurück- 
berufen durch  einen  gefährlichen  Einfall  dakischer  und  sar- 
matischer  Schaaren,  welche  die  Wirren  auf  der  Balkanhalb- 
insel zu  Plünderungszügen  ausnutzen  wollten.  Ob  Caecina 
gegen  diesen  neuen  Feind  Erfolg  hatte,  lässt  sich  nicht  sagen; 
denn  Augustus  schickte  bald  den  Cn.  Cornelius  Lentulus  Augur39), 
der,  wenn  Mommsen's  Vermuthung*  richtig  ist,  während  des 
pannonischen  Aufstandes,  oder  wohl  eher  etwas  später,  den 
Krieg  an  der  unteren  Donau  zu  führen  hatte.  Es  glückte  ihm 
zunächst,    das   südliche   Ufer    zu   säubern,    wo   die   Daker   sich 


►)  Vellei.  2,  112,  3.  **)  C.  I.  L.  III  8746.     Pauly-Wissowa  u.  d.  W.  ala. 
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bereits  festgesetzt  hatten.  Die  Eindringlinge  wurden  auf  das 
andere  Ufer  gedrängt  und  durch  Castelle,  die  an  geeigneten 
Stellen  angelegt  wurden,  verhindert,  ihre  Einfälle  zu  wieder- 
holen. Später  setzte  Lentulus  sogar  über  den  breiten  Strom 
und  bekriegte  auch  die  Sarmaten  am  nördlichen  Ufer40)  und 
errang  sich  die  Insignien  des  Triumphes41),  die  seine,  wahr- 
scheinlich doch  mit  geringen  Mitteln  gewonnenen  Erfolge42) 
wohl  verdient  hatten. 

Zur  Zeit  des  Strabo  ahnte  noch  Niemand,  wie  viel  die 
Daker  den  Römern  noch  zu  schaffen  machen  würden;  damals 
betrachtete  man  sie  allerdings  nicht  als  unterworfen,  aber  sah 
in  der  Nähe  der  germanischen  Völker  den  einzigen  Grund, 
dass  diese  Unterwerfung  sich  noch  nicht  vollzogen  habe.*) 
Die  Zuversicht  der  Römer  ging  sogar  so  weit,  dass  Augustus 
später  durch  einen  seiner  Legaten,  den  Aelius  Catus,  50000 
Geten  von  dem  nördlichen  Ufer  der  Donau  weiter  nach  Süden 
verpflanzt43)  und  ihnen  allerdings  nicht  im  römischen  Reiche, 
aber  doch  in  einem  römischem  Vasallenstaate  Wohnsitze  an- 
gewiesen hat,  wo  sie,  als  Strabo  schrieb,  noch  sassen  und 
Moeser  genannt  wurden.  Man  begreift  namentlich  nicht,  welche 
Garantien  Augustus  sich  konnte  geben  lassen,  dass  die  neuen 
Ansiedler  bei  künftigen  Einfällen  der  nördlichen  Völker  nicht 
etwa  gemeinsame  Sache  mit  ihren  Landsleuten  machten.  In 
der  That  erfolgte  schon  im  J.  1 1  n.  Chr.  ein  neuer  Einfall  der 
Daker**),  wahrscheinlich  wieder  im  Winter,  der  deutlich  zeigte, 
dass  die  Gefahr,  die  von  dieser  Seite  her  dem  Römerreiche 
drohte,  keineswegs  beseitigt  war. 

Wenn  der  Einfall  der  Daker,  den  Cassius  Dio  erwähnt, 
wirklich  so  bedeutende  Dimensionen  angenommen  und  die 
Römer  grade  damals  einen  ernsthaften  Krieg  im  Norden  der 
Donau  zu  führen  hatten,  so  muss  das  Donauheer  des  Augustus 
bedeutend  grösser  gewesen  sein,  als  man  zunächst  erwarten 
durfte.  Durch  diesen  Krieg  müssen  mehrere  Legionen  dort 
im  Osten  festgehalten  worden  sein,  die  wohl  eigentlich  für 
den  Krieg  in  Illyricum  bestimmt  waren.  Hier  machte  sich 
grade  nach  der  Rückkehr  des  Caecina  der  Mangel  an  Truppen 
sehr  fühlbar. 


*)  Strabo  7  p.  305.         **)  Orosius  6,  22,  vgl.  Mon.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  132. 


Siscia. 


II83 


Tiberius  und  Messallinus  sahen  sich  nun  wieder  auf  die 
Defensive  beschränkt,  um  Siscia  zu  vertheidig*en.*)  Vergebens 
bot  Tiberius  den  Feinden  eine  Schlacht  an;  sie  waren  klug 
genug,  sich  darauf  nicht  einzulassen,  sondern  zogen  vor,  den 
Einfall  in  Macedonien  zu  wiederholen44),  bis  Rhoemetalces  und 
sein  Bruder  Rhescuporis45)  ihren  Plünderungszügen  ein  Ziel 
setzten.**)  ' 

Dass  auch  Siscia  in  gleicher  Weise  wie  Sirmium  von 
den  Aufständischen  ernsthaft  belagert  worden  sei,  wird  nicht 
überliefert.  Einzelne  Schwärme  mögen  sich  vor  der  Stadt 
gezeigt  haben,  aber  wahrscheinlich  überzeugten  sie  sich  bald, 


dass  die  Festung  von  der  Natur  und  der  Kunst  geschützt  und 
die  Besatzung  so  stark  war,  dass  eine  Belagerung  aussichts- 
los erschien. 

Siscia  (Sissek)  hatte  als  Festung  eine  grosse  Bedeutung, 
weil  sie  die  Vereinigung  der  beiden  schiffbaren  Flüsse  Save 
und  Kulpa  vollständig  beherrschte.  Die  Stadt  selbst  lag  auf 
einem  Hügel,  der  von  der  Kulpa  im  Bogen  umflossen  wird. 
Früher  hatte  man  die  Lage  dadurch  zu  verstärken  gesucht, 
dass  man  die  ganze  Landzunge  der  Kulpa  durch  einen  Pali- 
sadenzaun und  Graben  sperrte.  Zur  Besetzung  dieses  grossen 
Dreiecks  reichte  die  römische  Besatzung  wahrscheinlich  nicht 
aus;    Tiberius    fasste    also    den   Plan,    sich   auf  die   eigentliche 


*)  Cass.  Dio   55,  30.  **)  Vellei.  2,  110. 
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Festung  zu  beschränken,  diese  aber,  ein  altes  Flussbett  be- 
nutzend, vollständig  zur  Insel  zu  machen46),  indem  er  der 
Kulpa,  die  nur  im  Halbkreis  den  Stadthügel  umfloss,  ein 
zweites  Flussbett  in  der  Richtung  des  anderen  Halbkreises 
graben  Hess,  so  dass  die  Festung  nun  von  allen  Seiten  um- 
spült war. 

Wann  dieser  Plan  ausgeführt  wurde,  lässt  sich  mit  Be- 
stimmtheit nicht  sagen.  Vielleicht  hat  Tiberius  schon  bald  nach 
seinem  ersten  illyrisch -pannonischen  Feldzug  mit  den  Arbeiten 
beginnen  lassen;  wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  er  während 
des  grossen  illyrischen  Aufstandes  seine  Soldaten  in  Siscia 
beschäftigen  wollte  und  die  Grösse  der  Gefahr  ihn  zu  dieser 
mühsamen  Arbeit  veranlasste,  die  nebenbei  auch  motivirte, 
wesshalb   er   mit   seinen  Legionen   keine  Schlachten  lieferte.47) 

Tiberius  betrachtete  also  die  römische  Truppenmacht  auf 
dem  Kriegsschauplatze  als  ungenügend,  um  den  weit  verbrei- 
teten Aufstand  mit  einigen  energischen  Offensivstössen  nieder- 
zuwerfen; er  wollte  warten,  bis  die  Fluth  anfing  sich  zu  ver- 
laufen und  andrerseits  die  versprochen  Hülfstruppen  aus  Italien 
ankämen.  Der  Plan  des  Tiberius  war  vorsichtig  und  gut,  aber 
er  versprach  keine  raschen  und  glänzenden  Erfolge;  jedenfalls 
entsprach  er  nicht  der  Ungeduld  des  Augustus,  der  eine 
energischere  Kriegführung  wünschte,  um  den  Aufstand  so 
bald  wie  möglich  niedergeworfen  zu  sehen.  Ein  directes 
Misstrauen  des  Augustus,  dass  Tiberius  eigennützige  Absichten 
verfolge,  wie  Cassius  Dio*)  andeutet,  brauchen  wir  nicht  anzu- 
nehmen. Aber  Tiberius  hatte  zu  Zeiten  ein  Expeditionsheer  von 
mehr  als  100 000  Mann48)  zu  seiner  Verfügung,  wie  der  römische 
Staat  es  seit  der  Schlacht  von  Actium  nicht  wieder  aufgestellt 
hatte;  sein  Heer  von  10  Legionen  war  im  Laufe  des  Krieges 
durch  Recruten  aus  Italien  und  die  Veteranen,  die  Plautius 
Silvanus  ihm  zugeführt  hatte,  bis  auf  15  Legionen  heran- 
gewachsen**), und  je  grösser  die  Opfer  waren,  die  diese 
Rüstungen  erforderten,  um  so  mehr  sehnte  Augustus  sich 
nach  entsprechenden  Erfolgen. 

Desshalb  versuchte  er,  dem  Tiberius  eine  jüngere  Kraft 
an  die  Seite  zu  stellen,   und  schickte   den  Germanicus49),   den 

*)  Cass.  Dio  55,  31.         **)  Sueton  Tib.  16. 
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ungefähr  22jährigen  Sohn  des  Drusus  und  der  Antonia,  mit 
Verstärkungen  nach  Pannonien,  obwohl  dieser  durch  die 
Quaestur,  die  er  grade  damals  verwaltete,  eigentlich  an  die 
Hauptstadt  gefesselt  war.*)  Den  vereinigten  Heeren  des  Tibe- 
rius  und  Germanicus  wagten  die  Aufständischen  nicht  die 
Spitze  zu  bieten,  sondern  wendeten  sich  unter  Führung  der 
beiden  Batonen  lieber  gegen  den  Caecina  Severus,  der  wieder 
aus  Moesien  heranrückte,  vereinigt  mit  dem  Heere  des  Plau- 
tius  Silvanus50),  der  eben  Asien  verwaltet  hatte  und  von  dort 
mit  Verstärkungen  von  Augustus  auf  den  Kriegsschauplatz 
geschickt  war.  Der  Weg,  den  sie  einschlagen  würden,  konnte 
auch  den  Aufständischen  nicht  zweifelhaft  sein.  Im  Süden 
der  Save  sind  unwirthliche  Berge,  die  damals  wahrscheinlich 
von  den  Insurgenten  unsicher  gemacht  wurden;  desshalb  mar- 
schirten  die  fünf  Legionen  des  Caecina  und  Silvanus  auf  der 
grossen  Heerstrasse  des  nördlichen  Ufers  von  Sirmium.  Diese 
Festung  liegt  allerdings  ebenso  wie  Siscia  an  der  Save,  allein 
der  antike  Weg51)  folgt  nur  im  oberen  Theile  des  Flusses  den 
Windungen  der  Save;  später  biegt  er  nordwärts  ab  in  die 
Ebene  und  kehrt,  bei  Cibalis  (Vinkovce)  südöstlich  sich  wen- 
dend, bei  Sirmium  an  die  Save  zurück.  Diese  letzte  Strecke 
führt  durch  grosse  Sümpfe  im  Bozut-Thal.52) 

Die  Römer  waren  grade  im  Begriff,  bei  den  Volcaeischen 
Sümpfen  ein  Lager  aufzuschlagen,  als  sie  plötzlich  von  den 
Feinden,  die  ihre  Vereinigung  mit  dem  Hauptheere  um  jeden 
Preis  verhindern  wollten,  mit  grossem  Ungestüm  überfallen 
wurden.53)  Die  thracische  Reiterei  des  Rhoemetalces  und  die 
anderen  Bundesgenossen  wurden  sofort  zersprengt,  und  selbst 
die  Legionen  hatten  einen  schweren  Stand  bei  dem  unerwar- 
teten Angriff.  Die  Verluste  waren  gross  auf  beiden  Seiten» 
aber  nach  langem  Kampfe  siegte  schliesslich  die  römische 
Disciplin  über  das  Ungestüm  der  Barbaren.54)  Der  Vereinigung 
der  römischen  Heere  stand  nun  nichts  mehr  im  Wege.  Tibe- 
rius  konnte  jetzt  bereits  daran  denken,  seine  Streitkräfte  zu 
theilen,  um  möglichst  viel  Land  zu  besetzen  und  dem  Auf- 
stande Kräfte  zu  entziehen. 

Er    schickte    den   Germanicus    mit    einem    entsprechenden 

*)  Cäss.  Dio  55,  31. 
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Heere,  wahrscheinlich  von  Siscia  aus,  gegen  die  Maezaeer55) 
in  Dalmatien,  die  sich  unterwerfen  mussten;  er  selbst  wendete 
sich,  wie  Abraham*)  vermuthet,  gegen  Seretium56),  das  er 
belagerte**),  jedoch  ohne  Erfolg;  schliesslich  musste  er  die 
Belagerung  aufgeben  und  kehrte  nach  Siscia  zurück  in  die 
Winterquartiere  (7  —  8  n.  Chr.).  Aber  das  Schlimmste  war 
überstanden.  Von  nun  an  brauchte  man  einen  Einfall  nach 
Oberitalien  nicht  mehr  zu  fürchten.  Um  die  Verpflegung  zu 
erleichtern,  wurde  das  Heer  getheilt  unter  verschiedenen  Le- 
gaten des  Tiberius,  zu  denen  auch  der  Geschichtsschreiber 
Velleius  Paterculus***)  gehörte.  Dieser  hebt  ausdrücklich  die 
grosse  Sorgfalt  und  Umsicht  des  Tiberius  hervor,  mit  der  er 
während  des  germanischen  und  pannonischen  Krieges  stets 
für  Hohe  und  Niedere,  für  die  Gesunden  und  die  Kranken 
gesorgt  habe.-j-) 

Eine  Thatsache  aber  verschweigt  Velleius  sowohl  wie  auch 
Cassius  Dio,  dessen  Geschichte  hier  allerdings  sehr  lückenhaft 
vorliegt,  eine  Thatsache,  die  nicht  zu  bezweifeln  ist,  wenn  wir 
auch  weder  die  Zeit  noch  den  Ort  näher  bezeichnen  können. 
Sueton57)  erzählt  uns  nämlich  gelegentlich,  dass  Tiberius  mit 
seinem  ganzen  Heere,  wahrscheinlich  im  Gebirge,  vollständig 
vom  Feinde  eingeschlossen  war  und  nur  dem  guten  Willen  des 
Feindes  seine  Rettung  verdankte.  Der  Führer  der  Aufstän- 
dischen sei  dafür  später,  als  er  in  römischer  Gefangenschaft 
in  Ravenna  internirt  war,  vom  Tiberius  auf's  Freigiebigste 
beschenkt  worden. 

Velleius  bezeichnet  den  Winter  des  J.  7  —  8  n.  Chr.  als 
ungewöhnlich  streng.  So  ungewohnt  der  nordische  Winter  den 
Südländern  auch  sein  mochte,  so  war  er  doch  den  römischen 
Soldaten  bei  ihrer  Organisation  und  den  Verbindungen  mit 
Italien  bei  Weitem  weniger  empfindlich  als  den  Eingeborenen, 
deren  Land  nun  schon  mehrere  Jahre  hindurch  der  Schauplatz 
eines  unbarmherzigen  Krieges  gewesen  war.  Weite  Strecken 
lagen  schon  seit  längerer  Zeit  verwüstet,  und  die  Wenigsten 
wagten,  ihr  Land  zu  bestellen,  weil  der  Ertrag  ihrer  Felder 
doch  meistens  nur  dem  Feinde  zu  Gute  kam.    Der  Boden  gab 


*)  a.a.O.  S.  19.        **)  Cass.  Dio  56,  12.        ***)  Vellei.  2,  113.         f)  Vellei. 
2,  1 14. 


Noth  der  Aufständischen. 


I  187 


keine  Ernte,  die  Heerden  waren  von  Freund  und  Feind  weg- 
geführt und  geschlachtet,  daher  herrschte  während  des  harten 
Winters  auch  noch  eine  schlimme  Hung'ersnoth.  Die  Auf- 
ständischen versuchten,  durch  Wurzeln  und  andere  Gegen- 
stände, die  der  Mensch  sonst  verschmäht,  ihren  Hunger  zu 
stillen*),  aber  diese  ungewohnte  und  ungenügende  Nahrung- 
verursachte Krankheiten  und  Seuchen,  welche  ihre  Reihen 
lichteten;  kurz>  dieser  harte  Winter  brachte  die  Entschei- 
dung58); die  Widerstandskraft  des  Aufstandes  fing  an  zu  er- 
lahmen, namentlich  in  Pannonien,  während  die  Dalmatiner  in 
ihren  Bergen  den  Krieg  fortsetzten.**) 

Deutliche  Spuren  wiesen  also  darauf  hin,  dass  die  Hoch- 
fluth  beendet  und  die  Ebbe  eingetreten  sei.  An  eine  Be- 
drohung Oberitaliens  konnte  nicht  mehr  gedacht  werden;  die 
Städte  fingen  an  aufzuathmen,  und  wenn  grade  damals  in 
Pavia  ein  Triumphbogen  mit  Statuen  und  Ehreninschriften  für 
die  ganze  kaiserliche  Familie  errichtet  wurde,  so  liegt  es  nahe, 
ihn  mit  diesen  Siegen  über  die  pannonisch- illyrischen  Rebellen 
in  Verbindung  zu  bringen.  Die  Inschrift***)  weist  auf  die 
Zeit  vom  J.  7 — 8  n.  Chr. 

Um  das  Ende  des  Aufstandes  zu  beschleunigen,  entschloss 
sich  der  Kaiser,  trotz  seiner  71  Jahre  Rom  noch  einmal  zu 
verlassen59);  er  ging  nach  Ariminum  und  vielleicht  auch  nach 
Ravenna,  wo  die  Boten  vom  Kriegsschauplatz  ihn  rascher  er- 
reichen konnten  und  von  wo  seine  Befehle  leichter  nach  der 
dalmatinischen  Küste  gelangen  konnten.  Als  ob  der  Kaiser 
selbst  in  den  Krieg  zöge,  so  wurden  bei  seiner  Abreise  von 
Staats  wegen  Gelübde  den  Göttern  dargebracht.  Als  der 
Sommer  zu  Ende  ging,  kehrte  Augustus  heim;  die  Gelübde 
wurden  erfüllt  und  die  Heimkehr  des  Kaisers  vom  Senate 
durch  ein  prächtiges  Opfer  gefeiert. 

In  Pannonien,  das  sich  mit  seinen  ausgedehnten  Ebenen 
schlechter  vertheidigen  Hess  als  das  Bergland  Illyricum,  machte 
sich  der  Umschlag  in  der  Stimmung  am  Ersten  bemerkbar; 
dort  knüpfte  Skenobardus 60)  Unterhandlungen  an  mit  dem 
Platzcommandanten  von  Siscia61),  und  Tiberius  hatte  eine 
persönliche     Zusammenkunft     mit     dem     Dalmatiner     Bato.  -\) 


*)Cass.Dio  55,33.     **)  Vellei.2, 114.     ***)  CLL.  V  6416.     f)  Cass.  Dio  55,33. 
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Dazu  kamen  noch  innere  Zwistigkeiten  im  Lager  der  Auf- 
ständischen. Bei  den  Pannoniern  gab  es  zwei  Parteien,  eine 
nationale,  die  den  Krieg  gegen  Rom  um  jeden  Preis  fortsetzen 
wollte  unter  der  Führung  des  Pinnes,  und  eine  römerfreund- 
liche unter  dem  Pannonier  Bato,  der  den  Krieg  so  bald  wie 
möglich  zu  beenden  wünschte.  Durch  die  Leiden  und  Verluste 
der  letzten  Jahre  war  die  Stimmung  in  Pannonien  sehr  herab- 
gedrückt, und  die  Friedenspartei  gewann  die  Oberhand.  Bato, 
der  sich  wahrscheinlich  schon  vorher  mit  dem  Tiberius  ver- 
ständigt hatte,  nahm  seinen  Gegner  gefangen  und  lieferte  ihn 
den  Römern  aus.  Tiberius  bewilligte  den  Pannoniern  eine 
Capitulation  mit  günstigen  Bedingungen,  und  am  Ufer  des 
Bathinus  streckte  Bato  mit  seinem  ganzen  Volk  die  Waffen.62) 
Die  Römer  machten  Bato  dafür  zum  alleinigen  Herrscher 
der  Breuker  und  fügten  noch  einige  Nachbarstämme  seinem 
Reiche  hinzu.  Das  war  ein  schwerer  Schlag  für  die  Sache 
des  Aufstandes;  desshalb  eilte  Bato  aus  Dalmatien  herbei,  um 
seinen  Namensvetter  für  den  Verrath  zu  strafen.  Er  siegte  in 
einer  Schlacht  und  zwang  den  Pannonier,  sich  in  eine  Festung 
zu  werfen;  allein  die  Besatzung  lieferte  ihn  den  Dalmatinern 
aus,  die  Kriegsgericht  über  ihn  hielten  und  den  Verräther 
tödteten.  Die  Folge  davon  war,  dass  der  Aufstand  sich  in 
Pannonien  wieder  verbreitete,  bis  Plautius  Silvanus  hingeschickt 
wurde,  der  die  Breuker  besiegte  und  die  anderen  Pannonier 
zum  Anschluss  an  die  Römer  bewog.  Die  Dalmatiner  mussten 
jede  Hoffnung  aufgeben  und  behandelten  von  nun  an  ihre 
früheren  Bundesgenossen  als  Feinde;  sie  verwüsteten  das  Land 
und  besetzten  die  Pässe  nach  Süden.  Obwohl  hier  und  da 
der  Aufstand  der  nationalen  Partei  wieder  aufflackerte,  die 
von  den  Römern  als  Räuber  bezeichnet  wurde,  so  wrar  doch 
Pannonien  im  Grossen  und  Ganzen  im  Herbste  des  J.  8  n.  Chr. 
wieder  in  der  Gewalt  der  Römer,  als  die  Legionen,  wahr- 
scheinlich an  verschiedene  Punkte  des  eroberten  Landes  ver- 
theilt,  ihre  Winterquartiere  bezogen. 

Tiberius  verlebte  den  Winter  zum  ersten  Mal  wieder  in 
Rom*)  und  hatte  den  Oberbefehl  über  seine  Truppen  für 
diese  Zeit   dem   M.  Aemilius  Lepidus63)  übergeben.     Die  Auf- 


*)  Cass.  Dio  56,  1. 
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gäbe  des  nächsten  Jahres  (9  n.  Chr.)  bestand  in  der  Unter- 
werfung Dalmatiens,  die  bei  der  Natur  des  Berglandes  nur 
durch  einen  Festungskrieg  möglich  war,  weil  die  strategisch 
wichtigen  Punkte  vielfach  durch  Castelle  geschützt  waren. 
Hier  commandirte  Germanicus 64)  nach  der  Abreise  des  Tiberius 
selbstständig.  Er  wendete  sich  zunächst  gegen  die  Festung 
Splonum65)  an  der  Grenze  von  Japydien  und  Liburnien;  die 
Stadt  war  durch  Natur  und  Kunst  sehr  befestigt  und  stark  be- 
setzt; bei  der  Einnahme  zeichnete  sich  namentlich  ein  gallischer 
Reiter  Pusio  aus.  Schwieriger  und  verlustreicher  war  die  Er- 
oberung Raetiniums 66) ;  die  Römer  vertrieben  die  Vertheidiger 
aus  der  Stadt  in  die  Burg,  merkten  aber  nicht,  dass  die  Feinde 
ihre  eigenen  Häuser  angezündet  hatten,  bis  das  Feuer  sich 
nach  allen  Seiten  verbreitet  hatte.  Ein  grosser  Theil  der  ein- 
gedrungenen Soldaten  kam  in  den  Flammen  um;  nur  Wenigen 
gelang  es,  sich  zu  retten.  Schliesslich  aber  hatte  die  Feuers- 
brunst einen  solchen  Umfang  angenommen,  dass  sie  auch  die 
Vertheidigung  der  Burg  unmöglich  machte,  die  auf  diese 
Weise  den  Römern  ohne  Kampf  in  die  Hände  fiel. 

Endlich  glückte  es  auch,  das  feste  Seretium  zu  nehmen67), 
das  Tiberius  bald  nach  dem  Ausbruch  des  Aufstandes  vergeb- 
lich belagert  hatte. 

Ueber  den  Ausgang  des  Krieges  konnte  kein  Zweifel 
mehr  herrschen,  aber  beendet  war  er  noch  nicht.  Tiberius 
musste  noch  einmal  im  Frühjahr  des  J.  9  n.  Chr.  auf  den  Kriegs- 
schauplatz zurückkehren.68)  Er  theilte  seine  Truppen  in  drei 
selbstständige  Corps,  das  eine  commandirte  Plautius  Silvanus, 
das  zweite  Aemilius  Lepidus,  das  dritte  Germanicus  unter  dem 
Oberbefehl  des  Tiberius.  Diesem  war  die  schwierigste  Auf- 
gabe gestellt.  Er  wollte  den  Aufstand  bis  in  seine  letzten 
Schlupfwinkel  verfolgen  und  wendete  sich  in  den  südöstlichen 
Theil  von  Dalmatien  gegen  die  Pirusten  an  der  Grenze  von 
Epirus69)  und  die  Daesidiaten  (in  der  Gegend  von  Serajevo), 
die  durch  ihre  Berge  geschützt  zu  sein  glaubten.  Der  Kampf, 
in  den  Tiberius  bisweilen  persönlich  eingreifen  musste*),  war 
in  der  That  ungemein  schwierig;  aber  schliesslich  zogen  beide 
Völker   die    Unterwerfung    dem   Untergange    vor.     Die   Daesi- 


*)  Vellei.  2,  115. 
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diäten  hatten  sich  unterworfen,  aber  ihr  Führer  Bato  wollte 
die  Hoffnung-  immer  noch  nicht  aufgeben  und  setzte  den  Krieg 
auf  eigene  Hand  fort;  zunächst  vermied  er  es,  sich  in  eine 
Festung  einzuschliessen*),  schliesslich  aber  wurde  er  gegen 
die  Küste  gedrängt  und  gezwungen,  sich  nach  Andetrium  zu 
werfen  in  der  Nähe  von  Salona.70)  Die  Stadt  lag  auf  einem 
steilen,  wohlbefestigten  Hügel,  umgeben  von  Schluchten  und 
reissenden  Bergströmen,  so  dass  eine  wirkliche  Cernirung-  der 
Festung  unmöglich  erschien;  dabei  war  sie  wohlverproviantirt 
und  konnte  auch  nach  dem  Beginn  der  Belagerung  noch  vom 
Binnenlande  aus  mit  allem  Nöthig*en  versorgt  werden,  während 
die  römischen  Legionen  Mangel  litten,  da  ihnen  die  Zufuhren 
oft  durch  Ueberfälle  der  Aufständischen  abgeschnitten  wurden. 
Manchmal  konnte  man  in  der  That  fragen,  ob  die  Belagerer 
nicht  vielmehr  die  Belagerten  seien.**)  Dennoch  harrte  Tibe- 
rius,  der  die  Belagerung  der  Festung  unmöglich  aufgeben 
konnte,  aus,  bis  schliesslich  Bato  sich  von  der  Aussichtslosig- 
keit ferneren  Widerstandes  überzeugte  und  Verhandlungen  an- 
fing; aber  er  war  nicht  mehr  Herr  der  Lage.  Der  Fanatismus 
der  extremen  Partei  war  so  gross,  dass  Bato  für  die  Festung, 
die  er  ihrem  Schicksal  überlassen  musste,  eine  Capitulation 
nicht  schliessen  konnte  und  Avahrscheinlich  in  seine  Heimath 
zurückkehrte.  Aber  die  Belagerung  gewann  doch  ein  anderes 
Aussehen  seit  der  Entfernung  des  Bato.  Tiberius  theilte  sein 
Heer  in  zwei  Theile;  den  einen  behielt  er  als  Reserve  zurück, 
der  andere  sollte  in  dichtgedrängter  Angriffs colonne  den  Sturm 
beginnen.  Der  Feind  erwartete  den  Angriff  auf  einer  Höhe 
vor  der  Festung,  von  welcher  er  durch  Geschosse  und  herab- 
rollende Felsblöcke  die  beim  Steigen  auf  ungünstigem  Terrain 
schwer  aufrecht  zu  haltende  Ordnung  der  römischen  Reihen 
bedrohte.  Aber  Tiberius  verwendete  seine  Reserven  in  sehr 
geschickter  Weise.  Wenn  die  Reihen  seiner  Truppen  sich 
lockerten  oder  gesprengt  wurden,  erschienen  stets  frische 
Truppen,  welche  die  Ordnung  wieder  herstellten,  und  zugleich 
hatte  der  römische  Feldherr  einen  anderen  Theil  seiner  Re- 
serven die  Stellung  des  Feindes  umgehen  lassen.  Das  Er- 
scheinen dieser  Truppe  auf  der  Höhe  im  Rücken  des  Feindes 


*)  Cass.  Dio   56,  12.  **)  Cass.  Dio   56,  12. 


Arduba.  I  I Q I 

brachte  die  Entscheidung.  Rückkehr  in  die  Festung  war  dem 
Feinde  nicht  mehr  möglich;  die  Meisten  warfen  die  Waffen 
weg  und  suchten  sich  in  umliegenden  Bergen  und  Wäldern 
zu  verstecken,  wurden  aber  dort  von  den  römischen  Soldaten 
entdeckt  und  hingeschlachtet.  Die  Festung  selbst  ergab  sich 
bald  darauf  auf  Bedingungen.71) 

Nun  hielt  sich  in  dem  ganzen  Gebiet  eigentlich  nur  noch 
die  Festung  Arduba 72),  die,  im  SO.  Dalmatiens  auf  einem  iso- 
lirten  Berge  liegend,  fast  von  allen  Seiten  von  einem  reissen- 
den Flusse  bespült  wurde;  dorthin  hatten  sich  die  römischen 
Ueberläufer  zurückgezogen.  Die  Bürger  des  Ortes  waren  des 
aussichtslosen  Krieges  müde;  sie  wünschten  die  Festung  den 
Römern  zu  übergeben  und  hofften  mindestens  nicht  schlechter 
als  ihre  Landsleute  behandelt  zu  werden.  Die  römischen  Ueber- 
läufer aber,  die  auf  Gnade  vom  Feinde  nicht  hoffen  durften, 
waren  entschlossen,  die  Festung  bis  auf's  Aeusserste  zu  ver- 
theidigen,  und  die  fanatischen  Weiber  des  Ortes  traten  auf 
ihre  Seite.  Es  kam  zu  einem  hitzigen  Kampfe  zwischen 
beiden  Parteien,  der  mit  dem  Siege  der  Bürger  endete.  Die 
Ueberläufer  waren  theils  gefallen,  theils  entflohen;  die  Weiber73) 
stürzten  sich  und  ihre  Kinder  in  den  Fluss  oder  in  die  Flam- 
men der  brennenden  Häuser,  die  Männer  aber  ergaben  sich 
dem  Germanicus,  der  bald  darauf  zum  Tiberius  zurückkehrte, 
es  dem  Statthalter  der  Provinz,  Vibius  Postumus 74),  überlassend, 
die  Unterwerfung  des  Südens  zu  vollenden.*) 

Der  Krieg  ging  zu  Ende,  das  konnte  auch  Bato  sich  nicht 
mehr  verhehlen.  Er  schickte  zunächst  seinen  Sohn  Skeuas  in's 
römische  Lager,  um  zu  sondiren;  dann  aber  erschien  er  selbst, 
wie  Vercingetorix  vor  Julius  Caesar,  vor  Tiberius  und  nahm  in 
ritterlicher  Weise  die  ganze  Schuld  auf  sich.  Wie  Vercingetorix, 
so  musste  auch  Bato  den  Triumphzug  seines  Ueberwinders 
schmücken,  aber  hier  endet  glücklicher  Weise  die  Aehnlichkeit; 
während  Vercingetorix  noch  während  des  Triumphes  sterben 
musste,  war  dem  Bato  Leben  und  Freiheit  zugesichert,  und  Tibe- 
rius hat  Wort  gehalten.  In  seine  Heimath  durfte  Bato  allerdings 
nicht  zurückkehren,  aber  Tiberius  schickte  ihn,  reich  beschenkt, 
nachRavenna,  wo  er  wahrscheinlich  bis  an  seinen  Tod  geblieben  ist. 


*)  Vellei.  2,  116.    Cass.  Dio   56,  15.    Florus  2,  25. 
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Mit  der  Siegesbotschaft,  dass  dieser  langjährige  Krieg75) 
beendigt  sei,  wurde  Germanicus  nach  Rom  geschickt,  und  der 
Senat  wollte  wieder  ein  ganzes  Füllhorn  von  Ehren  über  die 
Leiter  des  Krieges  ausschütten,  aber  Augustus  wehrte  ab. 
Tiberius  durfte  die  Beinamen  Pannonicus  und  Invictus*)  nicht 
führen,  erhielt  dagegen,  ebenso  wie  Augustus,  den  Imperator- 
titel76), ferner  das  Recht  des  Triumphes77)  und  zwei  Triumph- 
bögen in  Pannonien,  Germanicus  dagegen  nur  die  Triumphal- 
Insignien  und  den  Rang  eines  Praetors.**)  Seinen  Triumph 
musste  Tiberius  allerdings  wegen  schlimmer  Nachrichten  aus 
Germanien  verschieben;  er  begnügte  sich  zunächst  damit,  im 
Lorbeerkranz  und  in  der  Praetexta  auf  der  Flaminischen  Strasse 
seinen  Einzug  zu  halten.  In  den  Saepta  stand  das  Tribunal, 
wo  er  mit  dem  Augustus  zwischen  beiden  Consuln  Platz  nahm, 
um  das  Volk  zu  begrüssen,  das  ihm  dann  auf  das  Capitol  das 
Geleit  gab.***) 

So  war  nach  mehr  als  dreijährigem  Ring*en  dieser  gefähr- 
lichste auswärtige  Krieg,  den  die  Römer  nach  den  punischen 
zu  führen  hatten,  für  Rom  glücklich  beendigt.78)  Aber  ver- 
wüstet lag  das  ganze  Land  von  den  Küsten  des  Adriatischen 
Meeres  bis  an  das  Ufer  der  Donau.  Auch  die  Verluste  der 
Römer  an  Menschen  und  an  Geld  waren  sehr  gross  und 
standen  in   keinem  Verhältniss   zu  der   geringfügigen   Beute,  f) 

Aber  Illyricum  hat  einen  solchen  Aufstand  nicht  wieder 
gewagt,  und,  was  für  Rom  noch  wichtiger  war,  die  Donau- 
grenze war  durch  diesen  Krieg  definitiv  geworden. 

Die  übermässig  grosse  Provinz  wurde  in  zwei  Theile  zer- 
legt; in  dem  eigentlichen  Illyricum  finden  wir  in  den  letzten 
Jahren  des  Augustus  den  P.  Dolabella  als  kaiserlichen  Statt- 
halter, während  Junius  Blaesus  Pannonien  verwaltete.79)  Auch 
die  Besatzung  des  unterworfenen  Landes  war  noch  eine  ver- 
hältnissmässig  starke.  Dalmatien  war  von  zwei  Legionen  be- 
setzt, der  7.  in  Delminium  und  der  11.  in  Burnum  am  Kerka- 
flusse.f-f-)  Pannonien  als  Grenzprovinz  war  noch  stärker  ge- 
schützt; hier  standen  die  8.80),  9.  und  15.  Legion81),  während  die 
20.,  später  Valeria  Victrix  genannte  Legion  nach  dem  unteren 


*)  Sueton  Tiber.  17.  **)  Cass.  Dio  56,  17.  ***)  Sueton  Tiber.  17. 
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Germanien  verlegt  wurde.*)  Diese  Truppen  besetzten  nicht 
nur  die  Castelle,  sondern  waren  in  den  nächsten  Jahren  eifrig 
beschäftigt,  Wege  zu  bauen,  die  jede  Wiederholung  des  Auf- 
standes unmöglich  machen  sollten.  Salona,  ungefähr  in  der 
Mitte  des  langgestreckten  dalmatinischen  Küstenlandes  gelegen, 
bildete  den  Mittelpunkt  dieses  Wegenetzes,  das  allerdings  erst 
unter  Dolabella  in  den  ersten  Jahren  des  Tiberius  vollendet 
wurde.82)  Von  Salona  aus  wurde  zunächst  die  Gabinische 
Strasse  bis  Andetrium  ausgebaut**);  ein  anderer  Weg  führte 
von  da  bis  zu  den  Ditiones83),  nördlich  von  Knin***);  eine  dritte 
Militärstrasse  führte  von  derselben  Stadt  nach  dem  Castell  der 
Daesidiaten-J-),  ebenfalls  nahe  der  moesischen  Grenze,  aber 
etwas  weiter  nach  Süden  ff);  eine  vierte  fff)  und  eine  fünfte  *f), 
die  ebenfalls  bedeutende  Ausdehnung  hatten,  lassen  sich  topo- 
graphisch nicht  genau  bestimmen.**-]-) 84)  Dass  die  Römer  in 
Pannonien85)  so  vorgingen  wie  in  Dalmatien,  ist  sicher,  wenn 
wir  auch  hier  nicht  so  genau  feststellen  können,  wie  gross 
der  Antheil  des  Augustus  war  beim  Ausbau  der  pannonischen 
Strassen. 

In  Bezug  auf  den  Gesammtplan  kann  man  nur  sagen, 
dass  damals  in  erster  Linie  die  Wege  gebaut  wurden,  die 
während  des  Krieges  am  Meisten  vermisst  wurden.  An  der 
Donau  handelte  es  sich  hauptsächlich  um  den  Schutz  der 
Grenze  durch  eine  Reihe  von  Castellen,  die  in  den  letzten 
Jahren  des  Augustus  erbaut  wurden86),  um  die  Einfälle  der 
nördlichen  Barbaren  zu  erschweren.  Auch  eine  Donauflottille, 
die  in  dieser  Zeit  geschaffen  wurde,  war  zu  diesem  Zwecke 
noth wendig;  sie  trat  z.  B.  im  Frühjahr  des  J.  12  n.  Chr.  in 
Thätigkeit  und  brachte  den  Vitellius87)  mit  einer  Legion  nach 
dem  damals  belagerten  Aegisus  (Tuldza).  Vielleicht  war  schon 
damals  eine  Flottenstation  in  Ratiaria  angelegt,  wo  die  römische 
Flotte  gegen  Ende  des   1.  Jahrh.  n.  Chr.  ankerte.***-)-) 


*)  C.  I.  L.  III  p.  280  und  p.  1474.  **)  C.  I.  L.  III  3200.  ***)  C.  I.  L. 

III  3198.  10156.  f)  C.  I.  L.  III  3201.  ff)  S.  o.  S.  1190.  fff)  C.  I.  L. 

III   10159.  *f)  C.  I.  L.  III  3200.  **f)   Selbst  die  Grenze  gegen  Thracien 

im   N.   und    S.    des    Haemus    wurde    durch    eine  Kette   von  Castellen  gesichert,    s. 
v.  Premerstein  a.  a.  O.   S.  170.  ***f)   S.  v.  Premerstein  a.  a.  O.   S.  169. 
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4.  Capitel. 
Quinctilius  Varus  und  Arminius. 


Liberator  hau  dubie  Germaniae proeliis 

ambiguus,  bello  non  victus. 

Tacitus  ann.  2.  88. 


P.  Quinctilius  Varus1)  stammte  aus  einem  alten  Patrizier- 
geschlecht, das  schon  vor  den  Decemvirn  in  den  Consullisten 
genannt  wird;  ein  Praetor  dieses  Namens  commandirte  bereits 
im  hannibalischen  Kriege.  Sein  Vater  und  Grossvater  hatten 
die  curulische  Laufbahn  begonnen,  ohne  jedoch  das  Consulat 
zu  erreichen.  Sie  gehörten  natürlich  zur  Partei  der  Aristo- 
kraten, und  der  Vater,  Sextus  Quinctilius  Varus,  hatte  erst 
gegen  Julius  Caesar,  dann  bei  Philippi  gegen  die  Triumvirn 
gefochten,  wo  er  sich  selbst  den  Tod  gab.*)  Er  hinterliess 
einen  Sohn  und  eine  Tochter,  später  die  Gemahlin  des  L.  No- 
nius  Asprenas  und  Mutter  des  gleichnamigen  Consuls  v.  J.  759/6. 
Ihr  Bruder  P.  Quinctilius  Varus  widmete  sich,  den  Traditionen 
seiner  Familie  folgend,  den  Staatsgeschäften.  Die  unteren 
Aemter  führten  ihn  wahrscheinlich  nach  Griechenland  und 
Kleinasien,  wo  ihm  in  Athen2)  und  Pergamon3)  die  üblichen 
Ehreninschriften  und  Statuen  gesetzt  wurden.    Eine  neuerdings 


►)  S.  o.  S.  175. 
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auf  der  Insel  Tenos  gefundene  Inschrift  erwähnt  zum  ersten 
Male  seine  Quaestur4);  wahrscheinlich  wurde  die  Insel  damals 
zur  Provinz  Kleinasien  gerechnet. 

Im  J.  741/13  war  er  Consul  zugleich  mit  Tiberius,  und 
Beide  feierten  durch  Spiele  die  Rückkehr  des  Augustus  aus 
Gallien  und  Spanien.*)  Dann  musste  er  fünf  Jahre  warten, 
ehe  er  eine  Provinz  erhalten  konnte,  und  verwaltete  Africa 
im  J.  747/7.  Dass  er  so  rasch  diese  vornehme  seriatorische 
Provinz  erhielt,  mochte  vielleicht  auch  darin  mit  begründet 
sein,  dass  P.  Quinctilius  Varus  sich  grade  um  diese  Zeit,  wahr- 
scheinlich in  zweiter  Ehe,  mit  Claudia  Pulchra**),  einer  Enkelin 
der  Octavia,  vermählte5)  und  von  nun  an  zu  den  Verwandten 
des  Kaiserhauses  gerechnet  wurde.  Schon  im  folgenden  Jahre 
erhielt  er  eine  noch  wichtigere  kaiserliche  Provinz,  nämlich 
Syrien6),  die  er  mindestens  drei  Jahre  verwaltete.7)  Dann  ver- 
lieren wir  den  Varus  ungefähr  für  ein  Jahrzehnt  aus  den 
Augen;  in  dieser  Zeit  mag  er  hauptsächlich  in  Rom  ohne 
Amt  gelebt  haben,  bis  die  Statthalterschaft  von  Germanien 
frei  wurde.  Wie  Quinctilius  Varus  dem  Sentius  Saturninus  ***) 
in  Syrien  gefolgt  war,  so  wurde  er  auch  in  Germanien  sein 
Nachfolger,  als  jener  ungefähr  um  das  J.  7  n.  Chr.  zurücktreten 
musste.  Ebenso  wie  bei  der  Ernennung  des  Domitius  Aheno- 
barbus  hatte  Augustus  den  schwierigen  Posten  eines  Statt- 
halters von  Deutschland  wieder  einem  entfernten  Verwandten 
des  kaiserlichen  Hauses  anvertraut.  Weder  Domitius  Aheno- 
barbus  noch  Quinctilius  Varus  waren  Feldherren;  aber  das 
erste  Mal  hatte  der  Nepotismus  des  Kaisers  wenigstens  keine 
Katastrophe  für  den  Staat  verursacht;  es  musste  sich  nun 
zeigen,  ob  Quinctilius  Varus  dasselbe  Glück  haben  würde  wie 
sein  Vorgänger. 

Von  seinem  Aeusseren  können  wir  uns  nur  mit  Hülfe  der 
Münzen  von  Achulla  ungefähr  ein  Bild  machen.  Das  bartlose 
Gesicht  mit  der  graden  Stirn,  der  grossen,  spitzen  Nase,  den 
weit  zurücktretenden  Augen  und  dem  blöden  Zug  um  den  Mund 
macht  keineswegs  einen  bedeutenden  oder  auch  nur  angenehmen 
Eindruck.    Und  dieser  erste  Eindruck  verstärkt  sich  sogar  noch 


*)  C.  I.  L.  VI  386  s.  o.  II  S.  503  A.  25.       **)  Tacitus  arm.  4,  66.        ***)   S.  o. 
S.  1164. 
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bei  näherem  Zusehen.  Das  breite  Gesicht  und  der  fette  Hals 
lassen  auf  einen  wohlbeleibten,  phlegmatischen  Herrn  schliessen, 
der  sich  weder  geistig  noch  körperlich  gern  anstrengte  oder 
aufregte.  Zum  Soldaten  war  er  also  nicht  geboren;  und  doch 
hatte  Augustus  ihn  zum  Feldherrn  gemacht,  indem  er  ihm  die 
beiden  wichtigsten  Commandos  in  Syrien  und  in  Germanien 
anvertraute,  die  höchsten  militärischen  Stellen  des  Reichs,  die 
nur  an  erprobte  Generale  hätten  vergeben  werden  sollen. 
Varus  hatte  allerdings  an  der  Spitze  von  zwei  Legionen  Krieg 
geführt  gegen  die  aufständischen  Juden,  und  es  war  ihm  ge- 
lungen, die  eingeschlossene  römische  Besatzung  von  Jerusalem 
zu  entsetzen.8)  Aber  die  Aufrührer  hatten  die  Belagerung 
schon  auf  die  blosse  Kunde  vom  Nahen  des  Entsatzes  auf- 
gegeben, und  es  blieb  dem  Varus  nichts  mehr  übrig,  als  das 
flache  Land  zu  unterwerfen,  was  denn  auch  ohne  einen  hervor- 
ragenden Unfall  ausgeführt  wurde.  Irgend  eine  militärische 
Anerkennung  hatte  er  für  diese  Expedition  wohl  kaum  er- 
wartet, jedenfalls  hat  er  sie,  soweit  wir  wissen,  nicht  erhalten, 
obwohl  Augustus  seinen  Verwandten  gewiss  gern  ausgezeich- 
net hätte.  Wir  können  desshalb  voraussetzen,  dass  dazu  kein 
Anlass  vorhanden  war.  Als  Feldherr  hatte  Varus  sich  also 
nirgends  bewährt,  als  Augustus  ihm  nun  auch  das  noch 
wichtigere  Commando  in  Germanien  übertrug;  die  vornehme 
Heirath  scheint  demnach  entscheidend  gewesen  zu  sein.  Hof- 
fart und  Habsucht  bezeichneten  sein  Auftreten9);  militärischer 
Ehrgeiz  scheint  dem  Varus  durchaus  fremd  gewesen  zu  sein; 
nicht  Ruhm,  sondern  Geld  wollte  er  bei  seiner  Statthalter- 
schaft erwerben.  In  den  Bürgerkriegen,  namentlich  nach  dem 
Selbstmorde  seines  Vaters,  mag  das  Vermögen  der  Quinctilier 
zum  grossen  Theil  vernichtet  worden  sein;  Varus  mochte 
glauben,  es  seinem  alten  Namen  und  seiner  vornehmen  Heirath 
schuldig  zu  sein,  die  Verluste  zu  ersetzen.  Jedenfalls  hat  er 
sie  rasch  und  gründlich  ersetzt.  Namentlich  seine  Erpres- 
sungen in  Syrien  fielen  selbst  in  jener  Zeit  auf,  die  doch 
an  Mancherlei  gewöhnt  war,  und  das  bedeutende  Vermögen, 
das  er  seiner  Familie  hinterliess*),  spricht  dafür,  dass  diese 
Erzählungen  begründet  waren.10) 


*)  Tac.  ann.  4,  66. 
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Das  war  also  der  Mann,  den  Augustus  sich  ausgesucht 
hatte,  um  eine  neue  Zeit  für  das  unterworfene  Germanien  ein- 
zuleiten. Bisher  hatten  die  römischen  Heere  von  ihren  links- 
rheinischen Festungen  aus  das  Land  nach  allen  Seiten  jeden 
Sommer  durchstreift  und  jeden  Widerstand,  den  sie  trafen,  in 
offener  Feldschlacht  niedergeworfen.  Mehrmals  hatten  die 
römischen  Legionen  bereits  auf  der  rechten  Seite  des  Rheins 
mitten  unter  den  deutschen  Stämmen  ungestört  ihre  Winter- 
quartiere bezogen.  Die  günstigen  —  vielleicht  allzu  günstigen  — 
Berichte,  die  nach  Rom  gelangten,  hatten  dort  den  Glauben 
hervorgerufen,  dass  es  nunmehr  Zeit  sei,  in  Germanien  de- 
finitive Zustände  zu  schaffen;  das  eroberte  Land  sollte  nun 
auch  äusserlich  römische  Provinz  werden.  Das  war  ohne 
Frage  nicht  etwa  die  persönliche  Ansicht  des  Quinctilius  Varus, 
sondern   die  Aufgabe,   die   ihm   vom  Augustus   gestellt  wurde. 

Das  Monumentum  Ancyranum  zeigt  uns  noch  heute,  dass 
es  eine  Zeit  gab,  in  der  Augustus  Germanien  als  eine  fried- 
liche Provinz  ansah  und  mit  Gallien  und  Spanien  auf  eine 
Linie  stellte.11)  Das  war  das  Resultat  der  letzten  Expedi- 
tionen des  Tiberius12)  und  vorher  des  Drusus.  Deutschland 
schien  sich  römischer  Sitte  und  Herrschaft  gefügt  zu  haben; 
Himmel  und  Erde  und  selbst  die  Menschen  schienen  milder 
und  freundlicher  geworden  zu  sein*);  sie  gewöhnten  sich  an 
römische  Sitte,  und  ihre  Wanderlust  führte  sie  sogar  bis  nach 
Rom.  Die  Meisten,  aber  nicht  Alle,  lebten  dort  als  Leib- 
wächter des  Kaisers**),  und  die  Widerwilligen  wurden  durch 
das  römische  Heer  und  die  römischen  Festungen  im  Zaume 
gehalten.  Was  Drusus  begonnen  hatte,  war  im  Laufe  der 
Jahre  vervollständigt  und  ausgebaut  worden.  Die  Gegenden, 
in  denen  die  römischen  Legionen  ihr  Sommerlager  Jahr  aus 
Jahr  ein  aufzuschlagen  pflegten,  hatten  zwar  keine  römischen 
Militärchausseen,  wie  die  italischen  es  waren,  aber  immerhin 
doch  Wege,  welche  den  Marsch  der  Legionen  ermöglichten, 
und  wo  römische  Wege  waren,  da  waren  auch  römische 
Castelle,  die  den  Weg  deckten,  selbst  im  Norden  bei  den 
Chauken.***)      Mitten    im    Cheruskerlande    auf   der   Höhe    des 


*)  Florus  2,  30.         **)  Cass.  Dio  56,  23.         ***)  S.  Wochenschr.  f.  cl.  Philol. 
1892  Sp.  640. 
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Deisters  zwischen  Neundorf  und  Barsinghausen  hat  früher, 
wie  Schuchhardt  meint,  eine  römische  (?)  Zwingburg  gestanden, 
von  der  Mauern,  Thürme  und  Thore  in  ihren  Fundamenten 
kürzlich  blossgelegt  worden  sind. 13)  Wenn  auch  die  von 
Schuchhardt  gefundenen  Reste  zweifelhaft  sind,  so  bleibt 
doch  immer  die  Thatsache  bestehen,  dass  die  Römer  im 
Innern  von  Deutschland  Castelle  angelegt  haben.  Auch  die 
römischen  Posten,  welche  Varus  bei  seinem  Marsch  von  der 
Weser  nach  dem  Rheine  zurückgelassen  hatte*)  und  die  zuerst 
von  Arminius  überwältigt  wurden,  zeigen  deutlich,  dass  eine 
römische  Besatzung  damals  bereits  im  Herzen  Deutschlands 
zu  überwintern  pflegte.  Der  Plan  des  Kaisers  schien  also 
durch  die  Sachlage  gerechtfertigt  zu  sein. 

Die  Folgen  dieses  Entschlusses  mussten  sich  sehr  bald 
auch  im  täglichen  Leben  sehr  fühlbar  machen.  Die  nord- 
germanischen Stämme  an  der  Küste,  wie  z.  B.  die  Friesen, 
hatten  niemals  gegen  die  Römer  gekämpft  und  frühzeitig  ein 
günstiges  Bündniss  mit  ihnen  geschlossen;  sie  waren  nur  zur 
Recrutenstellung  und  zu  geringen  Naturallieferungen  ver- 
pflichtet. 

Ihre  binnenländischen  Brüder  dagegen  waren  wiederholt 
von  den  Römern  besiegt  worden,  die  jetzt  die  Leistungen  der 
Unterworfenen  nach  eigenem  Ermessen  ordneten  und  es  nicht 
mehr  für  nöthig  hielten,  auf  ihre  Wünsche  Rücksicht  zu  nehmen. 
Am  Wenigsten  hart  wurde  wahrscheinlich  die  Verpflichtung 
empfunden,  im  römischen  Heere  zu  dienen,  weil  die  deutsche 
Jugend  schon  vorher  freiwillig  in  römische  Dienste  getreten 
war.  Hart  dagegen  drückten  die  römischen  Steuern,  wenn 
sie  auch  wahrscheinlich  in  Naturallieferungen  bestanden;  denn 
das  Land  war  viel  zu  arm  und  unentwickelt,  um  die  Steuern 
in  römischem  Gelde  zu  zahlen;  und  die  Härte  bekam  noch 
einen  besonderen  Stachel  durch  Eigennutz  und  Willkür  der 
römischen  Beamten  und  Soldaten,  welche  das  Land  nicht 
mehr  verliessen.  Am  Härtesten  aber  empfanden  die  deutschen 
Stämme  die  Veränderung  in  der  Verwaltung  und  Recht- 
sprechung. Der  Kulturzustand  und  die  Entwickelung  der  Römer 
und  Germanen  waren  zu  sehr  verschieden,  als  dass  römisches 


*)  S.  u.  S.  1222.    Cass.  Dio  56,  19. 
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Recht  und  römischer  Brauch  ohne  Weiteres  nach  Deutschland 
hätte  übertragen  werden  können.  Quinctilius  Varus  hielt  Ge- 
richtssitzungen genau  so,  wie  er  sie  in  Syrien  gehalten  hatte; 
er  hörte  die  Reden  römischer  Advocaten  und  entschied  die 
Streitsachen  nach  römischem  Recht,"  von  dem  weder  der 
Kläger  noch  der  Beklagte  eine  Ahnung  hatte.  Häufig  er- 
kannte er  auf  körperliche  Strafen,  die  dann  ohne  Weiteres 
von  seinen  Lictoren  vollzogen  wurden14),  während  nach  ger- 
manischem Brauch  körperliche  Züchtigungen  nur  selten  und 
dann  nur  von  dem  Priester  des  Gottes  ausgeführt  werden 
durften.  Der  Abstand  war  also  sehr  gross*,  und  doch  gönnte 
Varus  den  Unterworfenen  keine  Uebergangszeit,  sondern  wollte 
so  bald  wie  möglich  fertige  Thatsachen  schaffen.15) 

Wenn  das  die  Aufgabe  war,  die  dem  Quinctilius  Varus 
gestellt  wurde,  so  hatte  man  den  Augenblick  nicht  gut  ge- 
wählt; denn  es  war  klar,  dass  die  Deutschen  bei  den  tief  ein- 
schneidenden Veränderungen  den  Druck  des  römischen  Joches 
niemals  so  tief  und  schmerzlich  empfunden  hatten.  Und  doch 
war  das  römische  Heer  grade  damals  nicht  so  vorzüglich  wie 
früher.  Die  numerische  Stärke  war  wohl  kaum  noch  dieselbe 
wie  früher.  Um  das  Expeditionsheer  für  den  illyrisch -panno- 
nischen  Krieg  zu  bilden,  waren  Legionen  selbst  aus  Asien 
herangezogen  worden;  also  werden  auch  die  viel  näher  ge- 
legenen rheinischen  Legionslager  ihren  Beitrag  haben  liefern 
müssen,  und  für  diesen  Zweck  wird  sich  Tiberius  natürlich 
nicht  die  schlechtesten  Elemente  ausgesucht  haben.  Von  den 
fünf  Legionen,  die  Varus  commandirte,  Hess  er  die  nöthigen 
Besatzungen  in  Mainz  und  den  anderen  römischen  Festungen 
zurück  in  der  Stärke  von  zwei  Legionen;  den  Rest  führte  er 
wahrscheinlich,  wie  es  bereits  feststehende  Sitte  geworden  war, 
im  J.  8  n.  Chr.  auf  das  rechte  Rheinufer.16)  Das  wiederholte 
sich  auch  im  folgenden  Jahre;  damals  hatte  er  bei  dieser  Ex- 
pedition nur  die  Legionen  17,  1 8  und  ig  zu  seiner  Verfügung17), 
und  da  er  sich  für  seine  Expedition  die  zuverlässigsten  Truppen 
ausgesucht  haben  wird,  so  werden  die  Besatzungstruppen  natür- 
lich meistens  keine  Veteranen  gewesen  sein.  Zu  den  drei 
Legionen  kamen  noch  drei  Alen  und  sechs  Cohorten  der 
Verbündeten18),  in  runder  Summe  ungefähr  20000  Mann. 

Dass    die    deutschen   Stämme    den  Varus    absichtlich   in's 
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Innere  ihres  Landes19)  gelockt  hätten,  wie  Cassius  Dio  an- 
deutet, braucht  man  nicht  anzunehmen;  das  war  gar  nicht 
nöthig.  Aber  die  Verschworenen  mögen  dafür  gesorgt  haben, 
dass  nicht  etwa  vorzeitig  ein  localer  Aufstand  ausbrach,  der 
den  Varus  aus  seiner  Sicherheit  hätte  herausreissen  können. 
Denn  eine  Verschwörung  gegen  Rom  existirte  allerdings  im 
Sommer  des  J.  9  n.  Chr. 

Ihr  Haupt  war  der  Cheruskerfürst  Arminius.20)  Mit  ihm  be- 
ginnt gewissermaassen  die  eigentliche  Geschichte  des  deutschen 
Volkes.  Undurchdringliche  Nacht  verdeckt  dessen  Urgeschichte ; 
nur  ein  rasch  verschwindender  Strahl,  wie  von  einem  Schein- 
werfer, zeigt  uns  die  Cimbern  und  Teutonen  und  die  Helden- 
gestalten des  Ariovist  und  des  Marobod.  Aber  kaum  glaubt 
man  die  Erscheinung  mit  dem  Auge  erfasst  zu  haben,  da 
verhüllt  die  frühere  Dunkelheit  schon  wieder  Alles.  Diese 
Finsterniss  lichtet  sich  zuerst  im  Jahre  9  n.  Chr.  Aller- 
dings nicht  in  der  Helle  des  Mittags,  aber  doch  in  der  Däm- 
merung des  Morgenlichtes  schauen  wir  die  gewaltige  Gestalt 
des  Befreiers  der  Deutschen.21)  Arminius22),  dessen  deutschen 
Namen  (der  jedenfalls  nicht  Hermann  lautete)  wir  nicht 
kennen,  stammte  aus  dem  vornehmsten  Geschlecht  der  Che- 
rusker, das  früher  die  Königswürde  besessen  hatte.23)  Sein 
Vater  Segimer  wird  als  princeps  bezeichnet;  seine  Mutter 
lebte  noch  im  J.  16  n.Chr.*)  Rom,  das  von  seinem  schlimmsten 
Feinde,  dem  Hannibal,  Bilder  besass,  hat  dem  Andenken  des 
deutschen  Hannibal  keine  Statuen  gesetzt;  allein  Velleius  gibt 
uns  wenigstens  eine  dürftige  Schilderung.24)  Auch  der  Feind 
rühmt  den  Arminius  als  einen  tapferen  Krieger  von  einer 
hohen  geistigen  Empfänglichkeit  und  schnellen  Auffassung, 
wie  die  Römer  sie  bei  Barbaren  nicht  zu  finden  gewohnt 
waren;  selbst  das  Gesicht  und  namentlich  die  Augen  verriethen 
die  ungewöhnliche  Erscheinung.  Entweder  im  J.  736/18  oder 
738/16  geboren,  war  Arminius  früh  mit  seinem  Bruder  Flavus**) 
in  römische  Kriegsdienste  getreten25)  und  hatte  als  Kriegs- 
gefährte des  Velleius  mindestens  die  letzten  Feldzüge  des 
Tiberius  in  den  J.  4 — 6  n.  Chr.  in  Deutschland  mitg'emacht;  er 
beherrschte  die  lateinische  Sprache  hinreichend  und  erhielt  für 


*)  Tac.  ann.  2,  10.  **)  Tac.  ann.  2,9. 
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seine  Thaten  vom  Augustus  das  Bürgerrecht  sowie  den  Rang 
eines  römischen  Ritters.26)  Wann  er  in  seine  Heimath  zurück- 
kehrte, während  sein  Bruder  im  römischen  Heere  weiter  diente, 
lässt  sich  nicht  sagen;  jedenfalls  scheint  er  den  Kämpfen  in 
Illyricum  fern  geblieben  zu  sein.  Arminius  hatte  im  römischen 
Heere  gelernt,  was  sich  dort  in  Bezug  auf  die  Technik  und 
Gewohnheit  der  Römer  lernen  Hess.  Aber  das  genügte  nicht, 
um  ihn  zum  Befreier  seines  Volkes  zu  machen,  Arminius  war 
ein  geborener  Feldherr,  dem  die  zwiespältigen  Stämme  seines 
Volkes  begeistert  folgten.  Das  zeigte  er  im  Teutoburger 
Walde,  noch  mehr  aber  in  den  viel  gefährlicheren  Kämpfen 
gegen  Germanicus,  gegen  einen  tüchtigen  Feldherrn  und  ein 
viel  besseres  und  zahlreicheres  Heer.*) 

In  seine  Heimath  zurückgekehrt,  vermählte  er  sich  —  wir 
können  nicht  bestimmt  sagen,  ob  vor  oder  nach  der  Varus- 
schlacht — ,  indem  er  dem  Segestes,  dem  Haupte  der  römischen 
Partei  bei  den  Cheruskern,  seine  Tochter  Thusnelda  entführte. 
Der  politische  Gegensatz  wurde  also  noch  durch  den  persön- 
lichen verstärkt.  Wenn  Arminius  in  sein  Vaterland  zurück- 
kehrte mit  der  Absicht,  seine  Befreiung  vorzubereiten,  so  war 
Vorsicht  in  hohem  Grade  nothwendig. 

Der  Kampf  des  Quinctilius  Varus  und  Arminius  erhebt 
sich  weit  über  das  Niveau  der  früher  geschilderten  und  der 
späteren  Kämpfe  zwischen  Rom  und  Deutschland;  er  bezeich- 
net einen  Wendepunkt  in  der  Weltgeschichte,  indem  er  der 
Eroberungspolitik  des  Weltreiches  Halt  gebot  und  einem 
jungen,  unentwickelten,  aber  kräftigen  Volke  die  Berechtigung 
des  Daseins  neben  dem  alternden  Rom  brachte.  Die  Kata- 
strophe hätte  sich  vielleicht  abwenden  lassen27),  wenn  ein 
besserer  Feldherr  Roms  Legionen  geführt  hätte;  auch  die 
Folgen  der  Katastrophe  brauchten  nicht  nothwendig  zu  einer 
so  unwiderruflichen  Entscheidung  zu  führen,  denn  die  Macht- 
mittel und  die  Organisation  der  beiden  streitenden  Völker 
waren  so  verschieden,  dass  Rom  bei  anderen  Verhältnissen 
und  unter  einem  jugendlichen  Kaiser  —  wenn  es  seine  viel 
reicheren  Hülfsquellen  in  geeigneter  Weise  ausgenutzt  hätte  — 
wohl    im   Stande   gewesen  wäre,    diesen   Flecken    seiner    mili- 


*)  Mittheil.  a.  d.  hist.  Litt.  16,   1888,  S.  299. 
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tärischen  Ehre  wieder  auszulöschen.  Um  so  grösser  ist  aber 
das  Verdienst  des  Mannes,  der  die  Ueberlegenheit  des  Gegners 
aus  eigener  Erfahrung  kennen  gelernt  hatte  und  dennoch 
diesen,  wie  es  schien,  aussichtslosen  Kampf  begann  und  zum 
glücklichen  Ende  führte.  Es  war  ja  allerdings  nur  ein  Theil 
der  deutschen  Stämme,  der  damals  durch  Arminius  befreit 
wurde,  nämlich  die  Völker  westlich  der  Elbe.  Von  der  Elbe 
bis  an  die  Weichsel  und  über  diesen  Fluss  hinaus  wohnten 
damals  auch  noch  Deutsche,  und  es  wäre  ja  denkbar,  dass 
diese  Ostgermanen,  wenn  der  Plan  des  Arminius  misslang, 
wenn  die  Westgermanen  sich  romanisirten,  die  Hüter  und  Be- 
wahrer deutscher  Sprache  und  Nationalität  geworden  wären. 
Aber  wahrscheinlich  ist  das  nicht.  Wenn  den  Römern  nicht 
gleich  im  Westen  ein  unwiderrufliches  „Zurück!"  engegen- 
schallte,  so  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sie  an  der  Elbe  Halt 
gemacht  hätten.  Ein  thatkräftiger  Kaiser,  wie  z.  B.  Trajan, 
würde  sich  schwerlich  mit  dieser  halben  Arbeit  begnügt  haben. 
Und  selbst  wenn  die  Römer  dennoch  auf  alle  weiteren  Er- 
oberungspläne verzichtet  hätten,  so  wären  die  Stämme  dieses 
stark  verkleinerten  Deutschlands  zwischen  Elbe  und  Weichsel 
wohl  kaum  im  Stande  gewesen  sich  selbst  und  ihre  Nationali- 
tät in  den  Stürmen  der  Völkerwanderung  zu  behaupten.  Also 
man  mag  die  Sache  drehen  und  wenden,  wie  man  will:  es 
handelte  sich  damals  um  die  Existenz  der  deutschen  Natio- 
nalität, und  es  war  die  höchste  Zeit,  dass  eine  Wendung  er- 
folgte. Denn  schon  hatte  es  den  Anschein  gewonnen,  als  ob 
die  deutschen  Stämme  bald  auf  dieselbe  Stufe  herabsinken 
würden,  wie  die  gallischen,  d.  h.  ihre  Freiheit  und  Nationali- 
tät aufzugeben.  Wenn  wir  daher  jetzt,  also  beinahe  nach 
2000  Jahren,  noch  von  einer  deutschen  Nation  reden,  wenn 
es  noch  heute  eine  deutsche  Sprache  gibt,  so  ist  das  ohne 
Frage  zum  grossen  Theile  das  Verdienst  des  Arminius. 

Die  Blüthe  unseres  Volkes  wäre  ohne  ihn  vor  der  Entwicke- 
lung  geknickt  worden  und  hätte  keine  Frucht  ansetzen  können. 
Deutschland  wäre  dann,  wie  Frankreich,  sehr  bald  eine  romani- 
sirte  Provinz  des  Weltreiches  geworden  und  hätte  dement- 
sprechend später,  um  nur  dies  hervorzuheben,  bei  der  Völker- 
wanderung dieselbe  passive  Rolle  spielen  müssen,  wie  seine 
westlichen  Nachbarn.    Wenn  die  Kraft  der  Deutschen  in  dieser 
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Weise  vorzeitig  im  Dienste  der  Fremdherrschaft  sich  ver- 
braucht hätte,  so  wäre  der  Stoss  der  asiatischen  Barbaren 
direct  g'egen  das  Römerreich  gerichtet  und  die  Folgen  dieses 
Stosses  viel  verheerender  gewesen  als  damals,  wo  die  germa- 
nischen Stämme  den  ersten  Anprall  auszuhalten  hatten.  Frei- 
willig* oder  gezwungen  pflanzten  sie  den  Stoss  fort  und  machten 
sich  dadurch  zu  Herren  des  römischen  Reiches  und  zu  Erben 
der  römischen  Kultur. 

Kurz,  die  Entwickelung  der  deutschen  Geschichte  und 
in  beschränkterem  Maasse  auch  der  Weltgeschichte  wäre 
eine  andere  geworden,  wenn  Arminius  nicht  zur  rechten  Zeit 
den  Kampf  mit  dem  Varus  aufgenommen  und  wenn  er  nicht 
später  —  was  noch  schwerer  war  —  den  Siegespreis  der  Frei- 
heit gegen  Germanicus  vertheidigt  hätte.  Mit  Recht  also 
preist  ihn  der  erste  Historiker  der  Römer  als  den  Befreier 
Deutschlands,  mit  Recht  feierten  ihn  die  Heldengesänge 
seiner  Landsleute,  und  mit  Recht  hat  das  wiedererstandene 
Deutschland  dem  Manne  durch  ein  Denkmal  gedankt,  der  da- 
mals das  Joch  der  römischen  Knechtschaft  zerbrach. 
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ductorem  rapuit  Germania  Varum 
ifecitque  trium  legionum  sanguine  campos. 
Manilius  Astronom,  i,  896. 
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Das  Joch  der  Fremdherrschaft  war  in  Deutschland  niemals 
so  schwer  empfunden  worden  als  in  der  Zeit,  wo  Quinctilius 
Varus  ernsthaft  daran  ging,  das  Land  in  eine  römische  Provinz 
zu  verwandeln.  Die  Möglichkeit  des  erfolgreichen  Widerstandes 
hatte  Marobod  seinen  Landsleuten  gezeigt;  auch  die  rasche 
Ausbreitung  und  die  nachhaltige  Kraft  des  illyrischen  Auf- 
standes musste  die  nationale  Partei  in  Deutschland  ermuthigen, 
da  viele  Deutsche  sich  persönlich  im  römischen  Lager  davon 
überzeugen  konnten,  wie  schwer  die  Unterwerfung  Illyricums 
den  Römern  wurde.  Sollte  Deutschland  gerettet  werden,  so 
half  kein  Zaudern,  kein  Bedenken.     Allmählich  reifte  der  Ent- 
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schluss,  die  Freiheit  des  Vaterlandes  zu  retten,  selbst  auf  dem 
Wege  der  Verschwörung1)  und  der  Treulosigkeit,  auf  dem  die 
Römer  ihnen  früher  bereits  vorangegangen  waren.*)  Zunächst 
fassten  einige  cheruskische  Edle  diesen  Plan  unter  der  Führung 
des  Arminius  und  Segimerus.**)  Aber  bald  verbreitete  sich  die 
Verschwörung  auch  bei  den  benachbarten  Stämmen2),  nament- 
lich bei  dem  mächtigen  Volk  der  Bructerer  zwischen  Ems  und 
Lippe  und  den  Marsern  zwischen  Lippe  und  Ruhr;  doch  auch 
die  entfernteren  Chatten  (vom  Lahnthal  bis  zur  Fulda)  und  die 
Ampsivarier***)  am  unteren  Laufe  der  Ems  schlössen  sich  der 
Verschwörung  an.  Nördlich  von  den  Cheruskern  sassen  die 
Angrivarier3)  und  neben  ihnen  die  Chasuarier,  die  nicht  aus- 
drücklich als  Feinde  der  Römer  genannt  werden,  aber  wahr- 
scheinlich ebenfalls  zu  den  Verschworenen  zu  rechnen  sind, 
während  die  rheinischen  Stämme  sowohl  wie  die  Friesen  und 
wahrscheinlich  auch  die  Chauken  und  Bataver  den  Römern 
treu  blieben;  auch  Marobod  blieb  neutral.  Einen  weiten  Hori- 
zont und  künstliche  Combinationen  wird  man  natürlich  in  der 
Politik  der  norddeutschen  Stämme  vergebens  suchen. 

Im  römischen  Sommerlager-)-)  herrschte  Frieden;  nichts 
deutete  auf  eine  bevorstehende  Gefahr  hin.  Die  Häupter  der 
Verschworenen  hatten  sich  in  grosser  Zahl  eingefunden  und 
verkehrten  ungezwungen  mit  den  Römern. 

Die  Vornehmsten,  und  unter  ihnen  auch  Arminius,  wurden 
vom  Varus  öfter  zur  Tafel  geladen.  Noch  am  letzten  Abend 
vor  dem  Aufbruch  waren  sie  seine  Gäste.  Arminius  traf  am 
Tische  des  römischen  Feldherrn  mit  seinem  alten  Feinde  Se- 
gestes  zusammen,  den  man  in  die  Verschwörung  allerdings 
nicht  eingeweiht  hatte;  aber  verborgen  war  sie  ihm  dennoch 
nicht  geblieben.  Schon  oft  hatte  er  versucht,  den  Varus  aus 
seiner  unbegreiflichen  Sorglosigkeit  aufzurütteln,  und  noch 
am  letzten  Abend  machte  er  einen  verzweifelten  Anlauf4); 
er  theilte  ihm  mit,  was  er  von  der  Verschwörung  wusste, 
und  forderte  ihn  schliesslich  auf,  alle  deutschen  Fürsten,  sich 
selbst  nicht  ausgenommen,  gefangen  zu  nehmen.  Die  genaue 
Untersuchung  möge  dann  die  Schuld  oder  Unschuld  des  Ein- 


*)  S.  o.  S.  1090.        **)  Cass.  Dio  56,  19.        ***)  Tac.  ann.  13,  55.        f)  S.  o. 
II  S.  792  A.  19. 
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zelnen  erweisen;  ohne  ihre  Führer  würden  die  Verschworenen 
auf  alle  Fälle  keinen  Aufstand  wagen. 

Der  Augenblick  war  in  hohem  Grade  kritisch,  denn  eigent- 
lich Hess  sich  vom  römischen  Standpunkt  aus  gegen  diesen 
zweckmässigen  Vorschlag  nicht  viel  Vernünftiges  einwenden. 
Aber  Varus  wollte  an  keine  Gefahr  glauben5);  er  kannte  die 
Feindschaft  zwischen  Segestes  und  Arminius  und  sah  in  ihr 
den  Hauptgrund  zu  dieser  ungewöhnlichen  Forderung.  Eine 
genaue  Untersuchung  des  Falles  würde  den  Statthalter  noch 
längere  Zeit  im  Sommerlager  festgehalten  haben,  während  die 
gute  Jahreszeit  schon  zu  Ende  ging;  und  ausserdem  wünschte 
Varus  so  bald  wie  möglich  aufzubrechen,  weil  er  Kunde  er- 
halten hatte  von  dem  Abfall  eines  entfernt  wohnenden  Volkes, 
das  er  im  Vorbeimarsch  auf  dem  Wege  nach  den  Rhein  unter- 
werfen zu  können  hoffte.6)  Sein  Ausgangspunkt  war  also  un- 
gefähr das  Knie  der  Weser*),  der  Endpunkt  sollte  Castra 
Vetera  (bei  Xanten)  sein,  das  er  sonst  auf  dem  Wege  durch 
die  Dörenschlucht  und  dann  der  Lippe  folgend  erreicht  hätte; 
nun  aber  entschloss  sich  Varus,  zunächst  eine  Expedition  in 
die  Wälder  zu  machen,  um  dann  später  wieder  nach  der  Lippe- 
strasse abzubiegen. 

Am  folgenden  Morgen  wurde  das  Lager  abgebrochen. 
Arminius  und  die  Seinen  gaben  dem  Varus  das  Ehrengeleit 
und  entfernten  sich  dann  mit  dem  Versprechen,  recht  bald 
mit  ihren  Truppen  wieder  zum  römischen  Heere  zu  stossen, 
um  das  abgefallene  Volk  zu  unterwerfen. 

Die  Marschroute  des  Varus  ist  oftmals  grade  von  deutschen 
Gelehrten  zum  Gegenstand  eingehender  topographischer  Unter- 
suchungen gemacht  worden,  aber  bis  jetzt  ohne  ein  allgemein 
anerkanntes  Resultat.  Die  Möglichkeiten  scheinen  alle  erschöpft 
zu  sein;  aber  wenn  nicht  irgend  ein  überraschender  Fund  ge- 
macht wird,  so  sieht  man  keinen  Ausweg  aus  diesem  Labyrinth 
von  Hypothesen.  Die  Schwierigkeit  besteht  darin,  dass  das 
schwachbevölkerte  Land  ohne  Städte  keine  Namen  ausser 
denen  der  Flüsse  hatte,  welche  die  Richtung  des  Marsches 
hätten  bezeichnen  können,  und  dass  die  antiken  Historiker  das 
entfernte   Barbarenland,    das   seit   der   Katastrophe   des  Varus 


*)  S.  o.  II  im  vor.  Cap.  Anm.  19. 
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ausserhalb  ihres  Horizontes  lag,  selbst  nicht  kannten  und  also 
auch  nicht  genauer  beschreiben  konnten.  Noch  viel  weniger 
können  wir  jetzt,  nach  fast  zwei  Jahrtausenden,  die  Frage  ent- 
scheiden. Ein  Mittel,  Gewissheit  zu  erlangen,  gibt  es  nicht 
und  wird  es  auch  künftig  schwerlich  geben.  Nach  so  vielen 
vergeblichen  Versuchen,  welche  immer  wieder  auf's  Neue 
gemacht  sind,  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  sich  der- 
jenigen Annahme  anzuschliessen,  welche  bis  auf  Weiteres  als 
die  wahrscheinlichste  gelten  kann.  Wissenschaftlich  am  Besten 
begründet  ist  die  Hypothese  von  Mommsen,  der  wir  folgen, 
jedoch  ohne  Zuversicht  und  ohne  rechten  Glauben.  Nach  dieser 
Annahme  marschirte  Varus  wahrscheinlich  in  westlicher  oder 
nordwestlicher  Richtung  ungefähr  über  Minden  oder  Rinteln 
nach  Osnabrück.7) 

Die  ganze  Gegend  zwischen  Weser  und  Ems8),  die  damals 
meistens  mit  Urwald  bedeckt  war,  setzte  dem  Marsche  des 
römischen  Heeres  manche  Hindernisse  entgegen.  Beide  ge- 
nannten Flüsse  strömen  hier  nordwärts  dem  Meere  zu,  während 
zwei  Bergketten  in  diagonaler  Richtung  von  NW.  nach  SO. 
das  Land  ungefähr  parallel  durchziehen.  Die  nördliche  Kette, 
die  man  zusammenfassend  das  Wiehengebirge  zu  nennen  pflegt, 
beginnt  am  Ufer  der  Hase  und  zieht  sich  bis  an  die  Weser, 
welche  bei  der  Porta  Westphalica  die  Bergkette  durchbricht 
und  den  östlichen  Theil  von  dem  westlichen  scheidet;  die 
zweite,  etwas  grössere  Kette,  der  Ossning  (auf  unseren  neueren 
Karten  oft  als  Teutoburger  Wald  bezeichnet),  beginnt  in  der 
Gegend  von  Osnabrück,  zieht  sich  in  südöstlicher  Richtung 
bis  nach  Paderborn  und  endet  im  Lippeschen  Walde  bei  den 
Quellen  der  Lippe  und  Ems;  er  ist  durchschnittlich  800,  in 
seinen  höchsten  Kuppen  nicht  über   1200  Fuss  hoch. 

Die  Bodenverhältnisse  stellten  dem  Marsche  eines  Heeres, 
manchmal  sogar  eines  Einzelnen,  oft  unüberwindliche  Hinder- 
nisse entgegen.  „Es  wechselt  häufig  und  oft  genug  ohne  Zu- 
sammenhang der  bekannte  westphälische  Klei mit  Weich- 
land, welches  sich  in  allen  Abstufungen  vom  reinen  Sumpf  (mit 
Wasserspiegel)  und  dem  Torfmoore  bis  zum  feuchten  Humus- 
boden und  der  nassen  Wiese  vorfindet.  —  —  Betreffs  der 
Passirbarkeit  ist  festzustellen,  dass  der  Kleiboden  durch  Nässe 
fast  ungangbar  wird;  nicht  nur  dass  er  aufweicht  und  so  ziem- 
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lieh  grundlos  wird,  seine  Schlüpfrigkeit  erschwert  auch  das 
Fussfassen  und  lässt  ausglitschen  bis  beinahe  an  die  Unmög- 
lichkeit des  Gehens.  Im  Weichland,  wenn  es  nicht  in  seinen 
schlimmsten  Formen  auftritt,  leidet  die  Gangbarkeit  durch 
Nässe  beinahe  weniger  als  im  Klei."  So  schildert  der  ge- 
nannte Ofhcier*)  in  seinen  Terrainstudien  die  Bodenverhältnisse. 

In  der  Mulde  zwischen  den  oben  genannten  Gebirgsketten 
sammeln  sich  die  Gewässer  im  Bett  der  Hase,  welche  west- 
wärts zur  Ems,  und  in  dem  der  Rehme,  welche  ostwärts  zur 
Weser  fliesst.  Nördlich  vom  Wiehengebirge  sind  ausgedehnte 
Sümpfe  an  beiden  Ufern  der  Hunte,  die  einen  Theil  des  über- 
schüssigen Wassers  nordwärts  der  Weser  zuführt. 

Zwischen  diesen  beiden  Bergketten  des  Wiehen-  und  Oss- 
ninggebirges  oder  vielleicht  nördlich  des  ersteren  bewegte  sich 
wahrscheinlich  zunächst  der  Marsch  des  römischen  Heeres  lang- 
sam vorwärts.9)  Der  Zug  der  Combattanten  wurde  verlängert 
durch  den  endlosen  Tross  der  Nichtcombattanten,  der  beim 
Marsch  vom  Sommerlager  zum  Winterlager  gewöhnlich  sehr 
gross  war.  Nicht  nur  die  Officiere  und  Unterofficiere  hatten 
ihre  Sklaven  und  Freigelassenen  bei  sich,  sondern  auch  Weiber 
und  Kinder10),  die  sich  im  Sommerlager  aufgehalten  hatten, 
wollten  den  Marsch  an  den  Rhein  mitmachen,  und  eine  unab- 
sehbare Reihe  von  Wagen  beförderte  das  Gepäck  und  die 
Vorräthe.  „Ein  heutiges  Armeecorps  von  ca.  25000  Mann", 
so  berichtet  der  genannte  Officier**),  „mit  den  Trains  und 
Parks  erster  und  zweiter  Linie  nimmt  in  gewöhnlicher  Marsch- 
ordnung auf  guten  Wegen  etwa  5  Stunden  Länge  ein,  wovon 
—  —  auf  das  Fuhrwesen  2  Stunden  zu  rechnen  sind.  Die 
römische  Armee  war  wohl  etwas  schwächer,  hatte  aber  einen 
viel  stärkeren  Tross,  und  was  an  Wagen  abgehen  mochte, 
wuchs  gewiss  an  Packthieren  reichlich  wieder  zu.  Rechnen 
wir  die  Abmarschzeit  früh  6  Uhr,  so  würde  es  einer  grossen 
Ordnung  bedurft  haben,  um  die  letzte  Abtheilung  gegen  1 2  Uhr 
in  Bewegung  zu  setzen." 

Eine  solche  buntscheckige  Masse  wäre  auf  guten  römischen 
Militärchausseen  nur  langsam  vorwärts  gekommen;  hier  aber 
gab   es   keine  Kunststrassen;   diese   mussten   erst  während  des 


*)  Abendroth,  H.  v.,  Terrainstudien  S.  4.  **)  S.  15—16. 
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Marsches,  so  gut  es  ging,  gebaut  werden.  Die  Soldaten  waren 
vollauf  damit  beschäftigt,  Bäume  zu  fällen11),  Brücken  zu  bauen, 
Dämme  aufzuwerfen  u.  s.  w. 

Man  sucht  vergebens  nach  Analogien  für  die  Schwierig- 
keiten, mit  denen  damals  das  römische  Heer  zu  kämpfen  hatte. 
Wenn  heutzutage  ein  deutsches  Regiment  im  Gelände  des 
Taunus  oder  des  Harzes  manövrirt,  so  kann  ihm  das  waldige 
Bergland  Schwierigkeiten  genug  bereiten;  allein  dort  steht 
doch  kein  Baum,  der  nicht  sein  Dasein  dem  Willen  oder  der 
Gnade  eines  Försters  verdankt;  damals  aber  war  alles  Urwald. 
Allenfalls  könnte  man  also  die  Märsche  regulärer  Armeen 
durch  die  Urwälder  Nordamericas  damit  vergleichen,  als  im 
18.  Jahrhundert  die  Engländer  mit  den  Franzosen  und  den 
Eingeborenen  um  die  Herrschaft  des  Landes  kämpften  und 
ähnliche  Katastrophen,  wie  die  des  Varus,  sich  mehr  als  ein- 
mal ereigneten. 

Die  Verschworenen  waren  inzwischen  in  ihre  Heimath 
zurückgekehrt,  wo  bereits  im  Stillen  Alles  für  den  Aufstand 
vorbereitet  war.  Sowie  die  Führer  aus  dem  römischen  Lager 
glücklich  heimgekehrt  waren,  brach  der  Aufstand  los.  Die 
schwachen  und  vereinzelten  Militärposten  der  Römer,  die  im 
Lande  verstreut  waren,  wurden  vollständig  überrascht  und 
leicht  überwältigt.  Wie  ein  Blitz  zuckte  durch  das  ganze 
Volk  der  Gedanke,  jetzt  oder  nie  sei  die  Stunde  der  Be- 
freiung gekommen.  Die  Schwankenden  und  Lauen,  die  bisher 
zur  römischen  Partei  gehört  hatten,  wurden  mit  fortgerissen 
oder  unschädlich  gemacht.  Selbst  Segimund12),  Segestes'  Sohn, 
dem  der  väterliche  Einfluss  die  Würde  eines  Priesters  des 
Augustus  an  der  Ära  Ubiorum  verschafft  hatte,  zerriss  die 
priesterlichen  Binden  und  kehrte  begeistert  für  den  Freiheits- 
kampf in  die  Heimath  zurück;  aber  sein  Vater  Segestes13), 
das  Haupt  der  Römerfreunde  bei  den  Cheruskern,  wollte  sich 
der  Bewegung  entgegenstemmen;  er  wurde  abgesetzt  und  in's 
Gefängniss  geworfen.  Auch  Boiocalus,  der  Fürst  der  Ampsi- 
varier,  fürchtete  sich  vor  einer  späteren  Rache  der  Römer; 
aber  Arminius  Hess  ihn  in  Ketten  legen*),  und  sein  Volk 
schloss  sich  der  vaterländischen  Sache  an. 


*)  Tac.  ann.  13,  55. 
Gardthausen, 'Augustus  und  seine  Zeit.    I.  3.  78 


12  io  XII.   5.    Die  Varusschlacht. 

Der  Heerbann  der  einzelnen  Stämme,  der  bereits  versam- 
melt war,  scheinbar  um  zu  den  römischen  Legionen  zu  stossen, 
wurde  mit  leichter  Mühe  verstärkt  und  setzte  sich  sofort  in 
Bewegung,  um  den  Kampf  zu  beginnen.  Die  Wege  waren 
den  Einheimischen  besser  bekannt  als  den  Römern;  bald  war 
das  römische  Heer  eingeholt,  und  der  Kampf  wurde  wahr- 
scheinlich noch  am  ersten  Marschtage  eröffnet.14)  Schon  an 
diesem  Tage  waren  die  Verluste  der  Römer  bedeutend,  nament- 
lich natürlich  bei  der  Nachhut;  aber  die  Ordnung  löste  sich 
noch  keineswegs  auf. 

Trotz  der  Wälder  und  Berge  hatten  die  vorausgeschickten 
Ofhciere  einen  Platz  gefunden,  der  sich  für  ein  Lager  eignete15), 
und  hier  wurde  nach  allen  Regeln  der  Kunst  ein  Lager  ab- 
gesteckt und  gebaut,  das  dem  ganzen  Heere  für  die  Nacht 
den  nöthigen  Schutz  bot.  Aber  dass  das  Heer  gefährdet  war, 
musste  auch  das  blödeste  Auge  sehen;  selbst  Varus  konnte 
sich  dieser  Einsicht  nicht  verschliessen.  Noch  war  es  möglich, 
nach  dem  eben  verlassenen  Sommerlager  umzukehren,  um  von 
da  die  grosse  Heerstrasse  zu  gewinnen.  Aber  diesen  Triumph 
gönnte  er  den  Insurgenten  nicht,  deren  Zahl  er  wahrscheinlich 
unterschätzte.  Er  begnügte  sich  damit,  den  schwerfälligen 
Tross  zu  verringern,  die  Wagen  zu  verbrennen  und  den  Sol- 
daten natürlich  geschlossenes  Marschiren  und  Kämpfen  an- 
zuempfehlen. Das  Hess  sich  Anfangs  auch  durchführen,  denn 
der  Marsch  ging  zunächst  durch  offenes  Land;  aber  bald  war 
man  wieder  mitten  im  Walde,  wo  sich  keine  Schlachtlinie 
entwickeln  liess;  es  entspann  sich  vielmehr  ein  zerstreutes 
Waldgefecht  unter  den  für  die  Römer  ungünstigsten  Be- 
dingungen. Die  Verluste  des  zweiten  Tages  waren  sehr  gross; 
aber  schlimmer  noch  war  für  die  Römer  in  ihrem  Unglück, 
dass  die  Truppen  den  moralischen  Halt  verloren  hatten  und 
die  Muthlosigkeit  allgemein  wurde.  Am  Abend  schlugen  sie 
allerdings  noch  ein  Lager  auf,  aber  wegen  der  starken  Ver- 
luste viel  kleiner  als  das  am  vorigen  Tage;  der  Graben  hatte 
nicht  mehr  die  vorgeschriebene  Tiefe,  der  Lagerwall  nicht 
mehr  die  gehörige  Dicke  und  Festigkeit16);  man  sah  also, 
die  abgehetzten,  müden  Soldaten  hatten  die  üblichen  Lager- 
arbeiten noch  einmal  begonnen,  aber  ohne  die  nöthige 
frische  Kraft  für  die  Arbeit  und  ohne  Glauben  an  den  Erfolg. 


Mehrtägige  Schlacht.  I  2  I  I 

Noch  einmal  versuchten  die  Trümmer  des  Heeres  sich  am 
folgenden  Tage  in  Marsch  zu  setzen.17)  Der  Regen  goss  in 
Strömen,  durchweichte  das  zähe,  schlüpfrige  Erdreich  und 
beschwerte  den  ohnehin  schweren  Schild,  der  im  Kampfe 
kaum  noch  zu  gebrauchen  war;  der  Sturm  heulte  in  den 
Kronen  der  Bäume  und  brach  die  schweren,  durchnässten 
Zweige  ab,  die  auf  die  Kämpfenden  herabgeschleudert  wurden; 
und  mit  dem  Heulen  des  Sturmes  vereinigte  sich  das  Schlacht- 
geschrei der  deutschen  Streiter,  deren  Zahl  sich  stündlich 
vermehrte,  seitdem  der  sichere  Sieg  und  die  reiche  Beute 
nicht  mehr  zu  bezweifeln  waren.*)  Bald  verstärkte  sich  der 
Widerstand  der  Deutschen  an  der  Spitze  der  römischen 
Marschcolonne ;  weiteres  Vordringen  in  der  alten  Rich- 
tung nach  Westen  war  unmöglich;  die  Legionen  waren 
gezwungen,  in  einem  gefährlichen  Pass,  vielleicht  von 
Barenau18),  Halt  zu  machen  und  eine  Schlacht  anzunehmen. 
Zangemeister**)  schildert  das  Terrain  von  Barenau  nach 
eigener  Anschauung: 

„Zwischen  Venne  und  Engter  springt  nach  Norden  der 
Kalkrieser  Berg  in  einem  Dreieck  vor;  an  seiner  flachen  Ab- 
dachung, welche  von  Bächen  und  kleineren  Rinnsalen  durch- 
zogen ist,  läuft  die  jene  Orte  verbindende  Chaussee,  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  darf  bereits  für  die  alten  Zeiten  hier 
eine  Verbindungsstrasse  von  der  Weser  nach  der  Ems  ange- 
nommen werden,  wie  Höfer  mit  Recht  schon  hervorgehoben 
hat.  Zwischen  dieser  Strasse  und  den  Mooren  existirt  nur 
ein  schmaler  Streifen  festen  Landes,  jetzt  theils  Ackerland, 
theils  Wälder  mit  mächtigen  Bäumen,  weiter  nach  unten  Haide 
oder  sumpfige  Wiesen.  Namentlich  aber  bei  Barenau  treten 
die  Sümpfe  sehr  nahe  an  den  Berg  heran.  Von  der  Chaussee 
in  Niederwedde  bis  nach  Neu-Barenau beträgt  die  Ent- 
fernung etwa  200  Schritt,  von  da  bis  nach  Alt-Barenau  geht 
man  20  Minuten.  Unmittelbar  hinter  diesem  Gutshof  beginnen 
sumpfige  Wiesen,  nach  weiteren  10  Minuten  „das  grosse 
Moor";  —  —  der  Streifen  festen  Bodens  zwischen  Berg  und 
Sumpf  muss  —  —  für  die  Römerzeit  als  noch  schmäler  an- 
genommen werden." 


*)  Cass.  Dio   56,  21.  **)  Westdeutsche  Ztschr.  6,    1887,  350—51. 
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Das  war  wahrscheinlich  der  Ort,  wohin  Arminius  die 
Römer  absichtlich  abgedrängt  hatte;  hier  gab  es  kein  Ent- 
rinnen. Ist  das  richtig,  so  hatte  er  auch  dafür  gesorgt, 
dass  ein  Theil  seiner  Krieger  den  Kalkrieser  Berg19)  im 
Westen  umging  und  die  schmale  Stelle  zwischen  diesem 
Berge  und  den  nördlichen  Sümpfen  vollständig  absperrte, 
während  der  Rest  seines  Heeres  sich  den  weichenden 
Römern  an  die  Fersen  heftete,  um  sie  in  den  Engpass 
hineinzutreiben.  Das  mag  der  Augenblick  gewesen  sein, 
in  dem  die  Reiterei  des  Heeres,  um  das  Unglück  voll 
zu  machen,  verrätherisch  das  Fussvolk  im  Stich  Hess. 
Numonius  Vala 20)  überliess  seinen  Feldherrn  und  seine 
Kriegsgefährten  ihrem  Schicksal  und  suchte,  der  Schnellig- 
keit seiner  Pferde  vertrauend,  durchzubrechen,  um  den 
Rhein  zu  erreichen.  Allein  der  Verrath  hatte  nicht  den 
gehofften  Erfolg;  Vala  wurde  eingeholt  und  mit  seiner 
Reiterschaar   vernichtet. 

Kurz  vor  Christi  Geburt  hatte  Vala  eine  Nilfahrt 
gemacht  und  als  Tourist  seinen  Namen  in  Philae  ein- 
meisseln  lassen,  und  io  Jahre  später  fand  er  als  Deser- 
teur seinen  Tod  in  den  deutschen  Wäldern  zwischen  Ems 
und  Weser. 

Das  Fussvolk  allein  hatte  also  den  Entscheidungskampf 
zu  bestehen,  dessen  Ausgang  nicht  mehr  zweifelhaft  sein 
konnte.  Quinctilius  Varus  wurde  bald  nach  dem  Beginn  der 
Schlacht  verwundet.21)  Er  musste  sich  sagen,  dass  er  allein 
durch  seine  Sorglosigkeit  die  Katastrophe  verschuldet  habe; 
zugleich  fürchtete  er  nichts  mehr,  als  den  Barbaren  lebend  in 
die  Hände  zu  fallen.  Sein  Vater  wie  sein  Grossvater  waren 
durch  eigene  Hand  gefallen;  auch  ihn  rief  das  Schicksal:  in 
der  Verzweiflung  stürzte  er  sich  in  sein  Schwert.22)  Noch 
waren  nicht  alle  Bande  der  Disciplin  gelöst,  denn  seine  Sol- 
daten versuchten  wenigstens,  ihm  die  letzten  Ehren  zu  erweisen, 
was  ihnen  jedoch  nur  halb  gelang.  Wahrscheinlich  noch  vor 
dem  Tode  des  Varus  waren  seine  drei  Legaten  entweder  im 
Kampfe  oder  durch  eigene  Hand  gefallen.  Auch  die  Adler 
der  drei  Legionen23)  waren  bald  in  den  Händen  der  Feinde. 
Einen  suchte  der  Fahnenträger  zu  retten,  indem  er  den  Adler 
von    der    Fahnenstange    herunternahm    und    in    seinem    Gürtel 
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versteckte*);  aber  auch  dieser  scheint  später  noch  gefunden 
zu  sein. 

Mit  dem  Tode  der  Führer  hörte  jede  Leitung  und  Ord- 
nung auf  römischer  Seite  auf;  es  wurde  kaum  noch  Wider- 
stand geleistet.  Einer  der  Lagerpraefecten24)  fand  noch  einen 
ehrlichen  Soldatentod,  aber  die  Meisten  Hessen  sich  ohne 
Widerstand  hinschlachten,  bis  ein  zweiter  Lagerpraefect,  Ceio- 
nius,  eine  Art  von  Capitulation  abschloss,  d.  h.  sich  dem  Feinde 
auf  Gnade  und  Ung-nade  ergab.  Gnade  hofften  die  Römer 
allerdings  selbst  wohl  kaum  beim  Feinde  zu  finden;  aber  dem 
Morden  und  Würgen  war  wenigstens  auf  einen  Augenblick 
Einhalt  gethan,  und  Arminius  bestieg  einen  erhöhten  Punkt, 
um  den  Abschluss  der  Capitulation  zu  verkünden  und  sein 
siegreiches  Heer  zu  beglückwünschen.  Frohlockend  zeigte  er 
die  eroberten  Adler  und  wahrscheinlich  auch  den  abgeschnit- 
tenen Kopf  des  Varus,  dessen  halbverbrannte  Leiche  man 
gefunden  und  ausgegraben  hatte.25)  Namentlich  Sesithacus,  ein 
Neffe  des  Segestes,  soll  mit  der  Leiche  des  Feldherrn  damals 
sein  Spiel  getrieben  haben.26)  Die  Vornehmsten  unter  den 
Gefangenen,  d.  h.  die  Kriegstribunen  und  höheren  Centurionen, 
bestimmte  Arminius  zum  Opfer  für  die  Götter  an  den  Altären 
im  nahen  Walde27);  die  Gemeinen  wurden  zum  Theil  an's 
Kreuz  geschlagen  oder  auf  andere  schimpfliche  Weise  hin- 
gerichtet.28) Namentlich  gegen  die  Advocaten,  die  Varus 
begleitet  hatten,  richtete  sich  die  Wuth  der  Menge;  ein 
einfacher  Tod  genügte  nicht,  sondern  besondere  Qualen 
wurden  erdacht  und  ausgeführt,  ehe  sie  den  Tod  erleiden 
durften.29) 

Endlich  aber  erlahmte  der  Arm  und  die  Wuth  der  Sieger; 
die  überlebenden  Gefangenen  wurden  als  Sklaven  mit  der  übrigen 
Beute30)  unter  die  Verbündeten  vertheilt. 31)  Mancher  vornehme 
junge  Römer,  der  den  Kriegsdienst  nur  als  die  unerlässliche 
Vorstufe  zur  curulischen  Laufbahn  betrachtet  hatte,  fiel  damals 
als  Sklave  in  die  Hände  der  Barbaren  und  alterte  in  den  deut- 
schen Wäldern  als  Rinderhirt  oder  Hausdiener  seines  Herrn32); 
volle  vierzig  Jahre  nach  der  Schlacht  wurden  noch  Einzelne 
dieser  Unglücklichen   durch  Streifzüge   des   römischen  Heeres 


)  Florus  2,  30,  38. 


12  IA  XII.   5-    Die  Varusschlacht. 

befreit.  Rom  aber  betrachtete  die  Gefangenen  als  todt,  ver- 
bot ihnen,  selbst  wenn  sie  später  befreit  wurden,  Italien 
wieder  zu  betreten*),  und  ihre  Verwandten  setzten  den  Ver- 
missten  Grabmäler**) 33): 
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Auch  später  haben  römische  Heere  im  Kriege  oder  in 
einer  Schlacht  Unglück  gehabt,  sie  sind  entweder  vollständig* 
oder  theilweise  vernichtet  worden;  aber  dann  hat  Rom  später 
die  Schmach  gesühnt  und  auch  die  Tapferkeit  und  das  Un- 
glück der  Gefallenen  geehrt  durch  ein  Denkmal  zu  Ehren 
der  Todten.  Noch  heute  stehen  die  Fundamente  eines  ge- 
waltigen Altars  an  dem  Ufer  der  Donau,  dessen  Seiten- 
flächen einst  mit  fast  4000  Namen  bedeckt  waren  zum 
Andenken  an  die  Vernichtung  eines  römischen  Heeres  mit 
seinem  Feldherrn  im  Dacierkriege  des  Kaisers  Domitian34); 
und  die  Inschrift***)  rühmt,  dass  dieses  Denkmal  errichtet 
sei  zum  Gedächtniss  der  tapfersten  Männer,  die  für's  Vater- 
land gefallen  seien.  Aber  unmittelbar  daneben  erhob  sich 
dann  nach  den  Dacierkriegen  Trajan's  ein  zweites  Denk- 
mal dem  Rächenden  Kriegsgott,  zum  Zeichen,  dass  die 
Schmach  gesühnt  und  dass  Dacien  jetzt  römische  Provinz 
geworden  sei. 

Nichts  Aehnliches  ist  von  den  -Römern  nach  der 
Varusschlacht  auch  nur  versucht  worden.  Die  römischen 
Legionen  haben  sich  in  den  folgenden  Jahren  gelegent- 
lich wieder  am  rechten  Ufer  des  Rheines  blicken  lassen, 
aber     zunächst     nur     um     der     militärischen     Ehre     zu     ge- 


*)  Cass.  Dio   56,  22.  **)  C.  I.  Rh.  209  (b.  Xanten),    s.  Borghesi,  Oeuvr. 

4  (2)  243.  ***)  C.  I.  L.  III  Suppl.  14,  214. 
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nügen.  Die  Entscheidung  war  gefallen,  und  Augustus 
hat  keinen  ernsten  Versuch  gewagt,  sie  wieder  rückgängig 
zu  machen. 


DREIZEHNTES  BUCH. 

DIE  LETZTEN  JAHRE  DES  AUGUSTUS. 


i.  Capitel. 
Letzte  Feldzüge  und  Triumph  des  Tiberius. 


Unus  homo  nobis  vigilando  restituit  rem. 
Augustus. 


Die  Trauerbotschaft  von  der  Vernichtung  der  varianischen 
Legionen  hatte  in  Rom  den  Jubel  über  die  Erfolge  des  Tiberius 
und  die  Vorbereitungen  zu  seinem  Triumphe  jäh  unterbrochen. 
Die  Niederlage  des  Lollius  war  unbedeutend  gegen  die  Kata- 
strophe des  Varus;  nur  die  Niederlagen  von  Cannae*)  und  Carrhae 
konnten  als  ein  ähnliches  Nationalunglück  gelten. 

Glücklicher  Weise  war  die  Unterwerfung  Illyricums  vollen- 
dete Thatsache.  Wenn  die  Vernichtung  des  Varus  ein  Jahr 
früher  erfolgt  wäre,  als  die  illyrischen  Stämme  noch  gegen 
Rom  kämpften,  wäre  Italien  unmittelbar  bedroht  gewesen. 
Aber  auch  so  war  die  Gefahr  immerhin  noch  gross  genug. 

Im  Geiste  sah  man  schon  unter  dem  Eindruck  dieses 
Sieges  die  sonst  so  uneinigen  germanischen  Stämme  sich  ver- 
einigen, unter  der  Führung  von  Arminius  und  Marobod  den 
Rhein  überschreiten,  Gallien  erobern  und,  wie  einst  die  Cimbern 
und  Teutonen,  im  Verein  mit  den  Kelten  in  Italien  selbst  ein- 
fallen.1) Damals  hatte  man  dem  Iuppiter  prächtige  Spiele  gelobt 
für  die  Rettung*  des  Vaterlandes;  Augustus  erneuerte  in  seiner 


•)  Florus  2,  30,  35. 
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Angst  dasselbe  Gelöbniss.2)  Als  Zeichen  der  Trauer  Hess  er 
monatelang  Haar  und  Bart  wachsen  und  klagte  um  den  Ver- 
lust seiner  Legionen. 

Er  traute  nicht  einmal  mehr  seinen  treuen  germanischen 
Leibwächtern3);  nach  der  Schlacht  im  Teutoburger  Walde 
wurden  sie  aus  der  Stadt  entfernt  oder  auf  die  Inseln  ver- 
bannt. Die  Hauptstadt  wurde  in  Belagerungszustand  erklärt 
und  ein  besonderer  Wachdienst  organisirt,  um  Strassenaufläufen 
vorzubeugen.  Damit  in  den  Provinzen  nicht  noch  weiteres 
Unglück  passire,  verlängerte  der  Kaiser  seinen  Statthaltern, 
die  sich  bereits  eingelebt  hatten,  den  Oberbefehl.4) 

Das  Werk  von  Jahrzehnten  war  vernichtet,  und  man  stand 
wieder  an  dem  Punkte,  wo  Drusus  angefangen  hatte;  es  han- 
delte sich  jetzt  nicht  mehr  darum,  das  Verlorene  zurück- 
zuerobern, sondern  nur  noch  darum,  zu  retten,  was  noch  zu 
retten  war. 

Italien  war  durch  die  letzten  Kriegsjahre  furchtbar  er- 
schöpft. Auch  die  Bundesgenossen  hatten  sich  über  ihre 
Kräfte  angestrengt,  und  doch  musste  die  Lücke  im  Heere  so 
bald  wie  möglich  ausgefüllt  werden.  Selbst  das  factische 
Privilegium*),  das  Rom  hatte,  von  der  Aushebung  befreit  zu 
sein,  sollte  nicht  mehr  anerkannt  werden.  Aber  Keiner  wollte 
mehr  Soldat  werden,  und  die  Aushebung  stiess  auf  ganz  un- 
gewöhnliche Schwierigkeiten,  weil  Alle  fürchteten  sofort  gegen 
die  furchtbaren  Germanen  geführt  zu  werden.  Augustus  Hess 
desshalb  loosen  und  bestrafte  die  Widerspenstigen  mit  Ein- 
ziehung des  Vermögens  und  mit  Ehrlosigkeit,  ja  er  nahm  so- 
gar zur  Todesstrafe  seine  Zuflucht,  um  ein  Exempel  zu  sta- 
tuiren.  In  seiner  Noth  rief  er  auch  die  entlassenen  Veteranen 
wieder  zur  Fahne,  um  für  seine  Neubildungen  den  nöthigen 
Stamm  von  gedienten  Soldaten  zu  bekommen.**) 

Aber  alle  diese  Maassregeln  genügten  doch  nicht  bei  dem 
grossen  Bedarf,  und  Augustus  sah  sich  gegen  seinen  Willen 
gezwungen,  wie  beim  Ausbruch  des  illyrischen  Aufstandes, 
wieder  Freigelassene  in  grösserer  Zahl  in's  Heer  aufzu- 
nehmen, allerdings  nicht  in  die  Legionen;  die  Freigelassenen 
bildeten    vielmehr    eigene     Truppenkörper    von     Besatzungs- 


>)  S.  o.  S.  633.         **)  Cass.  Dio  56,  23. 
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truppen,  welche  auch  äusserlich  sich  von  den  Legionen  unter- 
schieden.*) 

Wenn  es  nach  dem  Willen  des  Arminius  gegangen  wäre, 
so  hätten  sich  wahrscheinlich  die  schlimmsten  Befürchtungen 
des  Kaisers  verwirklicht.  Er  hoffte  auf  eine  allgemeine  Ver- 
einigung aller  deutschen  Stämme  gegen  Rom.  In  erster  Linie 
kam  es  ihm  darauf  an,  den  mächtigsten  der  deutschen  Fürsten, 
den  Marobod,  zu  gewinnen.  Ihm  sandte  er  seine  Haupttrophäe, 
das  Haupt  des  Quinctilius  Varus,  das  die  Wahrheit  der  fast 
unglaublichen  Siegesbotschaft  bestätigen  sollte.  Wenn  Maro- 
bod mit  seinem  wohlorganisirten,  schlagfertigen  Heere  sich 
mit  den  Siegern  vom  Teutoburger  Walde  vereinigt  hätte, 
dann  musste  Rom  allerdings  zittern.  Aber  der  König  blieb 
seiner  bisherigen  egoistischen  Politik  treu;  er  lehnte  das 
Bündniss  mit  Arminius  ab  und  sandte  den  Kopf  des  Varus 
an  Augustus,  der  ihn  in  Rom  in  der  Familiengruft  bei- 
setzen Hess.**) 

Inzwischen  hatte  Arminius  zunächst  die  Aufgabe  in's 
Auge  gefasst,  das  Vaterland  von  den  römischen  Besatzungen 
zu  befreien;  gleich  nach  der  Schlacht  wurden  die  römischen 
Castelle  angegriffen  und  mit  leichter  Mühe  sämmtlich  erobert5), 
mit  Ausnahme  von  Aliso,  der  wichtigsten  Lippefestung.  Die 
Besatzung  des  Castells  war  durch  Versprengte  des  varianischen 
Heeres  verstärkt  worden  und  leistete  den  Deutschen  so  tapferen 
Widerstand,  dass  hier  grössere  Heeresmassen  festgehalten 
wurden,  und  der  geplante  Uebergang  über  den  Rhein  bei  der 
vorgerückten  Jahreszeit  aufgegeben  werden  musste.  Caelius6), 
vielleicht  ein  Bruder  des  im  Teutoburger  Walde  gefallenen 
Centurio,  führte  den  Oberbefehl  über  dieses  wichtige  Castell, 
das  nicht  einmal  eine  steinerne  Ringmauer  besass.  Er  fürchtete 
zunächst,  dass  die  Deutschen  versuchen  könnten,  die  Palisaden 
des  Castells  in  Brand  zu  stecken,  und  Hess  daher  alles  trockene 
Holz  aus  ihrer  Nähe  entfernen;  der  Feind  verstand  das  so,  als 
ob  in  der  Festung  Holzmangel  wäre,  und  beseitigte  selbst  den 
Rest.  Als  dann  im  Laufe  der  langen  Belagerung'  die  Lebens- 
mittel knapp  wurden,  musste  wiederum  eine  Kriegslist  helfen. 
Alles   vorhandene  Korn   wurde   öffentlich   aufgestellt   und   den 


*)  Sueton  Aug.  25,  s.  o.  II  S.  334—5   A.  17.  **)  Vellei.  2,  119. 
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deutschen  Gefangenen  prunkend  gezeigt,  die  dann  freigelassen 
wurden  und  den  Ihrigen  Nachricht  bringen  sollten  von  den 
riesigen  Vorräthen  der  Besatzung.7) 

Aber  schliesslich  halfen  solche  Mittel  nicht  mehr;  ohne 
Unterstützung  der  Rheinarmee  Hess  sich  das  Castell  gegen 
die  Uebermacht  des  Feindes  nicht  mehr  halten,  und  nach 
langer  und  tapferer  Verteidigung,  wahrscheinlich  erst  im  fol- 
genden Jahre,  beschloss  der  Lagerpraefect  L.  Caedicius8),  sich 
mit  der  Besatzung  bis  zum  Rheine  durchzuschlagen.  In  einer 
dunkeln  Winternacht  wurde  der  Plan  ausgeführt.  Zwei  feind- 
liche Wachtposten  waren  glücklich  passirt,  beim  dritten  aber 
wurden  die  Flüchtlinge  durch  den  Lärm  der  Weiber  und  Kinder 
entdeckt.  Alle  wären  verloren  gewesen,  wenn  die  Feinde  sich 
nicht  allzu  gierig  über  die  Beute  hergestürzt  hätten;  dadurch 
gewannen  die  Soldaten  einen  bedeutenden  Vorsprung  und  er- 
reichten, wenigstens  theilweise,  das  rettende  Rheinufer,  von 
wo  aus  man  ihnen  auf  die  erste  Kunde  Hülfe  entgegen- 
geschickt hatte.*) 

Hier  führte  L.  Nonius  Asprenas,  ein  Neffe  und  Legat  des  un- 
glücklichen Varus,  den  Oberbefehl.9)  Nur  zwei  Legionen  standen 
ihm  für  die  Vertheidigung  der  langen  Rheinlinie  zur  Verfügung, 
von  denen  die  i.  Legion  wahrscheinlich  damals  wegen  Feigheit 
vorübergehend  aufgelöst  werden  musste.  Asprenas  leistete  mit 
seinen  zwei  Legionen,  was  sich  leisten  Hess.  Er  selbst  wandte 
sich  nach  Castra  Vetera,  wo  der  erste  Anprall  erwartet  werden 
musste.  Die  rechtsrheinischen  Castelle  waren  allerdings  ver- 
loren; auch  Aliso  wagte  er  mit  seiner  geringen  Truppenmacht 
nicht  zu  entsetzen10);  aber  die  nördlichen  Stämme  der  Friesen, 
Caninefaten  u.  s.  w.  blieben  auch  in  diesem  kritischen  Augen- 
blick den  Römern  treu,  und  der  Winter  verging,  ohne  dass 
Arminius  mit  seinen  Schaaren  sich  am  Rheine  gezeigt  hatte. 
Das  war  mehr,  als  Augustus  hoffen  durfte.  Mit  dem  Beginn 
des  Frühjahrs  10  n.  Chr.  erschien  dann  Tiberius  selbst  auf 
diesem  gefährdeten  Posten,  um  den  Oberbefehl  zu  über- 
nehmen.11) 

Drei  Legionen  waren  nicht  hinreichend  gewesen,  die 
Niederlage  des  Varus  abzuwenden;   man  muss  also  annehmen, 


*)  Cass.  Dio  56,  22. 
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dass  Augustus  mindestens  drei  neue  Legionen  ausgehoben  hat. 
Damals  wurden  die  21.  und  22.  Legion  formirt;  die  Letztere, 
aus  den  römisch  eingeübten  Truppen  des  Königs  Deiotarus 
bestehend,  existirte  eigentlich  schon  lange^und  gehörte  seit 
Jahrzehnten  zur  Besatzung  Aegyptens*);  aber  erst  damals  er- 
hielt sie  mit  dem  römischen  Bürgerrecht  den  Namen  legio  XXII 
Deiotariana.  Für  den  deutschen  Krieg  waren  die  neugebildete 
1.**)  und  die  21.  Legion  bestimmt.  Augustus  konnte  dem  Tibe- 
rius  im  Frühjahr  also  diese  zwei  neuen  Legionen  zur  Verfügung 
stellen,  die  sich  grossentheils  aus  den  untersten  Schichten  der 
hauptstädtischen  Bevölkerung  recrutirten. 12)  Aber  zum  Glück 
für  Rom  war  durch  die  Beendigung  des  illyrischen  Krieges 
ein  grosser  Theil  des  Heeres  dort  frei  geworden.  Wenn  auch 
die  Legionsnummern  17  — 19  unbesetzt  blieben13),  erreichte 
die  Rheinarmee  doch  sehr  bald  wieder  die  -nöthige  Stärke. 
Vorher  hatte  man  gemeint,  dass  fünf  Legionen  zur  Deckung- 
Galliens  und  zur  Eroberung  Germaniens  ausreichend  seien; 
damals  aber  wurde  die  Rheinarmee  auf  acht  Legionen  ver- 
stärkt14), von  denen  vier  das  untere  und  vier  das  obere  Ger- 
manien besetzt  hielten. 

Den  Gedanken  an  eine  Wiedereroberung  des  rechtsrheini- 
schen Germaniens  hatte  Augustus  bei  seinem  hohen  Alter  auf- 
gegeben; er  hatte  gesehen,  wohin  seine  Eroberungspolitik 
führte,  und  warnte  daher  in  seinen  letzten  Aufzeichnungen 
seinen  Nachfolger  vor  Eroberungen.  Aber  wenigstens  den 
Namen  Germanien,  an  den  sich  so  schöne  Hoffnungen  für  ihn 
geknüpft  hatten,  mochte  er  nicht  missen;  er  übertrug  ihn  also 
vom  rechten  auf  das  linke  Ufer  des  Rheins  und  bildete  dort 
eine  schmale,  langgestreckte  Rheinprovinz.15)  Mit  der  Provinz 
Germanien  verschwand  auch  die  Bedeutung  ihres  Mittelpunktes, 
der  Ära  Ubiorum,  obwohl  der  Name  erhalten  blieb;  künftig 
haben  auch  germanische  Stämme  sich  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  an  der  Festversammlung  von  Lyon  betheiligt. ***) 

Das  römische  Rheinland  wurde  in  zwei  Militär -Grenz- 
districte  zerlegt:  einen  oberen,  mit  den  Hauptorten  Mainz  und 
Strassburg,    und    einen    unteren,    der   von    Castra   Vetera    aus 


*)  S.  o.  S.  803  A.  21.  **)  Tacit.  ann.  I,  42   und  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  70. 

***)  S.  Hirschfeld,  Comment.  Momms.  p.  434  A. 
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verwaltet  wurde16),  die  aber  desshalb  noch  keineswegs  als 
selbstständige  Provinzen  anzusehen  sind.17) 

Augustus  schickte  also  den  Tiberius  nicht  an  den  Rhein, 
um  den  stolzen  Bau,  den  sein  Bruder  fast  vollendet  hatte, 
wieder  aufzubauen,  sondern  um  die  Reste,  die  noch  standen, 
zu  sichern  und  zu  schützen. 

Tiberius  übernahm  die  Aufgabe  und  führte  sie  in  sehr  ge- 
schickter Weise  durch.  Seine  vorsichtige  Kriegführung,  die 
dem  Augustus  in  Illyrien  allzu  vorsichtig  erschienen  war,  be- 
währte sich  hier  wieder  vorzüglich.  Seine  wichtigste  Sorge 
musste  sein,  dass  nicht  das  erste  Unglück  durch  ein  zweites 
verstärkt  werde;  er  unternahm  also  nichts,  das  bedenklich 
scheinen  konnte,  namentlich  dachte  er  zunächst  noch  nicht 
daran,  den  Rhein  zu  überschreiten.  Er  begnügte  sich,  die 
Besatzungen  zu  verstärken18)  und  die  Wachsamkeit  im  Grenz- 
dienst zu  verschärfen*),  um  allmählich  die  trüben  Erinnerungen 
an  die  Niederlage  in  den  Hintergrund  zu  drängen.  Ein  Legions- 
commandant wagte  sogar  schon  wieder,  einen  seiner  Frei- 
gelassenen mit  einigen  Soldaten  nach  dem  rechten  Ufer  des 
Rheins  hinüberzuschicken,  um  dort  zu  jagen,  wurde  aber  dafür 
hart  bestraft  vom  Tiberius.**) 

Erst  im  folgenden  J.  1 1  n.  Chr.  wagte  er,  einen  Schritt 
weiter  zu  gehen  und  zum  ersten  Male  wieder  das  andere  Ufer 
des  Rheines  zu  betreten19);  er  that  dies  mit  der  äussersten 
Vorsicht.  Auch  sein  Neffe  Germanicus  Hess  es  sich  nicht 
nehmen,  an  dieser  Expedition  theilzunehmen.  Um  nicht  un- 
nöthig  durch  Gepäckwagen  aufgehalten  zu  werden,  war  auch 
den  Officieren  nur  ein  bestimmtes  Gewicht  vom  Gepäck  erlaubt, 
und  der  Feldherr  stand  selbst  an  der  Rheinbrücke  und  liess 
die  einzelnen  Tadungen  nachwägen,  um  zu  sehen,  ob  sein  Be- 
fehl genau  befolgt  sei.***)  Während  des  Feldzuges  hielt  er 
streng  auf  soldatische  Einfachheit;  manchmal  übernachtete  er 
ohne  Zelt  und  setzte  sich  einfach  auf  den  Rasen,  wenn  er  sein 
Mahl  einnehmen  wollte;  dabei  befahl  er,  dass  alle  Meldungen 
nur  an  ihn  persönlich  gehen  sollten,  selbst  wenn  man  ihn 
Nachts  aus  dem  Schlafe  wecken  müsse.  Wer  solche  Forde- 
rungen  an   sich   selbst   stellte,  brauchte  auch  die  Bequemlich- 


*)   Sueton  Tiber.    19.  **)   Sueton  Tiber.    18.  ***)   Sueton  Tiber.    18. 
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keit  seiner  Untergebenen  nicht  zu  schonen.  Wahrscheinlich 
von  Vetera  ausgehend,  war  er,  der  Lippe  folgend,  in's 
Land  der  Bructerer  vorgedrungen 20) ,  deren  Gebiet  auf 
das  Unbarmherzigste  von  den  Römern  verwüstet  wurde21); 
das  war  dann  wahrscheinlich  der  Grund,  wesshalb  ein 
Krieger  dieses  Stammes  aus  Rache  den  Tiberius  ermorden 
wollte.22) 

Widerstand  versuchten  die  Bructerer  nicht,  die  sich  wie 
gewöhnlich  in  ihre  Wälder  zurückgezogen  hatten,  aber  weit 
sind  die  Römer  auch  nicht  gekommen;  sie  begnügten  sich 
wahrscheinlich,  das  erste  oder  eines  der  ersten  Castelle  der 
Lippestrasse  herzustellen  und  zu  besetzen,  um  von  da  aus 
Plünderungszüg-e  in  die  Umgegend  zu  machen;  über  Haltern 
sind  sie  sicher  nicht  gekommen.  Der  Feind  zeigte  sich  nirgends, 
und  doch  war  die  nervöse  Aufregung  so  gross,  dass  man  sich 
Gedanken  darüber  machte,  was  es  bedeuten  möge,  dass  Bienen 
sich  am  Altar  des  Lagers  angesiedelt  hatten.  *)  Die  Furcht  vor 
einem  Ueberfall  war  bei  den  Soldaten  so  gross,  dass  auch  ein 
falsches  Gerücht  hinreichte,  eine  Panik  zu  veranlassen;  jeder 
wollte  die  Adler  retten  und  beruhigte  sich  erst,  als  feststand, 
dass  Alles  ein  falscher  Lärm  gewesen  war.23)  Die  Legionen 
blieben  am  rechten  Ufer  des  Rheines  bis  Ende  September  und 
feierten  dort  noch  des  Kaisers  Geburtstag  durch  Wettrennen, 
aber  sie  waren  doch  froh,  bald  darauf  wieder  wohlbehalten 
das  andere  Ufer  zu  erreichen.24) 

Mit  ängstlicher  Spannung  wartete  man  in  Rom  auf  Nach- 
richten vom  Kriegsschauplatze  und  war  schon  beruhigt,  wenn 
nur  keine  schlechten  kamen.  Als  das  Wag'niss  gelungen  war, 
schrieb  Augustus  dem  Tiberius  einen  Brief,  der  zeigt,  wie  die 
Erfolge  des  Tiberius  das  Verhältniss  dieser  beiden  Männer  zu 
einander  verändert  hatten**): 

Die  straffe  Ordnung  in  Deinem  Sommerlager  ist  be- 
wundernswert! In  der  That,  mein  Tiberius,  ich  meinerseits 
bin  der  Meinung,  dass  unter  so  unzähligen  Schwierigkeiten 
aller  Art  und  bei  so  grosser  Entmuthigung  der  Truppen 
kein  Mensch  sich  klüger  aus  der  Affaire  ziehen  konnte, 
als   Du   es   gethan   hast. 


*)  Cass.  Dio   56,  24.  **)  Sueton  Tiber.  21. 
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Auch  gestehen  die,  welche  Dich  besucht  haben,  sämmtlich, 
dass  jener  Vers  (des  Ennius)  von  Dir  gelten  kann: 

Ein  Mann  hat  uns  den  Staat  durch  wachsame  Sorge 

gerettet. 
vSo  oft  etwas  geschieht,  das  mein  ganzes  Nachdenken  in 
Anspruch  nimmt,  und  so  oft  ich  mich  über  etwas  sehr  zu 
ärgern  habe,  sehne  ich  mich  —  Gott  soll  mir  helfen!  —  nach 
meinem  theuern  Tiberius,  und  es  fällt  mir  dann  der  homerische 
Vers  (Ilias   10,  246 — 7)  ein: 

Ist  mir  dieser  zur  Seiten,  so  möchten  wir  Beide  wohl 

schreiten 

Sicher  durch  lodernde  Glut,  denn  Keiner  ist  gleich  ihm 

an  Klugheit. 

Wenn  ich  höre  und  lese,  dass  Du  durch  die  fortgesetzten 
Strapazen  ganz  herunter  bist,  so  schaudere  ich  (Gott  straf 
mich!)  am  ganzen  Körper  zusammen.  Ich  bitte  Dich:  schone 
Dich  doch,  damit  nicht  die  Nachricht,  dass  Du  krank  liegst, 
mir  und  Deiner  Mutter  den  Tod  bringt  und  das  römische 
Volk  für  die  Existenz  seines  Reiches  zittern  muss.  Es  ist 
gar  nichts  daran  gelegen,  ob  ich  wohl  bin  oder  nicht,  wenn 
Du  nicht  wohl  bist.  Ich  flehe  zu  den  Göttern,  dass  sie  Dich 
uns  erhalten  und  Dich  jetzt  und  immerdar  gesund  sein  lassen, 
wenn  sie  es  noch  gut  meinen  mit  dem  römischen  Volke. 

(Ein  anderes  Mal:)  Lebe  wohl,  mein  liebster  Tiberius,  und 
das  Glück  sei  mit  Deinen  Unternehmungen  für  mich  wie  für 
die  Musen  (?),  Du  trefflichster  aller  Generale.  Geliebtester  und, 
so  wahr  ich  glücklich  zu  sein  wünsche,  tapferster  Mann  und 
Feldherr  comme  il  faut,  lebe  wohl!25) 

Nicht  geschlagen  zu  sein,  war,  wie  damals  die  Verhältnisse 
lagen,  auch  schon  ein  Erfolg,  der  für  Augustus  und  Tiberius 
ausreichte,  sich  von  den  Soldaten  die  imperatorische  Be- 
grüssung  erneuern  zu  lassen.26) 

Auch  im  folgenden  Jahre  12  n.  Chr.  wurde  der  Krieg  in 
Deutschland,  wahrscheinlich  wieder  an  der  Lippe,  von  Tiberius 
fortgesetzt 27) ;  aber  irgendwelche  nennenswerthen  Vortheile 
scheinen  weder  die  Römer  noch  die  Deutschen  erreicht  zu 
haben.  Vielleicht  war  den  Römern  damals  der  Muth  so  weit 
schon  wieder   gewachsen,    dass   sie    einige    Punkte    des    nörd- 
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liehen  Germaniens  wieder  besetzten,  die  früher  römisch  gewesen 
waren,  so  z.  B.  einige  Castelle  bei  den  Chauken,  die  wenigstens 
beim  Tode  des  Augustus  wieder  römische  Besatzung  hatten.*) 
Die  Römer  fochten  nicht,  um  zu  siegen,  sondern  um  einen 
Sieg  ihrer  Feinde  vergessen  zu  machen,  den  sie  selbst  niemals 
in  Abrede  gestellt  haben. 

Immerhin  war  es  ein  Erfolg  für  die  Besiegten,  dass  sie 
nun  schon  wieder  zum  zweiten  Male  den  Siegern  in  ihrer 
Heimath  Trotz  geboten  hatten.  Das  war  ohne  Frage  das 
Verdienst  des  Tiberius,  der  nun  für  die  nächste  Zeit  nicht 
mehr  nach  Deutschland  zurückzukehren  brauchte  und  das 
Land  für  immer  verliess.  Tiberius  konnte  nach  Rom  heim- 
kehren in  dem  stolzen  Gefühl,  dass  durch  sein  Verdienst 
die  schlimmste  Krisis  des  Kaiserreichs  glücklich  überwunden 
sei.  Man  mag  über  den  späteren  Kaiser  urtheilen,  wie  man 
will,  jedenfalls  muss  man  zugeben,  dass  es  kaum  einen  der 
späteren  Kaiser  gegeben  hat,  der  sich  vor  seiner  Thron- 
besteigung so  grosse  und  langjährige  Verdienste  um  den 
römischen  Staat  erworben  hatte,  Verdienste,  die  auch  sein 
Todfeind  Tacitus  anerkennen  muss.28) 

Sein  Nachfolger  konnte  nur  Germanicus  sein29),  der  unter 
Tiberius  den  Krieg  kennen  gelernt  hatte;  er  musste  aller- 
dings für  das  Jahr  765/12  in  Rom  das  Consulat  führen,  aber 
das  hielt  ihn  nicht  ab,  unmittelbar  nachher  die  Statthalter- 
schaft von  Gallien  und  Germanien  zu  übernehmen.  Seine  Ge- 
mahlin musste  allerdings  zunächst  noch  in  Italien  zurück- 
bleiben; sie  folgte  ihm  erst  später,  nachdem  sie  ihm  am 
31.  August  seines  Consulatsjahres  einen  Sohn,  den  späteren 
Kaiser  Caligula,  geboren  hatte.30) 

Ernsthafte  Kriege  gegen  die  Deutschen  hat  Germanicus 
in  den  wenigen  Jahren,  die  ihm  blieben  bis  zum  Tode  des 
Augustus,  nicht  geführt,  wahrscheinlich  auf  directen  Befehl 
des  Kaisers. 

Tiberius  hatte  alle  Erwartungen,  die  man  auf  ihn  setzte, 
erfüllt  und  Grosses  in  Deutschland  geleistet,  aber  nichts,  das 
nach  römischen  Begriffen  mit  einem  Triumphe  oder  mit  dem 
Beinamen   Germanicus   belohnt   werden   musste.     Allein    einen 
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Triumph  schuldete  Rom  ihm  immer  noch  für  die  Niederwerfung 
des  illyrisch-pannonischen  Aufstandes.  Den  Beinamen  Panno- 
nicus  hatte  allerdings  Augustus  für  den  Tiberius  abgelehnt*), 
aber  der  pannonische  Triumph  war  schon  seit  drei  Jahren  be- 
schlossene Sache,  und  am  16.  Januar  des  J.  13  n.  Chr.  folgte 
endlich  dem  Beschluss  die  Ausführung.31) 

Seine  Unterfeldherrn,  denen  er  meistens,  wie  z.  B.  Plautius 
Silvanus32),  die  Triumphal -Insignien  verschafft  hatte,  durften 
an  dem  Triumphzuge  theilnehmen,  unter  ihnen  auch  der 
Historiker  Velleius  und  sein  Bruder**)  Magius  Celer  Vel- 
leianus. 33)  Alle  bekannten  Führer  der  Feinde,  soweit  sie 
nicht  gefallen  oder  geflohen  waren,  namentlich  aber  Bato  und 
Pinnes,  wurden  vor  dem  Triumphwagen  des  Tiberius  auf- 
geführt. Der  lange  Zug  der  Gefangenen  war  gross,  aber  der 
Werth  der  Beute  war  gering,  die  man  in  diesem  gefährlichen 
Kriege  gemacht  hatte.***) 

Als  der  Triumphzug  vom  Forum  nach  dem  Capitol  ein- 
biegen wollte,  stieg  Tiberius  von  seinem  Wagen  und  beugte 
ein  Knie  vor  dem  Augustus,  um  ihn  zu  begrüssen.34) 

Dies  ist  der  Augenblick,  der  durch  die  Wiener  Augustus- 
Gemme35)  verherrlicht  wird.  Die  Darstellung  zerfällt  in  zwei 
Theile.  Im  oberen  sieht  man  Roma  und  Augustus  auf  einem 
Sessel  thronend,  zwischen  beiden  den  Capricornus  des  Augustus, 
unten  am  Boden  den  kaiserlichen  Adler.  Der  Roma  auf  der 
einen  Seite  entsprechen  zur  Linken  des  Kaisers  drei  Gott- 
heiten des  Segens  und  der  Fülle,  von  denen  die  eine  den 
Kaiser  bekränzt.  Am  anderen  Ende  der  Gemme  sieht  man 
einen  Triumphwagen,  dessen  Rosse  von  einer  Siegesgöttin 
geführt  werden.  Auf  dem  Wagen  steht  Tiberius  in  der  Toga36) 
mit  Scepter  und  Lorbeerkranz,  grade  im  Begriffe  vom  Wagen 
abzusteigen,  um  dem  Augustus  zu  huldigen.  Zwischen  dem 
Tiberius  und  der  thronenden  Roma  steht  ruhig,  wartend  oder 
zuschauend,  die  jugendliche,  fast  noch  knabenhafte  Gestalt 
des  Germanicus  im  kriegerischen  Schmucke  des  Brustpanzers 
und  Waffenhemdes,  die  Linke  gestützt  auf  den  Knauf  seines 
Schwertes. 

Unter  dem  oberen  sieht  man  noch  einen  zweiten  Streifen: 


>)  Sueton  Tiber.  17.  **)  Vellei.  2,  121,  ***)  Cass.  Dio   56,  16. 
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römische  Soldaten  und  Arbeiter  sind  damit  beschäftigt,  den 
Stamm  eines  Tropaeums,  das  noch  schräg  auf  der  Schulter 
eines  Soldaten  ruht,  aufzurichten.  Gekrönt  wird  der  Stamm 
durch  eine  Art  von  Helm;  darunter  hängt  ein  Schild  mit 
einem  Skorpion  als  Schildzeichen37);  auf  der  anderen  Seite: 
ein  Waffenhemd,  an  dem  ein  römischer  Soldat  zerrt,  um  den 
Pfahl  aufzurichten.  Am  Boden  liegt  ein  Brustharnisch,  da- 
neben sitzen  zwei  Gefangene,  ein  Mann  mit  langem  Bart  und 
Haupthaar,  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden,  zu  seiner 
Rechten  eine  trauernde  Frau,  das  Haupt  auf  beide  Hände 
gestützt.  Von  der  anderen  Seite  wird  ein  gefangenes  Paar 
an  den  Haaren  von  zwei  Römern  herangeschleift,  um  Beide 
rechts  und  links  vom  Pfahl  zu  gruppiren,  sobald  das  Tropaeum 
aufgerichtet  ist.*) 

Ovid  gibt,  allerdings  nicht  als  Augenzeuge,  aber  sicher 
nach  den  Berichten  von  Augenzeugen,  eine  Schilderung  des 
Triumphes  in  einem  Gedichte  an  den  Germanicus  **) : 

(Fama  hat  mir  erzählt,)  nachdem  von  dem  wolkigen  Südwind 

Viele  Tage  zuvor  Regen  beständig  geströmt, 
Wie  auf  Göttergeheiss  die  Sonne  heiter  gestrahlet 

Und  mit  den  Mienen  des  Volks  festlich  der  Tag  sich  geeint; 
Auch   wie    der   Sieger    sodann,    mit    mächtiger    Stimme    sie 

ehrend, 

Männern,  von  Ruhm  schon  geschmückt,  Kriegergeschenke 

gereicht, 
Und  bevor   er   g-ehüllt   in   den  Schmuck   der  gestickten  Ge- 
wänder, 

Wie  er  den  Weihrauch  erst  heiligen  Herden  gebracht 
Und  der  Gerechtigkeit  des  Vaters  fromm  ihn  geopfert, 

Die  sich  in  der  Brust  stets  eines  Altares  erfreut; 
Und,  ein  zum  Klatschen  des  Volkes  zutretendes  glückliches 

Zeichen, 

Glühten,  von  Rosen  bedeckt,  röthlich  die  Steine  des  Wegs. 
Ferner  seien  im  Bild  die  barbarischen  Städte  getragen, 

Silbern  der  Mauern  Schutt  zeigend,  die  Männer  gemalt, 
Flüss'  und   Berge   sodann,   und  in  tiefen  Wäldern  Gefechte; 

Jegliche  Waffen  zu  Häuf,  ihren  Geschossen  vereint, 


S.  u.  S.  1231.  **)  Ovid  ex  Ponto  2,  I,  25. 
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Und  vom  Gold  der  Tropae'n,   das    entzündet  die  strahlende 

Sonne, 

Waren  goldig  zumal  alle  die  Dächer  des  Markts. 
Und  es  habe  der  Hals  von  so  vielen  gefangenen  Führern 

Ketten  getragen,  dass  sie  konnten  genügen  als  Feind. 
Deren   grossester  Theil   trug  Leben   davon  und  Verzeihung, 

Unter  diesen  ihr  Haupt,  Bato,  der  Stifter  des  Kriegs. 

Und  dasselbe  Gerücht,  Germanicus,  trug  es  zu  mir  hin, 
Dass  Dein  Name    geprangt   über  den  Städten  als  Schrift, 

Und    dass    sie    gegen    Dich    nicht    mächtige    Mauern    noch 

Waffen, 
Noch  die  Natur  des  Orts  habe  genügend  geschützt.38) 

An  den  festlichen  Einzug  schloss  sich  ein  Festmahl  an 
tausend  Tischen  an,  das  Tiberius  nach  altem  Brauche  der 
Hauptstadt  gab,  indem  er  der  Bürgerschaft  Mann  für  Mann 
ein  Geschenk  von  300  Sesterzen  auszahlen  Hess.*) 

Das  Fest  eines  römischen  Triumphe«  pflegte  häufig  aus- 
zuklagen, indem  der  Triumphator  den  Göttern  einen  Tempel 
weihte**);  und  in  der  That  schliesst  Sueton***)  an  die  Schilde- 
rung des  illyrischen  Triumphes 39)  den  Bericht  von  der  Weihung 
des  Concordientempels,  die  Tiberius  zugleich  im  Namen  seines 
verstorbenen  Bruders  vollzog.  Da  die  Weihe  des  Tempels 
der  Concordia40)  und  der  Triumph  beide  am  16.  Januar  ge- 
feiert wurden,  so  möchte  man  annehmen,  dass  Sueton  Recht 
hat,  dass  also  Tiberius,  der  am  1.  Januar  747/7  bei  seinem 
germanischen  Triumphe  den  Grundstein  zum  Concordientempel 
gelegt  hatte,  ihn  am  16.  Januar  des  J.  13  n.  Chr.  nach  seinem 
illyrischen  Triumphe  geweiht  habe.  Das  steht  allerdings  im 
Widerspruch  mit  einem  verstümmelten  Nachtrag  zu  den  Prae- 
nestiner  Fasten,  welche  die  Weihung  einem  früheren  Jahre 
zuweisen. 

Im  Anschluss  an  die  Feier  des  Triumphes  weihte  Tiberius 
am  17.  Januar  wahrscheinlich  desselben  Jahres  einen  Altar. des 
Augustus,  und  ein  jährliches  Opfer  der  höchsten  Priester- 
collegien  an  dem  Jahrestage  der  Weihung  sollte  das  Andenken 
an  diese  Stiftung  verewigen.41) 


>)  Sueton  Tiber.  20.  **)  S.  o.  I  S.  475.  ***)  Sueton  Tiber.  20. 
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Das  Gefühl  der  Sicherheit  kehrte  allmählich  zurück,  und 
Rom  blickte  wieder  mit  Vertrauen  auf  die  bewährte  Leitung' 
des  Kaisers: 

Nicht  wenn  brandend  das  Meer  heranwälzt  all'  seine  Wogen, 
Nicht  wenn  Germanien  schickt  her  uns  den  völligen  Rhein, 

Beugt  sich  Roma's  Kraft,  so  lang  an  dem  rechten  Regierer 
Caesar  muthig  sie  hält,  treu  im  bewährten  Verträum 

Also  ruh'n  Zeus'  Eichen  auf  festen,  lebendigen  Wurzeln, 
Wenn  die  Winde  davon  führen  das  welkende  Laub.42) 


2.   Capitel. 
Augustus  und  die  Opposition. 


Interfectos  Romae  Varrones  Egnatios  Iulos. 
Tacit.  ann.  i,  10. 


Ein  Bild  von  der  Zeit  und  den  Schöpfungen  des  Augustus 
würde  unvollständig  sein,  wenn  es  nicht  auch  seine  Gegner, 
die  Opposition1),  die  dem  Augustus  so  wenig  wie  Anderen 
gefehlt  hat,  berücksichtigen  wollte,  und  ich  schiebe  einige 
Bemerkungen  darüber  grade  hier  ein,  weil  Augustus  in  seinen 
letzten  Jahren  sein  Verhältniss  der  Opposition  gegenüber  wesent- 
lich änderte.  Was  der  Kaiser  geschaffen  und  geleistet  hat, 
kann  nur  Der  beurtheilen,  der  den  Widerstand  zu  würdigen 
versteht,  der  sich  dem  Kaiser  entgegenstellte  und  der  von 
ihm  entweder  ganz  oder  theilweise  überwunden  wurde. 

Augustus  war  viel  zu  sehr  Realpolitiker,  um  die  wirklich 
noch  lebendigen  Kräfte  zu  übersehen  oder  eigensinnig  zu 
ignoriren;  aber  er  war  auch  viel  zu  sehr  Staatsmann,  um  das 
von  ihm  als  nothwendig  Erkannte  bei  dem  ersten  Widerspruch 
aufzugeben.  Er  behielt  sein  Ziel  im  Auge,  aber  wenn  der 
eine  Weg  nicht  dahin  führte,  so  versuchte  er  einen  zweiten 
oder  vielleicht  einen  dritten.  Nach  seinem  Charakter  und 
seiner  ganzen  Vergangenheit  dachte  er  gar  nicht  daran,  der- 
artige Erörterungen  mit  einem  einfachen  sie  volo,  sie  iubeo 
abzuschneiden. 
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Ein  auffallender  Mangel  in  der  Verfassung  des  Augustus 
war  entschieden  die  stets  wiederholte  Uebertragung  der 
Herrschergewalt,  die  ihr  den  Stempel  des  Provisorischen  auf- 
drückte. Wie  konnte  das  römische  Volk  eine  Neuordnung  für 
definitiv  halten,  in  der  das  Recht  des  Herrschers  stets  nach 
fünf  oder  zehn  Jahren  neu  übertragen  werden  musste?  Es  war 
eine  wesenlose  Formalität,  die  nie  verweigert  wurde.  Augustus 
fühlte  diesen  Mangel  sehr  deutlich,  aber  er  machte  keinen 
Versuch  ihn  abzuändern,  weil  er,  das  Schicksal  seines  ermor- 
deten Vaters  fürchtend,  der  Opposition,  die  er  einschläfern 
wollte,  dieses  Opfer  glaubte  schuldig  zu  sein.  Seine  Stellung 
den  Gegnern  gegenüber  wurde  dadurch  viel  ungünstiger,  da 
ein  Herrscher,  der  auf  Lebenszeit  ernannt  oder  bestätigt  ist, 
weniger  Rücksicht  auf  die  Opposition  zu  nehmen  braucht. 
Seine  Schöpfung  ist  also  vielfach  aus  Compromissen  hervor- 
gegangen und  kann  nur  richtig  gewürdigt  werden,  wenn  nicht 
nur  die  Hauptströmung,  sondern  auch  die  Gegenströmung  be- 
rücksichtigt wird,   die   beide   den  späteren  Zustand   bedingten. 

Wer  auf  der  Rennbahn  als  der  Erste  sein  Ziel  erreicht 
hat,  wird  als  Sieger  gekrönt,  weil  er  Andere  hinter  sich  zurück- 
liess,  die  demselben  Ziele  zustrebten,  ohne  es  rechtzeitig  zu 
erreichen;  den  Glücklichen  beneiden  also  die  minder  Glück- 
lichen, die  durch  den  Sieg  selbst  die  Feinde  ihres  glücklichen 
Nebenbuhlers  geworden  sind;  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache 
wie  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes,  und  wie  fast  jeder 
erfolgreiche  Privatmann  seine  Neider  hat,  so  findet  auch  fast 
jeder  Herrscher  seine  Feinde.  Mag  seine  Herrschaft  noch  so 
gut  und  wohlthätig  sein,  mögen  alle  Einsichtigen  ihm  im 
Interesse  des  Staates  ein  langes  Leben  und  eine  lange  Re- 
gierung wünschen,  so  bleiben  doch  mindestens  die  Wünsche 
Derer  unbefriedigt,  die  eventuell  selbst  an  die  Stelle  ihres 
glücklicheren  Nebenbuhlers  treten  zu  können  hoffen,  ebenso 
wie  Die,  deren  Wünsche  sich  vernünftiger  Weise  überhaupt 
nicht  befriedigen  lassen. 

Also  Feinde  findet  fast  jede  neue  Regierung,  selbst  die- 
jenige, die  sich  durch  Ursprung  und  Erfolge  sichere  Ansprüche 
auf  allgemeine  Anerkennung  und  Dankbarkeit  erworben  hat. 
Aber  die  Regierung  des  Augustus  hat  noch  aus  anderen 
Gründen    Feinde    in    den    verschiedensten    Kreisen    gefunden; 
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am  Wenigsten  vielleicht  in  den  weiten  Kreisen  des  gewöhn- 
lichen Volkes,  das  doch  bei  der  Reorganisation  des  Augustus 
gewiss  die  grösste  Einbusse  erlitten  hatte.  Während  die  alte 
republikanische  Verfassung  ein  Zusammenwirken  von  Volk  und 
Senat  voraussetzte,  während  der  Dictator  Caesar  sogar  das 
Volk  auf  Kosten  des  Senates  bevorzugte,  hatte  Augustus  sich 
bei  seiner  Reorganisation  nicht  das  Volk,  sondern  den  Senat 
als  Stütze  ausersehen,  mit  dem  er,  wie  er  sagte,  bereit  war 
die  Gewalt  zu  theilen.  Während  also  Julius  Caesar  die  Ge- 
danken der  Gracchen  aufnehmen  und  fortbilden  wollte,  hatte 
sein  Adoptivsohn  sich  auf  die  Seite  der  Aristokraten  gestellt 
und  die  früheren  Rechte  des  Volkes  geschmälert  resp.  auf  den 
Senat  übertragen.  Grund  zur  Opposition  gegen  das  Kaiser- 
reich wäre  also  in  den  Kreisen  des  Volkes  wohl  vorhanden 
gewesen. 

Wer  die  schrecklichen  Zeiten  der  Bürgerkriege  noch  er- 
lebt hatte,  blieb  dem  Kaiser  sicher  zeitlebens  dankbar  für  die 
Herstellung  des  Friedens;  aber  es  war  zu  befürchten,  dass 
beim  jüngeren  Geschlecht  dieser  Gedanke  allmählich  in  den 
Hintergrund  gedrängt  und  ein  Fehlschlag  in  der  inneren  oder 
äusseren  Politik  des  Kaisers  die  Opposition  wieder  neu  be- 
leben werde.  Allein  das  römische  Volk  stritt  damals  über- 
haupt nicht  mehr  um  politische  Rechte,  wenn  die  Politik  nicht 
direct  in  das  Privatleben  des  Einzelnen  eingriff;  dann  aller- 
dings konnte  die  Opposition  gegen  die  Reformversuche  des 
Kaisers  hartnäckig  und  heftig  sein.  Das  sollte  Augustus  zu 
wiederholten  Malen  erfahren  bei  seinen  nothwendigen,  aber 
höchst  unpopulären  Versuchen,  die  Ehegesetze''')  durchzuführen. 
Nicht  etwa  die  Volksversammlungen,  sondern  alle  Besucher 
der  Theater  und  Spiele  bestürmten  den  Kaiser  in  sehr  ener- 
gischer Weise  **),  der  in  diesen  wiederholten  Tumulten  beinahe 
allein  der  aufgeregten  Volksmenge  gegenüber  zu  stehen  schien 
und  durch  diese  Auftritte  in  der  That  gezwungen  wurde,  seine 
Pläne  allerdings  nicht  aufzugeben,  aber  doch  zu  mildern,  um 
nicht  so  sehr  durch  Strafen  als  durch  Belohnungen  sein  Ziel, 
wenn  auch  nur  in  beschränktem  Umfange,  zu  erreichen. 

Im    Uebrigen    brauchte    Augustus    von    dieser    Seite    her 


*)  S.  o.  I  S.  902—903.         **)  S.  o.  II  S.  525  A.  20—21. 
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wenig  zu  befürchten.  Unmittelbar  nach  Beendigung  der 
Bürgerkriege  war  das  allgemeine  Bedürfniss  der  Menge  nach 
Ruhe  und  Frieden  allzu  gross,  um  mit  dem  Kaiser  wegen 
einzelner  politischen  Befugnisse  zu  rechten, m und  später  fehlte 
in  dieser  unpolitischen  Zeit  dem  Volke  der  Wille  und  nament- 
lich die  nöthige  Organisation,  um  einen  derartigen  Kampf  mit 
dem  Kaiser  aufzunehmen,  so  lange  dieser  in  blanker  Münze 
oder  in  reichlichen  Spenden  ehrlich  den  Preis  zahlte,  den  er 
dem  Volke  für  seine  Freiheit  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Die 
grosse  Masse  des  Volkes  war  vollständig  zufrieden,  durch 
materielle  Vortheile  für  ihre  verlorenen  politischen  Rechte 
entschädigt  zu  sein,  und  gehörte  zu  den  treuesten  Anhängern 
des  Kaiserreichs,  das  ihm  Brod  und  Spiele  gewährte,  und 
namentlich  zu  den  treuesten  Anhängern  des  Kaisers,  der  sich 
durch  sein  einfaches  und  populäres  Auftreten  die  Herzen  der 
hauptstädtischen  Bevölkerung  zu  gewinnen  wusste.  Von  dieser 
Seite  brauchte  Augustus  keine  Opposition  zu  befürchten,  wenn 
sich  keine  Ehrgeizigen  fanden,  die  in  die  Fussstapfen  der 
Gracchen  zu  treten  wünschten;  dann  allerdings  konnte  die 
Sache  bedenklich  werden,  wie  der  Versuch  des  M.  Egnatius 
Rums2)  zeigte.  Er  hatte  seine  Hand  auf  eine  wirklich  wunde 
Stelle  in  der  hauptstädtischen  Verwaltung  gelegt  und  sich 
durch  die  energische  Weise,  wie  er  den  Feuersbrünsten  der 
Hauptstadt  entgegentrat,  rasch  populär  gemacht;  aber  er  irrte 
allerdings,  wenn  er  im  Vertrauen  auf  diese  Popularität  glaubte 
dem  Kaiserreich  den  Krieg  erklären  zu  können,  und  musste 
im  J.  735/19  mit  seinem  Leben  für  diesen  Irrthum  büssen.  Die 
Härte  der  Strafe  gibt  einen  Maassstab  für  die  Grösse  der 
Gefahr.  Sonst  pflegten  plebejische  Verschwörer  mit  leichteren 
Strafen  fortzukommen,  wenn  Augustus  nicht  vorzog,  wie  beim 
Aemilius  Aemilianus*),  den  Prozess  durch  ein  Witzwort  nieder- 
zuschlagen. Ueber  ein  Complott  des  Telephus,  das  seine  Spitze 
nicht  nur  gegen  den  Kaiser,  sondern  auch  gegen  den  Senat 
richtete**),  wissen  wir  leider  nichts  Näheres.  Junius  Novatus3) 
hatte  dem  verbannten  Agrippa  Postumus  einen  Brief  mit  sehr 
heftigen  Angriffen  gegen  den  Kaiser  aufgesetzt,  wurde  dafür 
aber  nur   zu   einer   Geldstrafe   verurtheilt,    während    ein    sonst 

*)  Sueton  Aug.  51.  **)  Sueton  Aug.  19. 
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unbekannter  Cassius  aus  Padua,  der  sich  an  dem  Gedanken 
des  Tyrannenmordes  berauschte,  einfach  in  die  Verbannung 
geschickt  wurde.  Gegen  Feinde,  die  er  nicht  für  seine  Neben- 
buhler halten  musste,  war  der  Kaiser  milde,  ohne  jedes  rasch 
gesprochene  Wort  auf  die  Goldwage  zu  legen,  und  er  rieth  auch 
dem  Tiberius  milde  zu  sein.  Wenn  dieser  sich  gelegentlich 
über  Opposition  beschwerte,  die  ihn  kränkte,  so  antwortete 
der  Kaiser*):  „Du  darfst  nicht,  mein  lieber  Tiberius,  Deinem 
Jugendeifer  zu  sehr  nachgeben  und  Dich  zu  sehr  darüber 
ärgern,  wenn  Jemand  über  mich  eine  schlechte  Bemerkung 
macht.  Es  ist  ja  genug,  wenn  wir  das  erreicht  haben,  dass 
Niemand  in  der  That  uns  schaden  kann." 

Auch  von  dem  zweiten  Stand,  der  Ritterschaft,  brauchte 
der  Kaiser  Opposition  nicht  zu  fürchten;  ihr  fehlten  nicht  nur 
die  nöthigen  Vertreter,  sondern  auch  der  ernste  Wille,  die 
Pläne  des  Kaisers  zu  hindern,  da  durch  die  Organisation  des 
Kaiserreichs  ihr  politischer  Einfluss  entschieden  gesteigert  war. 
In  republikanischer  Zeit  hatten  die  Ritter  durch  ihr  Capital 
und  ihre  Speculationen  manchmal  einen  bedeutenden  Einfluss 
ausgeübt;  aber  unter  den  Kaisern  bildeten  sie  die  Stütze  der 
neuen  Regierung,  welche  ihre  wichtigsten  Beamten  in  den 
Reihen  der  Ritter  zu  wählen  pflegte.**)  Das  Kaiserreich 
musste  seinem  neu  geschaffenen  Beamtenstande  ein  grosses 
Vertrauen  schenken,  und  die  Menschenkenntniss  des  Kaisers 
war  gross  genug,  sich  meistens  die  richtigen  Personen  auszu- 
suchen, aber  es  fehlte  doch  auch  nicht  an  Missgriffen,  die 
zeigen,  dass  er  sich  täuschte,  namentlich  in  der  Uebergangs- 
zeit.  Wir  haben  bereits  gesehen,  wie  Salvidienus  Rums4), 
der  begünstigte  Feldherr  und  Freund  des  späteren  Kaisers, 
Politik  auf  eigene  Faust  zu  treiben  versuchte  und  wie  sein 
Verrath  auf  Befehl  des  Senates  bestraft  wurde.  Weniger  klar 
lag  die  Schuldfrage  beim  C.  Cornelius  Gallus5),  dem  man  doch 
eigentlich  nur  nachweisen  konnte,  dass  er  als  Vicekönig  von 
Aegypten  allzu  hohe  Ehren  angenommen  hatte;  von  wirk- 
lichem Verrath  oder  gar  Hochverrath,  wie  Augustus  erst 
meinte,  vermochten  seine  Angeber  nichts  nachzuweisen. 

Im    Ganzen    haben    die    römischen    Ritter    sich    des    Ver- 

*)  Sueton  Aug.  51.  **)  S.  o.  I  S.  607. 
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trauens  würdig  gezeigt,  das  der  Kaiser  ihnen  entgegen- 
brachte. Es  gab  allerdings  Ritter,  die  sich  nach  alter  Weise 
von  der  Politik  vollständig  fernhielten*),  aber  es  gab  wohl 
kaum  römische  Ritter,  die  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  prin- 
cipiell  Opposition  machten. 

Viel  mehr  Widerspruch  hatte  das  Kaiserreich  von  dem 
ersten  Stande,  den  Senatoren,  zu  befürchten.**)  Augustus 
hatte  mit  Waffengewalt  die  regierenden  Familien  von  der 
Regierung  verdrängt  und  sie  schon  dadurch  sich  zu  Feinden 
gemacht,  welches  auch  immer  die  Verfassung  sein  mochte, 
die  er  dem  römischen  Staate  geben  würde.  Rom  hatte  einst 
den  Eidschwur  geleistet,  nie  wieder  einen  König  über  sich  zu 
dulden;  dieser  Schwur,  der  allerdings  nicht  mehr  erwähnt 
wurde,  war  desshalb  keineswegs  vergessen,  und  die  Anwen- 
dung auf  die  Gegenwart  ergab  sich  von  selbst,  wenn  Augustus 
auch  niemals  zugegeben  hat,  König  von  Rom  zu  sein. 

Die  Stellung  des  Senates  in  der  neuen  Verfassung  ist  viel- 
leicht einer  der  schwächsten  Punkte,  da  der  Senat  immer 
wieder  in  die  Opposition  gedrängt  wurde.  Nach  der  Reorgani- 
sation des  Augustus  hatte  der  Senat  an  Einfluss  und  Macht 
viel  verloren,  aber  doch  auch  Einiges  gewonnen.  In  der 
Theorie  war  er  immer  noch,  was  er  in  der  Zeit  der  Republik 
gewesen  war;  aber  in  Wirklichkeit  fehlte  allerdings  viel  daran. 
Die  officiell  proclamirte  Diarchie  von  Kaiser  und  Senat 
stimmte  mit  den  wirklichen  Verhältnissen  wenig  überein,  da 
der  Kaiser  sich  ausschliesslich  die  wirkliche  Macht  vorbehalten 
hatte.  Die  äusseren  Formen  der  Verhandlungen  im  Senate 
waren  dieselben  wie  früher,  und  Augustus  legte  darauf  beson- 
deres Gewicht.  Selbst  wenn  die  nutzlosen  Debatten  sich  allzu- 
sehr in  die  Länge  zogen  und  die  Behandlung  wichtigerer 
Fragen  unmöglich  machten,  wagte  der  Kaiser  nicht  etwa  ein 
Machtwort  zu  sprechen,  um  den  Zank  der  Parteien  abzu- 
schneiden, aber  er  verliess  doch  mit  deutlichen  Zeichen  seines 
Unwillens  die  Versammlung,  musste  sich  dann  aber  auch  wohl 
sagen  lassen,  es  müsse  doch  den  Senatoren  erlaubt  sein  über 
den  Staat  zu  reden.***)  Bei  jedem  concreten  Falle  trat  der 
Unterschied   der  Theorie   und   der  Praxis,   der  Vergangenheit 


*)  S.  o.  I  S.  578.         **)  S.  o.  S.  561.         ***)  Sueton  Aug.  54, 
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und  der  Gegenwart  zu  Ungunsten  des  Senates  deutlich  zu 
Tage  und  erinnerte  seine  einzelnen  Vertreter  an  den  Unter- 
schied von  Macht  und  Ohnmacht.  Dass  also  die  selbststän- 
digen Charaktere  ihrem  Stande  die  alte  Stellung  wieder  zu 
erobern  versuchten,  ist  leicht  zu  begreifen,  zumal  auch  die 
persönliche  Stellung  der  Senatoren  dadurch  eine  ganz  andere 
werden  musste.  Wenn  irgendwo,  so  lebten  also  die  Ideen  des 
Brutus  und  Cassius  im  römischen  Senate  fort.  Die  Namen  dieser 
beiden  besiegten  Führer  wurden  das  Feldgeschrei  der  Oppo- 
sition in  den  folgenden  Generationen  und  machten  den  Leitern 
des  römischen  Staates  mehr  Sorge  als  einst  die  Rüstungen 
der  Lebenden.  Augustus  stieg  daher  selbst  in  die  Arena 
hinab,  um  sich  an  diesem  Kampf  gegen  die  Ideen  des  Brutus 
zu  betheiligen.  Brutus  hatte  sie  veröffentlicht  in  der  Form 
einer  Lobschrift  auf  seinen  Vorg'änger,  den  Cato  i7on  Utica. 
Augustus  verfasste  also,  schon  in  höherem  Alter,  eine  Gegen- 
schrift6), die  er  selbst  vor  einem  Auditorium  von  geladenen 
Freunden  vortrug,  bis  schliesslich  Tiberius  ihn  ablöste.  Mit 
dem  Andenken  beider  Caesarmörder  wurde  von  der  aristo- 
kratischen Opposition  ein  förmlicher  Cultus*)  getrieben,  dem 
sogar  Statuen  und  Bilder  nicht  fehlten.  L.  Sestius,  einer  der 
treuesten  Freunde  des  Brutus,  der  im  J.  731/23  das  Consulat 
vom  Augustus  erhielt,  verleugnete  auch  später  niemals  seinen 
Freund,  bei  dem  er  bis  zuletzt  ausgehalten  hatte,  und  scheute 
sich  nicht,  eine  Statue  des  Caesarmörders  in  seinem  Hause 
aufzustellen.7)  In  Mailand  stand  sogar  eine  Statue  des  Brutus 
auf  einem  öffentlichen  Platze,  und  bei  einem  Prozesse,  der 
von  dem  Proconsul  L.  Piso**)  geführt  wurde,  apostrophirte 
der  Redner  Albucius  die  vor  ihm  stehende  Statue  des  Brutus, 
den  er  als  den  Vater  und  Vertheidiger  von  Freiheit  und  Ge- 
setz8) zu  feiern  wagte.***)  Diese  Statue  des  Brutus  in  Mai- 
land wurde  allmählich  zu  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt 
gerechnet  und  selbst  dem  Kaiser  bei  einem  gelegentlichen 
Besuch  (vielleicht  im  J.  744/10 — 745/9)  gezeigt.  Zunächst  wusste 
Augustus  allerdings  nicht  recht,  welches  Gesicht  er  dazu 
machen   sollte;   er  war   aber  vorsichtig   genug,   nicht   allzuviel 


*)  S.  o.  S.  178.  **)  cos.   739/15.  ***)  S.   Mommsen,    R.  Staatsr.  2: 

S.  239  A. 
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Aufhebens  von  der  Sache  zu  machen,  die  Mailänder  für  ihre 
Treue  zu  beloben  und  sie  aufzufordern,  die  Statue  stehen  zu 
lassen.9) 

Wie  die  Verschworenen  vom  J.  44  v.  Chr.  den  Tyrannen 
gemordet  hatten,  so  meinte  man,  namentlich  wenn  der  Wein 
bei  Tische  die  Gemüther  erhitzt  und  die  Zungen  gelöst  hatte, 
dass  auch  den  Söhnen  und  Enkeln  jener  älteren  Generation 
weder  der  Muth  noch  die  Kraft  fehlen  werde,  den  eigenen 
Tyrannen  zu  ermorden.  Darin  lag  natürlich  eine  ernste  Ge- 
fahr für  das  Leben  des  Kaisers,  der  Aug'ustus  zunächst  durch 
möglichste  Milde  entgegenzutreten  bestrebt  war.  Wenn  einer 
dieser  hochgeborenen  Herren  dann  am  folgenden  Morgen 
wieder  nüchtern  wurde  und  hörte,  welche  Aeusserungen  er 
am  vorigen  Abend  gethan  hatte,  so  ging  er  wohl  direct  zum 
Kaiser,  um  ihn  von  dem  Vorfall  selbst  in  Kenntniss  zu  setzen, 
und  Augustus  war  klug  genug,  ihm  die  erbetene  Verzeihung 
zu  gewähren.10) 

Von  dieser  Seite  drohte  dem  Kaiserreich  und  dem  Kaiser 
eine  stete  Gefahr,  an  welche  die  Meisten  erst  glauben  wollten, 
wenn  es  zu  spät  war.  Diese  Gesinnung  selbst  bei  den  einzelnen 
Vornehmen  zu  beseitigen  stand  nicht  in  der  Macht  des  Kaisers. 
Aber-  dass  diese  Gesinnung  nicht  im  Senate  die  herrschende 
werde,  das  musste  vom  Kaiser  um  jeden  Preis  verhindert 
werden. 

Es  war  zwar  immer  ein  Gegenstand  unablässiger  Sorge 
des  Kaisers  gewesen,  die  selbstständigen  Charaktere  und  die 
prinzipiellen  Feinde  des  Kaiserreichs  vom  Senat  fernzuhalten 
oder  zu  entfernen;  aber  ganz  war  es  dem  Kaiser  nicht  ge- 
glückt trotz  der  stets  wieder  erneuten  Sichtung,  Auflösung 
und  Neuconstituirung  des  Senates.*)  Dass  diese  fortwährende 
Purification  des  Senates  Denen  unbequem  wurde,  die  bereits 
einen  Sitz  im  Senate  erlangt  hatten,  braucht  nicht  erst  be- 
sonders betont  zu  werden,  und  diese  Unzufriedenheit  hatte 
dann  gelegentlich  grade  den  entgegengesetzten  Erfolg  von  dem, 
den  der  Kaiser  bei  der  Neuordnung  beabsichtigte.  Als  der 
Senat  im  J.  736/18  wieder  einmal  von  Grund  aus  neu  consti- 
tuirt  wurde  durch  eine  Art  von  Cooption,  da  wählte  Antistius 


*)  S.  o.  S.  573—75- 
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Labeo,  der  zu  den  Gegnern  des  Hofes  gehörte,  den  früheren 
Triumvirn,  den  Aemilius  Lepidus,  in  den  Senat.  Augustus 
war  aufs  Höchste  betroffen  über  diese  demonstrative  Oppo- 
sition und  fragte  den  Labeo,  ob  er  denn  keine  passendere 
Wahl  hätte  treffen  können;  aber  der  alte  Republikaner  be- 
stand auf  seinem  Recht  mit  den  Worten,  dass  über  derartige 
Fragen  n)  Jeder  seinem  eigenen  Urtheil  folgen  müsse.  Augustus 
konnte  nicht  umhin,  das  Recht  des  Senators  anzuerkennen,  zu- 
mal es  ihm  ein  Leichtes  war,  seinem  Gefangenen  die  Aus- 
übung seiner  senatorischen  Rechte  unmöglich  zu  machen.  Die 
Folgen  waren  also  nicht  so  schlimm  für  den  Kaiser  als  die 
Ursache;  er  hatte  wieder  einmal  gesehen,  dass  es  auch  im 
Senat  Vertreter  jener  alten  Rechte  gab,  die,  wenn  ihre  Macht 
nur  ausgereicht  hätte,  ihm  die  alte  Stellung  wiedergeben 
wollten,  die  er  durch  die  Bürgerkriege  verloren  hatte.  Wie 
die  Verschworenen,  die  den  Julius  Caesar  ermordet  hatten, 
ausschliesslich  dem  Senat  angehörten,  und  wie  die  Senats- 
partei es  war,  welche  bei  Philippi  geschlag-en  war,  so  fanden 
auch  später  noch  dieselben  Prinzipien  im  Senat  ihre  Vertreter, 
und  Augustus  wäre  sich  über  die  Unmöglichkeit,  diese  Ge- 
danken auszurotten,  klar  geworden,  wenn  er  gewusst  hätte, 
dass  selbst  sein  Stiefsohn  Drusus,  der  Liebling  des  Kaisers 
und  der  Hauptstadt,  in  seinen  vertrauten  Briefen  das  Ver- 
sprechen gegeben  hatte,  die  alte  republikanische  Verfassung 
wieder  herzustellen.*)  Was  konnte  man  dann  von  den  Anderen 
erwarten,  die  durch  solchen  Umsturz  keinen  Schaden,  wie 
Drusus,  sondern  persönliche  Vortheile  erwarten  mussten?  Po- 
litische und  persönliche  Motive  scheinen  bei  dem  Sohne  des 
eben  genannten  M.  Aemilius  Lepidus**)  zusammengewirkt  zu 
haben  bei  seinem  Plane,  den  Augustus  zu  ermorden;  denn 
trotz  seiner  vornehmen  Geburt  hatte  der  junge  Verschwörer 
nichts  zu  verlieren,  aber  viel  zu  gewinnen.  In  ähnlicher  Weise 
wurden  auch  Antonius  Julius12),  der  Sohn  des  anderen  Trium- 
virn,  bei  der  Katastrophe  der  älteren  Julia  und  L.  Aemilius 
Paullus,  der  Gemahl  der  Enkelin  des  Kaisers,  einer  Ver- 
schwörung gegen  das  Leben  des  Augustus  beschuldigt.13) 


*)    S.  o.  S.  1040.  **)    Sueton  Aug.   19;    vgl.  auch  o.  I    S.  459    und    II 
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Besonderes  Aufsehen  erregte  es  in  Rom,  als  im  J.  732I22 
Varro  Muraena,  der  Consul  des  J.  731/23,  ein  Verwandter  des 
Maecenas,  dem  Augustus  noch  kurz  vorher  sein  Heer  für  den 
Alpenkrieg  anvertraut  hatte14),  von  dem  Castricius*)  des  Hoch- 
verraths  beschuldigt  wurde.  Von  seinem  'Mitverschworenen, 
dem  Fannius  Caepio15),  hätte  man  Derartiges  eher  vermuthen 
können;  er  war  einst  Legat  des  Cassius  gewesen**)  und  als 
solcher  proscribirt***),  hatte  aber  später  beim  Sextus  Pom- 
peius  einen  Zufluchtsort  gefunden;  diese  Vergangenheit  kenn- 
zeichnete deutlich  seinen  politischen  Standpunkt;  ihm  konnte 
man  also  recht  wohl  den  Plan  zutrauen,  den  Kaiser  zu  er- 
morden, während  die  Schuld  des  Varro  Muraena  schon  von 
den  Zeitgenossen  stark  bezweifelt  wurde.  Aber  Tiberius,  der 
Stiefsohn  des  Kaisers,  führte  die  Anklage  und  setzte  es  durch, 
dass  Beide  verurtheilt  und  getödtet  wurden. 

Selbst  in  den  letzten  Jahren  des  Augustus  machte  die 
Aristokratie  noch  einen  letzten  Versuch,  durch  Ermordung 
des  Kaisers  die  alte  Stellung  zurückzugewinnen.  L.  Cornelius 
Cinna16)  gehörte  zu  den  vornehmsten  Kreisen  der  römischen 
Aristokratie,  aber  zugleich  als  Enkel  des  Pompeius  Magnus 
zu  den  unversöhnlichen  Feinden  der  Julier.  Nach  den  Bürger- 
kriegen hatte  er  sich  allerdings  vom  Augustus  begnadigen 
lassen,  aber  dafür  von  seinem  Hasse  nichts  aufgegeben.  Dieser 
fasste  den  Plan,  das  Kaiserreich  des  Augustus,  das  bei  der 
Verbannung  des  Tiberius  und  dem  Tode  der  Kronprinzen 
damals  wirklich  auf  zwei  Augen  zu  stehen  schien,  zu  stürzen. 
Ob  er  dann  im  Geiste  seines  Grossvaters  die  alte  Verfassung 
oder  sich  selbst  als  Kaiser  proclamiren  wollte,  das  kann  Nie- 
mand entscheiden,  denn  der  Plan  wurde  von  einem  der  Mit- 
wisser dem  Kaiser  verrathen.  Augustus  schwankte  zunächst, 
was  er  thun  solle,  und  die  Begnadigung  der  Verschworenen 
soll  auf  den  Rath  der  Livia  zurückzuführen  sein.  In  den 
antiken  Rhetorenschulen  scheint  es,  ähnlich  wie  in  der  rheto- 
rischen Tragödie  der  Franzosen,  ein  Lieblingsthema  gewesen 
zu  sein,  die  Gründe  für  Bestrafung  oder  Begnadigung  des 
Cinna  gegen  einander  abzuwägen;  daher  haben  wir  beim  Cas- 


*)    Sueton  Aug.  56.  **)  Appian  bell.  civ.  4,  72.  ***)  Appian  bell, 

civ.  4,  82. 

Gardt hausen,  Augustus  und  seine  Zeit.   I.  3.  80 


12A.2  XIII.  2.    Augustus  und  die  Opposition. 

sius  Dio  sowohl  wie  beim  Seneca  einen  auffallend  ausführ- 
lichen, natürlich  fingirten  Bericht  über  die  damalige  Unter- 
redung zwischen  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin.  Der  Rath 
der  Livia  siegte,  und  Augustus,  der  seinen  hochgeborenen 
Gegner  durchaus  durch  Grossmuth  entwaffnen  und  gewinnen 
wollte,  schenkte  den  Verschworenen  nicht  nur  das  Leben, 
sondern  verlieh  auch  dem  L.  Cornelius  Cinna  das  Consulat  für 
das  folgende  Jahr.  Das  war  der  letzte  Mordanschlag,  der  auf 
das  Leben  des  Augustus  gemacht  wurde.17) 

Neben  der  politischen  machte  sich  aber  auch  eine  philo- 
sophische Opposition  geltend,  die  namentlich  später  den 
Kaisern  viel  zu  schaffen  gemacht  und  noch  mehr  Aerger  be- 
reitet hat  als  dem  Augustus.  Während  in  republikanischer 
Zeit  die  verschiedensten  philosophischen  Richtungen  in  Rom 
neben  einander  bestanden,  hatte  die  stoische  in  der  Kaiserzeit 
die  anderen  entschieden  überflügelt.  Der  Stoicismus  war  ent- 
schieden auf  die  Moral  und  das  praktische  Leben  gerichtet; 
er  gab  seinen  Anhängern  den  nöthigen  Gleichmuth  bei  den 
Wechselfällen  des  Schicksals  und  schliesslich  den  nöthigen 
Muth,  um  wenigstens  als  Männer  zu  sterben.  Daher  die  Er- 
folge und  die  weite  Verbreitung  der  stoischen  Philosophie 
schon  in  der  Mitte  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts. 
Auch  zur  Zeit  des  Augustus  war  der  Stoicismus  in  Rom  be- 
reits populär,  aber  noch  nicht  in  dem  Maasse  wie  einige  Gene- 
rationen später.  In  den  Bürgerkriegen  hatten  die  Philosophen, 
wie  z.  B.  Favonius  und  M.  Junius  Brutus,  zu  den  entschieden- 
sten Republikanern  gehört,  sie  hatten  in  ihren  Reihen  ge- 
kämpft und  waren  mit  ihnen  vernichtet  worden,  und  das  werdende 
Kaiserreich  fand  daher  von  dieser  Seite  nicht  den  Widerstand, 
den  man  wohl  hätte  erwarten  können.  Das  vorsichtige  Auf- 
treten des  Kaisers  mag  mit  dazu  beigetragen  haben,  der  es 
wahrscheinlich  mit  Absicht  vermied,  irgend  einem  Fanatiker 
Gelegenheit  zum  Martyrium  zu  geben.  Der  jüngere  Nachwuchs 
war  weniger  unversöhnlich,  und  es  glückte  dem  Kaiser  sogar, 
die  Philosophie  hoffähig  zu  machen.  Er  war  ja  selbst  auf  diesem 
Gebiete  wenigstens  als  Dilettant  thätig  und  veröffentlichte 
sogar,  wahrscheinlich  unter  Einfluss  seines  Freundes  und  Hof- 
philosophen Arius18),  eine  Aufforderung  zum  Philosophiren.19) 
Ob    der    Kaiser    sich    davon    irgend    einen    politischen    Erfolg 
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versprach,  können  wir  dahingestellt  sein  lassen.  Den  Fana- 
tismus, der  auch  nach  der  Beendigung  der  Bürgerkriege  noch 
in  den  Kreisen  der  Unbeugsamen  herrschte,  lernt  man  am 
Besten  aus  einer  Rede  des  Corvus20)  kennen,  der  vor  einem 
weiblichen  Publicum  dazu  aufforderte,  die  Welt  lieber  aus- 
sterben zu  lassen,  ehe  man  sich  dem  Sieger  unterwerfe.  Diese 
Herausforderung  wurde  allerdings  durch  eine  Anklage  auf 
Hochverrath  beantwortet. 

Endlich  sei  noch  kurz  die  litter  arische  Opposition  er- 
wähnt. In  der  Litteratur  finden  wir  dieselben  Richtungen  und 
Ideen,  welche  die  Politik  und  die  Philosophie  bewegten  und 
in  zwei  feindliche  Lager  theilten;  und  der  Ausfall  des  Kampfes 
auf  diesem  Gebiete  war  wichtig  genug  für  den  Kaiser,  ihn 
mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen.  Ein  Theil  der 
Dichter  und  Prosaiker,  wie  z.  B.  Vergil,  stellte  sich  ohne 
Weiteres  auf  die  Seite  der  Siegenden  und  feierte  den  Augu- 
stus  aus  vollem  Herzen  als  den  Retter  der  Gesellschaft,  der 
die  Bürgerkriege  beendet  und  Leben,  Freiheit  und  Eigenthum 
gesichert  habe.  Andere  dagegen,  die  gern  bereit  waren,  alle 
diese  Verdienste  des  Augustus  zuzugeben,  wollten  ebenfalls 
auf  jede  politische  Opposition  vollständig  verzichten,  hofften 
aber  dadurch  sich  die  nöthige  Freiheit  zu  erkaufen  für  ihre 
unpolitischen  Gedichte.  Aber  hier  machten  sie  z.  Th.  un- 
bewusst  dem  Kaiser  eine  Opposition,  die  ihm  vielleicht  noch 
unbequemer  wurde  als  die  seiner  politischen  Gegner.  Grade 
in  den  letzten  Jahren  lag  ihm  besonders  die  Besserung  der 
sittlichen  Verhältnisse  am  Herzen,  auf  die  er  in  seinen  Er- 
lassen immer  wieder  zurückkam.  Aber  was  nützten  die  frei- 
gebigen Belohnungen  und  die  schärfsten  Strafen  des  Kaisers, 
wenn  die  geistreichen  aber  frivolen  Gedichte,  die  in  der  Haupt- 
stadt circulirten,  stets  wieder  den  Boden  unterminirten ,  den 
der  Kaiser  eben  durch  seine  sorgfältigen  und  andauernden 
Bemühungen  glaubte  vorbereitet  zu  haben?  Als  Vertreter 
dieser  unpolitischen  Opposition  in  der  Litteratur  denke  ich 
natürlich  an  den  Dichter  Ovid21),  den  Augustus  mit  Ver- 
bannung bestrafte,  in  derselben  Weise  wie  seine  schlimmsten 
Gegner  der  politischen  Opposition.  Augustus  begriff  voll- 
ständig, dass  diese  geistige  Strömung  nicht  allein  mit  polizei- 
licher Maassregelung   einzelner  Personen,   sondern  namentlich 
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auch  mit  geistigen  Mitteln  bekämpft  werden  müsse.  Ausser 
Denen,  die  ihm  ohnehin  sicher  waren,  wünschte  er  auch  noch 
aus  dem  feindlichen  Lager  die  talentvollsten  Köpfe  zu  sich 
herüberzuziehen.  Wenn  ihm  das  bei  Einigen,  wie  z.  B.  beim 
Horaz,  gelang,  so  dürfen  wir  desshalb  noch  nicht,  wie  Beule 
gethan  hat,  von  einem  Litteratur -Vergiftungsbureau  reden,  das 
damals  von  den  Anhängern  des  Augustus,  namentlich  von 
Maecenas,  geleitet  worden  sei.*) 

Aber  wenn  man  auch  von  einzelnen  Bekehrungen  absieht,  so 
bleiben  noch  genug  Vertreter  der  Opposition  übrig,  die  weder  zu 
kaufen  noch  zu  gewinnen  waren.  Die  Möglichkeit,  persönlich  auf 
das  grosse  Publicum  einzuwirken,  war  allerdings  viel  beschränk- 
ter als  in  der  früheren,  republikanischen  Zeit,  aber  mit  grossem 
praktischen  Geschick  wusste  die  Opposition  die  wenigen  Mittel, 
die  ihr  blieben,  anzuwenden  und  die  neuen  Verhältnisse  für 
ihre  Zwecke  auszubeuten;  ihre  Ziele  blieben  dieselben  wie 
früher,  aber  ihre  Waffen  und  ihre  Kampfesweise  waren  andere 
geworden.  In  der  republikanischen  Zeit  hatte  die  Redner- 
bühne unzufriedenen  Ehrgeizigen  und  talentvollen  Anfängern 
offen  gestanden,  um  die  herrschende  Partei  und  die  leitenden 
Persönlichkeiten  anzugreifen;  das  war  seit  der  Reorganisation 
des  Augustus  nicht  mehr  möglich.  Die  Rednerbühne  auf  dem 
Forum  stand  verödet,  seit  die  Entscheidung  politischer  Fragen 
auf  den  Kaiser  oder  den  von  ihm  thatsächlich  geleiteten  Senat 
übertragen  war.  Als  aber  das  Nothstandscommando  und  das 
Säbelregiment  der  Uebergangszeit  zu  Ende  ging,  da  zeigte 
sich  der  Opposition  doch  sehr  bald  eine  Möglichkeit,  sich 
einen  neuen  Resonanzboden  zu  schaffen,  und  Asinius  Pollio, 
der  niemals  zu  den  aufrichtigen  Anhängern  des  Kaiserreichs 
gehört  hatte,  war  der  erste,  der  diese  Möglichkeit  begriff. 
Auf  ihn  gehen  die  Declamationen  und  Recitationen  von 
Prosawerken  und  Gedichten22)  vor  einem  geladenen  Publicum 
zurück,  die  rasch  in  Rom  so  allgemein  wurden,  dass  sie  sich 
bald  zu  einer  wahren  Landplage  entwickelten  und  einen  nicht 
zu  unterschätzenden  Einfluss  auf  die  Stimmung  der  Haupt- 
stadt ausübten,  der  von  den  Machthabern  gefürchtet  und  mit 
allen  Mitteln  bekämpft  wurde. 

*)  S.  o.  S.  780. 
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Es  war  ein  aufregender,  täglicher,  zum  Theil  verdeckter 
Kampf  des  Geistes  und  Witzes  gegen  die  Gewalt,  der  in  mehr 
als  einer  Beziehung  an  den  fortgesetzten  Kampf  der  geknebelten 
Presse  gegen  die  Polizei  Napoleons  III.  erinnert. 

Der  Spielraum,  der  den  Führern  der  Opposition  gelassen 
wurde,  war  natürlich  ein  engbegrenzter;  um  so  grösser  war 
ihre  Gewandtheit,  sich  darauf  einzurichten,  und  ihre  Findigkeit, 
alle  Mittel  auszunutzen,  die  man  ihnen  hatte  lassen  müssen. 
Die  Hauptsache,  auf  die  es  ihnen  ankam,  durfte  natürlich 
nicht  gesagt  werden,  und  die  Kunst  bestand  eben  darin,  sie 
so  weit  anzudeuten,  dass  ein  Jeder  sie  verstehen  konnte,  aber 
Niemand  sie  verstehen  musste.  Das  Interesse  des  gespannt 
folgenden  Publicums  wurde  dadurch  noch  gesteigert,  dass  sie 
sich  mit  Vorliebe  an  der  Grenze  des  Erlaubten  bewegten. 
Ihr  eigenes  Interesse  gebot  ihnen,  diese  Grenze  nicht  zu  über- 
schreiten, und  doch  bewegten  sie  sich  mit  einer  Freiheit,  dass 
es  schien,  als  ob  beim  nächsten  Sprunge  der  Graben  über- 
sprungen wäre.  Dadurch  steigerte  sich  die  Spannung  der 
Hörer,  die  längere  sachliche  Auseinandersetzungen  mit  in  den 
Kauf  nahmen,  wenn  es  nur  an  interessanten  Hinweisen  sach- 
licher oder  persönlicher  Art  nicht  fehlte.  Sie  waren  stolz 
darauf,  die  feinsten  Andeutungen  und  Anspielungen  zu  ver- 
stehen, und  dankten  durch  lauten  Beifallssturm  für  Schlag- 
worte, die  gar  nicht  laut  geworden  waren.  Es  bestand  also  ein 
stillschweigendes  Einverständniss  zwischen  dem  Vortragenden 
und  seinen  Hörern,  das  dem  Fernerstehenden  erst  allmählich 
zum  Bewusstsein  kam  und  dem  Redner  erlaubte,  Gegenstände 
zu  behandeln,  die  sich  sonst  überhaupt  nicht  behandeln  Hessen. 

Besonders  heiss  wurde  der  Boden  dem  Redenden,  wenn  es 
sich  um  die  Darstellung  der  neueren  Geschichte,  also  nament- 
lich der  letzten  Bürgerkriege  oder  gar  um  zeitgenössische 
Ereignisse  handelte.  Derartige  Fragen  konnten  aber  durch 
ein  historisches  Gewand  verhüllt  werden.  Die  Tagesfragen 
Hessen  sich  mit  grösster  Sicherheit  für  den  Schreiber  behan- 
deln, wenn  er  sie  auch  nur  scheinbar  in  die  Vergangenheit 
zurück  verlegte.  Was  Cato  von  Utica23)  während  des  ersten 
Triumvirates,    was    M.  Junius    Brutus*)    während    des    zweiten 

*)  S.  o.  S.  17. 
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Triumvirates  gewollt  hatte,  das  waren  immer  noch  die  Ideale 
der  Opposition.24)  L.  Calpurnius  Bibulus,  der  Stiefsohn  des 
Brutus,  P.  Volumnius25)  und  Andere  verherrlichten  die  Thaten 
des  Brutus  und  nannten  ihn  den  Letzten  der  Römer,  was 
dann  von  der  anderen  Seite  wieder  Antworten  und  Gegen- 
schriften hervorrief.  Wie  die  Griechen  und  Trojaner  um  die 
Leiche  des  Achill,  so  kämpften  damals  die  Kaiserlichen  mit 
der  Opposition  im  Senat  ebenso  wie  in  der  Litteratur  um  die 
Schatten  dieser  beiden  Märtyrer,  deren  Namen  ein  Princip 
bedeuteten. 

Es  waren  nicht  nur  die  kurzlebigen  Streitschriften  des 
Tages,  in  denen  dieser  Streit  ausgefochten  wurde,  sondern 
auch  ernste  und  grosse  Geschichtswerke  konnten  nicht  umhin, 
Stellung  zu  dieser  Frage  zu  nehmen,  wenn  sie  die  Geschichte 
der  Bürgerkriege  behandelten,  und  hier  scheint  meistens  die 
politisch  besiegte  Opposition  den  Sieg  davongetragen  zu  haben. 
Vom  Livius  behauptete  bekanntlich  Augustus*),  dass  er  sein 
Geschichtswerk  in  pompejanischem  Sinne  geschrieben  habe. 
Asinius  Pollio,  der  wenigstens  äusserlich,  und  Messalla  Cor- 
vinus26),  der  sogar  von  Herzen  seinen  Frieden  mit  dem  neuen 
Kaiserreich  geschlossen  hatte,  wahrten  sich  als  Geschichts- 
schreiber auch  den  Feinden  des  Kaiserreichs  gegenüber  ihre 
volle  Objectivität  und  Unparteilichkeit.  Messalla  Corvinus, 
der  bei  Philippi  gegen,  bei  Actium  für  den  Caesar  gestritten 
hatte,  sagte,  dem  Augustus  in's  Gesicht,  dass  er  stets  für  die 
bessere  und  gerechtere  Sache  gekämpft  habe**),  und  rühmte  sich 
laut,  unter  einem  Feldherrn  wie  Cassius  gedient  zu  haben.***) 
Noch  deutlicher  scheint  die  oppositionelle  Gesinnung  in  dem 
Geschichtswerke  des  Cremutius  Cordus27)  zu  Tage  getreten 
zu  .seinf),  ohne  dass  Augustus,  der  seiner  Vorlesung  bei- 
wohnte, es  für  nöthig  hielt,  gegen  ihn  einzuschreiten.  Das 
blieb  der  Regierung  seines  Nachfolgers  vorbehalten.  Die 
Opposition  des  griechischen  Historikers  Timagenes  scheint 
eine  mehr  persönliche  als  sachliche  gewesen  zu  sein.  Seine 
böse  Zunge  richtete  sich  nicht  nur  gegen  den  Kaiser,  sondern 
auch  gegen  dessen  Gemahlin  und  die  ganze  kaiserliche  Familie 


*)  Tacit.  ann.  4,  34.  **)  Plutarch  Brut.  53.  ***)  Tacit.  ann.  4,  34. 

•j-)  Tacit.  -ann.  4,  34. 
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und  war  der  Grund,  wesshalb  Augustus  ihm. sein  Haus  verbot. 
Timagenes  fand  Unterkunft  beim  Asinius  Pollio  und  schrieb 
bei  seinem  neuen  Gönner  eine  Geschichte  des  Augustus,  die 
er  öffentlich  vorlas,  dann  aber  verbrannte,  um  den  Kaiser  zu 
strafen.28)  Wenn  aber  sogar  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses 
anfingen  im  Geiste  des  Livius  eine  Geschichte  der  Bürger- 
kriege zu  schreiben,  wie  der  spätere  Kaiser  Claudius29),  so 
konnte  das  nicht  nur  für  den  Schreiber,  sondern  auch  für  den 
Kaiser  peinlich  werden,  und  Livia  bedeutete  dem  Claudius, 
sich  ein  passenderes  Thema  zu  suchen. 

Aber  so  einfach  wie  hier  beim  Claudius  lagen  die  meisten 
Fälle  nicht.  Das  Uebel,  unter  dem  nicht  nur  der  Kaiser, 
sondern  auch  die  vornehmsten  Männer  und  Frauen  in  Rom 
zu  leiden  hatten,  schien  mit  jedem  Jahre  weiter  um  sich  zu 
greifen.  Der  Kaiser  selbst  war  abgestumpft  gegen  derartige 
Angriffe  und  geneigt,  die  Nadelstiche  der  Opposition  zu  igno- 
riren,  die  ihm  doch  nicht  wirklich  schaden  konnten.  Aber  er 
war  inzwischen  alt  geworden  und  sehnte  sich  nach  Ruhe; 
dabei  wurde  er  von  seiner  Umgebung  immer  wieder  auf- 
gefordert, einen  entscheidenden  Schritt  zu  thun,  um  diese 
lange  hinausgeschobene  Frage  zu  lösen.  Im  J.  6  n.  Chr.  bot 
sich  endlich  eine  Gelegenheit,  den  schon  lange  erwogenen 
Schlag  auszuführen.  Damals  fand  man  im  Senatshause  eine 
Menge  anonymer  Schriften  mit  Beleidigungen  weniger  gegen 
den  Kaiser  als  gegen  andere  hervorragende  Persönlichkeiten, 
und  Augustus  benutzte  die  Gelegenheit,  da  er  selbst  beinahe 
als  Unparteiischer  erscheinen  konnte,  zu  einer  prinzipiellen 
Regelung.  Die  Angriffe  auf  die  eigene  Person  Hess  der 
Kaiser  unbeachtet,  selbst  wenn  der  Urheber  nachgewiesen 
werden  konnte.  Der  Verdacht  richtete  sich  damals  in  erster 
Linie  gegen  einen  Publius  Rums30);  es  zeigte  sich  aber  bald, 
dass  andere  Personen  hinter  diesem  Namen  versteckt  waren, 
und  Augustus  beschloss,  von  einer  Bestrafung  abzusehen.  Da- 
gegen wendete  er  sich  gegen  die  Anonymität  überhaupt  und 
bestimmte,  dass  Jeder,  der  künftig  beleidigende  Pasquille  und 
Gedichte  ohne  seinen  Namen  oder  unter  einem  falschen  Namen 
veröffentlichte,  strafbar  sein  solle. 

Aber  diese  ganz  vernünftige  Bestimmung  war  nur  der 
erste   Schritt    auf   der  Bahn,    die   den  Kaiser   zur  Einführung 
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einer  Art  von  Censur  führen  sollte.  Je  älter  Augustus  wurde, 
desto  mehr  zog  er  sich  von  der  Oeffentlichkeit  zurück,  und 
desto  empfindlicher  wurde  er  gegen  Angriffe,  die  er  früher 
mit  Verachtung  gestraft  hätte.  Schon  im  folgenden  Jahre 
wurden  die  Bestimmungen  wesentlich  verschärft.  Ob  anonym 
oder  nicht  anonym,  das  Pasquill  als  solches  sollte  bestraft 
werden.  Damals  hatte  Cassius  Parmensis  den  allgemeinen 
Unwillen  der  vornehmen  Welt  auf  sich  gezogen.31)  Er  selbst 
war  durchaus  nicht  von  vornehmer  Familie,  besass  aber  ein 
entschiedenes  rednerisches  Talent,  das  er  gern  anwandte  zu 
witzigen,  aber  auch  bissigen  Pamphleten  gegen  die  Aristo- 
kratie. Die  Beleidigten  benutzten  die  gereizte  Stimmung  des 
Kaisers,  um  die  Verbannung  ihres  Feindes  nach  Creta  durch- 
zusetzen, die  später  noch  verschärft  wurde;  er  starb,  von 
Allem  entblösst,  unter  Tiberius  auf  der  öden  Insel  Seriphus. 
Ebenso  g-efürchtet  wie  Cassius  Parmensis  war  die  böse  Zunge 
des  T.  Labienus.32)  Jeder  von  Beiden  wollte  nicht  nur  als 
unübertroffener  Meister  des  Witzes,  sondern  auch  als  Haupt 
der  litterarischen  Opposition  gelten;  sie  hatten  also  oft  genug 
Gelegenheit,  ihre  Kräfte  zu  messen,  und  hassten  sich  gründ- 
lich.*) T.  Labienus,  ein  Nachkomme  des  gleichnamigen  Legaten 
und  späteren  Feindes  des  Dictators  Caesar,  hatte  mit  grossem 
Talent,  aber  auch  ungewöhnlicher  Schärfe  eine  Geschichte, 
wahrscheinlich  der  Bürgerkriege,  verfasst  und  in  öffentlichen 
Vorträgen  bekannt  gemacht.  Grosse  Partien  dieses  Geschichts- 
werkes waren  bei  der  Recitation  unterdrückt  worden,  die 
erst  nach  dem  Tode  des  Verfassers  bekannt  werden  sollten. 
Das  mögen  diejenigen  Theile  gewesen  sein,  die  sich  gegen 
Augustus  selbst  wendeten.  Als  nun  eine  vorläufige  Ausgabe 
der  Geschichte  des  Labienus  erschien,  da  fühlte  sich  alle 
Welt  getroffen  und  beleidigt,  mehr  als  der  Kaiser.  Augustus 
benutzte  nun,  da  er  selbst  weniger  in  Frage  zu  kommen  schien, 
die  Gelegenheit,  um  die  kürzlich  erlassenen  Strafbestimmungen 
nochmals  zu  verschärfen.  Die  Geschichte  des  Labienus  wurde 
von  der  Obrigkeit  verboten,  in  Stadt  und  Land  zusammen- 
gesucht und  öffentlich  verbrannt. 33)  .  Es  war  das  erste,  allerdings 
aber  nicht  das  letzte  Mal,  dass  man  auf  diese  Weise  ein  Buch 


f)  Histor.  rom.  frgm.  ed.  Peter  p.  285. 
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zu  vernichten  bestrebt  war.  Wie  in  den  meisten  Fällen,  so 
hatte  auch  hier  die  Zerstörung  nicht  den  gewünschten  Erfolg. 
Einige  Exemplare  von  den  Schriften  des  Labienus  hatten  das 
Urtheil  des  Augustus  überdauert  und  wurden  unter  Caligula 
wieder  freigegeben.34) 

So  war  Augustus  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung 
bis  zu  einer  wirklichen  Censur  gelangt,  die  zum  ersten  Male 
allerdings  noch  nicht  den  Verfasser,  aber  doch  das  Buch  dem 
Flammentod  übergab,  und  sein  Beispiel  hat  in  der  späteren 
Zeit  viele  Nachfolger  gefunden,  nicht  nur  bei  den  Regierenden, 
sondern  sogar  bei  der  Opposition.  Wenn  Luther  die  päpst- 
liche Bulle  verbrannte,  wenn  sogar  noch  beim  Wartburgfeste 
ein  ähnliches  Autodafe  veranstaltet  wurde,  so  folgte  man 
damit,  wenn  auch  unbewusst,  dem  Beispiel,  das  Augustus 
gegeben  hatte. 


3.  Capitel. 
Agrippa  Postumus  und  das  kaiserliche  Haus. 
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Augustus. 


Der  grosse  Kampf  in  der  ersten  Dynastie  des  kaiserlichen 
Roms  war  nach  mannigfachen  Wechselfällen  längst  entschieden. 
Eine  Zeit  lang  schienen  die  Claudier  zu  siegen,  dann  wurde  ihr 
Stern  von  dem  aufgehenden  Gestirn  der  Julier  überstrahlt,  aber 
dieser  Glanz  war  unerwartet  schnell  verblasst  mit  dem  Tode 
der  beiden  Kronprinzen.  Damit  war  dem  Kaiser  jede  Wahl 
abgeschnitten.  In  seinen  letzten  Jahren  konnte  er  sich  nur 
auf  Tiberius  stützen,  den  er  durchaus  nicht  freiwillig  zu 
seinem  Sohn  und  Thronfolger  ernannt  hatte.  Augustus  hatte 
allerdings  noch  einen  leiblichen  Enkel,  den  letzten  Sohn  der 
Julia.  Dieser  Agrippa  Postumus1)  war  zwar  zugleich  mit 
Tiberius  adoptirt  worden,  wodurch  wenigstens  scheinbar 
die  Gleichberechtigung  der  Julier  und  der  Claudier  in  der 
Dynastie  gewahrt  blieb;  allein  in  Wirklichkeit  hatten  die 
Claudier  schon  längst  den  entscheidenden  Sieg  davongetragen, 
und  es  handelte  sich  nur  noch  um  ein  unbedeutendes  Rück- 
zugsgefecht. 

Der  jüngste  Sohn  der  Julia  war,  wie  seine  Brüder,  im 
Palaste  des  Augustus  aufgewachsen  und  hatte  eine  ähnliche 
Erziehung  erhalten.  Der  Unterschied  lag  nur  darin,  dass  der 
Einfluss   der  Livia  von  Jahr  zu  Jahr  zunahm.     Als  Gaius  und 
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Lucius  den  Marstempel  weihten,  durfte  ihr  zehnjähriger  Bruder 
wenigstens  das  Trojaspiel  mitreiten.2)  Gewöhnlich  pflegten  die 
kaiserlichen  Prinzen  mit  dem  15.  Lebensjahre  das  Knabenkleid 
abzulegen  und  bald  darauf  in's  Heer  einzutreten;  Agrippa 
musste  bis  zu  seinem  16.  Jahre  warten3)  und  erhielt  auch 
dann  nicht  dieselben  Auszeichnungen  und  Vergünstigungen, 
die  seine  beiden  Brüder  bei  dieser  Gelegenheit  für  den  Be- 
ginn ihrer  amtlichen  Laufbahn  erhalten  hatten.  Im  Jahre 
darauf  brach  der  illyrisch -pannonische  Krieg  aus,  aber  Nie- 
mand dachte  daran,  den  jungen  Prinzen,  wie  später  den  Ger- 
manicus,  nach  Illyricum  zu  senden,  um  den  Krieg  kennen  zu 
lernen  und  Popularität  beim  Heere  zu  gewinnen.  Agrippa, 
der  auf  seine  Körperkraft  stolz  war,  wäre  wahrscheinlich  gern 
Soldat  geworden,  wie  sein  Vater;  aber  Livia  sorgte  dafür, 
dass  er  die  Erlaubniss  nicht  erhielt4);  er  musste  in  Rom 
bleiben,  wo  er,  im  Umgang  auf  Sklaven  und  Freigelassene 
beschränkt,  bald  deren  Lebensgewohnheiten  annahm  und  sich 
die  Zeit  namentlich  mit  Angeln  vertrieb.  Gegen  seine  Um- 
gebung brauchte  er  sich  keinen  Zwang  aufzuerlegen;  um  so 
mehr  aber  hätte  er  es  gegen  den  kaiserlichen  Hof  thun 
müssen,  da  Livia  nur  auf  die  Gelegenheit  wartete,  sich  des 
Letzten  ihrer  Gegner  zu  entledigen.5)  Aber  der  junge  Prinz 
hatte  keine  Ahnung,  wie  glatt  der  Boden  war,  auf  dem  er 
sich  bewegen  musste.  Er  Hess  seinem  Jähzorn  freien  Lauf 
nicht  nur  gegen  die  Stiefmutter,  die  er  instinctiv  hasste,  son- 
dern auch  gegen  den  Kaiser,  von  dem  er  das  Erbe  seines 
leiblichen  Vaters  zurückforderte.  Augustus  hatte  trotz  der 
Adoption  seinem  jüngsten  Enkel  ebenso  wie  den  verstorbenen 
Brüdern  desselben  ein  eigenes  Vermögen  bewilligt*),  aber  eine 
rechtliche  Forderung  gegen  ihren  Adoptivvater  stand  ihnen 
nicht  zu,  da  Agrippa  seinen  Freund  zum  Universalerben 
eingesetzt  hatte;  auf  alle  Fälle  war  der  junge  Prinz  schlecht 
berathen,  wenn  er  in  dieser  Weise  dem  Kaiser  den  Krieg 
erklärte.  Uebereifrige  Freunde  mischten  sich  aus  persönlichen 
oder  politischen  Gründen  in  diesen  Familienzwist  und  schrieben 
im  Namen  des  jungen  Agrippa  einen  Absagebrief  an  den 
Kaiser6),    bis   dieser  schliesslich,    um   den  ärgerlichen  Scenen 


*)  S.  o.  S.  1122. 
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ein  Ende  zu  machen  und  zugleich  der  Livia  den  Willen  zu 
thun,  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  7  n.  Chr.  seinen  letzten 
Enkel  durch  Senatsbeschluss7)  aus  Rom  verbannte.  Ohne  ein 
Verbrechen  begangen  zu  haben,  wurde  der  letzte  Spross  der 
Julier  nach  Confiscation  seines  Vermögens  aus  der  kaiserlichen 
Familie  ausgestossen  und  zunächst  nach  Sorrent8)  und  dann 
in  engerer  Gefangenschaft  nach  Planasia,  einer  kleinen  Insel 
nahe  bei  Elba,  halbwegs  zwischen  Corsica  und  dem  Fest- 
lande9),  geschickt. 

Es  war  ein  hartes  Schicksal,  das  den  letzten  Enkel 
des  Augustus  unverschuldet  traf,  aber  es  war  bedingt  durch 
die  politischen  Verhältnisse;  denn  nur  Tiberius,  nicht  aber 
Agrippa  Postumus,  war  dem  Kaiser  unentbehrlich  und  konnte 
also  jede  Forderung  aufstellen.  Wie  Tiberius  einst  dem  Gaius 
und  Lucius  das  Feld  geräumt  hatte,  so  musste  jetzt  ihr  Bruder 
dem  Tiberius  weichen,  um  seinen  Aussichten  auf  den  Thron 
nicht  entgegenzutreten.  Der  Sieg  der  Livia  war  also  so  voll- 
ständig wie  möglich;  die  Entscheidung  des  langen  Zwistes 
durch  den  Beschluss  des  Senates  war  beinahe  unwiderruflich, 
und  dennoch  beruhigten  sich  die  Feinde  des  Hofes  noch  nicht 
dabei.  Man  entdeckte  bald  ein  Complott10),  den  jungen  Prinzen 
mit  seiner  Mutter  von  der  Insel  zu  entführen,  sie  unter  den 
Schutz  der  Legionen  zu  stellen  und  den  Krieg  der  Julier  g'egen 
die  Claudier  zum  letzten  Male  durch  die  Waffen  zu  entscheiden. 
Der  Plan  wurde  rechtzeitig  entdeckt  und  vereitelt;  er  hatte 
wahrscheinlich  keinen  anderen  Erfolg,  als  dass  die  Gefangen- 
schaft des  Prinzen  für  die  nächste  Zeit  noch  drückender  wurde. 
Solche  Pläne  zeigten  dem  Kaiser  aber  auf's  Neue,  wie  die 
Hauptstadt  seine  Härte  gegen  Tochter  und  Enkel  beurtheilte. 
Auf  die  Dauer  konnte  die  Rücksicht  auf  das  Staatswohl 
oder  auf  die  Wünsche  der  Livia  die  Stimme  des  Blutes  nicht 
übertäuben.  Gegen  Ende  seines  Lebens  kam  der  Wunsch 
zum  Durchbruch,  sich  persönlich  zu  überzeugen,  wie  die  lang- 
jährige Verbannung  auf  seinen  Enkel  gewirkt  habe,  ob  sein 
Trotz,  der  das  harte  Urtheil  begründet  hatte,  gebrochen  sei, 
und  der  Entschluss  reifte  beim  Kaiser  entweder  noch  vor 
oder  bald  nach  seinem  letzten  Lustrum11),  seinen  verbannten 
Enkel  wiederzusehen.  Aber  die  Ausführung  dieses  Planes 
war  weder  leicht  noch  ungefährlich,  wenn  Livia  etwas  davon 
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merkte,  dass  die  unwiderrufliche  Entscheidung  wieder  in  Frage 
gezogen  werden  sollte.  Mit  der  grössten  Vorsicht  wurden  in 
aller  Stille  die  Vorbereitungen  zu  der  geplanten  Reise  des 
Kaisers  nach  Planasia  getroffen;  nur  sein  vertrauter  Freund 
Paullus  Fabius  Maximus12)  war  in's  Geheimniss  gezogen  und 
durfte  den  Augustus  begleiten. 

Das  Wiedersehen  des  alten  Kaisers  und  seines  jugend- 
lichen Enkels  mag  ergreifend  gewesen  sein  und  mit  dem  Ver- 
sprechen der  baldigen  Rückberufung  des  Agrippa  geendet 
haben.  Allein  darüber  drangen  nur  dunkle  Gerüchte  in  die 
O  Öffentlichkeit,  und  Tacitus  erwähnt  die  Reise  nach  Planasia  nur 
als  eine  unverbürgte  Erzählung.  Dennoch  lässt  sich  die  That- 
sache13)  kaum  bezweifeln,  dass  Augustus  in  seinen  letzten 
Tagen  sich  seines  Enkels  erinnerte  und  dass  er  bei  längerem 
Leben  ihn  wahrscheinlich  zurückgerufen  hätte. 

Allein  das  Geheimniss  wurde  schlecht  gewahrt:  Fabius 
machte  natürlich  unter  dem  Siegel  der  Verschwiegenheit 
seiner  Frau  Marcia  und  diese  bald  auch  der  Livia  Mittheilung 
von  dem  Besuche  des  Kaisers.  Fabius  Paullus  starb  bald 
darauf,  schwerlich  eines  natürlichen  Todes;  man  erzählte,  dass 
Marcia14)  sich  bei  der  Bestattung  angeklagt  habe,  durch 
ihre  Schwatzhaftigkeit  die  Mörderin  ihres  Mannes  geworden 
zu  sein. 

Auch  an  den  anderen  überlebenden  Gliedern  des  Julischen 
Hauses  sollte  sich  das  Schicksal  bald  vollziehen.  Schon  im 
nächsten  Jahre  nach  der  Verbannung  des  Agrippa  Postumus 
theilte  seine  Schwester,  die  jüngere  Julia15),  sein  Schicksal. 

Ungefähr  im  J.  735/19  geboren*),  erhielt  sie  vielleicht  noch 
bei  Lebzeiten  ihres  Vaters,  als  sie  wahrscheinlich  höchstens 
7  Jahre  alt  war,  auf  Thasos  eine  Statue  mit  Ehreninschrift.**) 
Später  heirathete  sie,  ungefähr  16 jährig,  einen  entfernten  Ver- 
wandten, den  L.  Aemilius  Paullus,  dem  sie  zwei  Kinder  ge- 
boren hat.  Allein  auf  dieser  Ehe  ruhte  kein  Segen.  Augustus 
hatte  vielfach  Grund,  mit  seiner  Enkelin  zu  zürnen;  er  hatte 
ihre  unsinnige  Prachtliebe  und  Verschwendung  schon  öfter 
getadelt   und  Hess,   als  Alles  nichts   half,  ihren  eben  erbauten 


*)  S.  Mommsen,  Ephem.  epigr.  1,  1872,  p.  57.    Hermes  13  S.  246.         **)  S. 
II  S.  715  A.  14. 
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prächtigen  Palast,  durch  den  sie  seinen  Lehren  Hohn  sprechen 
wollte,  einfach  niederreissen.*) 

Dass  eine  junge  Prinzessin,  die  im  Hause  der  älteren  Julia 
aufgewachsen  und  durch  eine  solche  Mutter  zuerst  in  das  Leben 
eingeführt  worden  war,  dem  Gerede  der  Hauptstadt  durch  ihr 
Auftreten  vielfach  Stoff  zu  pikanten  Erzählungen  bot,  kann 
natürlich  nicht  auffallen.  Dazu  kam  aber  noch,  dass  ihr  Mann, 
L.  Aemilius  Paullus,  sich  in  eine  Verschwörung  gegen  den 
Kaiser  einliess;  er  wurde  wegen  Hochverrathes  verurtheilt 
und  getödtet**);  Julia  selbst,  die  Enkelin  des  Augustus,  wurde 
in  die  Verbannung  geschickt.16)  Sie  erhielt  allerdings  bald 
die  Erlaubniss  zur  Rückkehr,  aber  nachher  folgte  eine  zweite 
definitive  Verbannung,  weil  Julia,  dem  Beispiel  ihrer  Mutter 
folgend,  sich  über  alle  Schranken  der  Zucht  und  Sitte  hinweg- 
setzte und  dadurch  der  Livia  ihr  Spiel  erleichterte.  Im  J.  761/8 
erfolgte  die  Katastrophe;  ähnlich  wie  die  ältere  Julia,  so  wurde 
auch  ihre  gleichgesinnte  Tochter,  die  —  obwohl  seit  Jahren 
Wittwe  —  damals  wieder  ihrer  Entbindung  entgegensah17), 
von  Augustus  in  die  Verbannung  geschickt  nach  der  apulischen 
Insel  Trimerus.  Ihre  ältere  Tochter,  Aemilia  Lepida,  war  da- 
mals mit  dem  späteren  Kaiser  Claudius  verlobt,  der  aber  nach 
der  Katastrophe  ihres  elterlichen  Hauses  wahrscheinlich  auf 
höheren  Befehl  die  Verlobung  löste.18) 

So  waren  denn  alle  Enkel  und  Enkelinnen  des  Augustus 
aus  der  kinderreichen  Ehe  des  Agrippa  und  der  Julia  in  der 
kurzen  Zeit  von  sechs  Jahren  entweder  gestorben  oder  ver- 
bannt, nur  die  jüngste  Tochter  Agrippas,  Agrippina19),  die 
in  die  claudische  Familie  hineingeheirathet  hatte,  war  dem 
Verderben  entgangen.  Augustus  liebte  die  junge  Fürstin  ganz 
besonders  und  überwachte  persönlich  ihre  Ausbildung;  er  freute 
sich  über  die  Fortschritte,  die  sie  machte,  tadelte  aber  ge- 
legentlich ihren  Stil.  „Es  ist  durchaus  nothwendig",  schrieb 
er  ihr  einmal,  „dass  Du  Dir  Mühe  gibst  nicht  affectirt  zu 
schreiben  und  zu  sprechen."20)  Er  sorgte  mit  väterlicher  Zärt- 
lichkeit für  ihr  Wohl;  das  zeigt  namentlich  ein  unbedeutendes 
kleines  Billet  des  Kaisers,  das  er  ihr  nur  wenige  Monate  vor 
seinem  Tode  schickte.    Agrippina  hatte  ihren  Gemahl,  der  die 


")  Sueton  Aug.  72.         **)  S.  o.  S.  1240.  A.  13. 
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Verwaltung  Galliens  übernehmen  sollte,  wegen  ihrer  bevor- 
stehenden Entbindung  nicht  begleiten  können.  Bald  nachher 
aber,  nach  der  Geburt  des  späteren  Kaisers  Caligula,  rüstete 
sie  sich  zur  Reise  nach  Gallien,  und  Augustus  verabschiedete 
sich  bei  ihr  mit  folgenden  Zeilen21):  Den  kleinen  Gaius  [Cali- 
gula] sollen  am  18.  Mai  mit  Gottes  Hülfe  Talarius  und  Asil- 
lius  geleiten,  wie  ich  gestern  mit  ihnen  verabredet  habe.  Mit 
ihm  schicke  ich  ausserdem  von  meinen  Sklaven  einen  Arzt, 
den  Germanicus,  wie  ich  ihm  geschrieben  habe,  wenn  er  will, 
behalten  kann.  Leb'  wohl,  meine  Agrippina,  und  sieh  zu,  dass 
Du  wohlbehalten  zu  Deinem  Germanicus  kommen  mögest. 

Endlich  seien  auch  die  Söhne  des  Drusus  erwähnt,  die, 
obwohl  Enkel  der  Livia,  doch  ursprünglich  nicht  zum  kaiser- 
lichen Hause  gehörten.  Germanicus*)  war  allerdings  seit  der 
Adoption  durch  Tiberius  Mitglied  der  Dynastie  geworden; 
sein  jüngerer  Bruder  Claudius22)  dagegen,  der  spätere  Kaiser, 
war  nichts  als  einfacher  römischer  Ritter.  Geboren  in  Lyon 
am  1.  August  des  J.  10  v.  Chr.**),  wurde  er  in  Rom  im  Hause 
seiner  Mutter  Antonia  erzogen.23)  Von  der  Natur  war  er  stief- 
mütterlich behandelt;  seinem  mächtigen  Oberkörper  fehlte  die 
entsprechende  Höhe,  der  fleischige,  gedrungene  Nacken  trug 
einen  fast  dreieckigen  Kopf,  so  breit  war  die  von  vollem 
Haar  bedeckte  Stirn.  Wenn  er  stand  oder  sass,  fehlte  es  ihm 
nicht  an  Würde,  aber  beim  Gehen  Hessen  ihn  seine  schwachen 
Beine  im  Stiche,  welche  den  schweren  Oberkörper  nicht  tragen 
konnten,  und  der  rechte  Fuss,  der  bei  der  Geburt  gelähmt 
war,  schleppte  nach.  Seine  Stimme  war  heiser,  seine  Zunge 
stammelnd  und  allzu  ungelenk,  um  dem  springenden  Gange 
seiner  Gedanken  zu  folgen. 

Claudius  war  die  partie  honteuse  der  Dynastie;  von  den 
Seinen  wurde  er  misshandelt,  seine  Mutter  nannte  ihn  eine 
Missgeburt  von  einem  Menschen,  und  wenn  sie  den  höchsten 
Grad  von  Thorheit  andeuten  wollte,  pflegte  sie  zu  sagen: 
Noch  dümmer  als  mein  Sohn  Claudius.  Trotz  seiner  ange- 
borenen Schüchternheit,  die  er  auch  als  Kaiser  nie  ganz  über- 
wand, war  Claudius  nicht  ohne  Ehrgeiz  und  hoffte  auf  die- 
selben   Begünstigungen    im    Staatsdienste,    wie     die    anderen 

*)  S.  o.  II  S.  766  A.  3.    S.  781  A.  49.  **)  C.  I.  L.  I2  p.  323  F.  v.  Ant. 
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kaiserlichen  Prinzen.  Aber  dabei  hatte  er  sich  sicher  arge 
Blossen  gegeben  und  die  Dynastie  compromittirt;  seine 
Hoffnungen  wurden  nicht  erfüllt  und  schliesslich  durch 
eine  Berathung  des  Augustus  und  Tiberius  vollständig  ab- 
geschnitten. 

Augustus  berichtet  darüber  in  einem  Briefe  an  seine  Ge- 
mahlin24): Wie  Du,  meine  Livia,  wünschtest,  habe  ich  eine  Unter- 
redung mit  Tiberius  darüber  gehabt,  was  man  mit  Deinem  Enkel 
Claudius  bei  dem  Mars -Fest  anfangen  soll.  Wir  waren  Beide 
vollständig  einverstanden,  dass  wir  ein  für  alle  Mal  einen 
festen  Entschluss  fassen  müssten,  den  wir  ihm  gegenüber 
durchzuführen  haben.  Denn  wenn  er,  um  mich  so  auszu- 
drücken, vollständig  normal  ist,  dann  dürfen  wir  doch  auch 
kein  Bedenken  tragen,  ihn  in  denselben  Abschnitten  und 
Stufen  die  Carriere  machen  zu  lassen,  wie  sein  Bruder  sie 
gemacht  hat.  Wenn  wir  aber  die  Ueberzeugung  gewinnen, 
dass  er  minderwerthig  ist  und  körperlich  sowohl  wie  geistig 
defect  genannt  werden  muss,  sollen  wir  da  dem  Publicum, 
das  doch  stets  sich  moquiert  und  die  Nase  rümpft,  Stoff  bieten, 
ihn  und  uns  zu  verspotten?  Denn  wir  werden  stets  schwankend 
bleiben,  wenn  wir  bloss  über  den  einzelnen  Zeitpunkt  berathen 
und  keine  (principielle)  Entscheidung  darüder  treffen,  ob  er 
überhaupt  für  diese  Carriere  befähigt  ist  oder  nicht.  Wenn 
Du  also  unter  den  augenblicklichen  Verhältnissen  den  Rath 
gibst,  ihm  (dem  Claudius)  beim  Feste  des  Mars  den  Tisch  der 
Priester  anzuvertrauen,  so  haben  wir  nichts  dagegen,  wenn  er 
guten  Rath  von  seinem  Verwandten,  dem  jungen  Silvanus25), 
annehmen  will,  damit  er  nichts  unternimmt,  was  auffällt  und 
verspottet  wird.  Die  Circusspiele  dagegen  darf  er  unserer 
Meinung  nach  aus  der  kaiserlichen  Loge  nicht  mit  ansehen. 
Denn  dort  ist  er  in  der  vordersten  Reihe  zu  sehr  exponirt 
und  wird  zu  sehr  beobachtet.  Ebensowenig  darf  er  den  Zug 
auf  den  Albaner  Berg  mitmachen  oder  an  den  Tagen  des 
Latinerfestes  in  Rom  anwesend  sein.  Denn  wesshalb  hat  man 
ihn  nicht  zum  Praefecten  von  Rom  gemacht,  wenn  er  seinem 
Bruder  auf  den  Berg  folgen  kann?  Da  hast  Du,  meine  Livia, 
unser  Urtheil,  das  ein  für  alle  Mal  die  ganze  Sache  ent- 
scheidet, damit  wir  nicht  immer  zwischen  Furcht  und  Hoff- 
nung   schwanken.      Ich    habe    natürlich    nichts    dagegen,    dass 
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Du  auch  der  Antonia,  wenn  Du  willst,  diesen  Theil  meines 
Briefes  zum  Lesen  gibst. 

Damit  war  denn  das  Schicksal  des  unglücklichen  Claudius 
besiegelt;  der  Kaiser  lud  ihn  noch  gelegentlich  zu  Tisch  ein, 
Hess  ihn  auch  wohl  gelegentlich  einmal  declamiren,  aber  gegen 
seine  Bitten  blieb  er  taub;  erst  sein  Neffe  Caligula  machte 
den  Claudius  zum  Consul. 

In  Pavia  sah  man  noch  im  Anfang  des  Mittelalters  den  bereits 
erwähnten  Triumphbogen*)  mit  den  Statuen  und  Inschriften  der 
Dynastie  des  Augustus,  die  aus  der  Zeit  kurz  nach  der  Ver- 
bannung des  jungen  Agrippa  stammen.26)  In  der  Mitte  standen 
die  Statuen  des  Augustus  und  der  Livia27),  rechts  und  links 
die  der  prinzlichen  Feldherren  Tiberius  und  Germanicus,  die 
Italien  im  letzten  Kriege  geschützt  hatten,  dann  folgten  deren 
Söhne.  Auch  die  bereits  verstorbenen  C.  und  L.  Caesares 
hatten  Statuen  erhalten,  und  sicher  war  auch  ihrem  Bruder, 
dem  Agrippa  Postumus,  bei  der  ursprünglichen  Anlage  ein 
Ehrenplatz  zugedacht;  als  der  Triumphbogen  aber  eingeweiht 
werden  sollte,  war  die  Katastrophe  bereits  erfolgt.  Seinen 
Platz  konnte  entweder  die  ältere  Agrippina  erhalten,  die,  wie 
ihr  Gatte  und  ihre  Söhne,  wirklich  zur  Dynastie  gehörte,  oder 
Claudius,  der  jüngere  Sohn  des  Drusus.  Da  aber  der  Platz 
auf  einem  Triumphbogen  doch  nicht  der  passende  Ort  für  ein 
Frauenstandbild  ist,  so  siegte  der  Prinz  über  die  Prinzessin, 
und  Claudius,  der  eigentlich  nicht  zur  Dynastie  gehörte,  erhielt 
den  ursprünglich  für  den  Enkel  des  Augustus  bestimmten  Platz: 


Nero, 

S.  d. 

Germ. 


Drusus 
der 

Jung- 


Germa- 


Tiberius 


Augustus 


Livia 


C.  L. 

Caesares 


Drusus, 
S.  d. 
Germ. 


Claudius 


Welcher  von  diesen  Prinzen  oder  welcher  Sterbliche  über- 
haupt durfte  hoffen,  wenn  Augustus  einmal  die  Augen  ge- 
schlossen hatte,  sein  Nachfolger  zu  werden?  das  war  eine 
Frage,  die  laut  noch  niemals,  um  so  häufiger  dagegen  im 
Geheimen  aufgeworfen  worden  war,  je  älter  der  Kaiser  wurde. 
Oft  genug  war  diese  Frage  an  die  Götter  oder,  was  dasselbe 
sagen     wollte,     an     die    Sterne     gerichtet.      Desshalb     verbot 


*)  S.  o.  S.  1187. 
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Augustus  schon  im  J.  1 1  n.  Chr.,  irgend  eine  Prophezeiung  über 
den  Tod  eines  Menschen  (also  auch  nicht  des  Kaisers)  zu  ver- 
künden, obwohl  er  in  dem  Edicte  ausdrücklich  hervorhob,  dass 
er  sich  nicht  im  Geringsten  dadurch  getroffen  fühle,  denn  er 
sei  unter  dem  Zeichen  des  Steinbockes*)  geboren.28)  Wir  ver- 
stehen nicht  so  ganz,  was  er  damit  sagen  wollte,  müssen  uns 
aber  erinnern,  dass  auf  der  ungefähr  gleichzeitigen  Gemma 
Augustea**)  neben  dem  Augustus  dasselbe  Zeichen  als  glück- 
verheissend  dargestellt  ist,  ebenso  wie  auf  seinen  Münzen. 

So  gross  auch  die  Macht  war,  die  Augustus  factisch  und 
rechtlich  ausübte,  so  hatte  er  doch  stets  betont,  dass  sie  eine 
ausserordentliche  und  zeitlich  begrenzte  war,  die  er  sich  stets 
nur  auf  10  resp.  5  Jahre  erneuern  Hess.  Im  J.  13  n.  Chr.  lief 
das  vierte  Jahrzehnt  seiner  Regierung  ab,  und  obwohl  kaum 
Einer  glauben  mochte,  dass  Augustus  noch  10  Jahre  leben 
werde,  wurde  ihm  seine  Amtsgewalt  dennoch  auf  ein  fünftes 
Jahrzehnt  erneuert29);  zugleich  aber  auch  —  was  wichtiger 
war  —  dem  Tiberius  seine  tribunicische  Amtsgewalt.  Augustus 
hielt  bei  dieser  Gelegenheit  im  Senat  eine  Rede,  aus  der  die 
Kundigen  sahen,  dass  es  nicht  persönliche  Hinneigung30)  war, 
die  ihn  dazu  veranlasste,  sondern  dass  er  eben  keine  Wahl 
mehr  hatte. 

*)  S.  o.  II  S.  18.  **)  S.  o.  S.  123 1. 
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Augustus. 


Augustus  war  alt  geworden;  als  Tiberius  bei  seinem  letzten 
Triumphe  dem  Kaiser  huldigte,  zählte  der  Kaiser  bereits  75  Jahre. 
Er  gehörte  bereits  zur  Generation  der  Vergangenheit.  Sein 
Leben  lang  hatte  er  gekränkelt1),  und  die  Votivspiele  für  seine 
Gesundheit,  die  seit  726/28  alle  vier  Jahre  gefeiert  wurden, 
ziehen  sich  durch  seine  ganze  Regierung  hin.  Aber  auch  die 
Beschwerden  des  hohen  Alters  hatten  sich  längst  eingestellt; 
Augustus  zeigte  sich  nicht  gern  mehr  öffentlich.  Früher  hatte 
er  mit  den  Senatoren  auf  gleichem  Fusse  verkehrt,  hatte  ihre 
Einladungen  angenommen  und  erwidert.  Aber  allmählich 
wurden  diese  geselligen  Ansprüche  und  Verpflichtungen  dem 
alten  Herrn  lästig  und  störend.  Bei  einem  Verlobungsfest 
war  er  einmal  von  den  Scherzen  der  Jugend  getroffen  in  einer 
Weise,  die  er  unangenehm  empfand;  seitdem  nahm  er  sich 
vor,  solche  Feste  und  sogar  gewöhnliche  Gastmähler  im  Hause 
seiner  Freunde  zu  meiden.2)  Selbst  bei  den  gewöhnlichen  Ver- 
sammlungen des  Senates,  die  er  früher  sehr  häufig  besuchte, 
sah  man  ihn  nur  noch  sehr  selten.3)  Schon  im  J.  8  n.  Chr. 
gestattete  er  dem  Senate,  sich  auch  in  seiner  Abwesenheit 
zum  Gerichtshof  zu  constituiren.    Auch  den  Besuch  der  Volks- 
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versammlungeii   hatte  er  eingestellt   und  sich  begnügt,   seinen 
Candidaten  eine  schriftliche  Empfehlung  mitzugeben.4) 

Für  die  Leitung  der  Staatsgeschäfte  war  ein  directes  Ein- 
greifen des  Kaisers  nur  selten  noch  nothwendig;  das  ist  der 
Segen  und  manchmal  auch  der  Fluch  einer  längjährigen  Re- 
gierung, dass  Alles  sich  in  den  gewohnten  Gleisen  bewegt 
und  überraschende  Zwischenfälle  viel  seltener  vorkommen. 
Selbst  in  der  äusseren  Politik  blieben  dem  Kaiser  nach  der 
Niederlage  des  Varus  ähnliche  Erfahrungen  erspart,  und  im 
hohen  Alter  des  Augustus  konnte  der  Janusbogen  zum  dritten 
und  letzten  Male  während  seiner  Regierung  geschlossen 
werden5),  wenn  auch  die  tendenziöse  Darstellung  des  Orosius 
sicher  als  übertrieben  anzusehen  ist.  Er  redet  selbst  von  einem 
Aufstand  in  Athen,  den  die  armenische  Uebersetzung  des 
Eusebius6)  in  die  letzten  Jahre  des  Kaisers  Augustus  setzt. 
Von  einem  Aufstand  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  kann 
natürlich  kaum  die  Rede  sein;  denn  Athen  war  ein  selbst- 
ständiger Staat,  der  in  der  Theorie  nicht  zum  römischen 
Reiche  gehörte.  An  der  nöthigen  Unterthänigkeit  fehlte  es 
nicht.7)  Agrippa  hatte  beim  Aufgang  zur  Akropolis  an  hervor- 
ragender Stelle  ein  Reiterstandbild  und  an  der  höchstgelegenen 
Stelle  der  Burg  hatte  Athen  der  Roma  im  Verein  mit  dem 
Retter  Augustus  einen  zierlichen  Rundtempel  erbaut.8)  Welches 
nun  die  Ursache  zu  einem  Conflict  wurde  zwischen  Rom  und 
dem  von  ihm  stets  verhätschelten  Athen,  lässt  sich  nicht  sagen. 
Ebensowenig  wissen  wir  etwas  Näheres  von  einem  Einfall 
der  Daker  im  J.  1 1  n.  Chr.*),  aber  beide  Zwischenfälle  scheinen 
doch  nur  einen  rein  localen  Character  und  keine  allgemeinere 
Bedeutung  gehabt  zu  haben.  Im  Allgemeinen  herrschte  Ruhe 
im  Inneren  und  im  Aeusseren  während  der  letzten  Jahre  des 
Augustus. 

Ein  Idyll  von  der  Ruhe  dieser  letzten  Zeit  entrollt  sich 
vor  unseren  Augen  durch  die  Inschrift  am  Altar  des  Augustus 
in  Narbonne,  der  kaum  zwei  Jahre  nach  der  Varusschlacht  zu 
Narbonne  geweiht  wurde.*'1')  Die  Colonie  verpflichtete  sich, 
den  Cultus  des  Augustus  für  alle  Ewig'keit  zu  feiern  (und  das 
Gelübde  hat  sie  sicher  im  zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  noch  gehalten) 


*)  S.  o.  S.  1181—82.        **)  c.  1.  L.  XII  4333. 
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und  den  23.  September,  an  dem  das  Glück  der  Welt  der  Erde 
einen  solchen  Herrn  gegeben  hatte,  festlich  zu  begehen:  drei 
römische  Ritter  und  drei  Freigelassene  sollten  die  Opferthiere 
schlachten  und  Weihrauch  und  Wein  spenden,  um  seine  Gott- 
heit anzurufen.  In  ähnlicher  Weise  sollten  auch  die  Iden  des 
Januar  gefeiert  werden,  weil  Augustus  an  diesem  Tage  die 
Zügel  der  Regierung  ergriffen  habe.  Der  dritte  Gedenktag 
endlich,  der  letzte  Mai,  hatte  nur  locales  Interesse  und  bezog 
sich  auf  die  neue  Organisation  der  Gerichte,  für  welche  die 
Colonie  zu  danken  hatte.*)  Wie  ein  Gott  wurde  Augustus 
hier  von  seiner  treuen  Colonie  verehrt.  Die  Apotheose  schien 
bereits  vollendet  zu  sein,  als  ob  der  Kaiser  nicht  mehr  als 
Sterblicher  und  unter  den  Sterblichen  weilte. 

Es  mag  dem  Kaiser  manchmal  auf  seiner  einsamen  Höhe 
bange  geworden  sein.  Das  Geschlecht,  mit  dem  er  seine  Jugend 
und  sein  Mannesalter  verlebt  hatte,  war  nicht  mehr,  und  auf 
den  Nachwuchs  war  wenig  Verlass.  Fast  schien  es,  als  wünsche 
er  aus  seinem  Leben  eine  Generation  zu  streichen,  als  er  im 
Widerspruch  zu  den  Gesetzen  der  Natur  seine  Enkel  zu  seinen 
Söhnen  machte;  aber  auch  seine  Enkel  waren  vor  ihm  gestorben. 
Augustus  hatte  schon  oft,  wenn  auch  ohne  praktische  Folgen, 
seinen  Nachfolger  bestellt;  aber  wenn  Jemand  das  75.  Lebens- 
jahr überschritten  hat,  dann  kann  eine  solche  Ernennung  jeden 
Augenblick  die  wichtigsten  Folgen  haben.  Streng  genommen 
fehlte  ihm  das  Recht,  seinen  Nachfolger  zu  ernennen9);  denn  seine 
Stellung  im  römischen  Staate  war  eine  persönliche  und  ganz 
ausserordentliche  Vertrauens-Stellung.  Wenn  also  beim  Tode 
des  Augustus  der  Senat,  die  Beamten  und  das  Heer  dem  de- 
signirten  Nachfolger  den  Eid  der  Treue  verweigerten,  so  waren 
sie  dazu  berechtigt,  und  dadurch  wurde  die  Fortdauer  der 
neuen  Schöpfung  in  Frage  gestellt.  Hauptsächlich  kam  es 
darauf  an,  dass  sich  der  einstige  Thronwechsel  in  den  kaiser- 
lichen Provinzen  ohne  Schwierigkeiten  vollzog.  Desshalb  ver- 
fiel Augustus  auf  den  Ausweg,  schon  bei  seinen  Lebzeiten 
dem  Tiberius  huldigen  zu  lassen  und  gemeinsam  mit  seinem 
Mitregenten  das  Commando  des  Heeres  und  die  Leitung  der 
kaiserlichen   Provinzen   weiterzuführen,10)      Dieses   Mittel    Hess 


*)  Vgl.  Mommsen,  R,  Staatsrecht  3  S,  453  A. 


u 


I2Ö2  Xin-  4-    Das  E^e- 

sich  allerdings  dem  Senat  gegenüber  nicht  anwenden;  aber 
die  unumstrittene  Herrschaft  über  die  kaiserlichen  Provinzen 
und  das  Heer  bürgte  dem  neuem  Kaiser  auch  für  die  Unter- 
ordnung des  Senates.  Als  Mitregent  konnte  Tiberius  dem 
Senate  gegenüber  noch  nicht  auftreten,  und  doch  wünschte 
Augustus  grade  für  die  Leitung  Roms  und  Italiens  eine  Er- 
leichterung zu  erhalten,  die  in  viel  höherem  Grade  einen  rein 
persönlichen  Charakter  hatte. 

Da  also  der  Vertrauensmann  des  Senates  und  des  Volkes 
körperlich  nicht  mehr  im  Stande  war,  die  ihm  übertragenen 
Rechte  auszuüben,  so  lag  es  nahe,  dass  sie  zu  ihren  früheren 
Besitzern  zurückkehrten.  Das  suchte  Augustus  in  der  Weise 
zu  vermeiden,  dass  er  sich  aus  den  Reihen  der  Senatoren 
Stellvertreter  aussuchte,  denen  er  zeitweise  die  Ausübung 
seiner  Rechte  übertrug;  es  war  entschieden  ein  richtiger  Ge- 
danke, der  bei  gutem  Willen  von  beiden  Seiten  ausgebildet 
recht  wohl  das  Verhältniss  des  Princeps  zum  Senate  hätte 
bessern  können.  So  bestimmte  Augustus  z.  B.  eine  Commis- 
sion  von  zehn  Senatoren,  die  ihm  bei  der  Aufstellung  der 
Senatsliste  zur  Hand  gehen  sollte11);  ebenso  wurden  drei 
Senatoren  ernannt,  denen  er  einen  Theil  der  Geschäfte  eines 
Ministeriums  des  Auswärtigen  überwies.12)  Früher  hatte  er 
öfter  einen  Staatsrath  von  15  Senatoren  zusammenberufen, 
um  mit  ihm  die  Vorlagen  für  die  Senatsverhandlungen  vor- 
zubereiten13); seitdem  der  Kaiser  seines  Alters  wegen  nicht 
mehr  an  den  Senats  Verhandlungen  theilnehmen  konnte,  wurde 
dieser  Staatsrath  zu  einer  dauernden  Einrichtung  ausgebildet; 
es  waren  ausser  den  Verwandten  und  Freunden  des  Kaisers 
20  Senatoren,  auf  ein  Jahr  gewählt,  mit  denen  der  Kaiser  nach 
Senatsbeschluss  in  seinem  Hause  und  sogar  von  seinem  Kranken- 
bette aus  berathen  konnte,  und  die  Beschlüsse  dieses  engeren 
Senates  brauchten  nicht  mehr  von  dem  ganzen  Senate  be- 
stätigt zu  werden.14)  Obwohl  durch  diesen  Beschluss  die 
Rechte  des  Gesammtsenates  eingeschränkt  wurden,  so  lässt 
sich  doch  nicht  leugnen,  dass  der  Senat  in  den  letzten  Jahren 
des  Kaisers  an  Bewegungsfreiheit  etwas  gewonnen  hatte.  Die 
Eintracht  zwischen  Kaiser  und  Senat  blieb  dieselbe  wie  früher 
und  fand  ihren  erneuten  Ausdruck,  als  am  8.  Jan.  des  J.  766/13 
das  Bild  der  kaiserlichen  Gerechtigkeit  enthüllt  wurde.15) 
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Wir  sehen  also  deutlich  das  Bestreben,  den  alternden 
Kaiser  zu  entlasten  und  den  rein  persönlichen  Charakter  seiner 
Stellung  mehr  zurücktreten  zu  lassen. 

Wenn  nun  auch  die  Person  des  Kaisers  etwas  mehr  zurück- 
trat in  den  letzten  Jahren  des  Augustus,  so  litten  die  Geschäfte 
darunter  doch  nicht.  Augustus  pflegte  alle  zwanzig  Jahre 
einen  grossen  Census  abzuhalten,  so  im  J.  726/28,  dann  746/8; 
eigentlich  hätte  also  schon  766/13  ein  dritter  folgen  müssen. 
Allein  die  Vorarbeiten  waren  so  umfangreich,  dass  sie  erst 
im  Anfang  des  folgenden  Jahres  abgeschlossen  wurden.16) 
Endlich  waren  die  Vorbereitungen  vollendet,  so  dass  Augustus 
und  Tiberius  am  11.  Mai  des  J.  14  n.  Chr.  den  Census*)  nach 
altem  Brauch  durch  ein  feierliches  Lustrum  abschliessen  konnten 
mit  Gelübden  für  die  kommende  Zeit.  Das  Volk  war  bereits 
auf  dem  Marsfeld  versammelt,  die  neuen  Listen  waren  nicht 
nur  vorbereitet,  sondern  bereits  ausgefertigt,  und  man  wartete 
nur  noch  auf  das  feierliche  Opfer.  Da  sah  man  einen  Adler, 
der  über  der  Menge  hin  und  her  flog  und  sich  schliesslich 
auf  dem  benachbarten  Grabmal  des  Agrippa  niederliess, 
grade  bei  dem  ersten  Buchstaben  des  Namens  Agrippa.  Das 
galt  als  ein  schlechtes  Vorzeichen.  Da  es  nicht  wahrschein- 
lich war,  dass  Augustus  noch  ein  ganzes  Lustrum  erleben 
werde,  so  weigerte  er  sich,  die  heilige  Handlung  zu  voll- 
ziehen, und  überliess  die  Gelübde  für  die  Zukunft  dem 
jüngeren  Tiberius. 

Inzwischen  war  Augustus  beschäftigt,  sein  Haus  zu  be- 
stellen. Seine  Memoiren  hatte  er  nur  bis  zum  Beginn  des 
Principates  fortgeführt  und  längst  herausgegeben.  An  Stoff 
und  an  Urkunden  für  die  Geschichte  seiner  Alleinherrschaft 
hätte  es  ihm  nicht  gefehlt.  Aber  er  hatte  sich  entschlossen, 
in  anderem  Umfange  und  auch  in  anderem  Stile  einen  Ueber- 
blick  über  die  Erfolge  seines  Lebens  zu  geben,  der  nach 
seinem  Tode  am  Eingang  seines  Mausoleums  aufgestellt  werden 
sollte.  Diese  monumentale  Inschrift,  die  ihn  schon  seit  vielen 
Jahren  beschäftigte,  erforderte  noch  viel  Arbeit,  denn  jedes 
Wort  musste  wohlüberlegt  sein,  und  der  Kaiser  arbeitete 
grade   in   den   letzten  Lebensjahren**)   an   den   Nachträgen   zu 


*)  S.  o,  S.  915.  **)  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  1 
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diesem  politischen  Vermächtniss,  auf  das  er  besonderen  Werth 
leg'te,  um  ihm  seine  letzte  Redaction  zu  geben. 

Zu  derselben  Zeit  arbeitete  er  aber  auch  an  seinem  bürger- 
lichen Testament,  das  ebenfalls  noch  seine  letzte  Fassung 
erhalten  musste.17)  Schon  vor  seiner  schweren  Krankheit  im 
J.  731/23  hatte  Augustus  ein  Testament  aufgesetzt,  das  nachher 
natürlich  ungültig  wurde.*)  Später  existirte  ein  letzter  Wille,  in 
dem  Augustus  den  Drusus  unter  seinen  Erben  erwähnt  hatte.**) 
In  seinem  75.  Lebensjahre  machte  er  sich  noch  einmal  an's 
Werk  und  redigirte  auf's  Neue  sein  Testament,  theils  eigen- 
händig, theils  von  der  Hand  seiner  treuen  Freigelassenen  Po- 
lybius18)  und  Hilarion19)  geschrieben.  Am  3.  April  des  J.  13  n.  Chr. 
wurde  es  abgeschlossen  und  im  Beisein  von  mehreren  Zeugen 
senatorischen  und  nichtsenatorischen  Standes***)  unterschrieben 
und  versiegelt. 

Der  wesentliche  Inhalt  des  Testamentes  war  durch  die 
Verhältnisse  deutlich  genug  vorgeschrieben:  der  Haupterbe 
musste  natürlich  Tiberius  sein.  Aber  für  die  Seelenstimmung 
des  Kaisers,  als  er  ihn  zum  Erben  ernannte,  ist  der  Anfang 
des  Testamentes  bezeichnend f):  „Da  ein  grausames  Schicksal 
mir  meine  Söhne  Gaius  und  Lucius  entrissen  hat,  so  soll  Tibe- 
rius Caesar  7/12  der  Erbschaft  erhalten."  Deutlicher  konnte 
kaum  gesagt  werden,  dass  nicht  persönliche  Liebe  den  Kaiser 
zu  diesem  Schritte  gezwungen  habe.  Livia,  die  seinen  Namen 
annehmen  sollte,  erhielt  den  dritten  Theil  der  Erbschaft20), 
mehr  als  der  Kaiser  ihr  eigentlich  vermachen  durfte. -j-J-)  Als 
Erben  zweiten  Grades  waren  genannt  der  jüngere  Drusus  und 
Germanicus  mit  ihren  Söhnen,  während  die  ältere  und  die  jüngere 
Julia,  die  nicht  mehr  zur  kaiserlichen  Familie  gerechnet  wurden, 
unberücksichtigt  blieben.  Der  Kaiser  hatte  seine  Tochter  nur 
mit  einem  Legat  bedacht fff),  aber  nicht  einmal  dafür  gesorgt, 
dass  ihr  die  zu  ihrem  Unterhalt  nöthigen  Gelder  sichergestellt 
wurden.21)  Er  hatte  sie  nur  erwähnt,  um  ausdrücklich  zu  ver- 
bieten, dass  Mutter  und  Tochter  später  im  kaiserlichen  Mauso- 
leum beigesetzt  würden.22)  An  dritter  Stelle  hatte  der  Kaiser 
Privatpersonen  zu  Erben  eingesetzt,  die  entweder  durch  Freund- 


*)  Cass.  Dio   53,  31.  **)  Sueton  Claudius   I.  ***)  Sueton  Tiberius  23. 

-j")  Sueton  Tiberius  23.  -j-j-)  Cass.  Dio  56,  32.  -j-j-j-)  Cass.  Dio  56,  32. 
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schaft  oder  Verwandtschaft  ihm  nahe  standen;  zu  diesen  ge- 
hörte auch  der  spätere  Kaiser  Claudius,  der  mit  einer  ganz 
geringfügigen  Summe  abgefunden  wurde*),  während  Ferner- 
stehende und  selbst  auswärtige  Könige  mit  Legaten  bedacht 
waren. 

Dem  Staatsschatz  überwies  der  Kaiser  40  Millionen  Sesterze 
(ca.  8  701  000  M.),  jeder  einzelnen  Tribus  zum  Vertheilen  100 000  S. 
(zusammen  ca.  761960  M.).  Jeder  Soldat  der  Garde  erhielt 
1000  S.  (ca.  217  M.),  jeder  in  den  städtischen  Cohorten  500  S. 
(ca.  108  M.),  in  den  Legionen  300  S.  (ca.  65  M.).  Diese  Summen 
waren  schon  längst  abgezählt  und  bereit  gestellt;  denn  in 
Geldsachen  hielt  der  Kaiser  stets  auf  Ordnung.  Nach  Abzug 
aller  dieser  grossen  Legate  verblieben  den  Erben  150  Millionen  S. 
(ca.  32620000  M.).23)  Man  könnte  diese  riesige  Summe  für 
klein  halten,  wenn  man  die  grossen  Einnahmen  des  Kaisers 
in  seiner  langen  Regierung  in  Betracht  zieht;  allein  mit 
Unrecht. 

Der  Kaiser  selbst  war  in  den  Testamenten  vornehmer 
Männer  vielfach  mit  Legaten  bedacht  worden,  die  er  auch 
angenommen  hatte;  wenn  aber  Kinder  vorhanden  waren,  so 
hatte  Augustus  stets  die  volle  Summe  mit  den  Zinsen  den 
Kindern  auszahlen  lassen,  wenn  sie  herangewachsen  waren24), 
und  in  seinem  Testament  sorgte  er  dafür,  dass  dies  auch  für 
die  Zukunft  von  seinen  Erben  fortgesetzt  wurde.**)  Ausser- 
dem verpflichtete  der  Kaiser  seine  Erben,  das  Geld  herzugeben, 
das  zur  Vollendung  der  öffentlichen  Bauten,  die  er  angefangen, 
aber  nicht  vollendet  hatte,  nöthig  war.25) 

Das  Testament,  das  zwei  Bände  füllte,  muss  sehr  umfang- 
reich und  detaillirt  gewesen  sein;  selbst  über  die  verschie- 
denen Arten  von  bunten  und  purpurfarbigen  Gewändern 
hatte  Augustus  Bestimmungen  getroffen.26)  Die  zahlreichen 
Sklaven  des  kaiserlichen  Hauses  wurden  entweder  vererbt 
oder  verkauft. 

Das  Testament  wurde  den  vestalischen  Jungfrauen  zur 
Verwahrung  übergeben. 


*)  Sueton  Claudius  4.  **)  Cass.  Dio   56,  32. 
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Wie  Germanicus  nach  Gallien  und  Germanien  geschickt 
war,  so  sollte  Tiberius  die  Verwaltung  Illyricums  übernehmen, 
und  Augustus  wollte  ihm  auf  der  Reise  nach  Brundusium  selbst 
das  Geleit  geben  bis  nach  Benevent.*)  Manche  Hindernisse 
waren  vor  der  Abreise  von  Rom  noch  zu  überwinden,  immer 
neue  Rechtshändel  wurden  angemeldet,  die  Augustus  noch  in 
Rom  schlichten  und  entscheiden  sollte,  bis  er  schliesslich  un- 
willig mit  den  Worten  abbrach,  wenn  Alles  ihn  in  dieser  Weise 
aufhalte,  so  könne  er  künftig  nicht  mehr  in  Rom  bleiben. 
Endlich  konnte  er  sich  einschiffen27)  und  machte  erst  wieder 
Halt  bei  Astura,  um  günstigen  Fahrwind  abzuwarten.  Noch 
vor  Tagesanbruch  kam  der  gewünschte  Wind  und  ermöglichte 
die  Fortsetzung  der  Fahrt.  Eine  Erkältung,  die  der  alte  Kaiser 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  zuzog,  scheint  der  Grund  seiner 
letzten  Krankheit  geworden  zu  sein.  Dennoch  setzte  er  seine 
Reise  fort,  besuchte  verschiedene  Küstenorte  und  Inseln  Cam- 
paniens  und  machte  dann  in  Capri  Halt.  Der  Kaiser  war, 
wie  wir  gesehen  haben,  Eigenthümer  der  Insel,  die  er  beson- 
ders liebte.  Wenn  seine  Arbeiten  in  Rom  ihm  auch  nicht  so 
häufig,  wie  er  wohl  wünschte,  dort  zu  leben  erlaubten,  so  hatte 
er  doch  Capri  mit  Bauten  und  Anlagen  geschmückt,  und  die 
meisten  antiken  Ruinen  der  Insel,  die  man  gewöhnlich  dem 
Tiberius  zuschreibt,  sind  wohl  richtiger  mit  C.  Weichardt28) 
dem  Augustus  zuzuweisen.  Augustus  wollte  sich  also  selbst 
überzeugen,  was  auf  seiner  Lieblingsinsel  Neues  geschaffen 
und  gebaut  war,  und  einige  Zeit  der  Ruhe  gemessen,  fern 
von  dem  Treiben  der  Grossstadt.  Vier  glückliche  Tage  ver- 
lebte Augustus  hier  in  der  heitersten  Stimmung.  Bei  einer 
Spazierfahrt  im  Golf  von  Neapel  wurde  er  von  einem  eben 
ankommenden  alexandrinischen  Kauffahrteifahrer  erkannt  und 
jubelnd  begrüsst;  diese  spontane  Huldigung  machte  dem  Kaiser 
eine  solche  Freude,  dass  er  sein  Gefolge  reich  beschenkte,  um 
den  Alexandrinern  ihre  Waaren  abzukaufen.**) 

In  Neapel  und  in  dem  früher  dazu  gehörigen  Capri29)  war 
das  griechische  Leben  noch  nicht,  wie  in  den  meisten  griechischen 
Colonien  Italiens,  erstorben.  Hier  sah  man  noch,  wie  im  eigent- 
lichen Hellas,  dieUebungen  derEpheben;  der  alte  Kaiser  besuchte 


Vellei.  2,  123.  **)  Sueton  Aug.  97 
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die  Palaestra  und  freute  sich  an  den  Leibesübungen  der  Jugend, 
die  er  bei  dieser  Gelegenheit  bewirthete  und  zu  ungezwungener 
Fröhlichkeit  aufforderte.  Die  Stadt  Neapel  hatte  schon  im 
J.  752/2  echt  griechische  Spiele  gestiftet,  die  alle  vier  Jahre 
zu  Ehren  des  Augustus  gefeiert  wurden.30)'  Der  Kaiser  hatte 
die  Einladung  der  Stadt  angenommen,  die  vierten  Spiele  in 
Person  zu  eröffnen31),  und  es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass 
die  Feier  auf  den  Ehrentag  des  Kaisers,  d.  h.  auf  den  1.  August 
fiel;  es  waren  also  die  Ehren  eines  Heros,  die  dem  Augustus 
an  seinem  letzten  Kaisertage  vor  seiner  Apotheosis  von  der 
Stadt  Neapel  dargebracht  wurden;  mehrere  Tage  hindurch 
wurden  ihm  zu  Ehren  musische  und  gymnische  Spiele  gefeiert. 

Nach  diesen  Festtagen  in  Neapel  brach  er  auf,  um  dem 
Tiberius  bis  Benevent  das  Geleit  zu  geben;  hier  trennten  sich 
ihre  Wege:  Tiberius  reiste  weiter  nach  Illyricum,  und  Augustus 
kehrte  um  mit  der  Absicht,  heimzukehren  nach  Rom.  Aber 
die  Krankheit,  die  ihn  schon  seit  Wochen  gequält  hatte,  ver- 
schlimmerte sich  von  Tag  zu  Tage.  Nur  sein  energischer 
Wille  hatte  es  ihm  möglich  gemacht,  an  der  Festfeier  in  Neapel 
bis  zuletzt  theilzunehmen  und  die  Beschwerden  der  Reise  nach 
Benevent  zu  überwinden;  auf  dem  Rückwege  war  seine  Kraft 
erschöpft,  und  er  musste  froh  sein,  Nola  zu  erreichen.32)  Die 
Krankheit  hatte  eine  so  bedenkliche  Wendung  genommen, 
dass  Livia  den  Tiberius  sofort  zurückberief33);  dieser  kehrte 
auch  so  schnell  wie  möglich  heim  und  traf,  wie  es  heisst, 
seinen  Adoptivvater  noch  lebend.34) 

Augustus  schaute  dem  Tode  mit  vollem  Bewusstsein  in's 
Auge.  Selbst  die  Frage,  welche  seiner  Umgebung  auf  den 
Lippen  schwebte,  die  aber  Niemand  auszusprechen  wagte,  wer 
etwa  daran  denken  könne,  dem  Tiberius  die  Thronfolge  streitig 
zu  machen,  soll  er  kurz  vor  seinem  Tode  im  Gespräch  mit 
den  Freunden  berührt  haben,  indem  er  kurz,  aber  schlagend 
die  hochgestellten  Männer  charakterisirte,  die  etwa  in  Betracht 
kommen  konnten.35)  Das  Interesse  für  die  Seinen  blieb  beim 
Kaiser  bis  zum  letzten  Augenblick  wach;  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  erkundigte  er  sich  bei  denen,  die  aus  der  Hauptstadt 
ankamen,  angelegentlich  nach  dem  Befinden  seiner  Schwieger- 
tochter, der  Julia  Livilla,  die  damals  in  Rom  krank  lag.36) 
Mehrmals   fragte   er  noch   an   seinem  Todestage,   ob   draussen 
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vor    dem    Hause    die   Neugierigen    bereits    zusammenströmten, 
um  das  neueste  Krankheits-Bulletin  zu  erfahren. 

Der  Kaiser  erbat  sich  einen  Spiegel  und  Hess  sorgfältig 
Toilette  machen  mit  dem  Sinne  für  das  Decorum,  der  ihm 
bis  zu  seiner  Todesstunde  treu  blieb.  Dann  wendete  er  sich 
an  seine  umstehenden  Freunde  und  fragte  sie,  ob  er  denn 
auch  den  letzten  Act  im  Drama  seines  Lebens  leidlich  ge- 
spielt habe37),  und  als  sie  ihn  darüber  beruhigten,  war  er  zu- 
frieden und  tröstete  sie  mit  den  Worten: 

Hat  leidlich  Euch  mein  Spiel  gefallen,  klatscht  mir  zu, 
Und  gebt  mir  dann  mit  Freuden  Alle  das  Geleit. 
Dann   schickte   er   die  Freunde   hinaus  und   soll   noch  von  der 
Livia  einen  zärtlichen  Abschied  genommen  haben.*) 

Bald  darauf,  nach  den  officiellen  Angaben  am  Nachmittag**) 
des  19.  August38),  trat  der  Tod  ein  ohne  Schmerz  und  Todes- 
kampf, so  wie  Augustus  ihn  sich  früher  öfter  gewünscht  hatte. 
Sein  Glück  war  ihm  auch  noch  im  Tode  treu  geblieben39); 
es  hatte  seine  Tage  verlängert  bis  zu  der  Grenze,  wo  der 
Neid  der  Mitlebenden  aufhört  und  das  Mitleid  manchmal 
bereits  beginnt.  Beruhigt  konnte  der  sterbende  Kaiser  sich 
sagen,  dass  er  erreicht  habe,  was  wenigen  Sterblichen  ver- 
gönnt ist,  dass  er  der  Welt  den  Frieden  wiedergegeben  und 
der  Geschichte  seines  Volkes  neue  Bahnen  gewiesen  habe; 
namentlich  aber  konnte  er  mit  der  Gewissheit  hinüberschlum- 
mern, dass  seine  Schöpfung  ihn  überleben  würde  und  die 
Nachwelt  ihm,  wie  er  es  selbst  gelegentlich  ausgesprochen40) 
hatte,  die  Anerkennung  nicht  versagen  werde,  dass  er  den 
Grund  gelegt  habe  zu  neuem  Gedeihen  und  dass  Rom  auf 
diesem  Grunde  weiterbauen  müsse. 

Augustus  starb  zu  Nola  in  dem  Sterbezimmer  seines 
Vaters41)  in  einem  Alter  von  76  Jahren***)  nach  einer  Re- 
gierung von  fast  44  Jahren.42) 

Livia  hatte  das  Krankenzimmer  durch  ihre  Wachen  voll- 
ständig von  der  Aussenwelt  abgesperrt;  ehe  es  ihr  passte, 
konnte  die  Todesnachricht  sich  nicht  verbreiten.  Sie  musste 
dringend   wünschen,    dass   ihr   Sohn  noch   vor   dem   Tode    des 


*)  Sueton  Aug.  99.        **)  Sueton  Aug.  100:  hora  diei  nona.         ***)  Sueton 
Aug.  100. 
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Kaisers  heimkehre,  und  wenn  sich  das  nicht  erreichen  Hess, 
so  lag  es  in  ihrem  Interesse,  den  bereits  eingetretenen  Tod 
noch  einige  Zeit  zu  verheimlichen.  Daher  klingen  die  Gerüchte, 
die  damals  circulirten,  nicht  unglaublich,  jiass  Tiberius  den 
Augustus  nicht  mehr  lebend  angetroffen  habe.  Die  Möglichkeit 
ist  desshalb  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  Augustus  wirk- 
lich schon  i  oder  2  Tag-e  früher  gestorben  ist,  als  man  officiell 
anzugeben  pflegte.43)  Aber  man  ging  in  Rom  noch  weiter 
und  erzählte  sich,  dass  Livia  den  Tod  ihres  Mannes  durch 
eine  vergiftete  Feige,  die  er  sich  eigenhändig  vom  Baume 
pflückte,  herbeigeführt  habe.44)  Man  erinnerte  sich  des  ge- 
heimnissvollen Besuchs  auf  Planasia;  man  schloss  daraus,  dass 
Augustus  sich  mit  seinem  Enkel  versöhnt  habe  und  beabsich- 
tige, ihn  nächstens  wieder  in  seine  Rechte  einzusetzen;  um 
also  nicht  im  Hafen  noch  zu  scheitern,  so  habe  Livia  den 
Augustus  ermordet,  ehe  er  bei  der  Rückkehr  nach  Rom  im 
Stande  war  sein  Testament  umzustossen.  An  und  für  sich 
klingt  die  Erzählung  nicht  unglaublich;  dass  Livia  vor  keinem 
Mittel  zurückscheute,  um  das  Ziel  ihres  Lebens  zu  erreichen, 
können  wir  ohne  Frage  annehmen.  Dazu  kommt,  dass  grade 
Livia  berühmt  war  durch  ihre  Feigenkultur;  eine  der  feinsten 
Sorten  trug  sogar  ihren  Namen.  Dass  sie  auch  auf  Capri  in 
den  kaiserlichen  Gärten  Feigen  züchtete,  ist  sogar  sehr  wahr- 
scheinlich45); dort  könnten  wir  uns  also  die  Scene  denken,  so 
wie  Cassius  Dio  sie  beschreibt. 

Allein  ist  denn  wirklich  Gift  dazu  nothwendig,  um  zu  er- 
klären, dass  ein  alter,  kränklicher  Mann  von  76  Jahren  stirbt, 
der  sein  Mausoleum  gebaut,  sein  Haus  bestellt,  sein  bürger- 
liches und  sein  politisches  Testament  aufgesetzt  und  sogar 
genaue  Vorschriften  für  sein  Begräbniss  gemacht  hat,  der  sich 
ausserdem  in  Astura  durch  eine  Erkältung  ein  Unterleibsleiden 
zugezogen  hatte?  Lag  das  Spiel  wirklich  so  verzweifelt  für 
die  Livia  und  ihre  Pläne,  dass  nur  die  Vergiftung  ihres  Mannes 
sie  aus  dieser  Lage  befreien  konnte?  Nehmen  wir  einmal  an, 
Augustus  wäre  lebend  nach  Rom  zurückgekehrt  und  sein  Erstes 
wäre  gewesen,  sein  Testament  zu  Gunsten  des  Agrippa  abzu- 
ändern; der  Vorsprung,  den  Tiberius  und  Germanicus  vor  ihrem 
jugendlichen  Rivalen  gehabt  hätten,  wäre  dennoch  ein  sehr 
grosser  gewesen,   der,   wenn  Augustus  nicht   mindestens  noch 
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10  Jahre  gelebt  hätte,  kaum  sich  hätte  ausgleichen  lassen. 
Nachdem  Augustus  nicht  aus  freier  Gunst,  sondern  der  Noth 
gehorchend  dem  Tiberius  so  viel  anvertraut  hatte,  konnte  er 
nicht  mehr  zurück.  Tiberius  wäre  auch  nach  der  Rückberufung 
des  jungen  Agrippa  der  erste,  der  einzige  Feldherr  des  Reiches 
gewesen,  dem  Augustus  bei  jedem  ernsten  Zwischenfall  seine 
Legionen  und  damit  sein  Schicksal  anvertrauen  musste.46)  Es 
lag  gar  nicht  mehr  in  der  Macht  des  Augustus,  ihn  bei  Seite 
zu  schieben.  Die  Schwäche  des  Kaisers  und  die  Stärke  des 
Tiberius  war  so  offenkundig,  dass  jeder  Versuch  einer  launen- 
haften Undankbarkeit  zu  einer  Katastrophe  führen  musste, 
deren  Ausgang  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  vorhersagen 
Hess;  desshalb  ist  es  wenig  glaublich,  dass  Augustus,  selbst 
wenn  sein  Herz  ihn  dazu  trieb,  einen  solchen  Versuch  gemacht 
haben  würde.  Dann  lag  auch  für  Livia  kein  Grund  vor  zu 
einem  derartigen  Verbrechen. 

Von  einer  anderen  Beschuldigung  wird  man  die  Mutter 
des  Tiberius  dagegen  schwerlich  freisprechen  können.  Gleich 
nach  dem  Tode  des  Augustus  wurde  sein  wehrloser,  nichts 
ahnender  Enkel,  der  seit  Monaten  bei  jedem  Schiffe,  das 
auf  Planasia  landete,  auf  seine  augenblickliche  Befreiung 
hoffte,  auf  Grund  eines  kaiserlichen  Cabinetsbefehls  ermordet. 
Dass  Augustus  diesen  Befehl,  seinen  letzten  Enkel  zu  ermorden, 
nicht  hinterlassen,  braucht  nach  dessen  Reise  nach  Planasia 
kaum  noch  hervorgehoben  zu  werden.47)  Auch  Tiberius  war 
sicher  unschuldig  an  diesem  Morde  seines  Nebenbuhlers,  denn 
er  war  vor  dem  Tode  des  Augustus  auf  der  Reise  und  hatte 
ausserdem  ein  so  gutes  Gewissen,  dass  er  dem  Schuldigen  drohte, 
eine  Untersuchung  durch  den  Senat  veranlassen  zu  wollen. 
Dann  kann  also  nur  Livia  den  Befehl  zum  Morde  im  Namen 
des  Augustus  gegeben  haben,  und  ihr  Sohn  sah  nur  von  der 
Untersuchung  ab,  um  seine  Mutter  nicht  zu  compromittiren.48) 
Die  Zweckmässigkeit  dieses  politischen  Mordes  wird  man 
kaum  in  Abrede  stellen  können.  Ein  falscher  Agrippa,  der 
im  J.  16  n.  Chr.  auftrat,  fand  solchen  Zulauf  in  Gallien  und 
Italien,  dass  er  bereits  die  Hauptstadt  bedrohen  konnte. 
Tiberius  musste  zur  List  seine  Zuflucht  nehmen,  um  sich 
des  Betrügers  zu  bemächtigen,  und  zur  Gewalt,  um  ihn 
zu  beseitigen.49) 
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Erst  nachdem  der  Befehl  zur  Ermordung  des  Agrippa  ab- 
geschickt und  alle  nöthigen  Vorbereitungen  getroffen  waren, 
durfte  der  Tod  des  Kaisers  officiell  bekannt  werden;  die 
Wachen  wurden  zurückgezogen  und  diev  Welt  durch  die 
Doppelbotschaft  überrascht,  Augustus  sei  gestorben  und  Tibe- 
rius  habe  die  Herrschaft  angetreten.50) 

Die  erste  Pflicht  des  neuen  Herrschers  war  die  Bestattung 
seines  Adoptivvaters.  Vierzig  Praetorianer  trugen  die  Leiche 
aus  dem  Trauerhause*)  und  übergaben  sie  den  Senatoren  von 
Nola,  die  sie  bei  Nacht  auf  ihren  Schultern  bis  zur  nächsten 
Stadt  an  der  Appischen  Strasse  trugen,  wo  sie  von  den  vor- 
nehmsten Männern  der  folgenden  Stadt  abgelöst  wurden. 
Tags  über  ruhte  die  Leiche  in  einer  Basilica  oder  einem 
grösseren  Tempel  der  Städte,  die  man  berührte.51) 

Langsam  und  feierlich  näherte  sich  der  Trauerzug  der 
Hauptstadt  auf  der  Appischen  Strasse.  Die  Grabdenkmäler 
dieser  Strasse  hatten  den  Augustus  schon  oft  dieses  Weges 
ziehen  sehen  mit  den  Leichen  seiner  Thronfolger.  Schon  im 
J.  731/23  hatte  er  die  Leiche  seines  Schwiegersohnes  Marcellus 
und  elf  Jahre  später  die  des  Vipsanius  Agrippa  auf  der  Ap- 
pischen Strasse  nach  Rom  geleitet.  Im  J.  757/4  hatten  die 
vornehmsten  Männer  der  einzelnen  Städte  auf  ihren  Schultern 
die  sterblichen  Ueberreste  seines  Sohnes  und  Thronfolgers  auf 
der  Appischen  Strasse  nach  Rom  getragen,  nun  aber  nahte 
auf  derselben  Strasse  Tiberius  mit  der  Leiche  des  Kaisers. 

In  Bovillae  wurde  bei  dem  alten  Familiengrabe  der  Julier 
Halt  gemacht;  hier  erwartete  die  römische  Ritterschaft  den 
Trauerzug.  Der  spätere  Kaiser  Claudius,  damals  noch  der 
Erste  der  römischen  Ritter,  hatte  die  Consuln  um  die  Gunst 
gebeten,  mit  den  übrigen  Rittern  die  Leiche  Von  Bovillae  bis 
nach  Rom  tragen  zu  dürfen.52)  Auf  den  Schultern  der  römischen 
Ritter  wurde  die  Leiche  des  Augustus  Nachts  in  den  kaiser- 
lichen Palast  getragen  und  dort  im  Vorhause  aufgebahrt.53)  Es 
galt  als  ein  besonders  schlimmes  Vorzeichen,  dass  einer  der  Con- 
suln, der  dazu  die  Erlaubniss  gegeben  hatte,  stürzte  und  das 
Bein  brach,  so  dass  mit  der  Leiche  zugleich  auch  der  Consul 
in  die  Stadt  getragen  werden  musste.**) 


*)    Sueton  Aug.  99.  **)  Cass.  Dio   56,  45. 
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Für  den  nächsten  Tag  hatte  Tiberius  den  Senat  zusammen- 
berufen*); dazu  war  er,  auch  ehe  die  Thronfolge  ofnciell  ent- 
schieden war,  kraft  seiner  tribunicischen  Gewalt  berechtigt.**) 
Sein  Edict  war  kurz  und  bescheiden;  er  forderte  den  Senat 
nur  zu  einem  Beschlüsse  auf  über  die  Ehren  seines  Vaters; 
das  sei  das  einzige  Recht,  das  er  beanspruche,  da  er  die 
Leiche  nicht  verlassen  dürfe.  Thatsächlich  aber  hatte  er  die 
Zügel  der  Regierung  bereits  ergriffen54),  indem  er  ohne  Wei- 
teres der  Garde  und  den  Legionen  Befehle  gab.  In  der  ersten 
Sitzung  des  Senates  nach  dem  Tode  des  Augustus  durfte  in 
der  That  nur  über  die  Ehren  des  Verstorbenen  verhandelt 
werden.  Tiberius  eröffnete  die  Verhandlung  durch  eine  kurze 
Ansprache,  in  der  er  den  Zweck  der  Versammlung  auseinander- 
setzte; dann  aber  entschuldigte  er  sich  und  forderte  seinen 
Sohn,  den  Drusus,  auf,  die  Schriftstücke  zu  verlesen,  die 
Augustus  hinterlassen  habe.55) 

Selten  hat  ein  Fürst  so  genaue  schriftliche  Anordnungen 
für  den  Fall  seines  Todes  hinterlassen56);  fast  Alles  war  vom 
Augustus  eigenhändig  niedergeschrieben.***)  Dass  ein  bürger- 
liches Testament  vorhanden  war,  das  der  Kaiser  bei  den 
vestalischen  Jungfrauen  deponirt  hatte,  war  allgemein  bekannt; 
diese  überbrachten  die  Urkunde  dem  Senate,  die  von  den 
unterzeichneten  Zeugen  theils  in  der  Curie,  theils  draussen 
als  echt  und  unversehrt  anerkannt  wurde.  Die  Siegel  wurden 
erbrochen,  und  der  kaiserliche  Freigelassene  Polybius  begann 
die  Verlesung.57) 

Die  übrigen  drei  resp.  vier  ebenfalls  versiegelten  Ur- 
kunden hatte  Drusus  bereits  vorher  verlesen,  f)  Da  waren 
zunächst  eingehende  Vorschriften  des  verstorbenen  Fürsten, 
wie  es  bei  seiner  Bestattung  zu  halten  sei58),  und  die  Art, 
wie  die  Trauerfeierlichkeit  vollzogen  wurde,  gibt  bei  der  pein- 
lichen Gewissenhaftigkeit  des  Tiberius  den  besten  Aufschluss 
über  den  Inhalt  der  Urkunde.  In  einer  zweiten  Rolle  gab 
Augustus  einen  Ueberblick  über  sein  politisches  Leben  und 
seine  Erfolge;  dieser  sollte  in  Erzplatten  eingegraben  und  vor 
seinem  Mausoleum   aufgestellt  werden.59)     Die   dritte  Urkunde 


*)  Cass.  Dio   56,  31.         **)  Tacit.  ann.  1,7.     Sueton  Tiber.  23.         ***)  Tacit. 
ann.  I,  II.  f)  Sueton  Tiber.  23. 
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enthielt  einen  Ueberblick  über  den  Staatshaushalt  der  mili- 
tärischen und  finanziellen  Leistungen,  Kräfte  und  Pflichten 
des  Staates  mit  Angabe  der  Beamten,  von  welchen  man 
Rechenschaft  und  Erklärung  der  einzelnen  Posten  erhalten 
könne. 60) 

Endlich  wurde  noch  eine  vierte  Schrift  des  Augustus 
verlesen61),  in  welcher  er  dem  Tiberius  seinen  Rath  für 
die  Regierung  und  Verwaltung  des  Staates  entwickelte. 
Mit  der  Verleihung  des  Bürgerrechtes  solle  man  spar- 
sam umgehen  und  nicht  zu  viele  fremde  Elemente  in 
den  Staat  aufnehmen.  Zu  den  Staats geschäften  möge  man 
nur  Männer  von  bewährter  Einsicht  und  Erfahrung  wählen, 
keinem  aber  eine  allzugrosse  Macht  einräumen,  um  dem 
Streben  nach  der  Alleinherrschaft  vorzubeugen.  Nament- 
lich warnte  er  vor  auswärtigen  Eroberungen,  die  schwer 
zu  behaupten  seien  und  den  Bestand  des  Reiches  gefährden 
könnten. 

Obwohl  Augustus  in  diesen  Schriftstücken  sehr  ein- 
gehend Auskunft  und  Rathschläge  ertheilt,  so  hatte  er 
doch  ebensowenig  wie  in  seinem  früheren  Testament*) 
einen  Nachfolger  ernannt62),  was  ja  in  der  That  nicht 
möglich  war,  da  Augustus  stets  an  der  Fiction  fest- 
hielt, die  alte  Verfassung  hergestellt  zu  haben;  dadurch 
wurde  dem  Tiberius  seine  Stellung  in  dieser  Ueber- 
gangszeit  sehr  erschwert;  er  musste  zunächst  sehr  vor- 
sichtig auftreten. 

Die  Vorschläge  zu  Ehren  des  verstorbenen  Kaisers  wurden 
ohne  Widerspruch,  wie  selbstverständlich,  angenommen,  und 
Tiberius  hatte  nichts  weiter  zu  thun,  als  die  allzuweit  gehenden 
Anträge  der  Senatoren  abzuwehren.63)  Der  Senat  beschloss 
also  einstimmig  eine  öffentliche  Bestattung  des  Augustus. 
Tiberius  setzte  das  Volk  von  diesem  Beschlüsse  in  Kenntniss 
und  warnte  zugleich  vor  tumultuarischen  Scenen,  wie  sie  bei 
dem  Leichenbegängniss  des  vergötterten  Julius  Caesar  vor- 
gekommen seien.64)  Er  Hess  daher  am  Tage  der  Bestattung 
sogar  Militär  aufmarschiren,  um  die  massenhaft  zusammen- 
strömende Bevölkerung    der    Hauptstadt    im   Zaum    zu  halten 


*)  S.  o.  S.  1264. 
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Allein  das  war  überflüssige  Vorsicht;  Niemand  dachte  damals 
an  Störung  der  Ordnung,  und  grade  dass  Niemand  daran 
dachte,  was  bei  des  Dictators  Bestattung  so  leicht  und  selbst- 
verständlich gewesen  war,  das  veranlasste  die  Zuschauer  zu 
einem  Rückblick  über  die  Regierung  des  Augustus;  wenigstens 
hat  Tacitus*)  an  dieser  Stelle  die  Reflexionen  der  Betheiligten 
meisterhaft  wiedergegeben.65)  Auf  Allen  lastete  der  Gedanke, 
dass  mit  Augustus  ein  wichtiges  Stück  römischer  Geschichte 
zu  Grabe  getragen  werde.  Die  grosse  Menge  haftete  an 
wunderbaren  Zufällen,  bei  den  Aeusserlichkeiten  des  Todes, 
bei  der  hohen  Zahl  der  Consulate  u.  s.  w.  Das  Urtheil  der 
tiefer  Blickenden  war  natürlich  sehr  verschieden  je  nach 
dem  politischen  Standpunkt.  Die  Einen  dankten  ihm  für 
die  Reorganisation  des  Staates  und  die  Mässigung,  mit 
der  er  sie  durchgeführt  hatte;  sie  verziehen  ihm  Alles, 
was  er  Böses  gethan  hatte,  weil  die  Rache  für  seinen 
Vater  oder  das  Wohl  '  des  Staates  solche  Maassregeln 
gefordert  hätten.  Die  Gegner  betonten  dagegen  die  Ueber- 
griffe,  Gewaltthaten  und  Verbrechen,  von  denen  Augustus 
namentlich  im  Anfang  seiner  Regierung  nicht  frei  zu 
sprechen  ist. 

So  constituirte  sich  schon  beim  Tode  des  ersten  rö- 
mischen Kaisers,  wenn  wir  dem  Bericht  des  Tacitus  trauen 
dürfen,  eine  Art  von  Todtengericht,  wie  es  fast  bei 
jedem  seiner  Nachfolger  im  Senate  wiederum  zusammen- 
trat, um  das  Facit  der  Regierungshandlungen  des  ver- 
storbenen Herrschers  zu  ziehen  und  über  die  Apotheose 
desselben  zu  entscheiden. 

Für  die  Bestattung66)  hatte  Tiberius  ein  prächtiges  Parade- 
bett bauen  lassen  aus  Gold  und  Elfenbein,  behängt  mit  pur- 
purnen, golddurchwirkten  Decken,  das  den  Sarg  mit  der  Leiche 
vollständig  verhüllte.  Was  man  sah,  war  nur  ein  Brustbild 
aus  Wachs,  geschmückt  mit  einem  Triumphalge  wände ;  da- 
neben eine  goldene  Büste  aus  dem  Senatslocal  und  ein  drittes 
Bild  auf  einem  Processionswagen.67)  Dann  folgte  in  endlosem 
Zuge  die  lange  Reihe  seiner  Ahnen  und  der  verstorbenen 
Verwandten    des    Kaisers;    nur    Caesar's    Bild    fehlte,    der    als 


ann.  i,  9. 


Bestattung.  1 2  7  5 

Gott  nicht  unter  den  Bildern  der  Menschen  erscheinen 
durfte,  während  Pompejus  der  Grosse  und  sogar  Romulus 
in  dieser  Reihe  vertreten  waren.  Es  war,  als  ob  die  Ge- 
stalten vom  Forum  des  Augustus  lebendig  geworden  wären, 
um  ihm  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Den'  Schluss  bildeten 
die  Personificationen  der  besiegten  und  unterworfenen  Völker, 
jedes  in  seiner  eigenthümlichen  Tracht  und  Bewaffnung,  ähn- 
lich wie  man  sie  bei  den  Bauten  des  Agrippa*)  zu  se*hen 
pflegte. 

Der  Zug  bewegte  sich  vom  kaiserlichen  Palaste  zunächst 
nach  dem  Forum,  wo  das  Paradebett  auf  die  Rednerbühne 
des  Caesartempels  gestellt  wurde.  An  der  Stelle,  wo  einst 
M.  Antonius  dem  Julius  Caesar  die  Leichenrede  gehalten, 
stehen  noch  heute  gegenüber  dem  Castortempel  die  Funda- 
mente des  Tempels68)  mit  den  Resten  der  julischen  Redner- 
bühne. Hier  zu  den  Füssen  der  Statue  seines  vergöt- 
terten Vaters  wurde  die  Leiche  des  Augustus  nieder- 
gesetzt, und  Tiberius69)  bestieg  die  Rednerbühne,  um  die 
Trauerrede  zu  halten. 70)  Dasselbe  Schauspiel  wiederholte 
sich  noch  einmal  auf  dem  Comitium,  wo  der  Trauerzug 
bei  der  alten  Rednerbühne  Halt  machte;  hier  wurde  das 
Paradebett  auf  die  Rednerbühne  gestellt,  und  Drusus 71), 
der  Sohn  der  Tiberius,  hielt  eine  zweite  kurze  Rede, 
namentlich  über  das  Privatleben  des  Verstorbenen.**)  Von 
da  setzte  sich  der  Zug  nach  dem  Marsfeld  in  Bewegung; 
Senatoren  trugen  die  Leiche  auf  ihren  Schultern  nach  dem 
Verbrennungsplatz72),  gefolgt  von  einem  endlosen  Zuge  der 
Leidtragenden. 

Nahe  beim  Mausoleum,  hart  an  der  Flaminischen  Strasse 
hatte  Augustus  eine  kreisrunde  Terrasse  von  Marmorquadern 
bauen  lassen,  eingefasst  von  einem  eisernen  Gitter,  bepflanzt 
mit  düstern  Pappeln.73)  In  der  Mitte  war  der  Scheiterhaufen 
bereits  aufgeschichtet,  auf  dem  die  Leiche  niedergesetzt  wurde. 
In  feierlicher  Procession  umkreisten  zunächst  die  sämmtlichen 
Priester  den  Scheiterhaufen,  während  die  Ritter  ebenso  wie 
die  Soldaten  in  voller  Rüstung  einen  Umlauf  hielten. 74)    Manche 


*)  S.  o.  II  S.  425.   Vgl.  Lucas,  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  15,  1900,  S.  1.       **)  Cass. 
Dio  56,  34. 
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warfen  dabei  zum  Zeichen  der  Trauer  ihre  militärischen  De- 
corationen auf  den  Scheiterhaufen.  Schliesslich  ergriffen  Cen- 
turionen  die  Fackeln,  um  ihn  unten  anzuzünden.  Im  Innern 
des  Scheiterhaufens  hatte  man  einen  Adler  verborgen,  der 
plötzlich,  als  der  Holzstoss  in  vollen  Flammen  stand,  sich  be- 
freite und  aufflog,  wie  um  die  Seele  des  Kaisers  gen  Himmel 
zu  tragen.  Dann  löste  sich  die  Trauerversammlung  auf,  nur 
Livia  mit  den  vornehmsten  Rittern  blieb  noch  zurück;  sie 
löschten  die  glühende  Asche  und  sammelten  unter  den  alt- 
hergebrachten Gebräuchen  die  Reste,  um  sie  in  dem  Mauso- 
leum beizusetzen75),  das  Augustus  sich  schon  vor  mehr  als 
40  Jahren  erbaut  und  mit  zwei  ägyptischen  Obelisken  ge- 
schmückt hatte.76) 

In  den  Ruinen  dieses  mächtigen  Gebäudes  hat  man  In- 
schriften und  Urnen  der  Mitglieder  seiner  Dynastie  gefunden, 
aber  die  Grabschrift  des  Augustus  selbst  ist  nicht  mehr  er- 
halten.77) 

Dass  ein  Mann  von  den  Erfolgen  des  Augustus  bei  seinem 
Tode  unter  die  Zahl  der  Götter  versetzt  werden  würde,  Hess 
sich  schon  bei  seinen  Lebzeiten  voraussehen.  Sein  Vater 
war  Gott,  er  selbst  nicht  nur  Gottessohn,  sondern  eben- 
falls Gott.  Nicht  an  Genialität,  wohl  aber  an  dauernden 
Erfolgen  durfte  Augustus  sich  am  Ende  seiner  langen 
Regierung  recht  wohl  mit  seinem  vergötterten  Vater  ver- 
gleichen.78) Der  Orient  hatte  ihm  in  Verbindung  mit  der 
Roma  längst  göttliche  Ehren  erwiesen*);  Augustus  hatte 
sie  sich  nicht  nur  gefallen  lassen,  sondern  sogar  Griechen 
und  Römern  befohlen**),  und  der  Occident  war  nicht 
lange  zurückgeblieben;  selbst  in  den  Landstädten  Italiens, 
Spaniens  und  Galliens  hatte  Augustus  Altäre,  Tempel  und 
Priester.  Nur  in  Rom  hatte  der  Kaiser  bis  dahin  einen 
derartigen  Cultus  nicht  gestattet,  während  er  sich  hero- 
ische Ehren  gefallen  Hess,  als  sein  Name  in  das  Lied  der 
Salier  aufgenommen  wurde.***)  Es  war  eigentlich  nur  noch 
ein  Schritt,  wenn  Augustus  nach  seinem  Tode  vom  Senat  zum 
Reichsgott   erklärt  wurde   und   auch  in   der  Hauptstadt   einen 


*)  S.  o.  I  S.  466.  **)   S.  o.  S.  1103.  ***)   S.  o.  I   S.  468  und   II 

S.  255   A.  40. 
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Tempel  erhielt,  wie  er  sie  in  den  Provinzen  schon  seit  einem 
Menschenalter  besass. 

Die  Vergötterung  des  Augustus  durch  Senatsbeschluss 
erfolgte  aber  erst  am  17.  September  des  J.  *4  n.  Chr.79)  Ein 
gewesener  Praetor  Numerius  Atticus  versicherte  auf  seinen 
Eid,  dass  er  mit  eigenen  Augen  die  Himmelfahrt  des  Augustus 
gesehen  habe,  und  wurde  von  der  Livia  dafür  durch  ein  fürst- 
liches Geschenk  belohnt.*)  Livia  oder,  wie  sie  nach  dem 
Tode  des  Augustus  hiess,  Julia  Augusta  wurde  die  erste 
Priesterin  des  neuen  Gottes,  der  natürlich  die  üblichen 
Opfer  und  Priester  erhielt.  Die  Folge  davon  war,  dass 
ein  Bild  des  Augustus  in  der  Procession  der  Ahnenbilder 
des  julischen  Hauses  nicht  mehr  erscheinen  durfte,  sondern 
nur  in  der  Reihe  der  Götterbilder  auf  einem  von  Elephanten 
gezogenen  Wagen.**) 

Dass  Augustus  vor  und  nach  seinem  Tode  Priester  hatte 
(sacerdotes  und  flamines),  zeigen  die  Inschriften.  Die  Frage 
ist  nur,  ob  auch  die  Augustales80),  die  nach  ihm  benannt  sind, 
dazu  gerechnet  werden  dürfen. 

Auch  einen  Tempel81)  in  Rom  zu  bauen  hatte  der  Senat 
beschlossen;  Tiberius  und  Livia  versprachen,  für  die  Aus- 
führung Sorge  zu  tragen,  und  bis  zur  Vollendung  des 
Baues  zwischen  Capitol  und  Palatin  fand  der  Cultus  des 
vergötterten  Augustus  eine  Stätte  in  dem  von  ihm  er- 
bauten prächtigen  Heiligthum  des  Mars  Ultor,  wo  eine 
goldene  Statue  des  Augustus  Opfer  und  Verehrung  ent- 
gegennahm.82) 

Auch  in  Nola  wurde  in  dem  Sterbehause  des  Augustus 
und  seines  Vaters  eine  Capelle  für  den  neuen  Kaisercultus 
eingerichtet***);  andere  Städte  folgten  dem  Beispiel  theils 
freiwillig,  theils  unfreiwillig. 

Zugleich  wurde  bestimmt,  dass  die  Consuln  den  Geburts- 
tag des  Augustus  in  derselben  Weise  wie  die  Martialien  feiern 
sollten.  Die  Feier  der  Augustalien  f)  wurde  den  Volks- 
tribunen überwiesen,  welche  dabei  im  Circus  das  Triumphal- 
gewand tragen  durften.83) 


*)  Cass.  Dio  56,  46.  **)  Sueton  Claudius   II.  ***)  Cass.  Dio  56,  46. 

f)  S.  o.  S.  835.   1085. 
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Ausserdem  stiftete  Livia  zu  Ehren  ihres  verstorbenen 
Gemahls  dreitägige  Spiele  auf  dem  Palatin,  die  noch  zwei 
Jahrhunderte  später  gefeiert  wurden.84) 
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5-  Capitel. 
Das  Monumentum  Ancyranum. 


Schwerer  als  die  zahllosen  übrigen 
wiegt  die  eine  Inschrift,  die  Königin 
aller,   das   Denkmal  von  Ancyra. 

Mommsen. 
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Griechische  Inschrift. 

Am  Rande  des  Marsfeldes,  nahe  dem  Tiberufer,  sieht  man 
noch  jetzt  den  mächtigen  Kern  eines  Rundbaues,  der  nun 
schon  fast  zwei  Jahrtausende  der  Zerstörung  getrotzt  hat. 
Das  sind  die  Reste  des  Grabmals*),  das  Augustus  sich  bereits 
mehr  als  40  Jahre  vor  seinem  Tode  hatte  bauen  lassen.  Ein 
kleines  Wäldchen,  das  Augustus  schon  früh  dem  Publicum 
geöffnet  hatte,  umfasste  die  ganze  Anlage  und  trennte  sie  von 
dem  eigentlichen  Marsfelde.  Zwischen  dem  Wäldchen  und 
dem  Mausoleum  erhob  sich  eine  Ringmauer1),  die  nur  gegen 
die  Stadt  hin  einen  Eingang  mit  zwei  Erzpfeilern**)  hatte. 
Auf  den  breiten  Binnenflächen  dieser  beiden  Eingangspfeiler2) 
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hatte  der  Kaiser  Augustus  sich  und  seiner  Regierung  ein 
Denkmal  gesetzt,  wie  es  nur  sehr  wenige  Herrscher  besitzen 
und  das  an  geschichtlichem  Werth  alle  anderen  Zeugnisse  weit 
übertrifft;  hier  sah  man  einst  die  Königin  aller  Inschriften,  den 
Index  rerum  gestarum  Divi  Augusti.  Es  war  ein  Ueberblick 
über  sein  Leben  und  seine  Regierung,  den  Augustus  selbst 
ausgearbeitet  und  bei  den  vestalischen  Jungfrauen  deponirt 
hatte3),  den  Tiberius  bald,  nachdem  sich  die  ehernen  Thüren 
des  Grabmals  nach  der  Bestattung  seines  Vorgängers  ge- 
schlossen hatten,  in  die  ehernen  Platten  der  beiden  Eingangs- 
pfeiler hatte  einmeisseln  lassen,  so  wie  er  im  Senate  verlesen 
war;  nur  die  allernothwendigsten  Ergänzungen  und  Verände- 
rungen hatte  Tiberius  sich  erlaubt. 

Von   dem  Original   der  Inschrift  in  Rom  hat  sich  nichts 
erhalten;   dagegen  besitzen  wir  eine  Abschrift  in  den  Ruinen 
des  Augusteums  von  Ancyra   auf  den  beiden  vorspringenden 
Anten    des  Heiligthums,    die   den  beiden  Erzpfeilern  in  Rom 
entsprachen.     Da   die  Raumvertheilung  einer  langen  Inschrift 
eine   schwierige   Aufgabe    ist    und    ohne   Noth   nicht   geändert 
wird,  so  lässt  sich  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Anord- 
nung der    ancyranischen  Abschrift   der   Raumvertheilung    des 
römischen  Originals   entsprach.     Ungefähr  wie   noch  heute  in 
Ancyra,    so    las    der   Eintretende    früher    im    Mausoleum    des 
Augustus    links   vom  Eingang    in    grösserer   Schrift    die  nicht 
ursprüngliche,   sondern  vom   Tiberius   redigirte   Ueberschrift4): 
Rerum   gestarum   divi  Augusti,    quibus   orbem   terra[rum] 
imperio  populi  Rom(ani)  |  subiecit,  et  impensarum,  quas  in 
rem  publicam   populumque   Ro[ma]num  fecit,   incisarum  | 
in  duabus  aheneis  pilis,  quae  su[n]t  Romae  positae,  exem- 
plar  sub[i]ectum, 
welche  in  2%  Zeilen  fortlaufend  die  ersten  drei  Columnen  von 
ungefähr  46  Zeilen    zusammenfasste.     Diese    erste   Hälfte    des 
lateinischen  Textes  schliesst  in  Ancyra  (und  ungefähr  dasselbe 
können  wir   für    das   Original   in  Rom  voraussetzen)   mit   den 
Worten*):    [ex  agro]   et  pat[rimonio]   m[e]o   [opem  tuli].     Der 
Rest   des   lateinischen  Textes  war  auf   dem  zweiten    ehernen 
Pfeiler  in  Rom  (wie  auf  der  anderen  Ante   in  Ancyra)  rechts 


*)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  76. 
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vom  Eingang  fortgesetzt  ohne  Ueberschrift,  in  drei  Columnen 
von  je  54  Zeilen,  beginnend  mit  den  Worten:  Curiam  et  con- 
tinens  ei  Chalcidicum  —  — ,  und  schloss  mit  den  Worten*): 
[Cum  scrijpsi  haec,  annum  agebam  septuagesu[mum  sextum]. 
Was  dann  noch  folgt,  ist  natürlich  ein  frefhder  Zusatz,  der 
dem  Original  in  Rom  fehlte;  die  letzte  Columne  wäre  darnach 
also  nur  zur  Hälfte  beschrieben  gewesen.  Dass  die  griechische 
Uebersetzung  in  Rom  fehlte,  braucht  wohl  nicht  erst  besonders 
hervorgehoben  zu  werden. 

Von  diesem  römischen  Original,  das  wir  uns  allerdings 
reconstruiren  können,  hat  sich  kein  Buchstabe  erhalten.  Wir 
besitzen  nur  Fragmente  von  Abschriften,  die  für  die  Augusteen 
kleinasiatischer  Städte5)  angefertigt  wurden,  d.  h.  von  Ancyra 
und  Apollonia.  Auch  in  Pergamon  hatte  der  Augustustempel 
sicher  den  griechischen  und  lateinischen  Text;  aber  bei  den 
deutschen  Ausgrabungen  hat  man  dort  keine  Ueberreste  ge- 
funden. Etwas  mehr  hat  sich  von  der  Abschrift  des  Augusteums 
in  Apollonia6)  erhalten,  sie  gibt  uns  wenigstens  eine  wichtige 
Ergänzung;  aber  ihr  Hauptwerth  besteht  doch  darin,  dass  wir 
überhaupt  Reste  eines  zweiten  Exemplares  besitzen,  das  wir 
mit  dem  von  Ancyra  vergleichen  können.  Beide  griechischen 
Uebersetzungen  stimmen  wörtlich  überein  und  sind  doch  nicht 
ganz  wörtliche  Uebersetzungen  des  lateinischen  Originals;  das 
lässt  sich  doch  wohl  nur  so  erklären,  dass  allen  Augusteen 
Asiens  von  Rom  aus  eine  offizielle  griechische  Uebersetzung 
zugeschickt  wurde. 

An  Umfang  und  Wichtigkeit  überwiegt  die  Inschrift 
von  Ancyra  so  sehr,  dass  man  das  Ganze  mit  Recht  als 
Monumentum  Ancyranum  zu  bezeichnen  pflegt.  Der  Tempel 
der  Roma  und  des  Augustus  in  Ancyra  ist  auch  heute  noch 
verhältnissmässig  gut  erhalten.7)  Der  lateinische  Text  ist  auf 
beiden  Innenwänden  der  Anten  des  Augusteums  eingemeisselt, 
die  griechische  Uebersetzung  in  längeren  Zeilen  auf  der  Aussen- 
wand  der  Cella.8)  Das  Auge  des  Fachmannes  entdeckt  so- 
fort, dass  der  heute  von  beiden  Inschriften  bedeckte  Raum 
ursprünglich  nicht  für  diesen  Zweck  bestimmt  war,  sondern 
erst    nachträglich    dafür    hergerichtet    wurde.**)      Man    sieht 


*)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  c.  35  p.  153.  **)  Perrot  et  Guillaume  p.  298.  30 1. 


12  82  XIII.  5-    -Das  Monumentum  Ancyranum. 

also,  dass  das  Augusteum  vor  dem  Tode  des  Kaisers  er- 
baut wurde. 

Den  lateinischen  Text  Hess  zuerst  Busbequius,  der  Ge- 
sandte Kaiser  Ferdinand's  IL,  abschreiben.*)  Manche  der  spä- 
teren Reisenden  sind  seinem  Beispiele  gefolgt,  bis  herab  zu 
Perrot  und  Guillaume,  welche  eine  sehr  treue  Abschrift,  aber 
keinen  Abklatsch  heimbrachten.  Diesen  verdanken  wir  erst 
Humann,  der  im  J.  1882  in  einem  längeren  Briefe**)  sehr  aus- 
führlich den  ganzen  Vorgang  beschreibt.  Ihm  glückte  es, 
einen  vorzüglichen  Abklatsch  des  ganzen  Monumentum  Ancy- 
ranum anzufertigen,  auch  einiger  griechischen,  bis  dahin  voll- 
ständig unbekannten  Partien,  der  heutzutage  im  Berliner  Museum 
aufbewahrt  wird.  Darnach  sind  die  schönen  Heliographien 
gemacht,  welche  die  Grundlage  der  zweiten  Mommsen'schen 
Ausgabe  (Berlin  1883)  bilden. 

Jetzt  erst  haben  wir  eine  sichere  Grundlage  für  die  Wieder- 
herstellung des  Textes  gewonnen.  Mommsen  hat  diese  Auf- 
gabe in  glänzender  Weise  gelöst;  durch  die  zweite  Auflage 
seiner  Ausgabe  vom  J.  1883  ist  nicht  nur  seine  erste  vom 
J.  1865  und  die  im  C.  I.  L.,  sondern  auch  alle  anderen  seiner 
Vorgänger  vollständig  in  den  Hintergrund  gedrängt,  die  nur 
noch  für  die  Priorität  einzelner  Vorschläge  in  Betracht  kommen. 
Mit  grösster  Sorgfalt  hat  er  alle  Mittel  herangezogen  für  die 
Constituirung  des  Textes,  namentlich  aber  hat  er  für  diese 
wichtigste  lateinische  Inschrift  einen  ausführlichen  Commentar 
geschrieben,  der  ihrer  würdig  ist.  Seine  Ausgabe  ist  „die 
bedeutendste  und  gehaltvollste  Monographie,  die  wir  auf  dem 
Gebiet  der  römischen  Kaisergeschichte  aufzuweisen  haben" 
(Philologus  44  S.  455).  Ob  aber  Seeck  Recht  hat,  wenn  er 
meint***),  wir  besässen  „jetzt  den  Rechenschaftsbericht  des 
Augustus  so  vollständig,  wie  er  nach  menschlicher  Voraus- 
sicht je  bekannt  werden  könne",  das  ist  allerdings  fraglich; 
und  die  vielen  Conjecturen,  Vorschläge  und  Ergänzungen,  die 
seitdem  gemacht  sind,  zeigen,  dass  ein  definitiver  Abschluss 
nicht    erreicht    ist    und    dass    die    Studien    über    das    Monu- 


*)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  XVI.  XX.  **)  in  der  Einleitung  der  Momm- 

sen'schen  Ausgabe   p.  XXVIII  — XXXI.  •**)   Wochenschr.  f.  class.  Philol. 
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mentum    Ancyranum    seit    dieser    Zeit    erst    recht    in    Fluss 
gekommen   sind. 

Auch  der  griechischen  Uebersetzung,  die  verhältnissmässig 
frei  ist  und  das  Stadtrömische  manchmal  bei  Seite  lässt,  haben 
Mommsen  und  Kaibel  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet9),  doch 
auch  die  Ausgabe  von  Bergk  verdient  Beachtung  wegen  seiner 
Kenntniss  des  Griechischen.10) 

Ueber    den  Gedankengang    und    den  Inhalt  dieser  merk- 
würdigen Urkunde  gibt  die  Disposition  den  besten  Ueberblick: 
1 — 2.      Anfänge  der  politischen  Laufbahn. 
3 — 4.      Ueberblick  über  die  Kriege;   ihre   Ausdehnung 

und  Erfolge. 
5 — 8.      Bürgerliche  Aemter  und 
q — 14.    Ehren. 

9.  Supplicationes.    10.  Carmen  Saliare.    11.  For- 
tuna Redux.    12.  Pax  Augusta.    13.  Janus  Qui- 
rinus.     14.    Ehren  für  C.  und  L.  Caesares. 
15 — 24.    Gegengaben  des  Kaisers. 

15 — 18.    Geldgeschenke.      19  —  21.    Bauten    in 
Rom.     22 — 2^.  Spiele.     24.  Weihgeschenke. 
25 — 30.    Kriegerische  Erfolge. 

25.   Befreiung  des  Mittelmeeres.     26.   Erweite- 
rung der  Grenzen.     27.  Beziehungen  zum  Aus- 
lande.    28.  Gründung  von  Colonien.     29.  Par- 
thische  Feldzeichen.     30.  Donaugrenze. 
31 — S3*    Anerkennung  durch  das  Ausland. 
34 — 35.    Anerkennung  in  Rom. 

34.  Augustus.  Princeps.  Corona  civica.  Clupeus 
virtutis.     35.  Pater  patriae. 
Schluss.11) 

„Die  römische  Litteratur  hat  kein  Denkmal  aufzuweisen, 
das  die  Grösse  des  Caesarenthums  mit  so  packender  Wucht 
verkündete."*) 

Die  Sprache  des  Augustus12)  ist  sicher  und  ruhig,  sach- 
gemäss  und  würdevoll.  In  ihrer  schlichten  Sachlichkeit  und 
.Kürze  kann  sie  von  Gebildeten  und  Ungebildeten  verstanden 
werden;    sie  ist  monumental  im  höchsten  Sinne   des  Wortes: 


*)  Nissen,  Rhein.  Mus.  41,   1886,  S.  492. 
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kein  Wort  zu  viel  und  kein  Wort  zu  wenig.  Allerdings  wird 
man  nicht  in  Abrede  stellen  können,  dass  einige  Härten  des 
Ausdrucks  stehen  geblieben  sind,  die  sicher  nach  der  Absicht 
des  Kaisers  bei  der  letzten  Redaction  beseitigt  werden  sollten. 
Sonst  liest  sich  das  Monumentum  Ancyranum  glatt  und  ein- 
fach, selbst  an  den  Stellen,  die  dem  Verfasser  sicher  nicht 
leicht  geworden  sind. 

Das  nöthige  historische  und  statistische  Material  herbei- 
zuschaffen war  die  geringste  Schwierigkeit,  weil  der  Kaiser, 
wie  wir  nicht  nur  aus  dieser  Urkunde  sehen,  von  Anfang  an 
über  alles  Wichtige  sehr  genau  hatte  Buch  führen  lassen. 
Was  Augustus  im  Laufe  seiner  langen  Regierung  für  Rom 
geleistet  hat,  ist  gewaltig  und  ohne  Beispiel  in  der  früheren 
römischen  Geschichte;  es  ist  so  kolossal,  dass  jeder  Verdacht 
der  Uebertreibung  als  überflüssig  ausgeschlossen  wird  und 
wir  den  gewaltigen  Zahlen  ohne  Weiteres  Glauben  schenken 
müssen. 

Alles  wird  in  schlichter,  einfacher  Weise  vorgetragen, 
ohne  Superlative,  die  der  Kaiser  möglichst  zu  vermeiden  be- 
strebt ist;  nur  das,  was  ihm  zuerst  oder  allein  in  der  Ge- 
schichte Roms  geglückt  ist,  wird  natürlich  gebührend  hervor- 
gehoben. Im  Uebrigen  verweilt  er  gern  bei  seiner  eigenen 
Massigkeit  und  Bescheidenheit  und  bei  seiner  Ehrfurcht  vor 
den  Göttern,  seiner  Freigiebigkeit  gegen  das  Volk  und  das 
Heer  und  bei   der  Anerkennung  durch   das  In-  und  Ausland. 

Vollständigkeit  namentlich  mit  Bezug  auf  die  äussere  Poli- 
tik war  niemals  beabsichtigt.  Es  fehlt  z.  B.  die  Annexion  der 
Provinzen  Galatien  und  Judaea  und  die  Besiegung  des  illyrisch- 
pannonischen  Aufstandes.  Auch  eine  Erwähnung  der  Nieder- 
lage des  Varus  und  der  Befreiung  Deutschlands  wird  natürlich 
Niemand  erwarten.  Von  dem  missglückten  Versuche,  Arabien 
zu  erobern,  wird  wenigstens  kurz  das  Thatsächliche  erzählt. 
Die  eigentliche  Schwierigkeit  lag  für  den  Kaiser  vielmehr  in 
der  inneren  Politik  bei  der  Darstellung  allbekannter  That- 
sachen,  namentlich  im  Anfang  seiner  öffentlichen  Laufbahn. 
Zurücknehmen  konnte  er  nichts,  beschönigen  und  verdrehen 
wollte  er  nichts;  da  war  es  allerdings  eine  schwierige  Auf- 
gabe, stets  wahr  zu  bleiben.  Und  doch  hat  der  Kaiser  dieses 
Ziel  erreicht  durch  eine  lakonische  Fassung.    Er  lässt  Manches 
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aus,  aber  was  über  die  ersten  Zeiten  gesagt  wird,  ist  richtig, 
wenn  auch  der  Kundige,  der  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen 
versteht,  die  Sachen  ganz  anders  auffassen  wird. 

Alles  rein  Persönliche  tritt  in  dieser  Staatsschrift  voll- 
ständig zurück,  nicht  einmal  seinen  Namen,  .nicht  Vater,  nicht 
Mutter  nennt  der  Verfasser;  es  wird  nur  erwähnt,  dass  der 
Senat  ihm  den  Ehrennamen  Augustus  verliehen  habe.  In  den 
grossen  Königsinschriften  des  Orients  heisst  es  im  Eingang: 
„So  spricht  Darius,  der  König  —  —  der  Achaemenide",  was 
der  formalen  Ausdrucksweise  im  Römischen  sehr  gut  ent- 
sprechen würde;  aber  nichts  Aehnliches  finden  wir  in  der 
Inschrift  des  Augustus.  Statt  dessen  haben  wir  nur  die  Ueber- 
schrift:  Rerum  gestarum  Divi  Augusti  etc.  Man  möchte  also 
annehmen,  dass  die  noth wendige  Ueberschrift  in  dem  ursprüng- 
lichen Entwurf  des  Augustus  nicht  gefehlt  hat,  wenn  man 
auch  ohne  Weiteres  zugeben  muss,  dass  die  jetzige  Ueber- 
schrift nicht  vom  Augustus  herrühren  kann.*) 

Es  ist  ferner  bezeichnend  für  die  Auffassung  des  Kaisers, 
dass  er  seinen  Bericht  nicht  etwa  beginnt  mit  seiner  Geburt 
oder  seiner  Adoption,  sondern  mit  dem  Augenblick,  da  er 
durch  Werbung  eines  Heeres  sich  als  eine  selbstständige  poli- 
tische Macht  hinstellte;  es  ist  also  der  Bericht  nicht  des 
Menschen,  sondern  des  Staatsmannes  und  Kaisers.  Die  jugend- 
lichen Enkel  werden  von  Augustus  allerdings  erwähnt,  aber 
nur  insofern,  als  der  Senat  in  ihrer  Person  den  Kaiser  ehren 
wollte.  Die  Gehülfen  seiner  Arbeit,  Agrippa,  Tiberius  und 
Drusus,  konnte  er  natürlich  nicht  auslassen. 

Der  Senat  wird  vom  Kaiser  öfter  und  immer  in  der 
ehrenvollen  Weise  genannt,  die  man  von  dem  Gründer  der 
Diarchie  erwarten  musste.  Aber  einzelne  Senatoren  werden 
niemals  namhaft  gemacht,  und  die  Consuln  nur  da,  wo  es  un- 
erlässlich  war,  nämlich  zur  Bezeichnung  der  Jahre. 

Seine  Feinde  in  der  inneren  Politik  pflegt  der  Kaiser 
grundsätzlich  niemals  zu  nennen.  Unbedeutende  germanische 
oder  britannische  Häuptlinge  werden  genannt13),  aber  der  Name 
des  Antonius  z.  B.  kommt  überhaupt  nicht  über  seine  Lippen. 
Man   darf  das  nicht   etwa  dadurch  erklären  wollen,   dass  sein 


*)  S.  o.  S.  1280. 
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Andenken  geächtet  wurde;  denn  auch  Brutus  und  Cassius, 
Aemilius  Lepidus,  Sextus  Pompeius  u.  A.,  bei  denen  das  nicht 
zutrifft,  werden  ebenfalls  nie  genannt,  sondern  nur  angedeutet. 
Wie  der  olympische  Zeus  den  Blick  wegwendet  von  den  Ti- 
tanen, die  vor  den  Stufen  seines  goldenen  Thrones  von  seinen 
Blitzen  getroffen  wurden,  so  erinnert  sich  auch  der  Kaiser 
nur  ungern  noch  der  Feinde  seiner  Jugend,  die  sich  seiner 
Herrschaft  oder  Alleinherrschaft  widersetzten.  Aber  was  er 
von  diesen  Kämpfen  berichtet,  ist  richtig.  In  die  innersten 
Falten  seines  Herzens  wollte  der  Kaiser  das  Publicum  nicht 
hineinblicken  lassen.14)  Von  den  geheimen  Triebfedern  in  der 
Politik  der  Vergangenheit,  von  unerwarteten  Aufschlüssen  für 
die  Beurtheilung  der  Gegenwart,  von  gedankenreichen  Aus- 
blicken in  die  Zukunft  findet  man  im  Monumentum  Ancyranum 
nichts,  und  jeder  billige  Beurtheiler  wird  einräumen,  dass  die 
Erzpfeiler  am  kaiserlichen  Mausoleum  auch  nicht  der  Ort  dazu 
waren.  Hier  wollte  Augustus  seinen  Mitbürgern  berichten, 
was  er  in  seiner  langen  Regierung  erreicht  hatte  auf  Grund 
der  Ausnahmestellung,  die  das  römischen  Volk  ihm  ein- 
räumte. 

Er  sagt  dabei  die  Wahrheit,  wenn  auch  nicht  immer  die 
ganze  Wahrheit.  Die  Auswahl  der  Thatsachen  ebensosehr  wie 
ihre  Darstellung  zeigt,  dass  der  Kaiser  für  die  grosse  Masse 
der  hauptstädtischen  Bevölkerung  schrieb,  und  dieser  Maass- 
stab ist  bei  einer  in  Rom  öffentlich  aufgestellten  Inschrift  der 
natürliche.  Was  für  die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  für 
die  Bauten  Roms  durch  die  Freigiebigkeit  des  Kaisers  ge- 
schehen, wird  ganz  besonders  hervorgehoben.  Rücksicht  auf 
die  Wünsche  der  Hauptstadt  war  für  den  Kaiser  bei  seinem 
Handeln  stets  ein  leitender  Gesichtspunkt,  noch  mehr  tritt 
dies  aber  bei  seinem  Bericht  in  den  Vordergrund.  Der  Kaiser 
kannte  die  Sympathien  und  Antipathien  der  Hauptstadt  und 
hat  seine  Kenntniss  bei  der  Ausarbeitung  verwerthet.  Der 
Standpunkt,  den  der  Kaiser  und  seine  Vertreter  im  Verkehr 
mit  der  nicht  ganz  leicht  zu  behandelnden  hauptstädtischen 
Bevölkerung  einnahmen,  ist  auch  der  Standpunkt  unserer  In- 
schrift. Dass  Augustus  die  offizielle  Auffassung  der  geschicht- 
lichen Thatsachen  vertritt,  ist  also  selbstverständlich.  Wenn  er 
z.  B.  allen  Ernstes  versichert,  er  habe  die  alte  republikanische 
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Verfassung  wieder  hergestellt,  er  habe  den  Bürgerkrieg  be- 
gonnen, um  seinen  Vater  zu  rächen,  und  nach  der  Entscheidung 
allen  besiegten  Feinden  verziehen15),  so  sind  das  fables  con- 
venues,  an  die  beide  Theile  sich  längst  gewöhnt  hatten,  denen 
er  aber  entschieden  einen  grossen  Theil  seiner  Popularität  in 
der  Hauptstadt  verdankte;  wenn  er  ferner  behauptet,  nie  einen 
ungerechten  Krieg  geführt  zu  haben,  so  ist  das  sicher  für 
seine  Eroberungspolitik  nicht  richtig,  aber  es  war  die  offi- 
cielle  Auffassung,  und  in  diesem  Falle  konnte  doch  der 
Schriftsteller  nicht  gegen  den  Kaiser  polemisiren;  er  konnte 
die  Thatsachen  auslassen,  aber  wenn  er  sie  erwähnte, 
doch  nur  in  dieser  Weise  darstellen.  Ferner  gibt  das 
Monumentum  Ancyranum  Nachrichten,  die  beim  Tode  des 
Augustus  nicht  mehr  richtig  waren,  wie  z.  B.  über  die 
Fortschritte  der  Römer  in  Deutschland;  aber  als  Augustus 
dies  schrieb,  waren  sie  richtig,  und  es  war  Ungeschick- 
lichkeit oder  allzu  grosse  Pietät  des  Tiberius,  dass  er 
diesen  Satz  nicht  gestrichen  oder  verändert  hat,  ehe  das 
Ganze  publicirt  wurde. 

Auch  bei  der  Aufzählung  der  Senatoren,  die  bei  Actium 
auf  seiner  Seite  gestanden  und  es  später  bis  zum  Consulat 
gebracht  haben*),  und  bei  der  Erwähnung  der  vierzig  Jahre, 
die  er  princeps  senatus  gewesen**),  setzt  der  Ausdruck  des 
Kaisers  voraus,  dass  die  Zahlen  nach  seinem  Tode  corrigirt 
werden  sollten.  Dem  entsprechend  lautete  auch  der  Schluss 
ursprünglich:  Als  ich  dieses  schrieb,  war  ich  ?  Jahre  alt.16) 
Was  dann  noch  folgt,  ist  nichts  als  ein  Zusatz  von  fremder 
Hand.  Auf  der  anderen  Seite  aber  hat  Augustus  sicher  noch 
in  seinem  letzten  Lebensjahre  an  dieser  grossen  Inschrift  ge- 
arbeitet, denn  er  erwähnt  die  dreimalige  Constituirung  des 
Senates***)  und  unabhängig  davon  an  einer  anderen  Stelle f) 
sein  drittes  Lustrum  hundert  Tage  vor  seinem  Tode  ff)  am 
it.  Mai  des  J.  767/14.  Der  dritte  Census  mit  seiner  Gesammt- 
summe  römischer  Bürger  bildete  einen  so  wichtigen  Abschnitt 
in  der  Regierung  des  Kaisers,  dass  er  in  der  Uebersicht  des 
Augustus  nicht  fehlen   durfte;   er  scheint  das  letzte  Ereigniss 


*)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  98.  **)  p.  31.  ***)  p.  35.  f)  p.  30. 

ff)  Sueton  Aug.  97.     Cass.  Dio  56,  29. 
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gewesen  zu  sein,   das  der  Kaiser  vor  der  Abreise  nach  Cam- 
panien  noch  eintrug. 


Der  Frage,  was  Augustus  eigentlich  mit  dem  Monumentum 
Ancyranum  beabsichtigte,  sind  wir  bis  jetzt  möglichst  aus  dem 
Wege  gegangen.  Ein  reifer  Mann,  der  die  Mittagshöhe  seines 
Lebens  bereits  überschritten  hat,  fühlt  sich  namentlich  bei  einer 
verantwortungsreichen  Stellung  manchmal  wie  der  Haushalter 
im  Evangelium,  dem  eine  innere  Stimme  sagt:  Thue  Rechnung 
von  deinem  Haushalt,  denn  du  wirst  hinfort  nicht  mehr  lange 
Haushalter  sein.  In  dieser  Stimmung  schreibt  ein  General 
oder  ein  Staatsmann  seine  Memoiren  über  Alles,  was  er  erlebt 
oder  geschaffen  hat;  ein  Geschäftsmann  wird  Aufzeichnungen 
machen  über  die  Leistungen  und  den  Stand  des  Geschäfts, 
und  der  Kaiser  Augustus,  der  bereits  früher  ausführliche  Me- 
moiren veröffentlicht  hatte,  schrieb  in  lapidarer  Kürze  das 
Monumentum  Ancyranum.  Er  hatte  ja  stets  an  der  Fiction 
festgehalten,  seine  ausserordentliche  Stellung  persönlich  dem 
Vertrauen  des  römischen  Volkes  zu  verdanken,  das  in  ihm 
den  Mann  der  Zeit  erkannt  habe.  Er  war  also  dem  römischen 
Volke  Rechenschaft  schuldig,  wie  er  dieses  Vertrauen  gerecht- 
fertigt habe. 

Die  Aufzeichnungen  jenes  Staatsmannes,  Generals  und 
Geschäftsmannes  sind  im  Grunde  dasselbe,  wie  die  des  Kaisers, 
und  die  Verschiedenheit  beruht  in  erster  Linie  in  der  Person 
und  der  Lebensstellung  der  Verfasser.  Trotz  alledem  hat  sich 
neuerdings  ein  lebhafter  Streit  über  den  eigentlichen  Grund- 
charakter des  Monumentum  Ancyranum  entsponnen. 

Bormann17)  erklärte  diese  Urkunde  für  eine  Grabschrift, 
entsprechend  der  für  Pompeius  den  Gr.  bei  Plin.  n.  h.  7,  26,  97 
und  C.  I.  L.  VI  894 — 95;  und  da  er  den  Ton  einer  wirklichen 
Grabschrift  vermisst,  so  hat  er  auf  Aenderungen  in  der  Fas- 
sung hingewiesen,  die  nach  der  Meinung  des  Verfassers  aus- 
geführt werden  sollten,  aber  nicht  ausgeführt  worden  sind. 
Bormann*)  hat  dies  nachgeholt  und  durchgehend  die  erste 
Person  im  Monumentum  Ancyranum  in  die  dritte  Person  um- 


*)  Verhandlungen   der   43.  Philologen -Versamml.   Köln  1895,   S.  188- 
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gesetzt,  wie  es  sonst  bei  Grabschriften  üblich  war.  Allein  es 
gibt  auch  Grabschriften,  die  in  der  ersten  Person  reden,  z.  B. 
die  des  Q.  Aemilius  Secundus.  *)  Ebensowenig  kann  man 
sagen,  eine  Grabschrift  setze  immer  den  Abschluss  des  Lebens 
voraus;  ein  V(ivus)  f(ecit)  u.  A.  auf  unzähligen  Inschriften  be- 
weist das  Gegentheil.  Man  kann  darüber  streiten,  was  bei 
einer  kürzeren  oder  längeren  Grabschrift  nothwendig  ist; 
meistens  gehört  aber  der  Name,  die  Abstammung,  Zeit  der 
Geburt  und  des  Todes  dazu,  Angaben,  die  im  Monumentum 
Ancyranum  alle  fehlen.  Die  eigentliche  Grabschrift  da- 
gegen hat  Hirschfeld  mit  Wahrscheinlichkeit  hergestellt.**) 
Bormann's  Auffassung  hat  viel  Beifall  gefunden.  Mit  grosser 
Entschiedenheit  stellte  H.  Nissen  sich  auf  seine  Seite18);  auch 
J.  Schmidt 19)  und  H.  Peter 20)  betrachten  mit  Bormann  das 
Monumentum  Ancyranum  als  eine  Grabschrift. 

Dagegen  hat  O.  Hirschfeld21)  Widerspruch  erhoben;  er 
fasst  die  Inschrift  als  politischen  Rechenschaftsbericht  und 
politisches  Testament  des  Augustus;  und  ich  brauche  nach 
dem  Gesagten  wohl  kaum  noch  hinzuzufügen,  dass  diese  Auf- 
fassung mir  die  richtigste  zu  sein  scheint;  auf  seine  Seite 
stellten  sich  Seeck22)  und  Plew.23) 

v.  Wilamowitz-Moellendorf 24)  erklärt  als  den  Zweck  des 
Monumentum  Ancyranum  die  Rechtfertigung  der  Apo- 
theose***), und  ähnlich  auch  Norden,  Die  antike  Kunstprosa 
S.  268;  allein  schon  Mommsen  hat  diesen  Gedanken  zurück- 
gewiesen; er  sagt  a.  a.  O.  S.  394:  „Ich  vermag  nicht  einzusehen, 
dass  der  divi  filius  bei  der  augustischen  Denkschrift  in  Be- 
tracht kommt.  Res  gestae  kommen  nur  dem  Menschen,  nicht 
dem  Gotte  zu." 

Wölfflin25)  hält  das  Monumentum  Ancyranum  für  die 
Bilanz  des  Begründers  der  Monarchie.  Etwas 
anders  fasst  Cantarelli 26)  die  Absicht  des  Augustus,  in- 
dem er  besonders  den  apologetischen  Zweck  betont:  apo- 
logia  postuma  dell'  opera  sua  (p.  68),  und  ähnlich  Willing, 
Die  Thaten  des  Augustus,  Halle  1897:  Der  Zweck  des 
Monumentum    Ancyranum    ist,    nachzuweisen,    dass    Augustus 


*)  S.  o.  II  S.  538—39  A.  39.         **)  S.  o.  II  S.  867  A.  77.         ***)  S.  jedoch 
o.  II  S.  867  A.  78. 
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kein    Usurpator   und   Tyrann,    sondern    der  Vater    des  Vater- 
landes gewesen  ist. 

Schliesslich  hat  Mommsen,  Der  Rechenschaftsbericht  des 
Augustus27),  sein  zusammenfassendes  Urtheil  abgegeben:  das 
Monumentum  Ancyranum  sei  weder  eine  Grabschrift  noch  ein 
politisches  Testament,  sondern  die  Zusammenfassung  der  poli- 
tischen Ziele  eines  Staatsmannes,  der  die  Summe  seiner  fünfzig- 
jährigen Regierung  gezogen  hat;  er  protestirt  dagegen,  diese 
Königin  der  Inschriften  (S.  385)  irgend  einer  bestimmten  Klasse 
der  Inschriften  direct  zuzutheilen.  Suche  man  aber  Analogien, 
so  verweise  er  auf  Hadrian's  Inschrift  beim  Pantheon  in  Athen, 
ferner  auf  die  persepolitanischen  und  adulitanischen28)  Inschriften 
der  Könige  des  Orients  und  auf  die  grosse  Inschrift  des  Königs 
Antiochus  von  Commagene  in  Nimrud-Dagh.  Namentlich  ist 
aber  die  gewaltige  Darius-Inschrift  von  Behistün  heranzuziehen. 
Mit  Recht  hat  Hirzel*)  auf  eine  Parallele  bei  Lactantius  Inst, 
div.  1,  n  hingewiesen:  (Iuppiter)  gesta  sua  perscripsit,  ut  moni- 
mentum  esset  posteris  rerum  suarum. 


Neuerdings  ist  die  Controverse  über  das  Monumentum 
Ancyranum  auf  ein  anderes  Gebiet  übertragen.  Es  handelt 
sich  nicht  mehr  darum,  wie  dieses  Denkmal  aufzufassen,  son- 
dern wie  es  entstanden  sei,  ob  wir  die  Möglichkeit  haben,  die 
Fugen  zwischen  älteren  und  jüngeren  Partien  dieses  Denkmals 
und  namentlich  die  Einschübe  und  Nachträge  der  späteren  Jahre 
noch  heute  durch  den  unpassenden  Platz  oder  durch  Uneben- 
heiten des  sprachlichen  Ausdrucks  zu  erkennen.  Dass  die  Art 
und  Zeit  der  Entstehung  beim  Monumentum  Ancyranum  Spuren 
hinterlassen  haben,  wird  ein  aufmerksamer  Leser  nicht  leicht 
in  Abrede  stellen.  Mit  Hülfe  von  sprachlichen  Beobachtungen 
und  geschichtlichen  Erwägungen  kommen  wir  zu  der  Annahme, 
dass  Augustus  an  der  einen  Stelle  einen  Nachtrag  gemacht  hat, 
an  der  anderen  Stelle  einen  Nachtrag  oder  eine  Aenderung 
hätte  machen  sollen,  weil  die  Verhältnisse  sich  seitdem  ge- 
ändert haben.     Was  er  z.  B.  sagt  über  die  Unterwerfung  der 


►)  D.  Dialog  1   S.  393  A. 
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deutschen  Stämme  der  Nordseeküste  bis  an  die  Mündung  der 
Elbe*),  ist  für  das  Jahr  14  n.  Chr.,  in  dem  die  Urkunde  des 
Augustus  veröffentlicht  wurde,  schon  nicht  mehr  richtig.  Diesen 
Satz  kann  Augustus  so  nur  geschrieben  haben  nach  der  Ex- 
pedition des  Tiberius  an  die  Elbe  und  vor  der  Niederlage 
des  Varus.  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  der  erste  Entwurf 
des  Monumentum  Ancyranum  nur  einen  zweifachen  Census  des 
Kaisers  erwähnt  haben,  das  dritte  Lustrum  ist  dann  in  den 
letzten  hundert  Tagen  des  Augustus  hinzugefügt.  Derartige 
Beobachtungen  bestätigen  also  die  Annahme,  dass  der  Kaiser 
zu  wiederholten  Malen  zu  der  Arbeit  zurückgekehrt  ist  und 
die  Ausarbeitung  sich  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
hindurch  gezogen  hat.  Dass  also  Nachträge  vom  Verfasser 
selbst  gemacht  sind  und  dass  eine  Schlussredaction  durch 
Tiberius  vor  der  Publication  des  Denkmals  vom  Verfasser 
selbst  gewünscht  und  vorgesehen  wurde,  steht  somit  fest.  Aber 
allzu  unfertig  dürfen  wir  uns  die  Gestalt  des  Monumentum 
Ancyranum,  wie  Augustus  es  hinterlassen  hat,  doch  nicht  vor- 
stellen. Es  muss  besonders  betont  werden,  dass  diese  Urkunde 
nicht  unvollendet  unter  seinen  Papieren  gefunden  wurde,  son- 
dern dass  der  Kaiser  sie  abgeschlossen  und  wahrscheinlich 
vor  seiner  letzten  Reise  nach  Campanien  den  vestalischen 
Jungfrauen  übergeben  hatte,  damit  die  Urkunde  nach  seinem 
Tode  mit  dem  Testament  im  Senat  verlesen  werde;  das 
räth  zur  Vorsicht  gegenüber  den  weitgehenden  Versuchen 
Neuerer. 

Schon  Mommsen  hatte  in  der  Einleitung  seiner  Ausgabe 
mehrfach  auf  Spuren  einer  früheren  Redaction  hingewiesen. 
Im  15.  Capitel  z.  B.  wird  unter  den  liberalitates  an  letzter 
Stelle  auch  eine  Spende  für  die  Veteranen  aufgezählt  aus  dem 
J.  752/2.  Da  diese  Notiz  nicht  an  der  richtigen  Stelle  ein- 
getragen ist,  so  glaubte  Mommsen  (p.  59)  hier  einen  Nachtrag 
der  späteren  Zeit  erkennen  zu  können.  Allein  Bergk,  Hirsch- 
feld und  namentlich  Bormann  haben  sich  mit  Recht  gegen 
diese  Folgerung  erklärt  und  die  Gründe  erörtert,  die  den 
Augustus  zu  dieser  Anordnung  bewogen.  Später  hat  Mommsen 
diese  Frage  noch  einmal  wieder  aufgenommen:  „Nach  sprach- 


*)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  103 — 104. 
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liehen  Indicien  ist  das  Schriftstück  von  Augustus  nicht  erst 
wenige  Monate  vor  seinem  Tode,  sondern  früher  aufgesetzt 
und  durch  Ueberarbeitung  von  fremder  Hand  auf  das  Datum 
umgeschrieben,  welches  es  trägt"*)  Kornemann29)  wollte  diesen 
Gedanken  im  Einzelnen  weiter  ausführen.  Er  meinte  nach- 
weisen zu  können,  dass  Augustus  (vielleicht  im  J.  12  v.  Chr.) 
ursprünglich  nur  Capitel  1  — 13  und  34  geschrieben  habe  und 
dass  die  Capitel  14 — ^^  ein  späterer  Einschub  seien.  Andere 
Theile  seien  ungefähr  in  den  J.  4  und  1  v.  Chr.  entstanden. 
Namentlich  aber  habe  Augustus  seit  dem  J.  6  n.  Chr.  die  Arbeit 
nicht  mehr  fortgesetzt,  da  er  den  Krieg  gegen  die  Pannonier 
und  Dalmatier  überhaupt  nicht  erwähne.  Allein  diese  Kämpfe 
hatten  doch  nicht  die  Grenzen  des  Reiches  erweitert  durch 
Hinzufügung  einer  neuen  Provinz,  sondern  waren  nach  rö- 
mischer Auffassung  nur  Unterwerfung  von  Rebellen.  Genau 
genommen  durfte  Augustus  diesen  Aufstand  ebensowenig  er- 
wähnen, wie  er  nach  der  strengeren  Auffassung  der  früheren 
Zeit  auch  dem  Tiberius  dafür  keinen  Triumph  hätte  gewähren 
dürfen.  Es  bedarf  also  keiner  besonderen  Erklärung,  dass 
Augustus  keine  Notiz  davon  nahm,  während  er  die  Unter- 
werfung Pannoniens  im  J.  745/9  mit  Recht  erwähnte. 

Man  sieht  schon  an  diesem  einen  Beispiele,  wie  vorsichtig 
wir  mit  unseren  Schlüssen  sein  müssen.  Im  Princip  wird  Jeder- 
mann Mommsen  Recht  geben,  dass  Nachträge  und  Einschübe 
vorhanden  sind,  wenn  nur  andrerseits  auch  zugestanden  wird, 
dass  wir  meistens  nicht  im  Stande  sind  anzugeben,  ob  sie  vom 
Augustus  selbst  oder  von  fremder  Hand  gemacht  sind.  Die 
Ausführungen  von  Kornemann  dagegen  sind  unsicher  und 
subjeetiv,  er  presst  oft  ganz  unschuldige  Worte  und  will 
einen  tiefen  Grund  aufspüren,  wo  Andere  nur  eine  Flüch- 
tigkeit oder  das  Streben  nach  Abwechselung  bemerken. 
Bei  allem  Scharfsinn,  den  man  anerkennen  muss,  trifft 
Kornemann  doch  der  Vorwurf,  dass  er  dem  Augustus  als 
Schriftsteller  nicht  gerecht  geworden  ist,  dessen  Redactions- 
talent  er  entschieden  unterschätzt.  Er  geht  von  dem  rich- 
tigen Gedanken  aus,  dass  die  Ehren  des  Kaisers  zweimal 
erwähnt  werden,  in  der  Mitte  (9 — 14)   und   am  Ende  (34 — 35). 


•)  Mommsen,  Sybel's  Hist.  Ztschr.  57,  1887,  S.  397. 
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Wenn  beide  Stellen  ursprünglich  zusammenhingen,  so  musste 
Augustus  sehen,  dass  die  Erwähnung  der  kriegerischen  Er- 
folge nur  an  den  Schluss  gestellt  werden  konnten;  aber  das 
hat  er  absichtlich  nicht  gethan;  ihm  lag  daran,  nicht  mit 
den  Beziehungen  zum  Ausland  zu  schliessen.  Einen  viel 
wirksameren  Schluss  der  ganzen  Urkunde  fand  er,  wenn  die 
höchsten  und  ausserordentlichen  Ehren  des  Vaterlandes  erst 
am  Ende  aufgezählt  wurden. 

Gegen  Kornemann  wendet  sich  Wilcken.30)  In  dem  ersten, 
polemischen  Theil  seines  Aufsatzes,  der  sich  gegen  die  willkür- 
lichen Annahmen  von  Kornemann  richtet,  muss  man  ihm  voll- 
ständig beistimmen.  Die  Bemerkung,  dass  der  Abschnitt  über  die 
congiaria  des  Augustus  (Cap.  1 5)  am  Schlüsse  ergänzt  sei,  hatte 
schon  Mommsen  gemacht.31)  Die Vermuthung  von  Mommsen  sucht 
der  Verfasser  durch  eine  sprachliche  Beobachtung  zu  stützen. 
Mit  Recht  wird  S.  622  auf  einen  wunderbaren  Wechsel  im 
Ausdruck  hingewiesen,  den  Mommsen  übersehen  hat.  Bei  der 
Aufzählung  seiner  Spenden  für  das  römische  Volk*)  rechnet 
der  Kaiser  stets  nach  Sesterzen,  aber  bei  der  letzten,  in  seinem 
zwölften  Consulate,  plötzlich  nach  Denaren,  und  ebenso  in  dem 
Schlusssatze**)  bei  der  Spende  in  seinem  13.  Consulate  im 
J.  752/2.  Das  verdient  allerdings  in  hohem  Grade  Beachtung, 
und  jeder  Unbefangene  wird  Wilcken  zugeben,  dass  diese 
Erwähnung  der  letzten  beiden  Schenkungen  nachgetragen 
ist.  Der  Verfasser  meint  also  einen  „unumstösslichen"  Beweis 
dafür  gefunden  zu  haben,  dass  der  Grundstock  des  ganzen 
Abschnittes  zur  Zeit  des  zwölften  Consulates  des  Augustus 
bereits  fertig  vorlag  und  damals  bereits  Nachträge  nöthig 
wurden. 32) 

Und  doch  ist  die  einfachste  Erklärung  dieser  Nachträge 
wahrscheinlich  eine  andere.  Beide  beziehen  sich  nämlich,  wie 
bereits  Casaubonus  gesehen  hat,  auf  Geschenke,  die  dem  Volke 
gemacht  wurden,  als  C.  und  L.  Caesares  das  Knabenkleid  ab- 
legten. Bei  dieser  Gelegenheit  pflegten  die  Prinzen  dem  Volke 
ein  Geldgeschenk  zu  machen.  Wir  wissen,  dass  der  spätere 
Kaiser  Caligula  dem  Volke  ein  derartiges  Geschenk  versprach, 
und  es  thut  nichts   zur  Sache,   dass  er  erst  acht  Jahre  später 


*)  Mon.  Anc.  ed.  M.8  p.  58.  **)  p.  58  c.  3,  20. 
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dieses  Versprechen  einlöste.  So  wurde  auch  damals  im  12. 
und  13.  Consulate  des  Kaisers  das  Geld  vom  Augustus  im 
Namen  seiner  Adoptivsöhne  geschenkt;  daher  das  Schwanken 
desselben,  ob  er  diese  Spenden  als  seine  eigenen  bezeichnen 
dürfe  oder  nicht.  Genauer,  aber  auch  weitläufiger  redet  der 
Kaiser  vom  Marcellustheater:  Theatrum  ad  aede(m)  Apollinis 

feci,   quod  sub  nomine  M.  Marcell[i]   generi  esset.     Bei 

Lebzeiten  der  beiden  Prinzen,  als  der  Kaiser  an  dem  ersten 
Entwurf  des  Monumentum  Ancyranum  arbeitete,  erwähnte  er 
die  beiden  Schenkungen  nicht  als  die  seinen,  weil  ursprüng- 
lich seine  Söhne  als  Geber  genannt  waren;  bei  einer  späteren 
Redaction  dagegen  rechnete  er,  um  nicht  weitläufig  zu  werden, 
die  Spenden  einfach  zu  seinen  eigenen,  und  zwar  mit  Recht, 
weil  er  es  doch  war,  der  damals  das  Geld  gegeben  hatte.  Er 
corrigirte  also  stillschweigend  seine  frühere  Auffassung,  in 
welcher  Zeit  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen;  das  kann 
kurz  vor  dem  Tode  des  Kaisers  gewesen  sein  oder  auch  reich- 
lich zehn  Jahre  früher.  Man  sieht  also  aus  jenem  Wechsel 
des  Ausdrucks  nur,  dass  dieser  Abschnitt  des  Monumentum 
Ancyranum  fertig  vorlag,  ehe  Augustus  seine  Correctur  vor- 
nahm, aber  das  Jahr  lässt  sich  nicht  bestimmen;  vielleicht  hat 
Augustus  noch  Jahre  nach  dem  Tode  der  Prinzen  diese  Spenden 
nicht  zu  seinen  eigenen  gerechnet.  Nur  das  steht  im  Allge- 
meinen fest,  dass  Augustus  in  den  letzten  zehn  Jahren  seines 
Lebens  jene  Correctur  vorgenommen  haben  muss  und  dass 
der  Kaiser  erst  nach  dem  Tode  der  beiden  Prinzen  jene 
beiden  Geldgeschenke  den  eigenen  hinzugerechnet  hat. 

Stilistische  Differenzen,  mit  denen  Wilcken*)  seine  An- 
nahme zu  stützen  sucht,  so  z.  B.  der  Unterschied  von  plebs 
urbana  und  Romana,  der  Wechsel  im  Ausdruck  zwischen  tri- 
buniciae  potestatis  und  tribunicia  potestate  können  natürlich 
nichts  Sicheres  beweisen,  nachdem  jener  Hypothese  ihre  Haupt- 
stütze entzogen  ist. 

An  letzter  Stelle  sei  noch  die  Hypothese  von  Beck33)  er- 
wähnt, der  sich  vergebens  bemüht  nachzuweisen,  das  Monu- 
mentum Ancyranum  sei  nicht  eine  Abschrift  der  Urkunde  vom 
Mausoleum    des   Augustus,    sondern    ein   stümperhaftes   Mach- 


•)  a.  a.  O.  S.  624. 
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werk,  das  kaum  von  einem  Römer,  geschweige  denn  vom 
Kaiser  Augustus  herrühren  könne.34)  Er  betont  dabei  die  Un- 
ebenheiten des  Stiles,  welche  nach  der  Meinung  des  Augustus 
durch  eine  letzte  Redaction  beseitigt  werden  sollten.*)  Aus 
diesen  allbekannten  und  allseitig  zugegebenen  Thatsachen  zieht 
er  den  unglaublichen  Schluss,  das  Monumentum  Ancyranum 
sei  eine  antike  Fälschung.  Bis  jetzt  ist  die  Schlussfolgerung 
allerdings  noch  von  Niemandem  widerlegt,  aber  sicher  auch 
noch  von  Niemandem  angenommen. 


*)  S.  o.  S.  1284. 
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Von  R.  Hirzel. 

Die  Wissenschaft,  die  die  höchsten  Fragen  stellt,  die  mit 
den  innersten  Regungen  des  Geistes  verwachsen  ist,  die  Wissen- 
schaft, die  Himmel  und  Erde,  Natur  und  Menschenleben  in 
gleicher  Weise  betrachtend  und  ordnend  umfasst,  die  Philo- 
sophie, ist  nicht  auf  römischem  Boden  entstanden.  Sie  kam, 
wie  Anderes,  als  ein  Geschenk  der  Griechen.  In  Sicilien  und 
Gross -Griechenland  von  Alters  her  heimisch,  hat  sie  dort  Be- 
wegungen hervorgerufen,  deren  Wellenschlag  schliesslich  auch 
die  Latiner  erreichte.  An  die  fremde  Wissenschaft  selbst  traten 
diese  nur  nach  und  nach  heran.  Der  erste.  Cursus  auf  dem 
neuen  Gebiete  war  der  poetische:  die  Dichter,  auch  hier  die 
ersten  Lehrmeister  ihres  Volkes,  brachten  die  currente  Münze 
griechischer  Weisheit  und  Forschung  zu  den  Römern;  sie  zu- 
erst auch  haben  mit  neumodischer  Aufklärung  deren  tief- 
gewurzelte  Religiosität  bedroht.  Immer  mehr  umfasste  die 
griechische  Cultur  das  nationale  Wesen;  wer  will  ermessen, 
was  damit  auch  an  griechischer  Philosophie  einströmte!  Aber 
wie  viel  an  Gedanken  der  Art  auch  schon  verstreut  war,  zu 
rechtem  Leben  kam  das  Alles  doch  erst  durch  den  Stoss,  den 
die  Philosophen -Gesandtschaft  des  Jahres  155  dem  römischen 
Wesen  gab  und  der  dasselbe  in  eine  von  da  an  nicht  mehr 
aufhörende  Gährung  versetzte.  Auch  über  die  conservative 
Republik  brach  ein  Jahrhundert  der  Revolution  herein,  in  dem 
sich  eine  Umwandlung  des  römischen  Lebens  auf  allen  Ge- 
bieten vollzog. 

Ein  Ferment  in  diesem  Prozess  und  kein  unwichtiges 
war  die  neue  Philosophie.  Ihrem  fressenden  Einfluss  hatte 
sich    vergebens    der   letzte   Repräsentant    des   starren  Römer- 
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thums,  der  alte  Cato,  widersetzt.  Er  starb  darüber,  und  das 
junge  Rom,  das  nun  die  Leitung  des  Staates  übernahm,  hatte 
sich  an  den  Reden  des  Karneades  berauscht,  in  denen  dieser 
das  alte  Recht  der  Väter  zum  Spielball  seiner  zersetzenden 
Dialektik  machte.  In  der  Reformbewegung  der  Gracchenzeit 
haben  zum  ersten  Mal  die  Persönlichkeiten  griechischer  Philo- 
sophen und  Rhetoren  eine  verhängnissvolle  Rolle  gespielt. 
Der  Verkehr  zwischen  Rom  und  der  griechischen  Philosophie 
riss  nun  nicht  mehr  ab;  die  durch  die  Philosophen -Gesandt- 
schaft geknüpften  Fäden  wurden  herüber  und  hinüber  weiter 
gesponnen.  Immer  von  Neuem  bewährt  es  sich,  dass  auf  ein 
unphilosophisches  Volk,  wie  die  Römer  waren,  die  Philosophie 
weniger  vermöge  ihres  inneren  Werthes  wirkt  als  durch  das 
Gewicht,  das  bedeutende  Vertreter  zu  ihren  Gunsten  in  die 
Schaale  legen.  Der  bedeutendste  Philosoph  nach  der  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  war  aber  der  Stoiker  Panaitios,  der 
sich  eine  Gemeinde  aus  den  erlesensten  und  gebildetsten 
Männern  Roms  stiftete  und  insbesondere  dem  Kreise  des 
jüngeren  Scipio  das  geistige  Gepräge  gab.  Damit  war  zu- 
nächst für  die  stoische  Philosophie  die  Bahn  zu  den  mäch- 
tigsten, lang  anhaltenden  Wirkungen  gebrochen,  die  durch 
Schüler  des  Panaitios,  wie  Hekaton  und  namentlich  Poseido- 
nios  Waren,  nur  noch  mehr  gefördert  wurden.  Aber  auch 
andere  griechische  Philosophien  stellten  hervorragende  Männer 
zum  Kampfe  der  Zeit,  die  epikureische  Zenon,  Phaidros  und 
Philodemos,  die  akademische  Kleitomachos,  Philon  und  An- 
tiochos. 

Daher  gewährt  schon  zu  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts 
die  römische  Gesellschaft  in  philosophischer  Hinsicht  ein  ziem- 
lich buntes  Bild,  in  dem  wir  die  verschiedensten  Sekten  der 
griechischen  Philosophie  vertreten  sehen. 

Am  zahlreichsten  waren  wohl  die  Anhänger  des  Epi- 
kureismus  und  schon  von  Anfang  nicht  auf  die  höchsten 
Kreise  Roms  beschränkt.  Wenn  irgend  eine  Philosophen- 
schule, so  dürfen  sie  das  Verdienst  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  philosophische  Gedanken  und  philosophische  Bildung, 
wenn  auch  noch  so  g-eringer  Art,  auch  in  weitere  Kreise  ge- 
tragen zu  haben.  Sie  danken  dies  ausser  dem  angeführten 
Grunde  zumeist  der  starken  Propaganda,  wie  sie  dieser  Schule 
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eigentümlich  ist,  und  der  damit  Hand  in  Hand  gehenden 
platten  Popularisirung,  zu  der  die  Vertreter  der  materialistischen 
Theorien  in  alter  und  neuer  Zeit  eine  besondere  Neigung 
zeigen,  sodann  aber  einer  Elasticität  der  Moral,  die  sich  den 
verschiedensten  Situationen  und  Bestrebungen  anpasste.1)  Mit 
den  Epikureern  hatte  sich  schon  im  vergangenen  Jahrhundert 
der  Senat  zu  schaffen  gemacht;  jetzt  klagt  Cicero,  dass  ganz 
Italien  von  ihnen  überschwemmt  sei.2) 

Neben  dem  Epikureismus  macht  sich  besonders  geltend 
dessen  alte  Gegnerin,  die  Stoa.  Ihre  Bedeutung  für  das 
römische  Geistesleben  liegt  aber  nicht  sowohl  in  Zahl  und 
Art  ihrer  Anhänger  als  in  dem  Einfluss,  den  sie,  ähnlich  wie 
in  neuerer  Zeit  die  Hegel'sche  Philosophie,  auf  die  Einzel- 
wissenschaften  ausübte.  Keine  griechische  Philosophie  hat  es 
ihr  in  dieser  Hinsicht  gleich  gethan.  Ihre  Spuren  treffen  wir 
namentlich  in  Grammatik,  Philologie,  Rhetorik,  in  Geschichte, 
Politik  und  Theologie;  bei  den  Römern  sind  diese  Disciplinen 
zum  Theil  unter  ihrer  Beihülfe  überhaupt  erst  in's  Leben  ge- 
rufen worden,  und  ihnen  gesellt  sich  hier  noch  die  Jurispru- 
denz zu,  die,  wie  immer  vorbereitet  in  römischem  Geist  und 
Leben,  ihre  systematisch -wissenschaftliche  Gestalt  durch  die 
stoische  Dialektik  empfangen  hat.  Schon  oft  ist  überdies  be- 
merkt worden,  dass  die  starre  Consequenz  des  römischen 
Charakters  sich  grade  zu  dieser  Philosophie  hingezogen  fühlte. 
Die  sich  zu  ihr  bekannten,  gehören  zu  den  besten  und  edelsten 
Männern  des  damaligen  Roms.3) 

Mehr  noch  aber  lag  es  in  der  Natur  der  Akademie, 
dass  aus  ihr  eine  Philosophie  der  Aristokratie  hervorging; 
denn  die  skeptisch- eklektischen  Theorien,  wie  sie  hier  zu 
Hause  waren,  boten  nicht  die  derbe  geistige  Kost,  die  dem 
Geschmack  und  Bedürfhiss  der  grossen  Masse  zusagt.  Je  grösser 
in  dieser  Philosophie  die  Gefahr  war,  dass  der  Inhalt  sich  ver- 
flüchtigte, desto  mehr  wurden  in  ihr  Feinheit  und  Eleganz  der 
sprachlichen  Form  beachtet  und  gepflegt4);  und  da  überdies 
in  der  Akademie  Philosophie  und  Rhetorik  in  ihrem  letzten 
Zwecke  (das  Wahrscheinliche,  tu&ccvov,  zu  gewinnen)  zusammen- 
trafen, so  waren  die  Anhänger  dieser  Lehre  von  jeher  Meister 
auch  der  rhetorischen  Praxis  gewesen5),  und  wir  begreifen 
daher,    dass   sie   auch  unter   den  Römern  grosse   Redner  bil- 
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deten6)  und  dass  insbesondere   der  grösste  Redner  Roms  aus 
ihren  Kreisen  hervorging. 

Aber  nicht  bloss  was  diese  Modephilosophien  darboten, 
nahmen  die  Römer  gern  an,  sondern  stärker  noch  bekundet 
sich  ihr  Interesse  an  der  Philosophie  dadurch,  dass  sie  auch 
solchen  Philosophen  nachgingen,  die  mehr  bei  Seite  standen, 
wie  die  Peripatetiker,  oder  weiter  zurücklagen  in  der  Ge- 
schichte, wie  Empedokles. 7)  Ausser  dem  philosophischen  kam 
auch  der  religiöse  Trieb  mit  in's  Spiel  und  führte  zu  einer 
Neubelebung  des  Pythagoreismus,  in  Folge  deren  die  from- 
men Skrupel,  über  die  Stoicismus  und  Epikureismus,  jeder  auf 
seine  Weise  aufklärend,  hinwegzureden  versucht  hatten,  nur 
noch  mehr  gesteigert  und  bis  in  den  tollsten  Aberglauben 
verdorben  wurden. 

Noch  immer  war  Athen  der  Hauptsitz  der  philosophischen 
Bewegung,  mehr  als  Rhodos*)  und  Alexandrien;  dorthin 
strömte  die  römische  Jugend,  um  zu  studiren,  aber  auch  reife 
Männer,  wenn  sie  der  Weg  vorüberführte,  benutzten  die  Ge- 
legenheit, die  Vorträge  und  Disputationen  der  griechischen 
Philosophen  anzuhören.  Doch  war  dies  nicht  Jedermanns  Sache, 
und  ebensowenig  genügten  die  Anwesenheit  der  Philosophen 
in  Rom  und  die  von  ihnen  geschaffenen  litterarischen  Werke, 
um  die  Philosophie  in  die  allgemeine  Bildung  der  Römer  ein- 
zuführen. Ein  grosser  Schritt  hierzu  war  erst  das  Entstehen 
einer  lateinischen  Litteratur,  die  auf  diesem  Gebiete  ungefähr 
gleichzeitig  wie  auf  dem  der  Rhetorik  hervortrat.  Sehr  be- 
scheiden anfänglich,  wagte  sie  kaum  mehr  als  Uebersetzungen. 
Die  Ersten  auf  dem  Plan  waren  die  Epikureer,  deren  über- 
hastete Arbeiten  aber  nicht  einmal  den  Beifall  gebildeter 
Schulgenossen  fanden.8)  Trotzdem  verschlang  das  Publicum 
diese  Litteratur,  zum  besten  Zeichen,  welchen  Hunger  es  nach 
dergleichen  Leetüre  hatte.  Bald  sollte  derselbe  durch  bessere 
Leistungen  befriedigt  werden.  M.  Terentius  Varro,  Cicero  und 
Nigidius  Figulus  zogen  auch  die  Philosophie  in  den  Bereich 
ihrer  vielumfassenden  Schriftstellerei;  an  sie  schlössen  sich 
Brutus  und  andere  Jüngere,  die  zum  Theil,  wie  Asinius  Pollio, 
schon    in    die   Zeit    des   Augustus   hineinragen.     Durch   sie   ist 


*)  S.  o.  Tiberius  S.  iiio. 
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neben  Geschichte  und  Beredsamkeit  auch  der  Philosophie  der 
gebührende  Platz  in  der  römischen  Prosa  gesichert  worden. 
Vor  Allem  gilt  dies  von  Varro  und  Cicero,  deren  Schriften 
nicht  bloss  des  Inhalts  wegen  interessirten,  sondern  auch  durch 
die  Form  anzogen.  Sie  sind  die  Lehrer  ihrer  Landsleute  ge- 
worden*), denen  sie  eine  Uebersicht  gaben  über  das  gesammte 
Gebiet  der  griechischen  Philosophie  und  deren  Sprache  sie 
zur  Höhe  und  Schärfe  der  griechischen  Gedanken  bildeten. 

Mit  der  einseitigen  Leidenschaft  eines  Propheten  tritt 
neben  sie  Lucrez,  der  es  wagt,  die  Töne  der  alten  Natur- 
philosophie in  der  Sprache  Latiums  anzuschlagen,  und  von  der 
alleinseligmachenden  Lehre  Epikurs  predigt,  wie  noch  nie  ein 
Epikureer  gepredigt  hatte;  hier  vernahmen  die  Römer  zum 
ersten  Mal  in  ihrer  Sprache  von  dem  Glück  des  kühnen 
Forschers,  von  der  Götterhöhe  des  echten  Weisen,  und  die 
aus  tiefster  Brust  begeistert  aufsteigenden  Worte  mussten  ein 
Quell  philosophischer  Erhebung  und  Andacht  auch  für  solche 
werden,  die  anderen  Welt-  und  Lebensanschauungen  huldigten 
als  der  Dichter. 

Dass  diese  Dolmetscher  griechischer  Gedanken  zugleich 
Männer  von  ausgeprägt  römischem  Geiste  waren,  konnte  den 
Erfolg  ihres  Wirkens  nur  erhöhen.  Sogar  Frauen  werden  von 
Lust  zu  der  neuen  Wissenschaft  ergriffen9),  und  es  ist  auch 
in  dieser  Zeit  nur  ein  Zeichen  mehr  für  das  Anwachsen  der 
philosophischen  Bewegung,  dass  auch  Gegner  derselben  sich 
vernehmen  lassen.10) 

So  weit  reichte  indessen  die  Beschäftigung  der  Römer 
mit  der  Philosophie  nicht,  dass  sie  sich  bis  zu  selbstständiger 
Erforschung  der  letzten  Fragen  erhoben  hätten;  nur  Wenige 
gingen  bis  zu  eigenem  Durchdenken  und  Durcharbeiten  des 
von  den  Griechen  Gebotenen  fort;  für  die  Masse  war  die 
griechische  Philosophie  ein  Baum  voll  reifer  Früchte,  die  sie 
glaubten  nur  abschütteln  zu  dürfen.  Noch  hatten  die  Herren 
der  Welt  für  diese  Spiele  des  Geistes  nur  ihre  Müsse  zu  ver- 
wenden. Was  sie  daher  wünschten,  waren  rasche  und  prak- 
tische Resultate;  das  Disputiren  der  griechischen  Philosophen 
machte   sie   ungeduldig.11)     Die  Philosophie   war  ihnen  Mittel 

*)  S.  o.  I  S.  79. 
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zum  Zweck.  Sie  benutzten  sie  schon  seit  der  Zeit  des  jüngeren 
Scipio  Africanus  für  die  in's  Schwanken  gekommene  Religion 
als  Stütze  oder  auch  wohl  als  Surrogat  derselben;  sie  för- 
derten mit  ihrer  Hülfe  den  Betrieb  der  Einzelwissenschaften 
und  Disciplinen,  der  dadurch  methodischer  und  gedanken- 
reicher wurde;  vor  Allem  die  moralische  Führung  des  Lebens 
schien  in  ihr  eine  neue  Richtschnur  gewonnen  zu  haben. 
Alles  in  Allem  galten  ihnen  die  griechischen  Philosophen  als 
kenntnissreiche,  geistes-  und  redegewandte  Männer,  an  deren 
Muster  und  in  deren  Verkehr  man  sich  rüsten  und  bilden 
konnte  für  die  Aufgaben  des  praktischen  Lebens  und  Berufs, 
die  man  gern  als  ständige  Berather  bei  sich  hatte  und  deren 
Witz  sich  wohl  auch  zu  leichter  Unterhaltung  missbrauchen 
Hess.12)  Wer  so  über  die  gesammte  Philosophie  dachte,  hatte 
begreiflicher  Weise  für  die  feineren  Unterschiede  der  einzelnen 
Sekten  keinen  rechten  Sinn  und  musste  an  seinem  Theile  dazu 
beitragen,  den  in  der  griechischen  Philosophie  damals  ohne- 
dies schon  angebahnten  Eklekticismus  noch  mehr  zu  ver- 
gröbern. Daher  fiel  den  Römern  der  Uebergang  von  einer 
Philosophenschule  zur  andern  durchaus  nicht  schwer;  selbst 
ein  so  gewaltiger  Sprung,  wie  von  der  Stoa  ins  Lager 
Epikur's,  wurde  z.  B.  von  Cassius  gewagt,  und  vollends  Ci- 
cero's  und  Varro's  Leben  schillern  in  den  Farben  aller  mög- 
lichen Philosophien.  Aus  demselben  Grunde  erklärt  es  sich, 
dass  die  Römer  sich  für  den  intimen  Umgang  nicht  grade 
immer  Philosophen  ihrer  eigenen  Richtung  wählten13),  und 
ferner,  dass  sie  die  Lehrer  ihrer  Kinder  bestimmten  nicht 
nach  Maassgabe  irgend  einer  philosophischen  Orthodoxie,  son- 
dern zu  Folge  von  lobenswerthen  Eigenschaften  des  Herzens 
und  des  Geistes.14) 

Vielleicht  darf  man  die  Rolle,  welche  die  Philosophen 
während  des  Ausgangs  der  Republik  spielten,  mit  derjenigen 
der  Sophisten  und  Philosophen  des  fünften  Jahrhunderts  in 
Athen  vergleichen,  die  man  auch  nicht  zunächst  nach  ihrem 
Glaubensbekenntniss  befragte,  sondern  in  denen  man  vor 
Allem  die  Träger  einer  höheren,  dabei  dem  Leben  und  der 
Praxis  dienenden  Bildung  sah.15) 

Auf  die  Revolutionen  der  Republik  folgte  der  Friede  des 
Principats    oder  was    man  wenigstens    im  Vergleich    mit   den 


1^02  Philosophie  im  Zeitalter  des  Augustus. 

Stürmen  der  letzten  Jahrzehnte  so  nennen  konnte.  Allgemein 
war  das  Gefühl,  dass  eine  alte  Zeit  versank  und  eine  neue, 
bessere  heraufstieg.  Selbst  in  den  Träumen  der  Poeten  und 
Philosophen  reflectirte  sich  diese  Stimmung.16)  Und  wie  im 
Staatsleben  der  Umschwung  ein  allmählicher  war  und  unter 
möglichster  Schonung  und  Pflege  des  Alten  sich  vollzog,  so 
ist  auch  in  der  Geschichte  der  Philosophie  diese  Zeit  nicht 
bezeichnet  durch  einen  völligen  Bruch  mit  der  Vergangenheit. 
Kein  Heros  erhob  sich  aus  unbekannten  Tiefen,  um  in  neue 
Bahnen,  zu  neuen  Zielen  des  Erkennens  die  Geister  mit  sich 
fortzureissen.  Es  war  eine  Zeit,  in  der  die  Gedanken  mehr 
als  die  Menschen  regierten  und  daher  auch  nur  dem  in  ihrer 
eigenen  Natur  liegenden  Gange  der  Entwicklung  folgten. 
Neue  Probleme  hatten  längst  aufgehört  die  griechische  Philo- 
sophie zu  erfrischen;  naturgemäss  ermattete  daher  das  Denken 
und  erhob  sich  kaum  noch  über  müde  Skepsis  oder  bequemen 
Eklekticismus.  Ob  wir  in  die  Akademie  oder  in  die  Stoa 
oder  in  die  Gärten  Epikur's  blicken,  überall  begegnen  wir 
diesen  beiden  Symptomen  geistiger  Trägheit;  durch  ihre  Namen 
sind  im  Wesentlichen  die  beiden  Geleise  bezeichnet,  in  denen 
sich  die  Philosophie  auch  der  folgenden  Zeit  fortbewegt  hat. 
Beide  Richtungen  des  Philosophirens  haben  jede  an  ihrem 
Theile  zum  Entstehen  des  Mysticismus  und  damit  derjenigen 
Welt-  und  Lebensanschauung  beigetragen,  die  für  die  jetzt 
beginnende  letzte  Periode  der  antiken  Philosophie  mehr  als 
irgend  eine  andere  charakteristisch  ist.17)  Diese  Richtungen 
der  Philosophie  sind  in  sich  keineswegs  gleichartig. 

Der  Skepticismus,  wo  er  nicht  bloss  eine  andere  Philo- 
sophie begleitet,  sondern  selbstständig  als  philosophische  Sekte 
hervortritt,  ist  nicht  der  Skepticismus  jugendlicher  Zeiten,  der 
kühn  alles  bisher  gewonnene  Wissen  bei  Seite  wirft  und  so 
der  Forschung  neue  Bahnen  eröffnet,  auch  nicht  der  kraftvolle 
des  Karneades,  der  in  scharfsinniger  und  consequenter  Dia- 
lektik seinen  Stolz  und  seine  Freude  hat,  sondern  der  matte 
Philon's,  der  sich  auch  nach  dessen  Tode  in  der  Akademie 
erhielt18),  und  der  entsagende  der  Pyrrhoneer,  den  grade  da- 
mals Ainesidemos  neu  belebt  und  insbesondere  den  Römern 
empfohlen  hatte.19)  Auch  der  Eklekticismus  war  keines- 
wegs   derselbe,    ob    man    ihn    aus    der   Hand   Posidon's    oder 
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des  Antiochos  empfing;  jener  gab  die  stoischen  Gedanken 
in  dem  prächtigen  und  glänzenden  Gewände  des  Piatonismus 
und  hob  sie  dadurch  über  sich  selbst  hinaus,  dieser  redu- 
cirte  umgekehrt  platonischen  Gehalt  mit  m  Hülfe  stoischer 
Systematik  bis  zur  Dürftigkeit  und  Nüchternheit.  Der 
Mysticismus  knüpfte  sich  zwar  an  den  einen  Namen 
des  Pythagoras,  spaltete  sich  aber  trotzdem  in  zwei  ver- 
schiedene Sekten,  je  nachdem  die  pythagoreischen  Dogmen 
mehr  mit  stoischen  oder  mit  peripatetischen  Elementen  ver- 
setzt waren.*) 

Die  gesammte  Entwicklung  der  griechischen  Philosophie 
seit  der  Zeit  des  Sokrates  hatte  sich  mehr  oder  minder  be- 
wusst  nach  dem  Grundsatz  vollzogen,  dass  der  Mensch  das 
Maass  aller  Dinge  sei;  jetzt  kündet  sich  in  leisen  Anfängen 
ein  neues  Leben  an,  das  den  alten  Grundsatz  beseitigt  und, 
zu  immer  grösserer  Klarheit  seiner  selbst  sich  durcharbeitend, 
die  Gottheit  allein  als  das  Maass  der  Dinge  anerkennt.20) 
Dämonenglaube  und  Enthusiasmus  müssen  theoretisch  und 
praktisch  herhalten,  um  den  religiösen  Trieb  zu  befriedigen. 
Aus  den  Conventikeln  der  Orphiker  und  Pythagoreer  drängt 
sich  derselbe  jetzt  auch  in  die  Philosophie  ein  und  passt  sich 
der  neuen  Umgebung  an  durch  allerlei  aus  den  verschiedenen 
Schulen  zusammengeborgte  Fetzen,  vor  Allem  aber  durch  eine 
Litteratur,  die  auf  Pythagoras'  und  seiner  Schüler  Namen  ge- 
fälscht wird  und  vorzüglich  in  dieser  Zeit  entstanden  zu  sein 
scheint.**)  Die  Visionen  und  das  dunkle  Treiben  der  Schwarm- 
geister mussten  litterarisch  fixirt  und  befestigt  werden,  wenn 
sie  gelten  sollten;  sie  bedurften  einer  alten  Autorität,  wie  der 
des  Pythagoras.  Erst  so  genügten  sie  den  Anforderungen  des 
gelehrten  Zeitalters. 

Ueberall  verlangte  dasselbe  nicht  sowohl  freie  geniale 
Production  als  Zurückgehen  auf  die  alten  Muster.  Nicht  minder 
als  in  der  bildenden  Kunst  und  in  der  Rhetorik  setzte  es  seine 
Forderungen  in  der  Philosophie  durch.  Pythagoras  war  nicht 
der  einzige  von  den  ältesten  Naturphilosophen,  der  damals 
wieder  auflebte;  von  mehreren  Seiten  richteten  sich  die  Blicke 


*)  Schmekel,  Mittl.  Stoa  S.  403  ff.     Dieterich,  Nekyia  S.  143  f.         **)  Diels, 
Doxogr.  187.     Edg.  Martini,  Quaest.  Posidon.  S.  353. 
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auf  Empedokles,  auf  Heraklit21),  auf  Demokrit.  Pyrrhon  trat 
wieder  hervor.  Auf  die  alte  Akademie  wies  nachdrücklich 
Antiochos  hin.  Und  wie  viele  waren  auch  damals  um  Piaton 
und  seine  Schriften  bemüht!  Vollends  die  peripatetische  Philo- 
sophie erlebte  einen  völligen  Umschwung,  da  sie  in  Folge 
der  Wiederentdeckung  des  aristotelischen  Nachlasses  sich  auf 
dessen  Bearbeitung  warf  und  nun  seit  Andronikos  und  Boethos 
nicht  sowohl  philosophische  als  philologische  Forschung  trieb. 
Die  Auslegung  kanonischer  Werke  wird  jetzt  ein  wichtiger 
Theil  der  philosophischen  Thätigkeit  und  erhält  sich  so  bis 
zum  Ausgang  des  Alterthums  rivalisirend  mit  der  Auslegung 
heiliger  Urkunden  der  Religion  und  durch  deren  Methode 
beeinflusst.22) 

Noch  ein  anderer  Umstand  hinderte  den  philosophischen 
Trieb,  sich  in  seiner  höchsten  und  freiesten  Weise  zu  be- 
thätigen.  Die  Philosophie  dringt  überall  in  die  Einzelwissen- 
schaften und  -disciplinen  ein.  Grammatik  und  verwandte 
Disciplinen  waren  in  ihren  Händen,  zum  Theil  auch  die  Ge- 
schichtschreibung, wie  jetzt  von  Neuem  Diodor  von  Sicilien, 
Nikolaos  von  Damaskos  und  Strabo  bekunden.  Von  dem  Letz- 
teren wurde  auch  die  Geographie  in  philosophischem  Geiste 
bearbeitet.  Dass  es  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete  in 
dieser  Beziehung  beim  Alten  blieb,  dafür  sorgte  schon  das 
neu  erwachte  Interesse  für  Aristoteles,  Demokrit  und  Pytha- 
goras;  für  die  Medizin  bezeugt  es  noch  besonders  das  epoche- 
machende Auftreten  des  Asklepiades  von  Myrlea,  der  die 
Atomistik  des  Pontikers  Herakleides  neben  der  demokritisch- 
epikurischen  wieder  zu  Ehren  zu  bringen  suchte.  Auch  die 
Rhetorik  trat  in  das  engste  Verhältniss  zur  Philosophie:  Philo- 
sophen nahmen  sie  nach  wie  vor  in  Anspruch;  aber  auch 
Rhetoren  versetzten  ihre  Systeme  mit  philosophischen  Ele- 
menten, Dionys  von  Halikarnass  betrieb  seine  Kunst  sogar 
wieder  unter  dem  Namen  einer  Philosophie,  wie  ehedem  in  der 
classischen  Zeit  der  griechischen  Philosophie  Isokrates  gethan 
hatte,  und  selbst  auf  dem  eigensten  Gebiete  der  Philosophie 
nistet  sich  die  Rhetorik  ein*)  in  solchen  Werken,  die  wie 
die  pseudo-philonische   Schrift  „Ueber  die  Unvergänglichkeit 


Vgl.  auch  Thiele,  Hermagoras  S.  32. 
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der  Welt"  und  die  pseudo- aristotelische  „Von  der  Welt"*) 
den  Mangel  wissenschaftlicher  Forschung  durch  beredte  und 
glänzende  Darstellung  zu  ersetzen  suchen.  Indem  die  Philo- 
sophie so  in  die  Einzelwissenschaften  und  -disciplinen  ein- 
dringt, verliert  sie  sich  in  denselben.23)  Ihr  Charakter  ist  Viel- 
wissen in  geschmackvoller  Form,  und  keiner  hat  diesen  all- 
gemeinen Typus  in  seiner  Person  stärker  zum  Ausdruck 
gebracht  als  Posidon,  der  eben  darum  mehr  und  mehr  der 
Modephilosoph  der  Epoche  wird.24) 

Man  kann  sagen,  die  Philosophie  trägt  einen  alexandri- 
nischen  Stempel,  sie  erscheint  als  Philologie.25)  Alexandreia 
fing  aber  jetzt  an,  für  die  römische  Cultur  eine  Bedeutung  zu 
gewinnen,  durch  die  es  Athen  den  Rang  ablief.  Während 
das  Letztere  als  Heerd  einer  republikanischen  Opposition26)  in 
Ungnade  fiel,  strömten  die  alexandrinischen  Philosophen  nach 
Rom  ein.27)  So  ist  es  geschehen,  dass  mit  dem  Beginn  des 
Principats  die  alexandrinische  Dichtung  der  Römer  auch  in 
deren  philosophischem  Bestreben  ein  Analogon  findet. 

Indem,  recht  im  Sinne  Caesar's  und  August's,  alles  Thun 
nach  verständiger  Ueberlegung  erfolgen  sollte,  brachte  man 
alle  Praxis  unter  eine  rationelle  Theorie  und  führte  damit  in 
der  Regel  gleichzeitig  die  Philosophie  in  die  verschiedensten 
Disciplinen  ein.  Die  augustische  Zeit  setzte  auch  hier  nur 
fort,  was  die  republikanische  begonnen.  Varro,  Cicero,  Nigi- 
dius  Figulus  standen  als  Muster  vor  Augen.  Unter  dem  Ein- 
fluss  des  Asklepiades,  aber  mit  skeptischer  Tendenz,  bearbeitet 
die  Medizin  Celsus28);  Horaz'  Freund  Iccius29)  zeigt,  dass  man 
Naturforschung  in  dem  philosophischen  Sinne  trieb,  dessen 
auch  eine  Pseudo-Disciplin  der  Naturwissenschaft,  die  damals 
im  Leben  wie  in  der  Litteratur  so  beliebte  Astrologie,  nicht 
wohl  ganz  entrathen  konnte.  Philosophische  Bildung  sogar 
für  die  Architekten  fordert  und  bewährt  in  seinem,  dem 
Augustus  gewidmeten  Werke  Vitrav.**) 

Nach  dem  Vorgange  des  Pontifex  Scaevola  und  des  Ser- 
vius  Sulpicius  kam  Antistius  Labe©***)  der  zu  wissenschaft- 
licher Gestalt  sich  emporringenden  Jurisprudenz  mit  stoischer 


*)  Ucber  deren  Abfassungszeit  s.   Susemihl,  AI.  Litt.  2   S.  322  ff.  **)  De 

archit.  I,  1,  3.  7;    7  prooem.  1;    8  prooem.  ***)  S.  o.  II  S.  158  A.  8. 
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Dialektik  zu  Hilfe30);  aber  auch  die  Juristen  Trebatius*)  und 
Alfenus  Varus  sind  uns  als  philosophisch  gebildete  Männer 
bekannt.31)  Namhafte  Vertreter  der  Geschichte,  wie  Livius**) 
und  Asinius  Pollio***),  treten  sogar  als  philosophische  Schrift- 
steller uns  entgegen,  was  natürlich  nicht  hindert,  dass  damals 
wie  zu  allen  Zeiten  der  ewige  Krieg  zwischen  Historie  und 
Philosophie  zu  kleinen  Scharmützeln  führt.32)  Eine  Dichtung, 
die  wie  die  der  augustischen  Zeit  auf  Reflexion  und  zwar 
insbesondere  auf  Reflexion  über  ihr  eignes  Schaffen  gegründet 
war,  berührte  sich  eben  hierdurch  schon  mit  der  Philosophie. 
Die  philosophische  Bildung  blickt  uns  aber  auch  sonst  aus 
den  Poeten  der  damaligen  Zeit  an:  in  seinem  astronomischen 
Lehrgedicht  hat  ihr  Manilius,  der  philosophische  Antipode  und 
nachahmende  Rivale  des  Lucrez,  glänzenden  Ausdruck  ver- 
liehen33); zu  einem  wirklichen  Bekenntniss  formulirt  erscheint 
sie  auch  bei  Horazf)  und  dem  Verfasser  der  Ciris34);  mehr 
ein  gelegentliches  Ingrediens  der  Dichtung  ist  sie  bei  Virgil35), 
Ovid36),  Tibull37),  Properz38)  und  war  sie  vielleicht  bei  L.  Va- 
rius.39)  Wie  es  von  Horaz  allbekannt  ist,  so  scheint  auch 
Virgil  zwischen  verschiedenen  Ansichten  zu  schwanken  und 
bald  als  Epikureer,  bald  als  Platoniker  und  Stoiker  zu  reden. 
Und  es  war  dies  nicht  nur  dichterische  Freiheit;  denn  auch 
Vitruv  zeigt  in  der  Philosophie  ein  sehr  weites  Herz  und  um- 
fasst  mit  gleicher  Verehrung  die  verschiedensten  Philosophen.40) 
Vielmehr  haben  wir  hier  nur  ein  Sympton  dafür  anzuerkennen, 
dass  die  Philosophie  eine  Angelegenheit  der  allgemeinen  Bildung 
war.41)  In  dieser  bildungsdurstigen  Zeit,  der  Zeit  der  ersten  öf- 
fentlichen, von  Caesar,  Asinius  Pollio  und  Augustus  gegründeten 
Bibliotheken  Roms,  schien  es  zum  Betrieb  der  Einzelwissen- 
schaften und  -disciplinen  nützlich,  eine  Kenntniss  der  griechi- 
schen Philosophien  zu  haben,  keineswegs  aber  für  den  ge- 
bildeten Mann  nöthig,  sich  einer  einzigen  anzuschliessen. 
Die  Bestrebungen  Varro's  und  namentlich  Cicero's  hatten  ihre 
Frucht  getragen.  Auch  innerhalb  der  Philosophie  ging  der 
Wissenstrieb  mehr  in's  Breite  als  in  die  Tiefe.  Die  Werke 
gleichzeitiger  griechischer  Philosophen,  wie  das  die  gesammte 


*)    S.  o.   S.  777.  **)    Hirzel,   Dialog    2,  22.  ***)    Seneca  ep.  100,  9. 

f )  Hirzel,  Dialog  2   S.  1 5  ff. 
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Wissenschaft  umfassende  des  Alexandriners  Eudoros*),  mussten 
ihn  noch  mehr  stärken,  und  so  erwuchs  schon  damals,  im 
altrömischen  Geiste  wurzelnd,  aber  genährt  durch  die  von 
Alexandreia  her  wehende  Luft,  die  Litteratur  der  Encyklo- 
pädien,  die  auf  römische  Weise  vergröbernd  das  alexandri- 
nische  Ideal  der  in  Polyhistorie  oder  Philologie42)  aufgelösten 
Philosophie  darstellten. 

Der  Bildung  des  Geistes  ging  zur  Seite  die  des  Charakters ; 
Polyhistorie  und  Concentration  der  philosophischen  Arbeit  auf 
die  Moral  sind  zwar  Gegensätze,  aber  Gegensätze  derselben 
Zeit,  deren  einer  den  anderen  hervorzurufen  scheint.  Schon 
längst  war  die  griechische  Philosophie  auf  dem  Wege,  nicht 
bloss  in  der  Ethik  ihre  Hauptaufgabe  zu  sehen,  sondern, 
parallel  mit  der  polyhistorischen  Richtung  auf's  Einzelwissen, 
dieselbe  ebenso  in  eine  Reihe  von  Einzelvorschriften  für's 
Leben  aufzulösen.  In  den  zahlreichen  Schriften  dieses  Inhalts 
wurde  lediglich  eine  Privatmoral  gegeben;  der  Gedanke, 
dass  der  Mensch  mit  seinem  ganzen  Dasein  an  den  Staat  ge- 
bunden sei,  begann  mehr  und  mehr  zu  schwinden;  das  Ver- 
hältniss  des  Einzelnen  zu  diesem  kam  höchstens  so  weit  in 
Frage,  als  erörtert  wurde,  ob  es  für  den  Einzelnen  praktisch 
und  zuträglich  sei,  sich  am  Leben  der  bestehenden  Staaten  zu 
betheiligen43),  und  wie  er  sich  etwa  für  einen  solchen  Fall  zu 
den  moralischen  Vorschriften  stellen  solle.**)  Bei  den  Römern 
wurde  diese  Litteratur  durch  Cicero  und  Brutus  eingeführt 
und  fand  den  günstigsten  Boden.44)  Seit  Panaitios  und  Scipio 
hatten  sich  die  Römer  gern  über  solche  einzelne  Fälle  und 
Fragen  des  Lebens  mit  den  griechischen  Philosophen  berathen, 
mit  denen  sie  in  gelegentlichen  oder  auch  wohl  dauernden 
Verkehr  traten;  es  war  dies  ausserdem  ein  Gebiet,  auf  dem 
sich  zum  Theil  auch  die  Erörterungen  der  Juristen  bewegten. 
Ueber  den  Staat  und  die  Gesetze  hatte  in  einer  früheren 
Periode  seines  Lebens  noch  Cicero  geschrieben;  jetzt  er- 
schienen derartige  Betrachtungen  als  müssig45),  seit  Caesar  und 
Augustus  die  Sorge  für  den  Staat  auf  sich  genommen  hatten, 
und  der  Einzelne  that  gut,  sich  um  sein  eigenes  Seelenheil 
zu  kümmern.46)     Wenn   auch   der  Pessimismus   nicht   mehr   so 


*)  Susemihl,  AI.  Litt.  2  S.  293.         **)  Vgl.  Cicero  de  off.  2,  72  ff. 
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schwarz  schilderte,  wie  Cicero,  Lucrez  und  Sallust,  ihrer  Ueber- 
zeugung,  dass  die  Zeit  eine  entartete  sei,  gaben  doch  auch 
solche  Ausdruck,  die  von  Augustus  den  Anbruch  einer  neuen 
goldenen  Zeit  erhofften,  und  betheiligten  sich  an  dem  mehr 
und  mehr  Mode  werdenden  „convicium  saeculi".*)  Einfach- 
heit des  Lebens  und  Genügsamkeit  forderten  und  priesen  die 
Dichter  Virgil,  Horaz  und  Tibull,  auch  hier  gewiss  zum  Theil 
philosophischen  Antrieben  folgend;  denn  gegen  den  steigen- 
den Luxus  und  die  Uebercultur  protestirten  auch  die  Epi- 
kureer im  Namen  der  Natur,  der  grossen  Göttin,  deren  Cultus 
unter  den  Römern  Lucrez  begründet  hat.47)  Innerhalb  des 
augustischen  Kreises,  unter  gebildeten  und  lebensfrohen  Män- 
nern, die  eine  sittliche  Reform,  aber  ohne  Revolution  be- 
gehrten, erinnerte  man  sich  unter  solchen  Umständen  gern 
des  Sokrates,  des  in  Scherz  und  Ernst  gleich  musterhaften 
Weisen48),  und  benutzte  zur  Anfrischung  seines  Bildes  ins- 
besondere die  xenophontische  Darstellung,  in  der  er  als  ein 
Vorläufer  derer,  welche  über  die  xa&rixovtcc  schrieben,  nicht 
sowohl  principielle  Erörterungen  einer  abstrusen  Moral  anstellt, 
als  Allen  verständlich  in  die  einzelnen  Fälle  und  Fragen  des 
Lebens  hineinleuchtet.  Eine  kleine  Gemeinde  bildete  sich  um 
ihn.49)  Mit  dem  Lehrer  traten  auch  die  Schüler,  die  Sokra- 
tiker,  wieder  hervor.  Wir  kennen  den  Dichter,  der  immer 
wieder  zu  den  Lehren  Aristipp's  hinabglitt,  der  aber  doch 
auch  gern  strenger  Tugendwächter  sein  mochte  und  eben 
hierdurch  das  Wiederaufleben  cynisirender  Tendenzen  ver- 
räth.  In  der  That  erhob  damals  der  Cynismus  wieder  sein 
Haupt  in  der  Litteratur  wie  im  Leben50)  und  nahm,  indem  er 
sich  mit  altrömischer  Sittenstrenge  verband,  würdigere  Formen 
an;  einer  rafhnirten  Civilisation  gegenüber  wies  er  darauf  hin, 
dass  nicht  Verfeinerung  des  Intellekts  und  vieles  Wissen,  son- 
dern Stärke  des  Willens  dem  Menschen  noth  thue.51) 

Neben  den  Cynismus  trat,  vielfach  mit  ihm  sich  berührend**) 
und  ebenfalls  von  nationalen  Bestrebungen  getragen,  der  Py- 
thagoreismus,  vielleicht  die  merkwürdigste  Erscheinung  im 
philosophischen  Bilde  der  Zeit.    Von  verschiedenen  Seiten  her 


*)   Der  Ausdruck  bei  Seneca  controv.  2    praef.  2.  **)    Hirzel,    Dialog  2 

S.  257  f. 
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wird  diese  Philosophie  für  die  eigentlich  zeitgemässe  erklärt, 
Orientalen  und  Griechen  arbeiten  an  ihrer  Neugestaltung,  aber 
auch  die  Römer  nehmen  sie  für  sich  in  Anspruch.  Fast 
könnte  man  diese  Philosophie  eine  nationalrömische  nennen. 
Schon  vor  Alters  hatte  man  in  Rom  den  Stifter  derselben  als 
den  Weisesten  der  Hellenen  geehrt.  Unter  Beihilfe  griechi- 
scher Gelehrten,  wie  Alexander  Polyhistor  und  Poseidonios, 
frischen  Nigidius  Figulus  und  Varro  sein  Andenken  bei  ihren 
Zeitgenossen  an  und  sammeln  ihm  zahlreiche  Anhänger.  In 
der  augustischen  Zeit  ist  sein  Ansehen  gesichert  und  weit 
verbreitet,  wobei  abermals  alexandrinische  Einflüsse*)  und 
der  Zug  zur  Polyhistorie 52)  mitgewirkt  haben.  Man  sucht 
Römisches  und  Pythagoreisches  einander  anzugleichen.  Auf 
Aehnlichkeiten  zwischen  der  römischen  Religion  und  der  py- 
thagoreischen Lehre  hatte  Kastor  von  Rhodos  hingewiesen**); 
die  hieraus  erwachsene  Sage  eines  Verkehrs  zwischen  König 
Numa  und  Pythagoras  holte  jetzt  Ovid  wieder  hervor***), 
obgleich  sie  doch  Cicero  bereits  widerlegt  hatte.  -\)  Von  dem 
Einfluss  pythagoreischer  Moral  berührt  erschien  selbst  der 
alte  Cato'  Censorius-j--|-),  also  derjenige,  den  die  Verteidiger 
altvaterischer  Strenge53)  grade  jetzt  wieder  als  das  Muster 
eines  römischen  Mannes  den  entarteten  Zeitgenossen  vor 
Augen  stellten.54) 

So  begreift  man,  dass  auf  pythagoreischem  Boden  eine 
neue  Philosophenschule  „von  römischer  Kraft"55)  erwachsen 
konnte ,  die  Schule  der  S  e  x  t  i  e  r. 56)  Gegen  den  Luxus 
und  die  grausamen  Begierden  der  Zeit  kämpfte  sie  an 
mit  dem  pythagoreischen  Verbot  des  Fleischgenusses57),  aber 
echt  römisch  ersetzte  sie  die  phantastisch -religiöse  Moti- 
virung  desselben  vermittelst  der  Metempsychose58)  durch  eine 
nüchtern  medizinische  und  näherte  im  Zusammenhang  hier- 
mit die  ausschweifende  Naturphilosophie  der  Pythagoreer 
einer  praktischen  Zwecken  dienenden  Naturforschung  an.59) 
Es  war  eine  Philosophie  des  Willens  und  der  That.60)  Im 
Mittelpunkt  ihres   Strebens   stand   die   ausdauernde  Tugend 61), 


*)   Susemihl,  AI.  Litt.  2   S.  332,  459.  **)  Plutarch  quaest.  rom.  p.  266  E. 

282  A.      ***)  Metam.  15,  60  ff.       f)  Ebenso  Livius  1,  18,  2;  40,29,8.       ff)  Cicero 
Cato  maior  38  ff.    Tuscul.  4,  3. 
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die  den  Menschen  seiner  selbst  sicher  macht  und  über  den 
Schicksalswechsel  erhebt.62)  So  sehr  dies  an  die  älteren 
Stoiker  erinnert63),  so  wollte  doch  Sextius  kein  Stoiker  sein.*) 
Er  hatte  sich  seine  Lehre  selbst  erworben64)  unter  schweren 
Kämpfen,  die  ihn  bis  an  die  Pforten  des  Todes  führten.**) 
Nicht  was  er  von  Andern  gelernt,  sondern  was  er  an  sich 
selbst  erlebt  hatte,  trug  er  begeistert  vor;  aus  der  Tiefe  einer 
verzweifelnden  Seele  erhob  er  sich  wie  Andere  vor  und  nach 
ihm  zu  desto  grösserem  Selbstvertrauen,  zum  Vertrauen  auf  die 
Würde  und  Kraft  der  menschlichen  Natur,  so  dass  er  den  in 
der  griechischen  Philosophie  verlorenen  Glauben  an  die  Ver- 
wirklichung des  Weisen -Ideals65)  selber  hegen  und  auch  in 
Andern  wieder  erwecken  konnte.***)  Den  Zeitverhältnissen 
angepasst,  dabei  römisch  und  zugleich  individuell  geprägt,  traf 
diese  Lehre  wie  eine  neue66)  mit  ursprünglicher  Kraft  auf  die 
Seelen  der  römischen  Jugend,  vollends  seit  sie,  von  rhetorisch 
geschulten  Männern  vorgetragen,  die  ersten  Beispiele  lateini- 
scher und  in  Rom  selbst  gehaltener  Moralpredigten  lieferte.67) 
Wie  mit  religiöser  Gewalt  ergriff  sie  plötzlich  die  Gemüther 68) ; 
aber  als  eine  lediglich  auf  die  Moral  gestellte  Religion  hat 
sie  nur  ein  kurzes  Leben  gehabt.69) 

Immer  mächtiger  schwoll  der  religiöse  Trieb  an  und  be- 
gann schon  damals  sich  die  Philosophie  zu  unterwerfen.  Aus 
den  Bedrängnissen  der  Revolutionszeit  hatten  Glaube  wie 
Aberglaube  ihre  Kraft  gezogen.  In  der  Wiederbefestigung 
des  römischen  Weltreichs  sah  man  ein  neues  Zeichen  gött- 
licher Fürsorge.70)  So  wuchs,  namentlich  auch  in  Folge  des 
Eindringens  orientalischer  Culte  und  Anschauungen,  die  reli- 
giöse Bewegung  mehr  und  mehr.  Selbst  so  nüchterne  Köpfe, 
als  der  grosse  Caesar  und  Augustus  f)  waren,  ergriff  das 
Ahnungsvolle,  das  in  der  Zeit  lag.  Man  darf  vielleicht  sagen, 
dass  die  Gebildeten  der  Zeit,  insbesondere  die,  welche  den 
Kreis  des  Augustus  ausmachten,  weniger  frei  über  religiöse 
Dinge  dachten  als  ehemals  der  jüngere  Scipio  und  seine 
Freunde71),  mit  denen  man  jene  aus  anderen  Gründen  ver- 
gleichen kann.72)     Auf  drei  Fragen    bezog    sich   die   religiöse 


*)  Seneca  cp.  64,  2.         **)  Plut.  prof.  in  virt.  5  p.  77  E,         *•*)  Seneca  ep. 
64,  3  ff.         f )  S.  o.  S.  496  f. 
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Bewegung  und  entsprang  aus  ihnen.  Die  fundamentalste  war: 
„Gibt  es  eine  göttliche  Weltregierung?"  Assidua  de  deo  quae- 
stio  est,  sagt  Plinius78):  so  eifrig  wTurde  sie  erörtert.  Ein 
persönliches  Interesse  hielt  aber  auch  die  beiden  anderen 
rege.  „Ist  die  Seele  unsterblich?",  so  fragte'  man  jetzt  um  so 
dringender,  seit  die  Absurdität  der  traditionellen  Vorstellungen 
von  der  Unterwelt  nicht  bloss  von  den  Gebildeten  anerkannt 
war.  „Und  ist  ein  Vorherwissen  der  Zukunft  möglich?"  Von 
Propheten  aller  Art  war  die  Hauptstadt  der  Welt  erfüllt, 
und  insbesondere  Hessen  Haruspicin  und  Astrologie,  die  da- 
mals vor  anderen  in  Mode  waren,  auch  diese  Frage  nicht  zur 
Ruhe  kommen.  Auf  diese  drei  Fragen  hatte  mit  einem  reso- 
luten Nein  Lucrez  geantwortet;  mit  einem  ebenso  resoluten 
Ja  antwortet  darauf  im  Beginn  der  Kaiserzeit  Manilius,  dessen 
Gedicht  als  der  Ausdruck  der  damals  officiellen  Religion 
g*elten  kann. 

Man  sieht  schon  hieraus,  dass  die  Philosophie  keine 
müssige  Zuschauerin  bei  dieser  religiösen  Bewegung  bleiben 
wollte:  dem  Epikureer  Lucrez  trat  der  Stoiker  Manilius74) 
gegenüber,  beide  in  Gedichten,  die  von  religiösem  Geist 
durchweht  sind.  Vor  allem  aber  waren  die  Neupythagoreer 
durch  ihren  Ursprung  berufen,  in  diesen  religiösen  Kampf 
einzutreten.  Sie  zeigten  hier  die  andere,  dunklere  Seite  ihres 
Wesens  als  in  den  Sextiern  und  stimmen  nur  darin  mit  diesen 
überein,  dass  sie  die  Theorie  der  Praxis  unterordneten,  frei- 
lich nicht  sowohl  der  ethischen  als  einer  theurgischen.  Der 
Unfug,  der  hieraus  entsprang,  hat  zur  Zeit  der  Republik  wie 
des  Augustus  das  Einschreiten  der  Polizei  nöthig  gemacht, 
gegen  Nigidius  Figulus  oder  doch  seine  Anhänger  wie  gegen 
Anaxilaos. 75)  Die  augustischen  Dichter  zeigen,  wie  weit  ver- 
breitet damals  die  Kenntniss  dieser  pythagoreischen  Geheim- 
nisse war.  Zu  einer  Zeit,  die  überhaupt  die  römischen  Gottes- 
dienste reformirte,  musste  diejenige  Philosophie  wohl  Anklang 
finden,  die  den  Stifter  der  römischen  Religion  inspirirt  haben 
sollte.  Ihre  Dämonenlehre  insbesondere  Hess  sich  dem  grade 
damals  neu  auflebenden  Glauben  an  genii  sowie  dem  Kaiser- 
cultus  bequem  anpassen.  Doch  hat  der  Neu-Pythagoreismus 
in  dieser  Hinsicht  sowie  in  der  Stütze,  die  er  dem  Wahr- 
sagungsglauben  gewährte,   nichts  vor  dem  Stoicismus  voraus, 
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wenigstens    vor    der  Form,    die    diesem  Poseidonios    gegeben 
hatte. 

Die  Bedeutung  des  Stoicismus  für  die  Religion  der  Zeit 
darf  nicht  übersehen  werden.  Das  Wesentliche  derselben  liegt 
freilich  nicht  darin,  dass  er  den  Aberglauben  mit  Schein- 
gründen stützte,  sondern  umgekehrt  in  dem  Bestreben,  auf- 
klärend und  läuternd  zu  wirken,  aufklärend  hinsichtlich  der 
Vorstellungen  von  den  Göttern,  und  läuternd,  was  den  diesen 
gewidmeten  Cultus  betrifft.  Diese  Bedeutung  gewann  der 
Stoicismus  für  die  römische  Religion  namentlich  dadurch,  dass 
sein  Vertreter  Varro  war  in  seinen  auch  für  die  augustische 
Zeit  so  einflussreichen  Schriften:  was  er  in  dieser  Richtung, 
den  vom  Pontifex  Scaevola  beschrittenen  Weg  weiter  wan- 
delnd, insbesondere  in  seinen  Antiquitates  dem  Pontifex  Caesar 
an's  Herz  gelegt  hatte,  das  scheint  sich  dessen  politischer 
Erbe  in  der  That  zu  Herzen  genommen  zu  haben.*) 

Von  einer  anderen  Theorie  aus  kam  praktisch  zu  dem- 
selben Resultat  derjenige,  der  in  der  Wirkung  auf  die  nächste 
und  fernere  römische  Nachwelt  mit  Varro  concurrirt,  Cicero. 
Der  Skepticismus,  wie  er  ihn  vertrat  und  der  sich  grade  in 
der  Zeit  des  Augustus  wieder  in  zwei  Richtungen  entfaltete, 
der  akademischen  und  der  pyrrhonischen,  machte  sich  in  reli- 
giösen Dingen  die  grösste  Behutsamkeit  (evlaßeia)  zur  Auf- 
gabe und  wollte  durch  seine  theoretischen  Zweifel  keineswegs 
die  bei  den  verschiedenen  Völkern  und  Staaten  bestehende 
religiöse  Praxis  erschüttern.  Auch  Cicero's  Schriften  über  das 
Wesen  der  Götter  und  über  die  Weissagung  wollten  daher 
nicht  die  römische  Religion  untergraben;  sonst  hätte  in  der 
ersteren  die  Kritik  nicht  einem  in  den  Mund  g*elegt  werden 
können,  der,  wie  Cotta,  die  höchste  römische  Priesterwürde 
bekleidete.  Was  Neues  von  Cicero  erstrebt  wurde,  waren  Re- 
formen76), aber  Reformen  im  conservativen  Sinne.  Der  „mos 
patrius",  wie  ihn  Numa  begründet  hatte,  sollte  wiederher- 
gestellt werden.**)  Es  ist  derselbe  Sinn,  in  dem  Varro  dachte 
und  schrieb77),  derselbe  Sinn  auch,  der  sich  in  den  Reform- 
bestrebungen des  Augustus  zeigt.  Und  insofern  damit  zu- 
gleich  der  fremden   „superstitio"   der  Krieg  erklärt  wurde,  so 

*)  Vgl.  auch  o.  S.  877.  **)  De  leg.  2,  10,  23. 
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stimmt  hiermit  auch  der  dritte  der  grossen  philosophischen 
Schriftsteller  der  Republik  überein,  dessen  Spuren  wir  überall 
in  der  augustischen  Zeit  begegnen,  Lucrez,  der  überdies,  wie 
überhaupt  schon  damals  der  Epikureismus,^  nicht  wenig  bei- 
getragen hat,  die  Vorstellungen  vom  göttlichen  Wesen  zu 
reinigen,  insbesondere  von  den  Flecken  des  Anthropopathismus. 

Die  nationalen  Tendenzen,  die  somit  die  Philosophie  in 
der  römischen  Religion  förderte,  sind  die  gleichen,  die  in 
dieser  Zeit  der  Völkermischung  und  -rivalität  auch  ander- 
wärts hervortraten  und  bald  darnach  einen  besonders  energi- 
schen Vertreter,  ebenfalls  von  philosophischer  Seite  her,  im 
Juden  Philon  fanden;  sie  deuten  auf  den  weltgeschichtlichen 
Kampf,  der  schliesslich  im  Christenthum  seinen  Austrag  fand. 

Ob  die  Philosophie  der  Bildung  diente,  ob  sie  die  Moral 
zu  fördern  suchte  oder  an  der  Reform  der  Religion  mit- 
arbeitete, immer  durfte  sie  der  Zustimmung  dessen  sicher  sein, 
nach  dem  die  Zeit,  die  wir  schildern,  den  Namen  trägt. 
Augustus  ist  nicht  bloss  als  Leiter  des  Staats  in  diesen  drei 
Richtungen  thätig  gewesen,  sondern  hat  nicht  verschmäht 
auch  litterarisch  hier  einzugreifen.78)  Auch  persönlich  ist  er, 
wenn  auch  nicht  der  Philosophie,  so  doch  den  Philosophen 
näher  getreten,  wie  so  oft  seit  Scipio  Aemilianus  die  römi- 
schen Grossen.  Seine  Lehrer  in  der  Jugend  waren  Areios 
Didymos*)  und  Apollodoros**),  von  denen  jener  mit  der 
Philosophie  die  Rhetorik  verband,  dieser  die  Rhetorik  nicht 
ohne  philosophische  Bildung  trieb. ***)  Den  Ersteren  hat  er 
auch  noch  später  als  „geistlichen"  Berather  seiner  selbst  und 
seiner  Familie  um  sich  gehabt79),  und  das  doch  wohl  durch 
Areios  zuerst  geweckte  Bedürfniss  nach  derartigem  Verkehr 
hatte  dann  zur  Folge,  dass  er  auch  noch  mit  anderen  Philo- 
sophen in  engere  Verbindung  trat,  so  zunächst  mit  den 
Söhnen  des  Areios,  Dionysios  und  Nikanorf),  dann  nament- 
lich mit  Athenodoros80)  und  Theon81)  und  auch  mit  Xenar- 
chos82),  und  dass  er  gleiche  Verbindungen  auch  bei  seinen 
Angehörigen  beförderte,  wie  er  denn  dem  künftigen  Erben 
des   Reichs,   Marcellus,    den   Akademiker  Nestor  zum  Lehrer 


*)  S.  o.  I  S.  50.     Ausserdem  vgl.  Susemihl,  AI.  Litt.  2,  252  ff.  **)  Suse- 

mihi  a.  a.  O.  503.         ***)  Thiele,  Hermagoras   195.         f)  Sueton  Aug.  89. 
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gab.83)  In  der  Hauptsache  wird  das  Verhältniss  des  Augustus 
zu  diesen  Männern  doch  dieses  gewesen  sein,  dass  er  es  ver- 
stand, sie  für  seine  Zwecke  zu  benutzen,  und  sie  daher 
gelegentlich  auch  wohl  politischen  Absichten  dienstbar 
machte.84) 

Auch  hier  vergass  Augustus  seiner  Stellung  nicht.  Sein 
Verhältniss  zu  den  einzelnen  Philosophien  ist  durchaus  das- 
jenige, in  dem  der  Monarch  zu  den  einzelnen  Confessionen 
steht,  zu  deren  einer  er  sich  bekennen  mag,  die  er  aber  alle 
dulden  soll.  Augustus  bekannte  sich  zur  Stoa.  Ihr  gehören 
die  meisten  und  besten  seiner  philosophischen  Freunde  an, 
Areios  mit  seinen  beiden  Söhnen,  sodann  Athenodoros  und 
Theon.  Der  Stoicismus  ist  wohl  überhaupt  diejenige  Philo- 
sophie, die  sich  von  jeher  am  Meisten  mit  praktischer  Politik 
befasst  hat.  Schon  einmal  unter  den  Römern  hatte  er  sich 
im  Kreise  des  jüngeren  Scipio  als  regierungsfähig  bewiesen. 
Freilich  war  dies  nicht  der  schroffe  und  bloss  redefertige 
Stoicismus  Chrysipp's,  sondern  der  gemilderte  und  dem  Leben 
angepasste  des  Panaitios.  Jener  war  auch  in  der  Zeit  des 
Augustus  noch  durch  die  Fabius,  Crispinus  und  Stertinius  ver- 
treten, die  ein  Mitglied  des  augustischen  Kreises  für  alle 
Zeiten  gezeichnet  hat;  er  taugte  mit  seinen  Paradoxien  und 
seinem  Wortreichthum  für  die  im  Stillen  bereits  keimende,  am 
Bilde  Cato's  sich  nährende  republikanische  Opposition.  Die 
Stoiker  der  Regierung,  Areios  und  Athenodoros,  waren  dies 
eben  dadurch,  dass  sie  ähnlich  wie  Panaitios  von  der  Strenge 
der  ursprünglichen  Lehre  etwas  nachliessen.*)  Mit  ihnen  ver- 
trugen sich  daher  in  der  Umgebung  des  Kaisers  auf's  Beste 
der  Peripatetiker  Xenarchos85)  und  der  Akademiker  Nestor.86) 
Nur  scheinbar  fehlt,  um  die  Vierzahl  der  grossen  Philosophen- 
schulen voll  zu  machen,  ein  Vertreter  des  Epikureismus;  denn 
die  Ansichten  und  Maximen  dieser  Philosophie  der  Monarchie**) 
und  des  feinsten  Lebensgenusses***)  waren  das  Element,  in 
dem    es    der    um   Augustus   versammelten,    ihres  Daseins  und 


*)  Seine  Neigung  zur  Akademie  spricht  sich  in  dem  Lobe  aus,  das  Areios  dem 
Akademiker  Philon  bei  Stob.  ecl.  eth.  40  H.  ertheilt.  —  Auch  Athenodoros  ent- 
fernte sich  mit  dem  Satze  aviGu  xa  a.\La.Qxr\\iuxvL  (Diog.  Laert.  7,  121.  Hense, 
Freiburg.  Progr.    1893   S.  32)  von  dem  strengen  Stoicismus. 

**)  Zeller  3a  S.  458   3.  Aufl.  ***)  Eucken,  Lebensanschauungen2  S.  ioof. 
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ihrer  Bildung  frohen  Gesellschaft  erst  recht  wohl  wurde.*) 
Inwiefern  auch  das  Andenken  des  Sokrates  hier  gepflegt 
wurde,  ist  schon  bemerkt  worden.  Selbst  der  Cynismus,  natür- 
lich nur  in  der  wohlanständigen  Form,  die  er  seiner  Verbin- 
dung mit  der  kyrenaischen  Lehre  dankt,  wagte  sich  bis  in 
diesen  gewählten  Kreis  hinein  und  hatte  sogar  an  Maecenas 
einen  sehr  namhaften  Vertreter.87)  Und  so  ist  es  selbst- 
verständlich, dass  hier  die  verschiedensten  Ansichten  laut 
wurden  und  laut  werden  durften,  auch  solcher,  die  aller  Philo- 
sophie von  Herzen  fremd  waren,  wie  Agrippa.  Augustus 
tolerirte  Alle,  wie  er  auch  von  den  ihm  am  Nächsten  stehen- 
den Philosophen  keineswegs  durchgehende  Uebereinstimmung 
mit  seinen  eigenen  Ansichten  forderte.88) 

So  lernten  hier  die  verschiedenen  Philosophien  sich  mit 
einander  vertragen.  Der  augustische  Kreis  gibt  damit  nur 
im  Kleinen  ein  Bild  dessen,  was  in  der  ganzen  Zeit  geschah, 
und  hat  seinerseits  durch  die  von  ihm  ausgehende  Wirkung 
ohne  ZwTeifel  die  ohnedies  sich  vollziehende  Annäherung  der 
einzelnen  Philosophien  an  einander  noch  mehr  gefördert.  In 
denselben  einigte  man  sich  über  gewisse  Hauptprobleme,  die 
man  vor  anderen  stellte  und  mit  Vorliebe  immer  wieder  er- 
örterte: obenan  steht  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  der 
Gottheit  zur  Welt  und  des  Einzelnen  zur  Welt  und  zur  Gott- 
heit. Man  einigte  sich  aber  auch  über  die  Antworten:  auf 
die  Ausserweltlichkeit  der  Gottheit  wiesen  auch  die  Epikureer 
hin,  und  die  vom  Epikureer  Lucrez  so  tief  empfundene  Er- 
habenheit des  Unendlichen  beginnt  jetzt  auch  pythagoreischen 
und  platonisirenden  Philosophen  einzuleuchten;  gegenüber  der 
allgemein  zugestandenen  Unverbrüchlichkeit  der  Naturgesetze 
behauptet  sich  siegreich  der  freie  Wille  des  Menschen,  am 
Energischsten  von  Epikureern  und  Cynikern  vertheidigt;  indem 
dieser  den  Einzelnen  zum  Ideal  zu  erheben  vermag  —  einem 
Ideal,  das  in  der  Schilderung  der  verschiedenen  Schulen  zu 
verfliessen  beginnt89)  — ,  bringt  er  ihn  eben  dadurch  den  Göt- 
tern, d.  i.  seinem  Ursprünge,  näher90);  der  Einzelne  und  die 
Gottheit  treten  sich  gegenüber  und  in  unmittelbare  Beziehung, 
die  Welt  verschwindet  zwischen  ihnen91);  eben  damit  steigt  das 


*)  Körte,  Rhein.  Mus.  45  (1890)  S.  177. 
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Gefühl  für  die  Menschenwürde  und  siegt  schon  jetzt  über  den 
Bürgerstolz.92)  Die  Differenzen  der  einzelnen  Schulen  werden 
zwar  gelegentlich  noch  lebhaft  aufgerührt,  aber  sie  treten 
mehr  und  mehr  zurück;  auf  allen  Seiten  einigt  man  sich  auch 
dahin,  dass  es  nicht  sowohl  auf  Worte  und  Lehren,  als  auf 
die  Praxis  und  ein  der  Theorie  entsprechendes  Leben  an- 
komme93); in  die  Praxis  ausmündend  aber  sahen  sich  selbst 
Epikureismus  und  Stoicismus  zum  Verwechseln  ähnlich,  wie 
denn  auch  schon  auf  dem  zur  Praxis  hinüberleitenden  und 
damals  so  gern  angebauten  Gebiet  der  Pflichtenlehre  (tcsqI 
%afrr]x6vTe3v)  die  Unterschiede  der  einzelnen  Schulen  kaum 
nennenswerthe  sind.94) 

Das  dunkele  Gefühl  von  diesem  Zustande  der  Philosophie 
hatten  wohl  Viele,  und  die  Vertreter  der  verschiedenen  Schulen 
borgen  desshalb  ungescheut  einander  die  Worte  und  Gedanken 
ab.  Man  ahnte  gewisse  gemeinsame,  bei  allen  nominellen 
Differenzen  bleibende  Grundanschauungen,  so  etwas  wie  das 
Vorhandensein  einer  Zeitphilosophie.95)  Die  Elemente  der- 
selben aber  einmal  zusammenzustellen  und  dadurch  das  Ganze 
sich  und  Anderen  erst  zu  einiger  Klarheit  zu  bringen,  wie  es 
der  gährenden  Gedankenwelt  gegenüber  einmal  in  unseren 
Tagen  ein  berühmter  Theolog  in  einem  berüchtigten  Buch 
versucht  hat,  unternahm,  wie  es  scheint,  in  der  Zeit  des 
Augustus  Potamon  aus  Alexandreia.*)  Er  stellte  eine  eklek- 
tische Philosophie  zusammen;  solche  Philosophien  waren  da- 
mals nichts  Seltenes,  sondern  die  Regel,  die  Eigenthümlichkeit 
des  Potamon  bestand  aber  wohl  darin,  dass  er  bewusster  zu 
Werke  ging  als  seine  Vorgänger  —  wesshalb  er  auch  zuerst 
dem  Dinge  den  Namen  gab  — ,  und  auch  viel  radicaler. 96) 

Das  Unternehmen  des  Potamon  musste  den  Römern  nach 
dem  Sinne  sein97);  wir  können  uns  aber  denken,  dass  es  auch 
im  Sinne  des  Augustus  war.98)  Jedenfalls  passt  es  in  diese 
Zeit.  Es  ist  die  Zeit  der  Encyclopädien.  Es  ist  aber  auch  die 
Zeit,  die  den  längst  betriebenen  Synkretismus  der  Gottheiten 
durch  Erfindung  und  Verehrung  des  Pantheos**)  zu  con- 
sequentem  und  klarem  Ausdruck  brachte   und   somit  auf  reli- 


*)  Ueber   ihn    s.  Susemihl,   AI.  Litt.  2,  295.  **)    Usener,    Götternamen 

S.  346  f.;    s.  die  Münze  S.  865. 
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giösem  Gebiete  dasselbe  leistete,  was  im  Verhältniss  zu  den 
früheren  Eklektikern  Potamon,  der  zum  ersten  Mal  entschieden 
und  auch  dem  Namen  nach  sich  als  Eklektiker  bekannte. 

In  dieser  besonders  charakteristischen  ^Leistung  der  da- 
maligen Philosophie  erscheint  dieselbe  als  eine  die  bisherige 
Bewegung  zusammenfassende  und  abschliessende.  Potamon 
zog  nur  das  Facit,  er  stellte  zusammen,  was  ihm  unter  den 
Dogmen  der  verschiedenen  Philosophien  haltbar  erschien, 
etwa  so,  wie  der  Principat  des  Augustus  die  alten  Formen 
der  Republik  zu  conserviren  suchte.  Wie  aber  dem  späteren 
Betrachter  der  Principat  über  sich  hinausdeutet  auf  das 
Kaiserthum,  so  bemerken  wir  auch  in  der  Philosophie  der 
augustischen  Zeit  die  vorwärts  treibenden  Kräfte.99)  Es  war 
eine  der  Zeiten,  in  denen  die  Bildung  aus  den  geschlossenen 
Kreisen  der  Gelehrten  heraustretend  immer  weitere  Kreise 
ergreift,  hierdurch  zwar  vielfach  verflachend,  aber  auch  neues, 
gesundes  und  krankes,  immerhin  gährendes  Leben  entzündend. 
Ueberall,  auch  in  der  Philosophie,  waltete  mächtig  ein  Trieb, 
der  von  der  Uebercultur  der  Zeit  weg  auf  das  Natürliche  und 
Wahre  hinwies,  der  von  blossen  Worten  und  dem  Schein  der 
Tugend  weg  zu  bewährenden  Thaten  drängte  und  der  sich 
kräftigte  im  wiedergewonnenen  Glauben  an  das  Ideal100)  und 
in  der  Berührung  mit  dem  Göttlichen.  Die  Elemente  einer 
neuen  Gedankenwelt  waren  da,  und  die  Zeit  wartete  nur  des 
Heros,  der  sie  individuell  gestaltend  und  beseelend  religiös 
oder  philosophisch  fruchtbar  machen  würde. 


Die  römische  Rechtswissenschaft 
im  Zeitalter  des  Augustus. 

Von  R.  Helssig. 

Die  römische  Rechtswissenschaft  zeigt  im  augustischen 
Zeitalter  gegenüber  den  letzten  fünfzig  Jahren  der  Republik 
zwar  nicht  eine  wesentliche  Veränderung,  wohl  aber  eine 
consequente  Weiterentwickelung  ihrer  charakteristischen  Eigen- 
schaften und  Kräfte  und  eine  bedeutende  Zunahme  ihres 
Aufschwungs. 

Dass  die  äussere  Stellung  der  Juristen  mit  der  Begründung 
des  Principats  eine  andere  geworden  sei  als  vorher,  kann  man 
mit  Recht  nicht  behaupten.  Eine  eigentlich .  politische  Macht 
war  der  Juristenstand  in  Rom  weder  früher  gewesen,  noch 
wurde  er  es  jetzt.  Die  Regierung  des  Staates  und  die  wissen- 
schaftliche Pflege  des  Rechts  waren  und  blieben  getrennte 
vSphären.  Auch  darin  zeigt  sich  die  hohe  juristische  Begabung 
dieses  Volkes,  dass  ihm  die  Bearbeitung  des  Rechts  früh  zu 
einer  eigenen,  um  ihrer  selbst  willen  gepflegten  Kunst  ward. 
In  den  früheren  Zeiten  der  Republik  freilich  haben,  soviel  wir 
sehen  können,  die  namhaften  Juristen  fast  durchgängig  die 
höchsten  Ehrenämter  bekleidet.  Indessen  dieses  Zusammen- 
treffen erklärt  sich  daraus,  dass  von  Alters  her  ebenso  wie  der 
Eintritt  in  jene,  so  auch  die  Kenntniss  des  Rechts  auf  die 
patricischen  Geschlechter  beschränkt  gewesen  war  und  von 
diesen  als  ein  Vorrecht  gehütet  wurde.  Dieser  Zustand  wirkte 
auch  nach  Aufhebung  der  privilegirten  politischen  Stellung 
des  patricischen  Standes  insofern  noch  eine  Weile  fort,  als 
vielfach  innerhalb  der  patricischen  Familien,  für  deren  Glieder 
sich  der  Eintritt  in  die  Aemterlaufbahn  als  Ehrensache  von 
selbst  verstand,  die  Beschäftigung  mit  der  Rechtswissenschaft 
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traditionell  blieb  und  sich  vom  Vater  auf  den  Sohn  zu  ver- 
erben pflegte.  Aber  je  mehr  Männer  plebejischer  Abkunft  in 
die  Verwaltung  des  Staates  eingetreten  waren,  desto  mehr 
ward  auch  diese  Vereinigung  politischer  undj-echtswissenschaft- 
licher  Thätigkeit  zu  einer  mehr  zufälligen.  Und  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  war  die  Pflege  der  Rechtswissenschaft 
so  wenig  auf  Männer  senatorischen  Standes  beschränkt,  als 
umgekehrt  hervorragenden  Juristen  die  Wahl  zu  den  höchsten 
Ehrenämtern  regelmässig  als  Auszeichnung  zu  Theil  zu  werden 
pflegte,  wenn  auch  solche  Auszeichnung  hier  und  da  vor- 
gekommen ist.1)  Ganz  ebenso  finden  sich  unter  denjenigen 
Juristen  des  ersten  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit,  deren  Namen 
auf  uns  gekommen  sind,  sowohl  solche,  die  senatorische 
Aemter  bekleidet  haben,  als  solche,  bei  denen  es  nicht  der 
Fall  ist.  Es  sei  in  letzterer  Hinsicht  nur  auf  die  Thatsache 
hingewiesen,  dass  ein  so  hervorragender,  auch  durch  die  Ver- 
leihung des  ius  respondendi  ausgezeichneter  Jurist  wie  Mas- 
surius  Sabinus  nur  dem  Ritterstande  angehört  und  auch  diesen 
erst  gegen  das  fünfzigste  Lebensjahr  erlangt  hat. 

Dagegen  hat  sich  freilich  innerhalb  der  neugeschaffenen 
Beamtenstellen  der  kaiserlichen  Verwaltung  im  Laufe  der  Zeit 
eine  Art  speciell  juristischer  Carriere  entwickelt,  da  einige 
dieser  Aemter  wegen  der  damit  verbundenen  wichtigen  Juris- 
dictionen rechtswissenschaftliche  Bildung  erforderten.  Daher 
finden  wir  die  Spitzen  der  Rechtswissenschaft  des  dritten  Jahr- 
hunderts, die  Papinian,  Paulus,  Ulpian,  Modestin,  theils  in  der 
wichtigsten  Stelle  dieser  Art,  der  des  praefectus  praetorio, 
theils  in  der  des  praefectus  vigilum.  Indessen  diese  Entwick- 
lung gehört  erst  einer  späteren  Zeit  an.  Im  Zeitalter  des 
Augustus  war  Militär-  und  Civilcarriere  noch  nicht  getrennt, 
und  insbesondere  der  Posten  des  praefectus  praetorio,  wenn 
überhaupt  schon  vorhanden,  noch  eine  reine  Officiersstellung. 
So  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  unter  den  uns  erhaltenen 
Namen  derer,  die  unter  den  ersten  Kaisern  solche  Aemter  be- 
kleideten, die  von  Juristen  fast  gar  nicht  vorkommen.*) 


*)  Dass  in  der  Reihe  der  curatores  aquarum  sich  auch  die  Namen  zweier 
bekannter  Juristen,  Ateius  Capito  und  Nerva  pater,  finden,  bestätigt  als  Ausnahme 
die  Regel. 
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Ebensowenig  als  in  den  kaiserlichen  Praefecturen  bot  sich 
damals  den  Juristen  eine  Aemterlaufbahn  in  den  zwar  mit 
äusseren  Ehren  nicht  umgebenen,  in  der  Folgezeit  aber  über- 
aus einflussreichen  Stellungen  am  kaiserlichen  Hofe,  deren  In- 
habern die  Verwaltung  der  auf  den  Princeps  übergegangenen 
jurisdictionellen  Competenzen  oblag,  den  Stellungen  der  Be- 
amten a  libellis  und  a  cognitionibus.  Denn  unter  den  ersten 
Kaisern  wurden  diese  Stellen  noch  als  untergeordnete  Schreiber- 
posten behandelt,  ausschliesslich  an  kaiserliche  Freigelassene 
vergeben,  und  erst  unter  Claudius  wurden  sie  zu  feststehen- 
den Aemtern.  Höchstens  als  Mitglieder  des  von  Augustus 
geschaffenen  consilium  principis  hätten  Juristen  politischen 
Einfluss  üben  können.  Doch  auch  hier  bot  sich  ihnen  eine 
wirkliche  staatliche  Anstellung  nicht,  da  dieser  Staatsrath 
-^  wesentlich  verschieden-  von  dem  reorganisirten  consilium 
der  nachhadrianischen  Zeit,  dem  in  der  That  viele  hervor- 
ragende Juristen  angehört  haben  —  aus  einem  nur  auf  je 
6  Monate  gewählten  unbesoldeten  Senatsausschuss  von  mehr 
privatem  Charakter  bestand,  in  dem  vorzugsweise  die  persön- 
lichen Freunde  des  Kaisers  sassen.*) 

Als  eine  öffentliche  Function,  die  den  Juristen  als  solchen 
offen  stand,  lässt  sich  ausser  der  unten  näher  zu  besprechenden 
Ertheilung  von  Rechtsgutachten  nur  die  Theilnahme  an  dem 
consilium  nennen,  mit  dem  sich  die  rechtsprechenden  Magistrate 
und  manchmal  auch  die  Einzelrichter  umgaben.  Aber  im 
Gegensatz  zu  der  festen  und  besoldeten  Stellung  der  Gerichts- 
assessoren, die  in  späteren  Jahrhunderten  an  die  Stelle  des 
consilium  der  Magistrate  getreten  sind,  war  auch  diese  Func- 
tion keine  Beamtenstellung;  die  Zuziehung  des  consilium  war 
nur  Sache  der  Sitte  und  moralischen  Verpflichtung.2) 

Ein  juristisches  Beamtenthum  gab  es  also  damals  in  Rom 
noch  nicht.  Ebensowenig  ist  etwa  an  staatliche  Lehrstellungen 
zu  denken. 

Allerdings  war  der  Rechtsunterricht  im  Gegensatz  zu 
dem  privaten  Charakter  der  früher  innerhalb  der  patricischen 
Familien  üblichen  Unterweisung  zu  einer  gewissermaassen  öffent- 
lich betriebenen  Sache  geworden  seit  der  Zeit,  da  die  Patricier 


*)  Spartian  Hadrian.  c.  18  i.  A. 
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aufgehört  hatten,  die  ausschliesslichen  Hüter  des  Sacralrechts 
zu  sein,  mit  dem  öffentliches  und  Privatrecht  so  eng  verwachsen 
war.  Es  ist  bezeichnend,  dass  der  erste  plebejische  pontifex 
maximus,  Tiberius  Coruncanius,  auch  der  Jirste  gewesen  ist, 
der  von  seiner  Rechtskenntniss  öffentlich  Gebrauch  gemacht 
und  solchen,  die  das  Recht  kennen  lernen  wollten,  Unterricht 
ertheilt  hat.  Von  da  an  verschmähten  es  auch  die  ange- 
sehensten Juristen  nicht,  sich  ihren  Schülern  lehrend  zu  widmen. 
Dies  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  so  geblieben.  Von  Antistius 
Labeo  wird  erzählt,  dass  er  die  eine  Hälfte  jedes  Jahres  auf 
den  Unterricht  seiner  Schüler,  die  andere  auf  schriftstellerische 
Thätigkeit  verwendet  habe,  und  von  Massurius  Sabinus,  dass 
er,  in  beschränkten  Vermögensverhältnissen  lebend,  in  der 
Hauptsache  von  seinen  Schülern  unterhalten  worden  sei.3)  Ja, 
es  scheint  in  dieser  Zeit  die  Bedeutung  der  Schule  für  die 
Rechtswissenschaft  noch  gestiegen,  das  Verhältniss  von  Lehrer 
und  Schüler  ein  festeres  und  dauernderes  geworden  zu  sein, 
wie  man  aus  dem  Gegenübertreten  der  beiden  grossen  wissen- 
schaftlichen Schulen  der  Proculianer  und  der  Sabinianer 
schliessen  darf.*) 

Von  diesem  Unterrichte,  wie  ihn  die  angesehensten  Juristen 
ertheilten,  sind  jedoch  zwei  Vorstellungen  fernzuhalten:  die 
einer  professionellen,  als  Mittel  zum  Gelderwerb  betriebenen 
Lehrthätigkeit  und  die  einer  staatlichen  Organisation.  Dass 
er  das  Erstere  nicht  war,  sicherte  dem  Rechtsunterricht  das 
hohe  Ansehen,  das  er  nach  Cicero's  Zeugniss**)  im  Gegensatz 
zu  dem  in  den  Rhetorenschulen  betriebenen  bezahlten  Unter- 
richt in  der  Redekunst  genoss.  Die  erwähnte  Notiz  über  den 
dem  Sabinus  von  seinen  Schülern  gewährten  Unterhalt  spricht 
gegen  die  Annahme,  dass  der  Unterricht  damals  gegen  Gehalt 
ertheilt  worden  sei.  Dass  vielmehr  die  Bezahlung  durch  die 
damaligen  Anschauungen  gemissbilligt  wurde,  darf  vielleicht 
daraus  geschlossen  werden,  dass  noch  im  dritten  Jahrhundert 
Ulpian***)  es  für  unzulässig  erklärt,  Honorar  für  juristischen 
Unterricht  einzuklagen,  da  dies  der  Heiligkeit  der  Rechts- 
wissenschaft Eintrag  thun  würde,  die  durch  Gleichsetzung  mit 
einem  gerichtlich   einzutreibenden   Geldpreis    entehrt   werde.4) 


*)  S.  u.  S.  1328.  **)  Orator  c.  41   §  142.  ***)  Dig.  50,  13,  I,  5. 
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Kaum  würde  sich  so  lange  eine  so  ideale  Auffassung  erhalten 
haben,  wenn  es  schon  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit 
allgemein  üblich  geworden  wäre,  juristischen  Unterricht  für 
Geld  zu  ertheilen.  Ebenso  war  aber  auch  eine  staatliche  Or- 
ganisation des  Rechtsunterrichts  ausgeschlossen.  Das  Lehren 
des  Rechts  war  eine  freie,  um  der  Sache  selbst  und  des  mit 
ihr  verbundenen  Ansehens  willen  geübte  Thätigkeit,  ebenso 
wie  das  Ertheilen  von  Rechtsgutachten. 

Allerdings  hat  sich  im  Laufe  der  Kaiserzeit  ein  Stand 
berufsmässiger  bezahlter  Rechtslehrer  (iuris  professores)  ent- 
wickelt, wie  auch  die  Ertheilung  von  Rechtsgutachten  später 
vielfach  als  Geschäft  betrieben  worden  sein  mag.5)  Die  ge- 
steigerte Fülle  des  Rechtsstoffes  in  Verbindung  mit  dem  schon 
seit  Cicero's  Zeit  eingetretenen  Rückgang  der  Rechtskenntniss 
im  Allgemeinen  machte  in  dieser  Periode  mehr  und  mehr  die 
Beschäftigung  mit  dem  Recht  zu  einem  eigentlichen  Fach- 
studium, und  es  musste  sich  von  selbst  das  Bedürfniss  nach 
Rechtsschulen  bilden,  wo  nach  Art  der  Rhetorenschulen  Jedem, 
der  ihn  da  suchte,  gegen  Bezahlung  Unterricht  ertheilt  wurde. 
Es  wird  sich  hierbei  in  erster  Linie  um  das  Bedürfniss  derer 
gehandelt  haben,  die  als  Anwälte  und  Gerichtsredner  ihr 
Glück  machen  wollten  (denn  diese,  obwohl  sie  nicht  als 
eigentliche  Juristen  galten,  waren  doch  ohne  wenigstens  einige 
Rechtskenntniss  nicht  denkbar6)),  dann  aber  auch  derer,  die 
als  juristische  Gerichtsbeistände  (pragmatici)  oder  als  juristische 
Hülfsarbeiter  (iuris  studiosi)  ihr  Brod  zu  verdienen  suchten.7) 
Dieser  bezahlte  Unterricht  hat,  wenigstens  was  das  erste  Jahr- 
hundert der  Kaiserzeit  betrifft,  vermuthlich  nicht  in  hohem 
Ansehen  gestanden8)  und  ist  von  den  angesehenen  Juristen 
dieser  Zeit  gewiss  nicht  ertheilt  worden.  Mit  der  Heran- 
bildung der  Schüler  und  wissenschaftlichen  Nachfolger  dieser 
ist  jener  gewerbsmässige  Schulunterricht  nicht  zu  verwechseln. 
Ob  er  im  Zeitalter  des  Augustus  bereits  Sitte  war,  bleibt 
mindestens  zweifelhaft. 9) 

Was  die  Art  des  Unterrichts  betrifft,  so  war  er  in  der 
Hauptsache  mehr  praktischer  als  theoretischer  Art.  Wenn 
auch  schon  seit  den  Zeiten  der  Republik  eine  theoretische 
Unterweisung  in  den  Anfangsgründen  (instituere)  nicht  fehlen 
konnte   und   auch   darauf  noch   an  Vorgeschrittenere   ein   wei- 
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terer,  wohl  vorwiegend  casuistisch  gestalteter  besonderer  Unter- 
richt folgte  (instruere),  so  nahm  doch  den  breitesten  Raum 
diejenige  Form  des  Lernens  ein,  die  mit  „audire"  bezeichnet 
wird  und  darin  bestand,  dass  die  jüngeren  Juristen  bei  der 
Consultation  der  älteren  zugegen  waren,  wobei  diese  Gelegen- 
heit nahmen,  den  ihnen  vorgelegten  Rechtsfall  mit  den  Hörern 
durchzusprechen,  zu  zergliedern,  hypothetisch  zu  verändern, 
Gründe  und  Gegengründe  zur  Erörterung  zu  bring*en.10)  Es 
war  dies  eine  Verbindung  praktischer  Berufsübung  und  wissen- 
schaftlicher Lehrthätigkeit,  zu  der  das  Verfahren  in  unseren 
heutigen  medicinischen  Universitätskliniken  eine  gewisse  Ana- 
logie bietet. 

Die  vornehmste  Thätigkeit  der  Juristen  dieser  Periode 
war  neben  der  Ertheilung  von  Rechtsgutachten  (worüber 
unten)  die  schriftstellerische. 

Diese  letztere  Thätigkeit  hat  im  Anfange  der  Kaiserzeit 
schon  rein  quantitativ  eine  bedeutende  Steigerung  erfahren. 
Hat  doch,  wie  bemerkt  worden  ist*),  Labeo  allein  mehr 
Bücher  geschrieben,  als  wir  allen  Juristen  der  vorigen  Periode 
zusammen  nachrechnen  können.  Auch  die  Zahl  der  schrei- 
benden Juristen  ist  grösser  geworden.  Hierin  zeigt  sich  der 
verändernde  Einfluss  des  Principats  auf  die  Rechtswissenschaft: 
mit  der  sinkenden  Bedeutung  der  politischen  Redekunst,  die 
bisher  neben  dem  Kriegsdienst  die  erste  Stelle  eingenommen 
hatte**),  wandten  sich  die  freigewordenen  Kräfte  der  Rechts- 
wissenschaft zu,  und  grade  die  am  Meisten  national  gesinnten 
Geister  mussten  sich  zu  dieser  hingezogen  fühlen.  Aber  auch 
in  qualitativer  Hinsicht  zeigen  die  juristischen  Schriften  dieser 
Periode  eine  Steigerung:  die  Technik  hat  sich  verfeinert,  die 
Behandlung  vertieft.  Dagegen  lässt  sich  nicht  behaupten,  dass 
der  Beginn  des  Principats  auch  den  Beginn  einer  ganz  neuen 
Richtung  in  der  römischen  Rechtswissenschaft  bezeichne.  Von 
den  Juristen  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  werden  die 
Autoritäten  aus  der  Zeit  der  Republik  (die  „veteres")  noch 
ebenso    citirt,    wie    die    aus    der    Kaiserzeit,    wenn    auch    die 


*)    Krüger,    P.,    Geschichte    der    Quellen    und    Litteratur    des    röm.    Rechts, 
Leipzig   1888,    S.  128   A.  7.  **)  Cic.  orator  c.  41   §  141 ;    Brut.  c.  41   §  151; 

pr.  Mur.  c.  14  §  30. 
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Ersteren  meist  nur  aus  indirecter  Ueberlieferung  bekannt  waren. 
Allerdings  sind  im  augustischen  Zeitalter  einige  grundlegende 
Werke  entstanden,  die  durch  zwei  Jahrhunderte  Gegenstand 
commentirender  und  excerpirender  Bearbeitung  geworden  sind : 
Labeo's  Pithana  und  des  Massurius  Sabinus  libri  tres  iuris  ci- 
vilis. Aber  inhaltlich  bedeuten  diese  Werke  wie  die  gesammte 
juristische  Litteratur  der  Zeit  nur  ein  Fortschreiten  auf  bereits 
betretenen  Wegen.  Dies  zeigt  sich  zunächst  in  der  Methode. 
Eine  systematisirende  und  dogmatisirende  Behandlung,  im 
Gegensatz  einerseits  zu  der  blossen  Cautelar-,  Formular-  und 
Regularjurisprudenz  früherer  Jahrhunderte  und  andrerseits  zu 
einer  Beschränkung  auf  die  blosse  Entscheidungen  von  Einzel- 
fällen bietenden  Responsa,  war  schon  etwa  zwei  Menschen- 
alter vor  Beginn  der  Kaiserzeit  durch  des  pontifex  maximus 
Q.  Mucius  Scaevola  ius  civile  inaugurirt  worden,  und  es  blieb 
nicht  nur  das  System  dieses  Werkes  grundlegend  für  spätere 
ähnliche  Darstellungen,  insbesondere  für  das  eben  genannte 
Werk  des  Massurius  Sabinus,  sondern  es  ward  auch  jenes 
Werk  selbst  durch  das  letztere  so  wenig  antiquirt,  dass  noch 
im  zweiten  christlichen  Jahrhundert  sowohl  das  eine  als  das 
andere  zur  Grundlage  neuer  systematischer  Darstellungen  ge- 
macht worden  ist.*)  Die  Einführung  dialektischer  Entwick- 
lungen in  die  Rechtswissenschaft  verdankte  man  dem  Freunde 
Cicero's,  dem  Kenner  und  Schüler  griechischer  Philosophie 
und  Rhetorik,  Servius  Sulpicius  Rufus. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Gegenstände  der  rechtswissenschaft- 
lichen Behandlung  zeigt  der  Beginn  der  Kaiserzeit  im  Wesent- 
lichen ein  Festhalten  an  den  bisherigen,  wenn  auch  zugleich 
ein  Erfassen  neuer  Aufgaben. 

Dem  Privatrecht,  das,  seit  es  eine  römische  Rechts- 
wissenschaft gab,  vorzugsweise  gepflegt  worden  war,  blieb 
auch  jetzt  der  vorwiegende  Theil  der  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  gewidmet.  Bildete  doch  die  Entdeckung  und  Aus- 
bildung dieses  Rechtszweiges  die  eigentlich  schöpferische  That 
des  römischen  Genius.  Schon  seit  den  letzten  Jahrhunderten 
der  Republik    hatte   der  Stoff  dieses    wissenschaftlich    behan- 


*)    Sextus   Pomponius    schrieb    unter   Hadrian   und   Pius    35 — 36    Bücher   ex 
Sabino  und  39  Bücher  ad  Q.  Mucium. 
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delten  Privatrechts  eine  bedeutende  Erweiterung  erfahren. 
Neben  dem  alten  Civilrechte,  dessen  Kern  das  Zwölftafelrecht 
und  das  nationale  Gewohnheitsrecht  bildeten,  hatte  mehr  und 
mehr  an  Bedeutung,  ja  überwiegende  Bedeutung  gewonnen 
die  lebendiger  Messende,  den  mächtig  gewachsenen  Lebens- 
bedürfnissen sich  besser  anpassende  Rechtsquelle  der  praeto- 
rischen  Edicte.  Die  Sitte  hatte  dahin  geführt,  diese  eigentlich 
nur  für  die  Dauer  des  Amtsjahres  von  dem  einzelnen  Praetor 
als  Normen  seiner  Rechtsprechung  bekannt  gegebenen  Sätze 
unverändert  vom  Amtsvorgänger  zu  übernehmen,  und  so  hatte 
sich  allmählich  ein  fester  Kern  von  Bestimmungen  gebildet, 
wenn  auch  dessen  abschliessende  Fixirung  und  gesetzliche 
Festlegung  erst  unter  Hadrian  zur  Ausführung  gekommen  ist. 
Auch  dieses  sogenannte  ius  honorarium  war  Gegenstand 
wissenschaftlicher  Behandlung  geworden.  Nachdem  Servius 
Sulpicius  mit  seinen  libri  duo  ad  Brutum  den  Anfang  ge- 
macht hatte,  war  Ofilius  gefolgt,  dem  sich  in  der  ersten 
Kaiserzeit  Labeo,  Massurius  Sabinus  und  Plautius  anschlössen 
und  damit  den  Uebergang  zu  den  grossen  Edictscommenta- 
toren  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  vermittelten. 
Aber  auch  in  der  Weiterbildung  des  der  Einwirkung  der 
Praetoren  entzogenen  Civilrechts  hatte  sich,  und  zwar  durch 
die  eigene  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Juristen,  eine  Ent- 
wicklung vollzogen.  Neben  den  nur  für  die  römischen  Bürger 
anwendbaren  Rechtsgeschäften  und  Rechtsinstituten  des  alten 
Civilrechts  (des  Civilrechts  im  engeren  Sinne)  waren  —  im 
Wesentlichen  durch  Abstraction  aus  jenen  —  freiere  Ge- 
schäftsformen und  Institute  ausgebildet  worden,  die  man  als 
Rechtsgeschäfte  und  Institute  des  ius  gentium  bezeichnete 
und  auch  im  Rechtsverkehr  mit  den  Nichtbürgern  anwandte. 
Auch  dieses  Rechtsgebiet  war  schon  von  den  republikanischen 
Juristen  gepflegt  worden.  Hatte  doch  bereits  Q.  Mucius  Scae- 
vola  in  seinem  oben  genannten  systematischen  Werke  neben 
civilrechtlichen  Instituten,  wie  Testament,  Legat,  auch  solche 
behandelt,  die  dem  Kreise  der  Geschäfte  des  ius  gentium  an- 
gehörten, wie  der  formlose  Kauf,  die  Miethe,  die  Societät. 
Es  vollzog  sich  damit  eine  Entwicklung,  die  zu  der  in  dieser 
Periode  mehr  und  mehr  sich  ausbreitenden  politischen  Herr- 
schaft Roms  gewissermaassen  das  Gegenstück  auf  dem  Gebiete 
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des  Rechtslebens  bildet:  der  extensiven  Ausbreitung  des  rö- 
mischen Rechts  correspondirte  eine  fortgehende  Minderung 
der  Intensität  des  Gegensatzes,  den  dieses  Recht  zwischen 
Bürger  und  Nichtbürger  statuirte.  So  hatte  die  römische 
Rechtswissenschaft  an  ihrem  Theile  mit  beigetragen  zur  Aus- 
gleichung der  Gegensätze  innerhalb  des  römischen  Staates  und 
damit  indirect  zur  Bereitung  des  Bodens,  auf  dem  die  Mo- 
narchie erwuchs. 

Neben  diesem  aus  der  Zeit  der  Republik  übernommenen 
Rechtsstoff  erwuchs  aber  der  Rechtswissenschaft  der  ersten 
Kaiserzeit  auch  ein  neuer  in  denjenigen  nicht  unwichtigen 
Aenderungen  des  bestehenden  Rechtszustandes,  welche  die  um- 
fassende Gesetzgebung  des  Augustus  und  zum  Theil  auch  noch 
des  Tiberius  herbeiführte.  Die  Einwirkungen  dieser  Reformen 
rechtfertigen  es,  den  Beginn  des  Principats  auch  als  den  An- 
fang einer  neuen  Periode  in  der  Geschichte  der  Jurisprudenz 
zu  betrachten.  Hatte  diese  bis  dahin  daran  gearbeitet,  die 
aufgehäufte  Masse  der  Rechtsnormen  wissenschaftlich  zu  durch- 
dringen und  die  bezeichneten  drei  Gebiete  des  ius  civile,  ius 
praetorium  und  ius  gentium  zur  Einheit  eines  Systems  zu 
bringen,  so  sah  sie  sich  jetzt  durch  die  wesentlich  von  poli- 
tischen Gesichtspunkten  aus  unternommene  Gesetzgebung  der 
ersten  Kaiserzeit  vor  die  schwierige  Aufgabe  gestellt,  die 
durchaus  den  Charakter  eines  Ausnahmerechts  tragenden  Sätze 
dieser  novae  leges  mit  den  aus  dem  bisherigen  Recht  ent- 
wickelten Rechtsbegriffen  in  Einklang  zu  bringen.  Aber  grade 
hierdurch  wuchs  ihre  Kraft.  Gewiss  haben  Gesetze  wie  die 
lex  Iulia  et  Papia  Poppaea,  die  lex  Aelia  Sentia,  die  lex  Iunia 
Norbana  auf  die  Entwicklung  des  römischen  Privatrechts,  auf 
die  Architectur  seines  Systems  höchst  ungünstig  gewirkt;  die 
durch  sie  geschaffenen  Sätze  haben  sich  in  der  That  „wie 
eine  ewige  Krankheit"  im  gesunden  Körper  dieses  Rechts 
Jahrhunderte  lang  fortgeerbt.  Aber  die  römische  Jurisprudenz 
hat  aus  der  Behandlung  dieses  Gesetzmaterials  für  ihre  Ver- 
feinerung, für  die  Steigerung  ihrer  Fähigkeit,  dem  Sinne  des 
einzelnen  Rechtssatzes  vollständig  gerecht  zu  werden,  ohne 
darüber  die  Einheit  des  Systems  und  die  Klarheit  der 
leitenden  Begriffe  zu  verlieren,  ungemeinen  Vortheil  gezogen 
und  ist  grade  hierdurch  auf  die  volle  Höhe  der  meisterhaften 
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Technik    gehoben    worden,    die    wir    an    den    grossen  Juristen 
des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  bewundern. 

Auch  auf  den  Gebieten  des  öffentlichen  und  des  sa- 
cralen  Rechts  wirkte  zunächst  die  schriftstellerische  Tradition 
der  republikanischen  Zeit  fort.  Die  Litteratür  dieser  Fächer  war 
ursprünglich  herausgewachsen  aus  Aufzeichnungen  der  Ver- 
walter einzelner  Priester-  und  Staatsämter,  den  libri  augurales 
und  commentarii  pontificum  und  andrerseits  den  commentarii 
magistratuum,  wie  ja  auch  die  civilre entliehe  Litteratür  ur- 
sprünglich herausgewachsen  war  aus  Schriften,  die  zur  In- 
struction derer  bestimmt  waren,  die  die  städtische  Praetur 
verwalteten.*)  Unter  dem  Principat  sank  freilich  die  Bedeu- 
tung der  republikanischen  Magistraturen  bald  und  damit  zu- 
gleich die  praktische  Bedeutung  des  Sacralrechts,  die  wesent- 
lich auf  dessen  Zusammenhang  mit  der  republikanischen 
Staatsverfassung  beruhte.  Dennoch  haben  noch  Capito  und 
Labeo  Schriften  de  iure  pontiiicio,  Massurius  Sabinus  libri 
fastorum  verfasst.  Namentlich  die  litterarische  Thätigkeit  des 
zuerst  Genannten  auf  diesem  Gebiete  scheint  eine  sehr  frucht- 
bare gewesen  zu  sein,  wie  er  ja  auch  hier  als  die  erste 
Autorität  seiner  Zeit  galt.  War  doch  seine  sacralrechtliche 
Gelehrsamkeit  —  und  wohl  auch  seine  Geschmeidigkeit  — 
der  Grund,  um  dessen  willen  ihn  Augustus  dazu  ausersah, 
die  Feier  der  Saecularspiele  im  J.  737/17  zu  rechtfertigen.**) 
Auch  staatsrechtliche  Verhältnisse  hat  er  —  wesentlich  auf 
Grund  der  Schriften  des  gelehrten  Staatsrechts-  und  Alter- 
thumskenners  Q.  Aelius  Tubero  —  in  seinen  conieetanea  be- 
handelt. Erst  im  nachaugustischen  Zeitalter  geht  allmählich 
die  Behandlung  des  Sacralrechts  aus  den  Händen  der  Juristen 
in  die  der  Antiquare  und  Grammatiker  über,  und  an  Stelle 
des  jetzt  nicht  mehr  bearbeiteten  Staatsrechts  der  republika- 
nischen Magistraturen  entwickelt  sich  eine  Litteratür  des  neuen 
Verwaltungsrechts  der  Kaiserzeit. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung,  welche  die  Geschichte 
der  Rechtswissenschaft  während  der  ersten  Kaiserzeit  dar- 
bietet, ist  das  Gegenübertreten  der  beiden  auf  Labeo  und 
Capito      als     Stifter     zurückgeführten     Rechtsschulen     der 


*)  Vgl.  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  I3  S.  4.  **)  S.  o.  I  S.  1008. 
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Proculianer  und  der  Sabinianer.  Wie  erwähnt  wurde, 
war  schon  seit  den  Zeiten  der  Republik  das  Lernen  in  der 
Praxis  eines  oder  auch  verschiedener  angesehener  Juristen 
der  Weg  zur  Heranbildung  des  wissenschaftlichen  Nach- 
wuchses. Mit  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  tritt  jedoch  etwas 
vorher  nicht  Dagewesenes  ein,  nämlich  ein  Gegensatz  zwischen 
den  Schulen  verschiedener  Juristen,  eine  Art  Successions- 
verhältniss  unter  den  anerkannten  Häuptern  dieser  Schulen 
und  eine  durch  Generationen  von  Lehrern  und  Schülern  sich 
fortsetzende  feste  Schultradition  mit  bestimmten  Lehren,  die 
als  Charakteristicum  der  Schule  betrachtet  werden.11)  Auffallend 
ist  dabei,  dass  die  Namen  dieser  Schulen  nicht  von  den  Stiftern, 
sondern  von  zwei  späteren  Schulhäuptern  (Proculus,  dem  zweiten 
Nachfolger  Labeo's  und  Massurius  Sabinus,  dem  Nachfolger 
Capito's)  entlehnt  wurden.  Man  hat  versucht,  die  Erscheinung 
dieser  Schulen,  die  ein  gewisses  Analogon  zu  den  sectae 
der  griechischen  Philosophen  bildet 12),  aus  der  Einwirkung 
äusserer,  zufälliger  Momente  zu  erklären.13)  So  vor  Allem 
aus  den  politischen  Zeitverhältnissen,  wobei  die  abweichende 
Stellung,  die  Labeo  und  Capito  bekanntermaassen  zu  der 
Veränderung  der  Staatsform  eingenommen  haben,  als  unter- 
stützend in  Betracht  gezogen  wurde.  In  der  That  erscheint 
es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Verschiedenheit  der  politischen 
Stellung  wesentlich  mit  dazu  beigetragen  hat,  die  natürliche 
Rivalität  der  beiden  berühmtesten  Juristen  der  Zeit*)  zum 
offenen  Antagonismus  zu  steigern.  Jedoch  für  das  Fortbestehen 
des  Schulgegensatzes  versagt  dieser  Erklärungsgrund  völlig, 
indem  schon  der  nächste  Nachfolger  Labeo's  in  der  Vorstand- 
schaft der  Schule,  der  ältere  Nerva,  zu  den  vertrautesten 
Freunden  des  Tiberius  gehört  hat,  während  der  zweite  Nach- 
folger des  Capito,  C.  Cassius  Longinus,  als  Nachkomme  eines 
der  Mörder  Caesar's  sowohl  dem  Caligula  als  dem  Nero  ver- 
dächtig war  und  von  ihnen  gemaassregelt  worden  ist.14) 
Auch  das,  was  über  die  verschiedene  wissenschaftliche  Indivi- 
dualität der  beiden  Sectenstifter  bekannt  ist,  erklärt  nicht  das 
spätere  Fortbestehen  des  Schulgegensatzes.  Labeo  war  ein 
zu  neuen  Aufstellungen  geneigter  Jurist,  der  auch  die  Früchte 


*)  Tac.  ann.  3,  75:  illa  aetas  duo  pacis  decora  simul  tulit. 
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seiner  auf  dem  Gebiete  der  Grammatik  und  Dialektik  ge- 
triebenen Studien  für  seine  Fachwissenschaft  verwerthete. 
Capito  hielt  hingegen  an  dem  Ueberlieferten  fest,  wesshalb 
auch  von  seinen  eigenen  Ansichten  so  gut  wie  nichts  auf  uns 
gekommen  ist.  Aber  sein  Nachfolger  Massurius  Sabinus  stand 
Labeo  an  Fruchtbarkeit  der  Gedanken  nicht  nach  und  hat 
nicht  weniger  nachhaltig  als  dieser  die  Fortentwicklung  der 
juristischen  Theorie  beeinflusst,  wenn  auch  in  etwas  verschie- 
dener Weise.  Auch  wurden  von  ihm  und  seinen  Schülern 
manche  Ansichten  Labeo's  gebilligt,  während  dagegen  die 
Proculianer  sich  nicht  gescheut  haben,  manche  labeonische 
Lehren  über  Bord  zu  werfen.  Um  das  Bestehen  des  Schul- 
gegensatzes unter  den  Nachfolgern  Labeo's  und  Capito's  er- 
klärlich zu  finden,  bedarf  es  somit  der  Aufsuchung  eines 
besonderen  Momentes.  Vielleicht  ist  ein  solches  zu  finden 
in  dem  unten  zu  besprechenden  durch  Augustus  eingeführten 
Respondirrechte.  Wenn  dieses  an  gleichzeitig  lebende,  aber 
verschiedenen  Schulen  angehörende  Juristen  verliehen  wurde, 
so  musste  die  Rivalität  zwischen  diesen  nothwendig  bedeutend 
gesteigert  werden.  Es  war  natürlich,  dass  im  Falle  wider- 
sprechender Gutachten  die  beiderseitigen  Schüler  und  An- 
hänger die  Ansicht  ihres  Schulhauptes  fortgesetzt  vertraten. 
Nun  ist  die  Verleihung  dieses  Rechtes  an  Massurius  Sabinus 
sicher  bezeugt  und  für  Labeo's  Nachfolger  Nerva  und  Pro- 
culus  die  gleiche  Auszeichnung  wegen  des  Verhältnisses  des 
Ersteren  zum  Princeps  und  des  hohen  Ansehens  des  Letzteren 
wahrscheinlich.  Gerade  diese  Juristen  aber  werden  uns  vor- 
zugsweise als  Gewährsmänner  in  den  uns  überlieferten  Contro- 
versen  der  beiden  Schulen  genannt.  Es  erscheint  nicht  aus- 
geschlossen, dass  diese  Controversen  sämmtlich  aus  entgegen- 
gesetzten Gutachten  entstanden  sind,  die  auf  Grund  des 
Respondirrechts  ertheilt  worden  waren.  Sie  sind  durchaus 
vereinzelter  Natur.  Bestimmte  leitende  Grundanschauungen 
der  einen  und  der  anderen  Schule  darin  nachzuweisen,  ist 
nicht  gelungen.15)  Jedenfalls  ist  der  allgemeine  Vorzug  der 
römischen  Jurisprudenz,  die  innige  Verbindung  und  Durch- 
dringung scharfen  theoretischen  Denkens  mit  eminent  prak- 
tischer Auffassung  den  Vertretern  beider  Schulen  eigen. 
Zieht  man  weiter  in  Betracht,   dass   es  schon  im  ersten  Jahr- 
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hundert  eine  grosse  Anzahl  von  Juristen  gab,  die  keiner  von 
beiden  Schulen  angehörten,  so  wird  man  die  Bedeutung 
dieses  Schulgegensatzes,  der  sich  bis  in  das  letzte  Drittel 
des  zweiten  Jahrhunderts  fortgepflanzt  hat,  nicht  überschätzen 
dürfen.  Aber  als  ein  Symptom  der  grossen  Fülle  geistiger 
Kräfte,  die  sich  im  Anfange  der  Kaiserzeit  der  Rechtstheorie 
zuwandten,  ist  er  jedenfalls  zu  betrachten. 


Dies  war  der  Zustand  der  Rechtswissenschaft  zu  Anfang 
des  Principats.  Welche  Stellung  haben  nun  die  Juristen  zu 
diesem,  welche  haben  die  Principes  zur  Rechtswissenschaft 
eingenommen? 

In  erster  er  Hinsicht  ist  zu  berücksichtigen,  dass  die 
Rechtswissenschaft,  wie  schon  gesagt,  eine  eigentlich  poli- 
tische Macht  nicht  gewesen  war.  Sie  erlitt  durch  die  Ein- 
führung des  Principats  keine  Einbusse.  Die  einzelnen  Juristen 
waren  theils  Anhänger,  theils  Gegner  der  neuen  Verfassung, 
je  nach  Familientradition  und  persönlichen  Verbindungen. 
Auf  die  Behandlung  ihrer  Wissenschaft  hatte  das  keinen  Ein- 
fluss.  Die  Opposition,  die  von  einzelnen  Juristen  gemacht 
worden  ist,  war  durchaus  vereinzelter,  persönlicher  Natur  und 
blieb  ohne  Nachfolge.  Meist  war  sie  sehr  ungefährlicher  Art. 
Zwar  hatte  es  ernstere  Bedeutung,  wenn  Aulus  Cascellius 
Klagen  aus  den  von  den  Triumvirn  ertheilten  Verleihungen 
nicht  zulassen  wollte.16)  Dagegen  erscheint  es  mehr  als  Aus- 
fluss  eines  juristischen  Doctrinarismus  denn  als  Wahrung  alt- 
republikanischer Freiheit,  wenn  Labeo  den  Volkstribunen  zwar 
das  Recht  zur  Verhaftung,  nicht  aber  das  mindere  zur  Vor- 
ladung zugestehen  wollte,  da  ihnen  dies  durch  die  republi- 
kanische Gesetzgebung  nicht  besonders  verliehen  sei.*)  Noch 
unbedeutender  erscheinen  die  von  demselben  Juristen  berich- 
teten kleinen  Züge,  in  denen  sich  seine  Abneigung  gegen  das 
neue  Regiment  äusserte,  z.  B.  dass  er  als  Mitglied  der  Com- 
mission  zur  Ergänzung  des  Senats  den  verbannten  und  poli- 
tisch längst  todten  Lepidus  wählte,  und  Aehnliches.17)  Dass 
diese  Opposition   der  Juristen  nicht   ernsthaft  zu  nehmen  war, 


*)  Gellius  n.  a.  13,  12. 
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zeigt  der  Umstand,  dass  sie  von  den  Machthabern  nicht  ernst- 
haft genommen  wurde.  So  hat  Augustus  sowohl  Cascellius 
als  Labeo  das  Consulat  angeboten,  eine  Ehre,  die  freilich  von 
Beiden  abgelehnt  worden  ist.*) 

Auf  der  anderen  Seite  werden  Beispiele  eigentlicher 
Servilität  von  Juristen  der  ersten  Kaiserzeit  fast  gar  nicht 
berichtet.  Als  Ausnahme  dürfte  nur  Capito  angeführt  werden 
können,  von  dem  Tacitus  und  Cassius  Dio  einzelne  Züge  weit- 
gehender Schmeichelei  überliefern.18) 

Mehr  ist  zu  sagen  über  die  Art,  in  der  das  neue  Kaiser- 
thum  sich  zu  den  Juristen  gestellt  hat.  Ohne  Frage  besass 
der  Stand  der  Juristen  einen  sehr  bedeutenden  Einfluss,  mit 
dem  die  Machthaber  zu  rechnen  gezwungen  waren.  Dieser 
Einfluss  beruhte  nicht  auf  dem  öffentlichen  Rechte,  sondern 
auf  dem  hohen  Ansehen,  das  die  Juristen  im  Volke  genossen, 
und  auf  der  Bedeutung  ihrer  Gutachten  und  Schriften  für 
die  Urtheile  der  Gerichte.  Man  hätte  daran  denken  können, 
diesen  Einfluss  zu  beschränken,  und  vielleicht  hat  in  der 
That  dieser  Gedanke,  der  später  in  roher  Weise  von 
Caligula  ausgesprochen  wurde19),  bei  Caesar's  Plan  einer 
Codification  des  gesammten  Civilrechts 20)  mitgewirkt,  ganz 
ähnlich,  wie  sich  in  neuerer  Zeit  Friedrich  der  Grosse 
dem  Gedanken  hingegeben  hat,  dass  durch  die  Codifica- 
tion des  preussischen  Landrechts  die  Juristen  entbehrlich 
gemacht  werden  könnten.  Augustus  war  zu  vorsichtig,  um 
diesen  Weg  zu  betreten.  Eine  Codification  hätte  nur  durch 
Juristen  zu  Stande  gebracht  werden  können,  denen  grade 
hierdurch  der  weitreichendste  und  unmittelbarste  Einfluss  zu- 
gestanden worden  wäre.  Es  blieb  somit  nur  übrig,  den  Stand 
mit  seinen  eigenen  Interessen  an  das  neue  Regiment  zu  fesseln, 
ohne  doch  durch  ungeschicktes  oder  gewaltsames  Eingreifen 
sein  Ansehen  zu  schädigen  und  dadurch  den  Vortheil  der  von 
ihm  erhofften  Unterstützung  zu  mindern.  Man  wird  zugeben 
müssen,  dass  das  Mittel,  welches  Augustus  für  diesen  Zweck 
wählte,  nämlich  die  Einführung  des  sogenannten  „Respondir- 
rechts",  mit  grosser  Feinheit  erdacht  war.  Seit  alter  Zeit 
war  die  eine  Hauptthätigkeit  der  Juristen  neben  der  Beihülfe 


*)  Pomponius  Dig.  i,  2,  2,  45.  47. 
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beim  Abschluss  von  Rechtsgeschäften  und  bei  der  Vornahme 
prozessualer  Handlungen  die  Ertheilung  von  Gutachten  in 
streitigen  Rechtsfällen  gewesen21),  und  durch  diese  Thätigkeit 
vor  Allem  hatte  der  Juristenstand  das  hohe  Ansehen  erworben, 
das  er  besass.22)  Diese  Sitte  hatte  ihren  Grund  darin,  dass 
weder  die  das  Urtheil  findenden  nicht  beamteten  Richter, 
noch  die  den  Prozess  instruirenden  Magistrate  Rechtskennt- 
nisse besassen  oder  doch  zu  besitzen  brauchten.  So  war  es 
der  gewöhnliche  Lauf,  dass  die  Parteien  oder  auch  die  Richter 
selbst  über  streitige  Rechtsfragen  das  Gutachten  eines  ange- 
sehenen Juristen  einholten,  das  dann,  mündlich  oder  schriftlich 
ertheilt,  für  den  Magistrat  oder  den  Richter  entscheidend  zu 
werden  pflegte,  obwohl  diese  durch  keine  Rechtsvorschrift  zu 
seiner  Befolgung  genöthigt  waren.  Augustus  gestaltete  nun 
das,  was  bisher  freie  Sitte  gewesen  war,  zu  einem  Rechte 
bestimmter,  von  ihm  damit  ausgezeichneter  Juristen,  indem  er 
zugleich  den  Gutachten  dieser  öffentliche  Autorität  durch  die 
Bestimmung  verlieh,  dass  sie,  wenn  in  der  dafür  vorgeschrie- 
benen Form  (schriftlich  und  signirt)  ertheilt,  für  das  Gericht, 
dem  sie  von  der  Partei  vorgelegt  wurden,  bindend  sein  sollten; 
solche  Gutachten  galten  dann  als  auf  kaiserlicher  Autorität 
beruhende.23)  Hierdurch  ward  einerseits  der  Einfluss  der 
Rechtswissenschaft  auf  die  Praxis  rechtlich  gesichert  und 
damit  der  Einfluss  des  Juristenstandes  im  Ganzen  wesentlich 
gesteigert24),  andrerseits  ein  bedeutendes  Ziel  des  Ehrgeizes 
für  die  Juristen  geschaffen  und  ein  Mittel  gegeben,  grade  die 
besten  Köpfe  dauernd  an  den  Principat  zu  fesseln,  und  das 
Alles  ohne  einen  direkten  störenden  Eingriff  in  die  Thätigkeit 
der  Juristen.  Denn  auch  den  mit  dem  Respondirrecht  nicht 
Ausgezeichneten  blieb  an  sich  unbenommen,  nach  wie  vor 
Gutachten  auf  diejenige  Autorität  hin,  die  ihnen  ihr  wissen- 
schaftlicher Ruf  verschaffte,  zu  ertheilen,  so  oft  sie  von  ihnen 
begehrt  wurden,  was  freilich  nicht  allzu  oft  mehr  vorgekommen 
sein  mag.25) 

Die  Möglichkeit,  dass  diese  Einrichtung  von  einzelnen 
Kaisern  dazu  missbraucht  werden  konnte,  zu  politischen 
Zwecken  Einfluss  auf  die  Rechtsprechung  zu  üben,  lässt  sich 
zwar  an  sich  nicht  bestreiten.  Doch  dürfen  wir  uns  bei  Be- 
urtheilung  römischer  Einrichtungen  nicht  auf  den  Standpunkt 
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des  modernen  Rechtsstaates  stellen.  Standen  doch  den  Kaisern, 
wenn  sie  solchen  Einfluss  üben  wollten,  in  ihrer  mit  der  der 
ordentlichen  Beamten  und  der  Senatsgerichte  concurrirenden 
Criminaljurisdiction,  sowie  in  der  kaiserlichen  Appellations- 
instanz für  Civilsachen  viel  einfachere  und  geradere  Wege  offen, 
als  es  die  Verleihung  des  Respondirrechts  an  unwürdige  Günst- 
linge gewesen  wäre.  Soviel  wir  sehen  können,  ist  auch  ein 
solcher  Missbrauch  dieses  Rechts  nie  getrieben  worden.  In 
den  Zeiten  des  sinkenden  Kaiserthums  sind  dann  freilich  die 
Kaiser  selbst  mehr  und  mehr  durch  Ertheilung  authentischer 
Interpretationen  in  Form  von  Rescripten  auf  Anfragen  der 
Gerichte  oder  der  Prozessparteien  an  die  Stelle  der  respon- 
direnden  Juristen  getreten.  In  der  früheren  Zeit  —  bis  zu 
Trajan  —  haben  sie  jedoch  im  Ganzen  dieses  Feld  den 
Juristen  allein  überlassen  und  nur  auf  dem  Wege  formaler 
Gesetzgebung  auf  die  Rechtsbildung  Einfluss  zu  üben 
gesucht.  *) 

Auch  sonst  finden  wir  im  ersten  Jahrhundert  keine  Bei- 
spiele von  Missbrauch  der  kaiserlichen  Macht  gegenüber  dem 
Juristenstand.  Fälle  von  Beseitigung  unfügsamer  oder  un- 
bequemer Juristen,  wie  die  Ulpian's  durch  Elagabal26),  Un- 
thaten,  wie  die  Ermordung  Papinian's  durch  Caracalla,  sind 
der  Zeit  des  sinkenden  Kaiserthums  vorbehalten  geblieben. 


*)  Vgl.  Mommsen,  Römisches  Staatsrecht  23    S.  912 — 915. 
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Wie  der  Wind  in  kurzer  Zeit  sprungweise  alle  Richtungen 
der  Windrose  durcheilt,  so  wechselt  und  springt  auch  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  das  Urtheil  über  den  Charakter  und  die 
Schöpfung  des  Augustus.  Seine  Zeitgenossen  gaben  ihm  den 
Ehrentitel  eines  Vaters  des  Vaterlandes,  und  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  genoss  er,  so  lange  seine  Schöpfung  Bestand 
hatte,  ungefähr  dasselbe  Ansehen  wie  Karl  der  Grosse  in 
Deutschland  und  Frankreich,  wie  Peter  der  Grosse  in  dem 
ofhciellen  Russland;  auch  Ludwig  XVI.  liess  sich  von  seinen 
Schmeichlern  gern  mit  dem  Kaiser  Augustus  vergleichen. 
Aber  damals  fing  die  Stimmung  an  bereits  umzuschlagen; 
schon  unter  Ludwig  XV.  lautete  das  Urtheil  der  Encyclopä- 
disten  über  den  Kaiser  Augustus  wesentlich  anders.  Ohne 
tiefere  historische  Studien  gemacht  zu  haben,  hielten  sie  sich 
an  die  Thatsache,  dass  Augustus  es  war,  der  die  Republik 
vernichtet  hatte;  das  war  Grund  genug,  den  Stab  zu  brechen. 
Voltaire  fasst  ihr  Urtheil  über  diesen  Kaiser  in  dem  Dictionnaire 
philosophique  zusammen:  „Homme  sans  pudeur,  sans  foi,  sans 
honneur,  sans  probite,  fourbe,  ingrat,  avare,  sanguinaire,  tran- 
quille  dans  le  crime,  et  qui,  dans  une  republique  bien  policee, 
aurait  peri  par  le  dernier  supplice  au  premier  de  ses  crimes  . .  . 
II  est  donc  permis  aujourd'hui  de  regarder  Auguste  comme 
un  monstre  adroit  et  heureux."**)  Dann  aber  folgte  im 
nächsten  Jahrhundert  eine  Zeit,  der  es  nicht  darauf  ankam, 
aus  philosophischer  Höhe  ein  Verdammungsurtheil  auszu- 
sprechen, sondern  durch  eindringendes  Studium  die  Schöpfung 
und   die  Zeit   des  Augustus   kennen  zu  lernen.     Mommsen  hat 


*)  S.  Neue  Jbb.  f.  cl.  Alterth.  1904  I  S.  241  ff.         **)  S.  o.  II  S.  279—280. 
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gezeigt,  dass  dieser  Kaiser  bei  seiner  Reorganisation  so  viel 
wie  möglich  die  verfassungsmässigen  Formen  gewahrt  hat, 
und  dass  sogar  eine  juristische  Construction  seiner  Verfassung 
keineswegs  unmöglich  ist*),  wenn  man  nur  festhält,  dass 
wenigstens  in  der  Theorie  ihm  eine  Doppelherrschaft  von 
Kaiser  und  Senat  vorgeschwebt  hat  und  dass  in  den  Pro- 
vinzen des  Senates  die  alte  aristokratische  Republik  wieder 
zu  einer  Art  von  Leben  erweckt  ist. 

Aber  während  Mommsen  in  der  Begründung  der  Monarchie 
das  eigentliche  Lebensziel  sieht,  das  Augustus  sich  gesteckt 
hatte,  und  in  den  republikanischen  Formen,  die  er  wieder  be- 
lebte, eben  nichts  als  Formen,  die  sein  Ziel  maskiren  sollten, 
geht  Eduard  Meyer**)  noch  einen  bedeutenden  Schritt  weiter 
als  Mommsen;  er  leugnet  bei  Augustus  eine  derartige  Heuchelei 
und  Maskirung  seiner  eigenen  Absichten;  es  sei  dem  Augustus 
Ernst  gewesen  mit  der  Herstellung  der  Republik;  er  habe 
gar  nicht  die  Absicht  gehabt,  Monarch  von  Rom  zu  sein, 
sondern  nur  der  princeps  der  Republik,  ungefähr  so  wie  früher 
Camillus  und  die  Scipionen.  Für  ihn  ist  der  Kaiser  gewisser- 
maassen  Monarch  wider  Willen.  Neues  Material,  das  ihn  zu 
dieser  neuen  Auffassung  hätte  bestimmen  können,  bringt  Meyer 
nicht,  sondern  sucht  die  bekannten  Thatsachen  so  zu  grup- 
piren  und  zu  beleuchten,  dass  sie  für  seine  Auffassung  zu 
sprechen  scheinen. 

Wenn  also  Augustus  im  Grunde  seines  Herzens  wirklich 
correcter  Republikaner  war,  so  erhebt  sich  die  Frage:  Seit 
welcher  Zeit  ist  er  das  gewesen?  Als  Prinz  an  dem  Hofe 
des  Julius  Caesar  erzogen,  dem  zum  Könige  nichts  weiter  als 
der  Titel  fehlte,  hatte  der  spätere  Kaiser  nur  Eindrücke  er- 
halten, die  der  Republik  ungünstig  waren.  Nach  den  Iden 
des  März  schwankte  er  daher  keinen  Augenblick,  trotz  der 
Warnung  seiner  Familie,  auf  eigene  Faust  ein  Heer  zu  werben, 
und  für  die  Beurtheilung  dieses  ungesetzlichen  Schrittes  ist  es 
gleichgültig,  dass  der  Senat,  durch  politische  Rücksichten  ge- 
zwungen, ihm  nachträglich  die  Sanction  ertheilte.  Ueber  seine 
politischen  Ziele  konnte  Niemand  im  Zweifel  sein;  er  sprach 
sie  offen  aus  in  der  feierlichsten  Weise.1)    Nach  dem  Mutinen- 


*)  S.  o.  I  S.  529.          **)  Histor.  Zeitschr.  91,  N.  F.  55   (1903)  S.  385  ff. 
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sischen  Kriege  zeigte  der  jugendliche  Führer  seine  souveräne 
Verachtung  der  Verfassung  und  des  Senates  durch  seinen 
Marsch  gegen  Rom,  der  ihn  in  der  That  zum  Herrn  der 
Hauptstadt  machte.  Diese  Gewaltthat  egoistischer  Politik 
wurde  aber  bald  noch  überboten  durch  das  Triumvirat  und 
die  Proscriptionen,  durch  die  Schandthaten  und  Verbrechen,  die 
sich  daran  anschlössen,  an  denen  der  spätere  Augustus  min- 
destens die  gleiche  Schuld  trug  wie  seine  beiden  Collegen; 
er  soll,  während  M.  Lepidus  wenigstens  versuchte  sich  zu 
entschuldigen,  nach  Sueton  Aug.  27  geäussert  haben:  „ita 
modum  se  proscribendi  statuisse,  ut  omnia  sibi  reliquerit 
libera."  Auch  vor  den  Consequenzen  dieser  Politik  scheute 
er  keineswegs  zurück.  Schon  gleich  bei  dem  Abschluss  des 
Triumvirats  hatte  er  mit  seinen  Collegen  ohne  irgend  einen 
Schein  des  Rechtes  18  der  reichsten  Städte  Italiens  seinen 
Soldaten  überwiesen.  Er  leitete  selbst  nach  der  Schlacht  von 
Philippi  die  Vertheilung  der  Aecker,  die  an  Umfang  und 
Härte  die  früher  angekündigte  Absicht  noch  bedeutend  über- 
traf. Ganz  Italien  war  in  Mitleidenschaft  gezogen,  musste  sich 
aber  im  Perusinischen  Kriege  dem  Triumvir  unterwerfen,  der 
den  Abschluss  dieses  Bürgerkrieges  feierte  durch  eine  riesige 
Menschen -Hekatombe,  die  er  seinem  vergötterten  Vater 
schlachtete.*)  Auch  der  Staatsstreich  vom  1.  Jan.  722/32**) 
und  das  ganz  ausserordentliche  Commando  vor  der  Schlacht 
von  Actium  sprechen  deutlich  genug  gegen  seine  republi- 
kanischen Grundsätze.  Dazu  kommen  dann  noch  die  unnützen 
Grausamkeiten  gegen  die  Besiegten,  sowohl  nach  der  Schacht 
von  Philippi  wie  nach  der  von  Actium. 

Kurz  —  darin  werden  Alle  mit  mir  übereinstimmen  — , 
von  republikanischen  Grundsätzen  und  republikanischer  Ge- 
sinnung des  Augustus  merkt  man  im  ersten  Jahrzehnt  nach 
seinem  öffentlichen  Auftreten  nicht  das  Geringste;  im  Gegen- 
theil,  das  begangene  Unrecht  und  das  vergossene  Blut  schienen 
jede  Rückkehr  des  jungen  Caesar  zur  alten  Verfassung  un- 
möglich zu  machen.  Dann  kam  die  Entscheidungsschlacht 
von  Actium,  und  die  bezwungene  Welt  lag  dem  Sieger  zu 
Füssen.     Ist    denn    nun    dadurch    aus    dem   Saulus    ein  Paulus 


*)  S.  o.  II  S.  98  A.  23  und  Drumann-Groebe   1,  474.         **)  S.  o.  I  S.  347. 
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geworden?  Der  Besitz  der  unumschränkten  Gewalt  pflegt  der 
Entwicklung  republikanischer  Gesinnung  bei  ihren  Inhabern 
nicht  grade  förderlich  zu  sein. 

Es  folgten  mehrere  Jahre  der  Reorganisation,  in  denen 
der  spätere  Kaiser  Augustus  zunächst  noch  seine  ausser- 
gewöhnliche  Macht  in  ihrem  ganzen  Umfang  beibehielt,  weil 
er  sich  noch  nicht  darüber  klar  war,  wie  viel  er  behalten  und 
wie  viel  er  zurückgeben  solle.  Endlich  war  sein  Entschluss 
gefasst;  er  sagt  darüber  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  S.  114:  „In 
consulatu  sexto  et  septimo  .  . .  rem  publicam  ex  mea  potestate 
in  senat[us  populi  Romani  a]rbitrium  transtuli."  Denselben 
Ausdruck  brauchte  auch  der  Senat,  als  er  dem  Augustus 
durch  einen  goldenen  Eichenkranz  dafür  dankte.2) 

Das,  was  Augustus  damals  niederlegte,  war  die  allerdings 
schon  vorher  abgelaufene  Triumviralgewalt,  die  er  aber  als 
Nothstandscommando  vor  der  Schlacht  von  Actium  wieder 
hatte  aufleben  lassen.  Nach  der  Entscheidungsschlacht  waren 
diese  äussersten  Machtmittel  nicht  mehr  nothwendig;  das  Säbel- 
regiment musste  früher  oder  später  beendet  werden.  Desshalb 
legte  Augustus,  der  übrigens  immer  noch  Consul  blieb,  jene 
ausserordentliche  Macht  nieder. 

Wenn  Augustus  dann  fortfährt:  „Post  idem  tem[pus  prae- 
stiti  omnibus  dignitate,  potestjatis  au[tem  n]ihilo  ampliu[s  habui, 
quam  qui  fuerunt  m]ihi  quoque  in  m[agis]tra[t]u  conlegae*)  — 
so  ist  das  den  Worten  nach  ja  allerdings  richtig;  aber  es 
fehlte  doch  natürlich  sehr  viel  daran,  dass  dadurch  die  alte 
Verfassung  wieder  in  Kraft  getreten  wäre.  Daran  kann  Nie- 
mand zweifeln,  der  die  Verfassung  des  republikanischen  und 
des  kaiserlichen  Roms  mit  einander  vergleicht.  Als  Herrscher 
der  kaiserlichen  Provinzen  hatte  der  Kaiser  in  jeder  einzelnen 
Landschaft  nicht  viel  mehr  zu  sagen  als  der  Leiter  einer  sena- 
torischen Provinz.  Allein  ausserdem  war  er  der  Kriegsherr 
aller  Legionen  und  hatte  sich  obendrein  noch  das  Oberauf- 
sichtsrecht (imperium  maius)  über  das  ganze  Reich  und  über 
alle  'Beamte  übertragen  lassen.  Die  Vertheilung  der  Macht 
erscheint  also  nach  den  Worten  des  Augustus  —  um  mich 
nicht  stärker  auszudrücken  —  in  einer  fremdartigen  Beleuchtung. 


*)  Der  Sinn  der  Herstellung  ist  durch  die  griechische  Ucbersetzung  gesichert. 
Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    I.  3.  86 
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Es  ist  wahr:  Augustus  lügt  niemals  im  Monumentum  Ancyranum; 
aber  es  stehen  Behauptungen  darin,  die  bei  seinem  Tode  nicht 
mehr  richtig  waren,  und  ferner  Behauptungen,  die  niemals 
vollständig  richtig  waren,  welche  die  officielle  Auffassung 
wiedergeben.  In  diesen  Punkten  konnte  doch  der  Schrift- 
steller nicht  dem  Kaiser  widersprechen. 

Nach  Sueton  ist  ein  ähnlicher  Versuch  vom  Kaiser  später 
auf  dem  Krankenbette  noch  einmal  wiederholt  worden,  der 
ebenfalls  keinen  Erfolg  hatte,  weil  Augustus  wieder  gesund 
wurde.3)  Wer  also  noch  von  einem  zweiten  Versuche  redet, 
setzt  voraus,  dass  der  erste  (im  6.  bis  7.  Consulate  des  Augustus) 
keinen  Erfolg  hatte. 

Und  dennoch  betont  Augustus  auch  noch  an  einer  anderen 
Stelle:  aQ%7jv  ov8eiiYia\v  ita[Qa  tä  jtd\tQLa  £[&]?]  öido^iivriv  ave- 
ds^äiirjv*)  Man  sieht  also,  welchen  Werth  er  darauf  legte, 
wenigstens  scheinbar  innerhalb  des  Rahmens  der  alten  Ver- 
fassung zu  bleiben,  den  er  factisch  längst  gesprengt  hatte. 
Dieser  Fiction  zu  Liebe  hatte  er  jedes  aussergewöhnliche  Amt 
abgelehnt  und  die  ausserordentliche  Gewalt  des  Monarchen  in 
der  Vereinigung  der  ordentlichen  Aemter  in  einer  Hand  be- 
stehen lassen.  **)  Dadurch  wurde  jede  Amtsgewalt  wieder 
noch  bedeutend  verstärkt;  aber  Augustus  ging  noch  weiter; 
mit  Recht  sagt  Tacitus  ann.  1,  2:  „(Aug.)  munia  senatus  magi- 
stratuum  legum  in  se  trahere."  Es  braucht  natürlich  nicht 
besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass  eine  solche  Ver- 
einigung bei  einer  Person  dem  Geiste  der  alten  Verfassung 
direkt  widersprach. 

Aber  selbst  wenn  wir  die  Worte  des  Augustus  genau  so 
auffassen,  wie  er  es  gewollt  hat,  sind  sie  keineswegs  unan- 
fechtbar. Augustus  besass  auch  in  den  späteren  Jahren  seiner 
Regierung  mehr  als  jeder  gewöhnliche  Consul,  Proconsul  u.  s.w.; 
er  besass  nach  der  unstreitig  richtigen  Auffassung  der  Kron- 
juristen —  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist  —  des  1.  Jahrh.  n.  Chr. 
noch  eine  Reihe  von  wichtigen  Rechten,  die  einzeln  aufgezählt 
durch  ein  besonderes  Bestallungsgesetz ***)  dem  Kaiser  Vespa- 
sian  bei  seiner  Thronbesteigung  übertragen  werden  mussten. 
Ein   eigenes  Gesetz   wäre   unnöthig  und  widersinnig  gewesen, 


*)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  S.  28.  **)  S.  o.  I  S.  523.  ***)  C.  I.  L.  VI  930. 
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wenn  jeder  republikanische  Beamte  diese  Rechte  ohne  Weiteres 
hätte  ausüben  dürfen. 

Wenn  noch  ein  Zweifel  daran  möglich  wäre,  dass  Augustus 
die  alte  Verfassung  weder  hergestellt  hat  noch  herstellen 
wollte,  so  würde  er  schwinden  durch  .einen  Blick  auf  die  Stel- 
lung, die  er  dem  Senate  und  dem  Volke  in  seiner  neuen  Ver- 
fassung" anwies.  Das  Volk  verlor,  wenn  auch  nicht  in  der 
Theorie,  so  doch  in  der  Praxis  vollständig"  jeden  Einfluss  und 
verschwand  damit  völlig  von  der  politischen  Bühne.  Wir 
müssen  uns  also  beschränken  auf  das  Verhältniss  zwischen 
dem  Kaiser  und  dem  kaiserlichen  Senate.  In  der  Theorie 
sollten  Beide  sich  gleichstehen,  und  Mommsen  hat  für  dieses 
wunderbare  Verhältniss  den  Ausdruck  Dyarchie  (richtiger 
Diarchie)  erfunden.  Augustus  that  so,  als  ob  er  bereit  wäre, 
mit  dem  Senate  die  Welt  zu  theilen,  wenn  man  es  denn  eine 
Theilung  nennen  will,  wie  sie  sich  damals  vollzog  zwischen 
Macht  und  Ohnmacht.  In  der  Mitte  des  Römerreichs  sollte 
ein  Theil  der  Republik  in  den  „wehrlosen  Provinzen"  des 
Senates  wiedererstehen,  umklammert  von  einem  eisernen  Ring 
der  kaiserlichen  Provinzen  und  Legionen.  Jede  Einwirkung 
auf  das  Heer  war  dem  Senat  versagt;  den  Oberbefehl  über 
die  Legionen  hatte  sich  der  Kriegsherr  ausschliesslich  vor- 
behalten, der  also  bei  jeder  ernsten  Differenz  mit  dem  Senate 
stets  sein  Schwert  in  die  Waagschale  werfen  konnte.  Zu 
solchen  Differenzen  ist  es  unter  der  Regierung  des  Augustus 
nie  gekommen,  weil  es  feststand,  dass  der  Senat  unterliegen 
müsse,  also  mit  anderen  Worten,  weil  eine  wirkliche  Theilung 
der  Gewalt  gar  nicht  erfolgt  war.  „Bei  aller  Anerkennung 
seines  Strebens",  sagt  O.  Hirschfeld*),  „ist  Augustus  von  dem 
schweren  Vorwurf  nicht  freizusprechen,  Unmögliches  gewollt 
und  Unhaltbares  geschaffen  zu  haben,  indem  er  die  Leistungs- 
fähigkeit der  beiden  Pfeiler  seiner  Verfassung,  sowohl  des 
Principats  wie  des  Senates,  bei  Weitem  überschätzte." 

Ob  der  Kaiser  wirklich  eine  so  hohe  Meinung  von  der 
Leistungsfähigkeit  des  Senates  hatte,  oder  ob  er  sie  nur  fin- 
girte,  das  ist  eine  Frage,  die  für  uns  ein  ganz  besonderes 
Interesse  beansprucht.     E.  Meyer  glaubt  an  die  Aufrichtigkeit 


*)  Verwaltungsbeamte   S.  282. 
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und  den  guten  Willen  des  Augustus;  er  sagt  S.  415:  „Unter 
Augustus  sollte  der  Senat  das  Regiment  der  Republik  wieder 
selbst  in  die  Hand  nehmen."  Wenn  das  also  wirklich  der 
Herzenswunsch  "des  Augustus  war,  wie  kommt  es,  dass  er 
nicht  erfüllt  wurde?  Der  Kaiser  hatte  doch,  als  er  die  Grund- 
züge seiner  Reorganisation  entwarf,  vollständig  die  Macht, 
den  Senat  wirklich  auf  seine  eigenen  Füsse  zu  stellen  und 
ihm  die  Mittel  zu  geben,  seine  Stellung  zu  behaupten;  wenn 
er  das  also  vermieden  hat,  so  kann  nur  die  Rücksicht  auf 
das  eigene  oder  das  Staatsinteresse  ihn  daran  gehindert  haben. 
Seine  Macht  in  der  inneren  Politik  war  so  gross,  dass  wir 
nicht  aus  seinen  Worten,  sondern  nur  aus  der  factischen  Stel- 
lung des  Senates  die  wirkliche  Absicht  des  Kaisers  erkennen 
können.  Augustus  hat  Widerstand  gefunden,  den  er  nicht 
bewältigen  konnte,  z.  B.  bei  seinem  Streben,  die  sittlichen 
Zustände  zu  heben;  hier  sind  die  Mittel  des  Staates  nur  be- 
schränkte. Wo  dagegen  der  Staat  die  Entscheidung  hat  mit 
Bezug  auf  das  Gleichgewicht,  Umfang  und  Grenzen  der  ein- 
zelnen Staatsgewalten,  kurz  also  in  der  inneren  Politik,  da 
war  bei  der  Reorganisation  der  Wille  des  Augustus  allein 
maassgebend;  was  also  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  wirklich 
wurde,  das  entsprach  auch  nicht  seinen  Absichten.  „Viele 
seiner  Aufgaben  hat  er  (Augustus)  von  mancherlei  Seiten  an- 
gegriffen, oft  seine  politischen  Pläne  verworfen  und  die  ge- 
zogenen Linien  corrigirt."*)  Aber  nie  hat  Augustus  im  Laufe 
seiner  langen  Regierung  auch  nur  den  Versuch  gemacht,  dem 
Senate  eine  wirkliche  Selbstständigkeit  einzuräumen.  Wir 
kommen  also  zu  dem  Schlüsse:  die  Abhängigkeit  des  Senates 
vom  Kaiser  entsprach  der  wirklichen  Absicht  des  Augustus. 
Das  wirksamste  Mittel,  stets  Herr  des  Senates  zu  bleiben, 
war  für  den  Kaiser  das  Recht,  seine  Zusammensetzung  zu 
beeinflussen  durch  die  stets  sich  wiederholenden  Purifica- 
tionen**),  die  schliesslich  so  gehässig  empfunden  wurden,  dass 
der  Kaiser  nur  mit  Panzer  und  Schwert  unter  dem  Kleide 
den  Vorsitz  zu  führen  wagte.***)  Unmittelbar  nach  Beendigung 
der  Bürgerkriege  war  eine  Purification  des  Senates  sicher  an- 


*)   Mommsen,    Im  neuen  Reich   1871    Nr.  15    S.  5.  **)  S.  o.  I  S.573. 

")  Sueton  Aug.  35. 


Mittel  den  Senat  zu  beherrschen. 


1341 


gezeigt  und  sogar  nothwendig,  da  viele  zweifelhafte  Elemente 
Eingang  in  den  Senat  gefunden  hatten;  aber  für  die  spätere 
Zeit  hätte  der  Kaiser,  wenn  es  ihm  wirklich  mit  der  Selbst- 
ständigkeit des  Senates  Ernst  gewesen  wäre,  von  jeder  persön- 
lichen Einwirkung  ausser  beim  Lustrum  absehen  müssen.  Das 
scheint  er  selbst  gefühlt  zu  haben,  denn  er  spricht  nur  von 
einer  dreimaligen  Erneuerung  der  Senatslisten*);  in  Wirklich- 
keit hat  er  öfter,  ungefähr  in  zehnjährigen  Intervallen,  den 
Senat  —  wenn  auch  auf  verschiedene  Weise  —  vollständig 
neu  constituirt,  um  die  oppositionellen  Elemente  entfernen  zu 
können.  Senatoren  auf  Lebenszeit,  wie  es  sie,  wenn  auch 
nicht  in  der  Theorie,  unter  der  Republik  gegeben,  waren  ganz 
selten  geworden.  Jeder  musste  bei  seinem  Auftreten  und 
seinen  Abstimmungen  stets  im  Auge  behalten,  dass  er  sich 
früher  oder  später  einer  neuen  Wahl  zu  unterwerfen  habe, 
bei  der  in  letzter  Linie  doch  der  Wille  des  Kaisers  ent- 
scheidend war.  Im  Senate  sollten  nur  Anhänger  des  Kaisers 
sitzen.  Als  Antistius  Labeo  in  demonstrativer  Opposition 
einen  erklärten  Feind  des  Kaisers,  den  früheren  Triumvirn 
Aemilius  Lepidus,  vorschlug  und  der  Kaiser  ihn  fragte,  ob 
er  denn  keinen  passenderen  Vorschlag  zu  machen  habe,  da 
musste  er  sich  die  Antwort  gefallen  lassen,  dass  in  solchen 
Fragen  Jeder  sein  eigenes  Urtheil  habe.  Eine  principielle 
Lösung  der  Frage  war  hier  nicht  nöthig,  da  Augustus  Mittel 
genug  hatte,  seinem  Gefangenen  die  Ausübung*  dieses  Rechtes 
unmöglich  zu  machen.  Augustus  fand  stets  ein  Mittel,  die 
theoretisch  mögliche  Selbstständigkeit  des  Senates  praktisch 
in  eine  dauernde  Abhängigkeit  zu  verwandeln;  er  hat  es 
durch  sehr  verschiedene  Mittel  erreicht,  dass  eine  Opposition 
im  Senate  nicht  aufkommen  konnte  und  dass  die  Eintracht 
erhalten  blieb,  für  die  er  mehr  sich  selbst  als  den  Göttern 
Grund  hatte  zu  danken.**) 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es  für  ihn,  dass  der 
Senat  finanziell  nie  selbstständig  werde.  Zur  Zeit  der  Re- 
publik waren  die  Steuern  sämmtlicher  Provinzen  des  römischen 
Reiches  in  den  Staatsschatz  (aerarium  P.  R.)  geflossen,  nach 
der  Reorganisation  aber  nur  die  der  senatorischen  Provinzen. 


*)  Mon.  Ancyr.  ed.  M.2  S.  35  m.  d.  Anm.  **)  Sueton  Aug.  58. 
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Es  war  also  kein  Wunder,  dass  im  Aerar  stets  Ebbe  herrschte, 
an  der  zuletzt  Augustus  selbst  Schuld  war.  Der  Senat  wen- 
dete sich  also  in  seiner  Noth  an  den  Kaiser,  der  denn  auch 
nicht  umhin  konnte,  viermal  das  Deficit  zu  decken;  er  that 
dies  durch  ausserordentliche  Schenkungen  bedeutender  Sum- 
men, wodurch  der  Grund  des  Uebels  natürlich  nicht  beseitigt 
wurde.4)  Selbst  die  Kosten  für  die  Militärchausseen,  die  doch 
der  Kriegsherr  billiger  Weise  hätte  übernehmen  müssen, 
lasteten  immer  noch  auf  der  senatorischen  Staatskasse,  und 
der  Zuschuss  des  Kaisers  blieb  ein  freiwilliges  Geschenk,  für 
das  der  Senat  ihm  zu  danken  hatte.5) 

Wenn  dem  Kaiser  an  der  Selbstständigkeit  des  Senates 
gelegen  war,  so  hätte  er  nicht  durch  ausserordentliche  Schen- 
kungen, sondern  durch  Regelung  der  ordentlichen  Einnahmen 
und  Ausgaben  das  Gleichgewicht  in  den  Finanzen  des  Senates 
wiederhergestellt.*)  Aber  damit  hätte  er  einen  der  Zügel  zer- 
schnitten, mit  denen  er  den  Senat  zu  halten  vermochte.  Für 
gewöhnlich  Hess  er  sie  so  lang  wie  möglich  hängen;  aber  er 
wollte  sie  doch  fest  in  der  Hand  behalten,  um  sie  gelegent- 
lich, wenn  es  nöthig  war,  wieder  straff  anzuziehen. 

Und  er  hat  sie  wieder  angezogen.  Nicht  einmal  die 
Theilung  der  Provinzen  zwischen  Kaiser  und  Senat  war  un- 
widerruflich. Als  es  sich  herausstellte,  dass  die  Provinz  Dal- 
matien  ohne  Soldaten  nicht  regiert  werden  konnte,  gab  der 
Kaiser  nicht  etwa  dem  Senate  ein  Heer,  sondern  nahm  ihm 
die  Provinz,  allerdings  gegen  eine  Entschädigung.**)  Auch 
in  die  Rechtsprechung  und  Verwaltung  der  Provinzen  und 
Staaten,  die  unter  dem  Senate  standen,  hat  der  Kaiser  kraft 
seines  Oberaufsichtsrechts  mehrfach  eingegriffen,  so  z.  B.  bei 
seiner  Entscheidung  der  knidischen  Händel***)  oder  bei  seinem 
Einschreiten  gegen  senatorische  Beamte. f)  Meistens  war  die 
Intervention  des  Kaisers  in  hohem  Grade  nothwendig  und 
die  Form,  die  er  wählte,  so  unanstössig  wie  möglich.  Nur 
wenn  die  senatorischen  Beamten  Uebergriflfe  machten  in  die 
Rechte  des  Kriegsherrn,  war  seine  Geduld  zu  Ende.  Als 
M.  Antonius,  der  Statthalter  der  senatorischen  Provinz  Mace- 


*)    S.  o.  I  S.  617—619.  **)   S.  o.  I   S.  566.  ***)   S.  o.  I   S.  569. 

f)  S.  o.  I  S.  568. 
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donien,  auf  eigene  Faust  einen  kleinen  Krieg  mit  den  unab- 
hängigen Bergvölkern  anfing,  wie  das  fast  alle  seine  Vor- 
gänger in  republikanischer  Zeit  gethan  hatten,  Hess  der  Kaiser, 
um  ihm  den  Unterschied  der  Zeit  klar  zu  machen,  den  allzu 
selbstherrlichen  Beamten  auf  Grund  des  Majestätsgesetzes  an- 
klagen und  erschien  selbst  bei  der  Verhandlung;  und  als  er 
dort  gefragt  wurde,  wer  ihn  gerufen  habe,  antwortete  er:  das 
Staatswohl.*)  Die  Streitfrage  war  von  principieller  Bedeutung, 
und  der  Kaiser  wollte  dadurch  zeig'en,  dass  er  auch  für  die 
Senatsprovinzen  ein  Oberaufsichtsrecht  hatte,  das  also  doch 
eine  wirkliche  Gleichstellung  von  Kaiser  und  Senat  unmög- 
lich machte. 

Am  ehesten  trat  eine  theoretische  Gleichberechtigung 
noch  im  persönlichen  Umgange  des  Kaisers  mit  den  einzelnen 
Senatoren  zu  Tage,  denn  hier  hat  Augustus  sich  wirklich 
Mühe  gegeben,  mit  einem  Senator  stets  auf  gleichem  Fusse 
zu  verkehren;  aber  Ausnahmen  fehlten  auch  hier  nicht;  es 
kamen  Zeiten,  in  denen  er  keinem  Senator  Audienz  ertheilte, 
der  sich  nicht  vorher  körperlich  nach  Waffen  hatte  unter- 
suchen lassen.6) 

Dieselbe  Politik  wie  bei  dem  Senat  befolgte  der  Kaiser 
auch  den  republikanischen  Beamten  gegenüber;  sie  genossen 
genau  dieselben  Ehren  wie  früher,  aber  ihre  Rechte  wurden 
eins  nach  dem  andern  auf  den  Kaiser  und  kaiserliche  Beamte 
übertragen.**)  Augustus  wollte  die  alten,  ehrwürdigen  Bäume 
nicht  fällen,  aber  zerschnitt  ihnen  die  Wurzeln;  und  Niemand 
kann  bezweifeln,  dass  darin  Absicht  und  System  vorhanden 
gewesen  wäre.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Stellung  eines  Con- 
suls  im  republikanischen  und  kaiserlichen  Rom;  und  so  kann 
man  die  ganze  Reorganisation  des  Augustus  durchgehen.  Die 
Herstellung  des  Alten  war  bloss  äusserliches  Beiwerk;  die 
Hauptsache  blieb  die  Begründung  der  Monarchie. 

Wider  seinen  Willen  lüftet  der  Kaiser  zuweilen  den 
Schleier  der  officiellen  Auffassung  seiner  Monarchie  durch  seine 
Maassregeln  zur  Sicherung  der  Thronfolge,  die  sich  wie 
ein  rother  Faden  durch  seine  lange  Regierung  hindurchziehen 
und    oft    verändert    werden    mussten.     Ebensowenig  wie    über 


*)  S.  o.  I  s.  631.        **)  S-.  o.  II  s.  329. 


I  -2AA  Kaiser  Augustus. 

die  Monarchie  konnte  der  Kaiser  seine  Ansichten  über  die 
Thronfolge  offen  aussprechen.  Da  er  die  Existenz  der  Mo- 
narchie leugnete,  so  hätte  er  auch  seine  Pläne  wegen  der 
Thronfolge  verleugnen  müssen;  allein  das  wäre  aus  praktischen 
Gründen  bedenklich  gewesen.  Augustus  verstiess  lieber  gegen 
die  Grundsätze  der  Logik  als  gegen  die  der  praktischen  Ver* 
nunft.  Sulla,  die  Scipionen  und  andere  principes  der  Republik 
haben  ihre  Stellung  im  Staate  nie  vererben  wollen;  Augustus 
dagegen  hat  nie  einen  Zweifel  daran  gelassen,  dass  er  einen 
Nachfolger  und  welche  Person  er  in's  Auge  gefasst  habe. 
Weder  Marcellus  noch  Agrippa  noch  Gaius  und  Lucius 
Caesar  noch  Tiberius  sind  jemals  feierlich  von  Augustus  zu 
seinen  Nachfolgern  proclamirt  worden;  aber  der  Kaiser  wusste 
seinen  Willen  stets  auf  andere  Weise  deutlich  genug  kund  zu 
geben,  und  das  römische  Volk  hat  nie  auch  nur  einen  Augen- 
blick geschwankt,  sondern  diese  Thronfolger  stets  als  solche 
aufgenommen.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode  hat  der  Kaiser 
nach  Tacitus  ann.  i,  13  die  einzelnen  Persönlichkeiten  auf- 
gezählt und  kritisirt,  die  für  die  Nachfolge  in  Frage  kommen 
konnten. 

Selbstverständlich  war  der  Wunsch  des  Augustus,  dass 
seine  Söhne  dereinst  seine  Nachfolger  werden  möchten;  aber 
er  empfahl  sie  dem  Volke  öffentlich  nur  in  der  Weise,  dass  er 
hinzufügte:  wenn  sie  es  verdienen.7)  In  vertrauten  Briefen 
brauchte  er  solchen  Vorbehalt  nicht  zu  machen.  Den  inter- 
essanten Geburtstagsbrief  an  den  C.  Caesar  vom  23.  Sep- 
tember 754/1  schliesst  er  mit  dem  Wunsche:  „Ich  bitte  die 
Götter  .  .  .  Euch  (nach  meinem  Heimgange)  als  treffliche 
Männer  Nachfolger  auf  meinem  Posten  werden  zu  lassen."*) 
Beide  Prinzen  werden  von  den  Veteranen  des  Kaisers  direct 
als  Thronfolger  bezeichnet**);  den  Gaius  nennt  das  Ceno- 
taphium  Pisanum***):  „iam  designatum  iustissimum  ac  simil- 
lumum  parentis  sui  virtutibus  principem." 

Nach  dem  Tode  der  Prinzen  wurde  Tiberius  ihr  Nach- 
folger; das  war  indirect  deutlich  genug  durch  Verleihung  der 
tribunicischen    Gewalt    ausgesprochen.     Aber    in    den    letzten 


*)    Gcllius  n.  a.  15,  7,  3.  **)    C.  I,  L.  X  3757;    s.  o,  II    S.  544    A.  19. 
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Jahren  des  Augustus  war  ein  solches  Versteckspielen  wie  in 
den  früheren  Jahren  nicht  mehr  nöthig.  Als  der  Senat  im 
J.  9  n.  Chr.  für  die  Unterwerfung  Pannoniens  dem  Tiberius 
den  Beinamen  Pannonicus  verleihen  wollte,  lehnte  Augustus 
diese  Ehre  ab  mit  dem  Bemerken,  dass  Tiberius  darüber  nach 
dem  Tode  des  Augustus  selbst  entscheiden  werde.8) 

Der  Kaiser  hat  also  öffentlich  bei  den  Verhandlungen 
mit  dem  Senate  zugegeben,  dass  es  eine  Monarchie  gab  und 
dass  sie  vererbt  werden  sollte;  und  seine  Zeitgenossen  theilten 
diese  Ansicht,  denn  sonst  hätte  sich  der  Regierungsantritt  des 
Tiberius  nicht  so  glatt  vollziehen  können  wie  in  einer  alten 
Erbmonarchie;  Schwierigkeiten  machte  nur  Tiberius  selbst. 

Endlich  sind  die  göttlichen  Ehren,  die  Augustus  nicht 
nur  annahm,  sondern  befahl,  der  beste  Beweis  für  die  einzig- 
artige Stellung,  die  er  beanspruchte.  Tiberius,  der  dem  Senate 
viel  herrischer  entgegentrat,  verschmähte  sie.9)  Aber  E.Meyer 
a.  a.  O.  S.  398  sucht  seine  Auffassung  von  Augustus  auch  mit 
diesen  göttlichen  Ehren  in  Einklang  zu  bringen:  Julius  Caesar 
habe  den  Königstitel  und  übermenschliche  Ehren  gewünscht, 
sein  Sohn  dagegen  habe  diese  Anschauung  und  Ehren  zurück- 
gewiesen, ausser  in  Pergamon,  Nicomedien  und  Ancyra;  für 
den  römischen  Bürg'er  wolle  er  Mensch  bleiben,  wenn  auch 
Gottessohn.  Nein!  Auch  für  römische  Bürger  wollte  Augustus 
Gott  sein;  darüber  ist  Zweifel  nicht  mehr  möglich,  seit  wir 
den  Eid  der  Treue  kennen,  den  er  sich  in  Gangra  schwören 
Hess.*)  Es  ist  ein  Eid,  der  auf  Befehl  des  Kaisers  geleistet 
wird**),  und  zwar  nicht  nur  von  den  Paphlagoniern,  sondern 
auch  von  den  Römern,  die  dort  Geschäfte  treiben.***)  Dieser 
Eid,  der  römischen  Bürgern  vorgeschrieben  wird,  soll  bei  der 
Gottheit  des  Augustus  geleistet  werden;  er  beginnt  mit  den 
Worten:  'OpvvG)  Aia  Tv\v  "Hliov  d~eovs  Jtdvra[g  %al  7td]\öag  xal 
avzbv  tbv  Zeßa6[t]bv  £vvoij[6eiv  Kui\\(5aQi  xtX.  Alle  sollen 
schwören,  nicht  nur  dieselben  Freunde  und  Feinde  zu  haben 


*)  S.  Fr.  Cumont,  Un  serment  de  fidelite  ä  l'empereur  Auguste,  Revue  des 
et.  grecques    1901    nr.  56    p.  2  d.  S.-A. 

**)  Ä%b   avtoxQccTOQog  Kaiaagog  \  d'sov   viov  Usßaötov   V7iccTEv[ovtog  tb  \ 
dcodsKtttov   .  .  . 

***)  [vttJo   tco[v]  kcctolk[ovvt(öv  IIa]\q)layovlci[v  y.a.1  t&v  7CQay]uar£vo^,tV(ov 
Traje'  ccvtoig  cP[wficaW].     Diese  Ergänzung  wird  sich  nicht  anfechten  lassen. 
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wie  der  Kaiser,  sondern  auch  ihn  mit  Leib  und  Leben  gegen 
alle  Feinde  zu  schützen. 

Der  Eid  ist  wirklich  geleistet  in  den  Augustustempeln 
der  Provinz  vor  den  Altären  des  Gottes  Augustus.  Göttliche 
Ehren  haben  früher  römische  Provinzialstatthalter  und  Feld- 
herren und  in  der  Kaiserzeit  auch  die  Gesammtheit  des 
Senates  entgegengenommen,  wenn  er  seinen  Kopf  mit  der 
Inschrift  [sqü  GvyxXrjTog  auf  Provinzialmünzen  setzen  Hess.10) 
Allein  das  sind  Ehren,  die  ihnen  freiwillig  entgegengebracht, 
die  eigentlich  nur  geduldet  wurden.  Die  göttlichen  Ehren 
aber,  die  Augustus  in  Paphlagonien  befahl,  sind  wesentlich 
andere.  Mit  Recht  sagt  daher  der  Herausgeber  (p.  18):  „Ce 
serment  est  un  simple  serment  d'allegeance,  il  n'est  pas  re- 
publicain  et  civique,  il  est  purement  monarchique." 

Wer  also  römische  Bürger  zwingt,  bei  seiner  eigenen 
Gottheit  zu  schwören,  der  kann  andere  Römer  —  und  wären 
es  auch  Senatoren  —  nicht  als  Seinesgleichen  anerkennen, 
und  wenn  er  es  doch  zu  thun  scheint,  so  wird  man  das  für 
eine  Fiction  halten. 

Endlich  erhebt  sich  noch  die  Frage:  Woher  stammt  diese 
Fiction,  und  wesshalb  hat  Augustus  ihr  solchen  Werth  bei- 
gelegt? 

Zunächst  musste  der  Kaiser  Augustus  an  der  Behauptung, 
seine  ausserordentliche  Gewalt  niedergelegt  zu  haben,  fest- 
halten, weil  er  als  Triumvir  wiederholt  und  in  feierlicher 
Weise  dies  Versprechen  gegeben  hatte.  Die  Macht  der 
Triumvirn  war  eine  gehässige  Ausnahmegewalt,  die  nicht  als 
eine  dauernde,  sondern  nur  durch  die  augenblicklichen  Um- 
stände bedingte  angesehen  wurde.  Als  nun  nach  der  Be- 
siegung des  Lepidus  die  Dreiherrschaft  sich  in  eine  Zwei- 
herrschaft umgewandelt  hatte  und  die  Notwendigkeit  eines 
Entscheidungskampfes  zwischen  dem  jungen  Caesar  und 
M.  Antonius  —  wenn  auch  noch  nicht  für  die  nächste  Zeit  — 
in's  Auge  gefasst  wurde,  suchten  beide  Nebenbuhler  sich  der 
Sympathien  in  Rom  zu  versichern.  Jeder  wollte  den  Andern 
als  das  eigentliche  Hinderniss  darstellen,  wesshalb  verfassungs- 
mässige Zustände  zunächst  noch  unmöglich  seien.  Der  junge 
Caesar  erklärte  sich  also  bereit  zurückzutreten,  wenn  Antonius 
einverstanden  wäre;  aber  Antonius  war  damals  im  Innern  von 
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Asien  mit  dem  Partherkriege  beschäftigt. n)  Nach  seiner 
Rückkehr  erklärte  auch  wohl  der  College  gelegentlich  seine 
persönliche  Geneigtheit,  aber  Beide  zusammen  natürlich  nie- 
mals. M.  Antonius  wurde  dann  schliesslich  durch  den  Tod 
von  der  Erfüllung  seines  Versprechens  entbunden,  und  die 
Verpflichtung  haftete  jetzt  nur  auf  dem  Augustus.  Da  nun 
also  die  Ausnahmegewalt  nicht  verewigt  werden  konnte,  so 
erinnerte  sich  der  Kaiser  des  Versprechens,  das  der  Triumvir 
gegeben  hatte,  und  löste  es  seiner  Meinung  nach  ein  durch 
die  oben  erwähnte  Rückgabe  der  ausserordentlichen  Gewalt 
bei  der  Beendigung  seiner  Reorganisation. 

An  einen  ernsthaften  Rücktritt  dachte  er  nicht  und  konnte 
er  nicht  denken.  Wie  Sueton  Aug.  28  (s.o.  S.  1338)  ganz  richtig 
andeutet,  konnte  er  als  Privatmann  in  Rom,  selbst  wenn  er  es 
gewünscht  hätte,  nicht  leben,  einmal  wegen  seiner  persön- 
lichen Sicherheit  und  dann,  weil  das  Werk  seines  Lebens 
g-efährdet  gewesen  wäre,  wenn  er  zurücktrat.  Seine  Ver- 
gangenheit bedingte  also  seine  Zukunft.  Dass  er  sich  nicht 
zum  Könige  von  Rom  machen  wollte,  stand  schon  lange  fest. 
In  diesem  Entschluss  mag  ihn  auch  der  Eidschwur  bestärkt 
haben,  den  die  Römer  einst  geleistet  hatten,  nie  wieder  einen 
König  in  Rom  zu  dulden.  Desshalb  verzichtete  Augustus 
auf  jene  ausserordentliche  Gewalt,  die  einer  königlichen  fast 
gleichkam.  Der  Dictator  Caesar  war  grade  in  dem  Augen- 
blicke ermordet  worden,  als  er  sein  Werk  abschliessen  und 
sich  zum  Könige  von  Rom  machen  wollte.  „Die  Iden  des 
März  gaben  dem  Augustus  die  Lehre,  vorsichtiger  zu  sein. 
Er  begnügte  sich  mit  einem  Theile  der  Macht,  die  sein  Vater 
besessen  hatte,  diesen  aber  Hess  er  sich  verfassungsmässig 
übertragen."*)  Da  er  in  der  Politik  schwierige  Fragen  stets 
gern  durch  Compromisse  zu  lösen  liebte,  so  endete  er  auch 
diesen  principiellen  Streit,  ob  Monarchie  oder  Republik,  durch 
ein  Compromiss.  Beide  Theile  bekamen  etwas:  der  eine  das 
Wesen,  der  andere  den  Schein  der  Macht.  Aber  das  Com- 
promiss ging  noch  weiter.  Der  Kaiser  hatte  sich  bei  der 
Theilung  den  Löwenantheil  gesichert;  um  aber  den  Wider- 
spruch dagegen  schon  im  Voraus  zu  entwaffnen,  beanspruchte 

*)  S.  o.  I  S.  521. 
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er  diese  Rechte,  wenigstens  scheinbar,  nicht  dauernd  und  auf 
Lebenszeit,  sondern  immer  nur  auf  einen  bestimmt  begrenzten 
Zeitraum  von  fünf  oder  zehn  Jahren.  Jedem  Verschwörer 
konnte  also  stets  der  Einwurf  gemacht  werden,  er  möge  nur 
noch  kurze  Zeit  sich  gedulden,  dann  würden  die  verhassten 
Ausnahmezustände  von  selbst  aufhören;  und  in  der  ersten 
Zeit,  vor  den  ewigen  Wiederholungen,  mag  man  diesem  Ge- 
danken eine  gewisse  psychologische  Berechtigung  nicht  ab- 
sprechen. Augustus  war  bekanntlich  abergläubisch;  den  Neid 
der  Götter  wegen  seines  Reichthums  suchte  er  bekanntlich 
dadurch  abzuwehren,  dass  er  an  einem  bestimmten  Tage  als 
Bettler  milde  Gaben  heischte.*)  Wer  weiss,  ob  er  nicht 
ebenso  auch  den  Neid  der  Götter  und  der  Menschen  wegen 
seiner  übergrossen  Macht  dadurch  abwenden  wollte,  dass  er 
sie  nicht  als  eine  dauernde,  sondern  nur  als  eine  zeitlich 
vorübergehende  erscheinen  Hess. 

Ob  Augustus  von  der  von  ihm  erfundenen  scheinbaren 
Zweiherrschaft  von  Kaiser  und  Senat  anders  gedacht  hat,  ob 
er  darin  die  dauernde  Verfassung  des  römischen  Reiches 
für  die  folgenden  Jahrhunderte  glaubte  gefunden  zu  haben, 
können  wir  nicht  wissen;  wahrscheinlich  ist  das  nicht.  Wir 
haben  uns  nur  an  die  factischen  Verhältnisse  zu  halten. 
Niemand  kannte  die  Verfassung  so  gründlich  wie  Augustus, 
der  sie  selbst  erdacht,  die  einzelnen  Momente  sorgfältig 
gegen  einander  abgewogen  und  mehrfach  corrigirt  hatte.  Als 
sie  zum  ersten  Male  eine  ernste  Probe  zu  bestehen  hatte, 
beim  Regierungsantritte  des  Tiberius,  bewährte  sie  sich 
nicht  als  eine  republikanische,  sondern  als  eine  monarchische; 
und  wir  haben  keinen  Grund  anzunehmen,  dass  die  Ansicht 
oder  die  Absicht  des  Augustus  eine  andere  gewesen  wäre. 
Wer  diese  Verfassung  im  J.  14  n.  Chr.  noch  für  eine  republi- 
kanische erklärte,  musste  entweder  ein  unverbesserlicher 
Doctrinär  oder  Idealist  sein;  Augustus  war  weder  das  Eine 
noch  das  Andere,  sondern  ein  hochbegabter  Staatsmann,  der 
das  Wesentliche  von  dem  Unwesentlichen  zu  scheiden  wusste. 
Wir  thäten  seinem  staatsmännischen  Urtheil  entschieden  Un- 
recht,   wenn    wir    annehmen  wollten,    dass    er    sich   über   den 


*)  Sueton  Aug.  91. 
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Grundcharakter  seines  Lebenswerkes  so  gründlich  getäuscht 
hätte,  und  wenn  wir  einige  Redensarten  ernsthaft  nähmen, 
von  denen  er  sich  einen  vorübergehenden  Erfolg  versprach. 
Ihm  genügte  es,  ein  Compromiss  für  seine  eigene  Regierung 
durchgeführt  zu  haben,  das  in  der  That  dazu  beigetragen 
hat,  den  Uebergang  von  der  Republik  zur  Monarchie  zu  ver- 
mitteln und  zu  erleichtern.  Die  weitere  Entwicklung  hat 
gezeigt,  dass  Augustus  den  Grund  gelegt  hatte  nicht  zu 
einer  dauernden  Diarchie,  sondern  zu  einer  Monarchie,  die 
vier  Jahrhunderte  bestanden  hat. 
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264.  273.  276.  352.  459. 

575-   583. 

Sturz  277.   732.    14242. 

im  Senat  (?)   1240.    1341. 

sein  Bruder   134,  s.  Sohn 
2461.    1240. 
M.  Aemilius  Lepidus,  Legat 
d.Tiberiusn88-9.78463. 
L.    Aemilius    Paullus    pro- 
scribirt  139. 

-  (cos  754/1)  1137.  1240. 

83813.  1253-4. 


Paullus   Aemilius    Lepidus 

5335- 
Q.  Aemilius  Lepidus    809. 

4635. 
M.  Aemilius  Scaurus   310. 

394- 
Q.  Aemilius  Secundus  923. 

1289. 
Aeneas  975. 
Aera  actiaca  248 \ 
aegypt.  245-689.  456-7 42. 
Cypern  462 35. 
Tavium  459 16. 
s.  a.  Amisos,  Chersonesus 

taur.  und  Sebastopolis. 
Aerarium   Populi    Romani 

617.   1341-2. 
Aerarium  militare  620. 1 1 77. 

33831. 
Aerzte  des  Aug.  402 21. 
Aesculap,  Hain  des   355. 
Aesculeti    ara    926.  II  540 

Vorbemerk. 
Aethiopien  812. 
Africa  130.  142.  182.  209. 

212.  216.  701. 
Africa  nova  701.   386 44. 
Agrippa  s.  Vipsanius. 
Agrippina  s.  Vipsania. 
Alabanda  226. 
Alba  71. 

S.  Alessio  269.    13716. 
Alexander  d.  Gr.   339.  62^. 

Mausoleum  336.  460. 
Alexander  von  Emesa  472. 
Alexander    (Helios) ,    Sohn 

der   Cleopatra  337.  473. 
Alexander,Ueberläufer238. 
Alexandria   186.  213.  448. 
Einnahme  224 29  S2. 
87* 
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Alexandria,  Museum  452. 
Alexandrin.    Kauffahrtei- 
fahrer   1266. 

Krieg  405. 

Gedicht   2181. 

Philosophen   1305. 
Alexandria  Troas  831.  4806. 
Alexas  von  Laodicea    408. 

410. 
Alfenus  Varus  88531.  8931. 
Aliso    1084.    69311.    1 165. 

1168.   1221. 
A.  Allienus   152  6420. 
Alpen  329.  707. 

Cottische  712. 

Julische   1179. 

Poeninische  715.   39739. 
Alpenpässe  708. 
Alpenstrassen     717.     992. 

39740- 
Alpenvölker  95. 1044.65827. 
Tridentiner   1045. 
Liste    bei     den     Tropaea 
Augusti  719.  65829. 
Amanus   232. 
Amasia   1132. 
Amatius  s.  Marius  (falscher). 
Ambrakia,  Golf  von    360. 

372. 
Amisos  242.  465. 

Aera  25 124. 
Amnestie  38.   126.   535. 
Amphictyonie  392. 
Amphitheater  des  Statilius 

Taurus  984    59921. 
Ampsivarier   1205. 
Amyntas    242.    293.    308. 

375-  397-  799-  801. 
Tod  802. 
Münzen  801.  15 1 10. 

19319.   21] 
Anagnia  62. 
Anähita   16611. 
Anaxilaus   1 3 1 1 . 
Anazarbus  830.  4772. 
Ancharia  46. 
Ancona   189. 
Ancyra    1281,    s.  Monum. 

Ancyr. 
Andetrium    1190.   785 70. 
Angrivarier  801 3. 
Anlehen  bei   den  Tempeln 

200. 
Annona  587.   3181. 
Antaeus   24.   521. 
Antigonus  227. 

in  Judaea  231.    I  I0n. 
Antiochia  225.  461.  461 2G. 


Antiochia  ad  Sarum  830. 
Antiochus  II.  817. 
Antiochus  v.    Kommagene 

257.   11810. 
Antipas,    S.    des    Herodes 

1122. 
Antipater    800.   847. 

Dichter  1134. 
Antipolis  663. 
M.  Antistius  Labeo,  Jurist 

J76-    575-    ^S8-    31229. 

603.  32810.  1240.  83811. 

1305.  1321.  1323.  1329. 

1330.  89917.  1341. 
C.  Antistius  Vetus  137.  152. 

330.  684.686.708.  37230. 
Antium   1124.  II  966. 
Antius  Restio    139.   5526. 
Antonia  338.    171 30. 
Gem.    d.     Drusus     1041. 

65413;  Geburtstag  1041. 

65514- 
Burg  240. 
Antonianer  räumen  Italien 

211. 
C.  Antonius,  d.  M.  Bruder 

141.  15L   161.  5734.  696 
L.  Antonius  44.  53.  188-9. 

193.  198.  200.  204.  9120. 
Ackergesetz  44.    1444. 
Beiname     Pietas     91-222 

(Münze). 
M.  Antonius    24.    34.    53. 

56.    107.    114.  213.   383. 

417.   821.  420-22. 
Reise  nach  Campanien  44. 

66.    1445. 
Attentat    gegen    Ant.   54. 
s.  Leibwache  65. 
Rede  des  Antonius  75. 
Abmarsch  des  Ant.  nach 

Norden  87. 
Gesandtschaft  an  den  An- 
tonius 93. 
Imperator  96.    83 2.    97 20. 

18419. 
Feind  des  Vaterlandes  101. 
Flucht  des  Antonius  105. 
Anton,  leges   1340.    1444. 
Anton,  opfert  seinen  Oheim 

134- 
Anton. im  Orient  181.  234. 
Partherkrieg  290. 
Leiden  des  Rückzugs  301. 
Antonius  scheidet  sich  von 

Octavia  345. 
über     seine     Trunkenheit 


M.  Antonius,  Sultansnatur 

423- 
Ant.  und  die  Frauen  429. 
Ant.  bei  Costümfragen  429. 
Ant.  Feldherr  427. 
ritterlich  419. 
Kriegslisten  421. 
staatsmännische  Begabung 

425- 
Testament    des    Antonius 

349- 
nicht    genannt    im    Mon. 

Anc.   1285. 
die  göttlichen  Ehren  344. 

1739-10.  2251. 
Ant.  als  Dionysos  85 8. 
s.  a.  cpiXccvtmviog. 
Antonius    Iullus  346.  851. 
857.    1104.   72128.    1240. 
83812.  88968. 
M.  Antonius  s.  Hipparch. 
M.    Antonius    Musa     501. 

725.  40323.  730. 
M.  Ant.  s.  Polemo. 
M.  Antonius  Primus,   Statt- 
halter v.  Macedonien  631. 
1055.  66318.   1343. 
Antullus 412-3. 416-7.  23s8. 
Anubiaci   401.   21651. 
Aosta  710. 
Bogen  vorAosta  709.393 1S. 
Thore  v.  Aosta  711. 
Apamea     184.     225.     461. 

480.  923. 
Aphrodisias    46.   184.    io9. 
Aphrodite  475. 
Apollo  873.  Sil17  und  Diana 
1015.  62957. 
actischer   378.    390.    963. 

4979-  5765- 
Hymnus  auf  den  actischen 

Apollo  853. 
Archegetas   137 15. 
palatinischer     868.      963. 

5766-10ff 

Sohn  des  Apollo  46. 1 58-  9. 
Kolossalstatue  des  Apollo 

966. 
Apollotempel  961. 
Apollodorus  aus  Pergamon 

51.    1313. 

Apollonia    51.    736.    1180. 

Frgm.    d.    Inschr.    1281. 

8766. 
Apollonides,  Dichter  1134. 
Apollonius  354. 
Apollophanes  267. 
Aponius    137. 
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Appellation    beim     Kaiser 

568.   309 15. 
M.    Appuleius     138.     160. 
714. 

Volkstribun   125. 
Sex.  Appuleius   103 13. 
Aqua  607. 

Anio   996. 

Augusta   1000. 

Augusta  Alsietina  996. 

Augusta  Virgo  994.  609 10. 

Iulia  Tepula  996.  61448. 

Marcia  Tepula  996.  61019. 
Aquae  Sextiae  667.  36022. 
Aquileia  714.  39684.  1057. 

66833. 
M'.  Aquilius   125. 
AquilliusFlorus  394. 208 2Ö. 
Aquitanien  661.  665.  666. 
Ära  s.  Aesculet. 

Augusti      (Lugud.)      672. 
3Ö49.  io86.(Narbo)  1260. 

Drusi  II  704. 

s.  Fortuna  Redux. 

Pacis    Aug.     481.     852. 
497iiff. 

Ubiorum  1 166. 1209.1223. 
Arabien    789.    791    451 10. 

1132.  74315.  1136.  1284. 
Arabio   143. 

Aracelium,  Festung  684. 
Arados    183. 
Ararene  453 2Ö. 
Araxes  302. 
Arba  1058. 
Arbalo   108  3. 
Archelaus  293.  419. 

S.  des  Herodes   1122. 
Archelaus  von  Cappadocien 

303-  359-  397-  816.824. 

1038.   11 13.  727". 
Archelaus  Sisinna  184.8512. 

243.   12629. 
Archelaus,  Philosoph   157. 
Archibius  437.  233 13. 
Archiv  998. 
Arco  de'  Pantani  973. 
Arduba   1101. 
Arelate  667. 
Aretas  794.  45324. 
Argenteus   115. 
Argonauten  756. 
Ariarathes        243.        7223. 

8512. 
Ariminum  72.    190. 
Ariobarzanes  165. 825. 7228 

85 12. 
von  Armenien  474 13. 


Ariobarzanes    von   Medien 

u.  Armenien   1140. 
Aristogiton   151. 
Aristokrates  407. 
Aristoteles   1304. 
Arius,  Philosoph   50.  448. 

495.  810.   21 17.  S34-527. 

1242.    13 13. 
Armenien  244.   303.  464. 
Kleinarmenien  332. 
Armeniacapta825.  473  n. 

1 128-9. 
Armenversorgung     591. 

321 15. 
Arminius  1165.  1200.  1221. 
Stammbaum   1206.  79320. 
Name  794 24. 
Litteratur  793 24. 
röm.  Kriegsdienste   1200. 
röm.  Ritter   1201. 
vermählt    mit    Thusnelda 

1201. 
M.  Arrius  Secundus  II  678. 
L.  Arruntius  138.  223.  311. 

379.     382.     990.     10625. 

15915.   19885.  60314. 
Arsinoe ,      Schwester     der 

Cleopatra  185.  445. 
Artabanus  v.  Medien  1143. 
Artagira   1143. 
Artavasdes, König 293.  332. 

I5I14-     336.    407-     816. 

15114.  i667.47413.  1131. 
A.  II,  1140.  75 126.  1142. 
Artavasdes  v.  Medien  339. 

464.  822.  4Ö938. 
Artaxata  334. 
Artaxes    334.    464.    822-3. 

4728.   1129.  87713. 
Artaxias   16617. 
Artemis  Phakelitis  285. 
Artemistempel  in  Ephesus 

814. 
Artemisium  273. 
M.  Artorius,  Arzt  172.  7915. 

21240. 
Arupium  323. 
Arvalen  877.  51335-6. 
Asander    244.    842.    12323. 

12681.  49131. 
Asclepiades   1394-5. 
Asien   148. 
Augustus  in  Asien  467  2b. 
Kriegscontribution   183. 
Neuordnung     von    Asien 

465- 

Asillius   1255. 
Asinius   107. 


Asinius  Gallus  614-546. 
C.  Asinius  Pollio  107.  109- 

10.    118.    144.    189.    190. 

199.  201.  204.  216.  236. 

345.  366.  893.  965.  983. 

1008.  1306-7.  428.  888-9. 

1176.  5969.  62017. 
Aspurgianer  844. 
astici  ludi  260 17. 
Astrologie  496.   889 17. 
Astura   1 266-9. 
Asturas  686. 
Asturica  Augusta  690. 
asturisch-cantabrische   Ber- 
ge 676. 
Asturier  677.  690. 
Augustaner     und    Trans- 
montaner 3Ö78. 
Asyle  in  Asien  814. 
Ateius  204.  96 10. 
L.  Ateius  Capito,  Duumvir 

192.  9610. 
Ateius  Capito,    Jurist   572. 

597.  1008.  1327-9.  1331. 

62020. 
T.   At(eius)   Capito    32437. 
Atella  470. 
Aterius   137. 
Athen   151.   182.  213.  235. 

237.333.811.832.  88527. 
Anton,  in  Athen  235.  1 162. 
Aug.  in  Athen  465 18. 
Gaius  in  Athen   1135. 
Aufstand   1260. 
Tempel  d.  Roma   und  d. 

Augustus   1260. 
Sitz  der  Studien   1299. 
Athena  Alea  974.  58978. 
Athenodorus     aus     Tarsus 

465.    495.    1308.    88748. 

89084.   1313. 
Athleten  594. 
Athrula  795. 
Atrium     Libertatis     983. 

57925-  5979- 
Atropatene  295. 
Attia  467. 
Attuarier   1164. 
Aufklärung,     griechische 

866.    1279. 
Augurium  Salutis   51339. 
Augusta,  Ehrentitel  689. 
Augusta    Praetoria     710. 
393 i0.  s.  Aosta. 
Rauracorum   1081. 
Tricastinorum  669. 
Vindelicorum  I046.65981. 
Augustobriga  690. 
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Augustus,  früher  C.  Octa- 
vius,  s.  auch  ZJsßuötog. 

Beinamen :  Thurinus  47 ; 
Caesar  52.  188.  204. 
323-4;  Augustus  535. 
2791""2.  2973S. 

Statuen  796. 

Kolossalstatue  718.  58030. 
279 12. 

Statue  v.  Primaporta  486. 
2787.  827.  57818. 
Aug.  auf  der  Ära  Pacis  ? 

50017-18. 
Kolossalstatue  d.  Apollo- 

Augustus  967. 
80  silberne  Statuen  ein- 
geschmolzen  964. 

goldene  Büste   1274. 

Statue  im  T.  d.  Mars  Ultor 
1277. 

Statue  in  Pavia   1257. 

Bild  auf  einem  Elephanten- 
wagen   1277. 

Gemma  August.  1228. 
83135. 

Geburtshaus     16 10.       Ge- 
burtstag 16  n.        gefeiert 
1225.    1277. 
s.  a.  Tribus. 

Capricornus  II  18. 

Name  2221. 

äussere  Erscheinung  485. 
Auftreten    488.    körperl. 
Uebungen  486.    lässt  den 
Bart  wachsen   1220. 

Gesundheit  685.  Kiank- 
heit  485.  Leberleiden 
724.  Schreibkrampf  486. 
s.  climacterische  Jahre. 
Spiele  für  s.  Gesundheit 
1259.     Aerzte  40221ff. 

Lehrer  50. 

Kunst  und  Wissenschaft 
511.  Redner  497.  Vor- 
trag 498.  Kenntniss  des 
Griechischen  497. 

A.  u.  die  Philosophie  495. 
1307-8.  1310.  1313.  A. 
u.  d.  Stoa   13 14. 

A.  und  die  Jurisprudenz 
1330  fr. 

A.  als  Redner  877 12,  s. 
Latinität  879  2Ö,  s.  Mo- 
num.  Ancyranum. 

A.  als   Schriftsteller    512. 
Geheimschrift  1139. 
Memoiren93 1. 686. 37473. 

Briefe  28650.   873 3. 


Augustus,  Geburtstagsbrief 

1139. 

Brief  an  Tiberius    1226. 
1236. 

—  an  Agrippina   1254. 

—  an  Livia  über  Claudius 
1256. 

Testament  1264.  Legate 
1265.  852 3.  schriftlicher 
Nachlass    1272.   85g56. 

Charakterbild  489. 

Privatleben   1275. 

s.  Glück  506.  1134.  74627. 

Wahrheitsliebe   1287. 

Frömmigkeit  494-95. 

Sinnesänderung   281 17~19. 

I336-7- 

A.  ohne  persönliche  Eitel- 
keit 488. 

Schattenseiten  in  seinem 
Charakter  502. 

Treulosigkeit    503.   1090. 

egoistische  Politik   1336. 

Fiction  die  Republik  her- 
gestellt zu  haben  1346-7. 

Furcht  vor  Donner  und 
Blitz  496. 

Träume  und  Vorzeichen 
496-7. 

A.  als  Bettler   1348. 

Selbstmordgedanken  1 174. 

Erbschaft    seines    Oheims 

523. 
A.  u.  Napoleon  III.   510. 
Cultus  des  Oheims   512. 
nicht  genial  513. 
Klugheit  506. 
persönlicher  Muth  505. 
kein  Verschwörer  514. 
Abneigung   gegen  öffentl. 

Empfang  858. 
republikan.         Gesinnung 

1335-7.     Herstell,  d.  alt. 

Verf.?    1337. 
bürgerliche       Amtsgewalt 

531.  290 7;  zeitl.  begrenzt 

1258.   1348. 
Dictator?  808 
Kriegsherr   527.    1337. 
Consulat  (d.  12.  13.)  11 20. 
dreifacher    Triumph    470. 

481. 
A.u.d.Senati34off.  1343. 
A.  nicht  König   1347. 

seine   Königs  -  Cartouche 
241 18. 
Thronfolgerecht  1261. 

8509.    1343- 


Augustus,  tribun.  potest. 
14621. 

Priester  867.  5085.  Ober- 
priester 867.   508- IO8. 

A.  als  eponymer  Beamter 
von  Heraclea  748 17. 

goldener        Eichenkranz 

534-   1337-  9032. 
clupeus   virtutis  534.  540. 
als  Vater  des  Vaterlandes 

976.   1102.   1124.  73532. 
Retter  derGesellschaft  5 1  o. 
Abdankung?    1338.  9033. 
Staatsmann  504. 
inn.  Politik  als  seineigentl. 

Feld  507. 
Organisationstalent  510. 
Compromisse    509.    1347. 
Kriegsherr  524. 
sein  Heer  504. 
unterworfene       Provinzen 

1275.  II  425. 
auswärtige       Verhältnisse 

569,   s.  Friedensfürst. 
Weltcroberungsplan?  1 068. 
persönlicher  Verkehr  499. 
Personalkenntniss   501. 
seine  Freunde  500. 
Gastfreund      814.     283 34. 

46828. 
Verkehr  m.  Senatoren  1259 
Verkehr  m.  Volk  50 1. 1260 

und  Adel  514. 
Freigelassene   50 1. 
A.  u.s.  Freigelassenen  502. 
freigiebig,    doch    genauer 

Haushalter  498. 
Begleiter,     spärliche     Be- 
lohnungen 498. 
Geschenke   1163.   1293. 
Privatvermögen  62 1.3  39  3G. 
Haus  des  Aug.   534.  957. 

5688. 
Atrium  d.  Aug.  959. 
Siegelring  732 ;  sein  Leib- 
pferd  502. 
adoptirt    C.    L.    Caesares 

1 1 1 7 ;  Tiberius  u.  Agrippa 

1162. 
Reisen  s.  II  267.  644.  905. 
Reisen  des  Aug.  531.  806. 

in    die    westlichen    Pro- 
vinzen 848. 

in  Aquileia   1057.  66833. 

in  Gallien  661. 1066. 1085. 
67920. 

in  Ariminum  u.  Ravenna 
U8759.  II  783. 
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Augustus  in  Planasia  1252. 
Heimkehr      aus     Spanien 

722-3. 
Reisen  in  d.   Orient. 
Rundreise     in    Aegypten 

460. 
Aufenthalt  inCorinth  469. 

1052. 
zweite  Reise  in  den  Orient 

806.  830. 
Reise  nach  Capri,  Neapel, 

Benevent,     Nola     1266. 

85432. 
letzte    Krankheit   u.    Tod 

1267  ff.  II  857. 

Leiche  n.  Rom   1271. 

Bestattung   1272  ff. 

Bestattung ,    öffentli  ch 
1273. 

Reflexionen  d.  Zuschauer 
1274.  86i65. 

Ustrinum   1275.   863 73. 

Mausoleum  980.   593 102. 
1276.  86376. 

Grabschrift   1276.   867 77. 
Zeitalter  des  A.   516. 
saeculum  Augustum  86 1 63. 
Spiele  in  Neapel  1267 ;  auf 

dem  Palatin  1278.  87384; 

s.  Augustalien. 
Ehrennach  d.  Tode  1273. 
göttliche  Ehren  467.  1103. 

1345;  s.  Kaisercultus. 
Apotheose  1276-7.  867 78. 

86880.  87484. 
Cultus  des  Augustus  885. 

1086. 

in  Spanien  381 ll. 

in  Asien   1 103. 
Ära  Augusti  (Lyon)  672  ; 

(Rom)  1230;  (Narbo)669. 

1260. 
s.  Ära  Ubiorum. 
Priester  d.  A.  1277. 
Tempel  u.  Spiele  in  Per- 

gamon  253 89. 
Tempel     in     Rom    1277. 

870-281. 
Tempel    in    Athen    1260. 

8508. 
Beurtheilung  b.  d.  Nach- 
welt 1334.  27916. 
der  achte  Monat  Augustus 

535-  95i-  56355. 
Ausgustus  -  Gemme      1228. 

1231. 
Augustus-Strasse  990. 
Augustalen  930-1. 


Centurien  der  Augustalen 
Petronia     und     Cornelia 
■  931. 

Priester?      54420.      54728. 
1277.  86880-83. 

Augustalien      835.     484 10. 
1085.    1277. 

Augusteum  v.  Ancyra  1279. 

AugusteenKleinasiens  1 2  8 1 . 

Auranitis  840. 

aureum  saeculum  882 16,  s. 
saeculum. 

Ausgleichung    der    Gegen- 
sätze 539. 

Aushebung  schwierig  1220. 

Ausnahmegewalt   1346. 

Autonomie,  tolerirte  553. 

Autrigonen  680. 

L.  Autronius    Paetus    328. 
702.   38645. 

Avancement  d.  Officiere  643. 

Averner  See  257. 


Baetica  691. 

Baetis  692.   3804. 

Bagiennus    102. 

Baiae  92. 

Baibus,  Feldmesser  5503. 

Balsam-Districte  637 22. 

Barcino  698. 

Barenau  1 2 1 1 .    Münzfunde 

von  B.  II  821. 
Baria  692. 
Barnabas  467. 
Barzapharnes  227. 
Basilica   Iulia   969.    584", 

s.  auch  Aemilia. 
Bastarner  1052. 661 7. 662  n. 
Batanaea  840. 
Bataver  634.    1071.   1205. 
Bathinus,  Fl.   1188.  783 62. 
Bathyllus,  Tänzer  776.  777. 

44361- 
Bato    1173.    1 180  ff.   1186. 

783157.   1187.   1191. 
Batonianum   bellum    1176. 

77729- 
Bauernland  935. 
Bauernstaat  889. 
Baupolizei ,     mangelhafte 

952.  5654- 
Bauten    d.    Augustus    955, 

Livia  64 1  \  Agrippa  4 1 9  2. 
Bauten  der  Freunde  981. 
Beamte  599.   3271.    1343. 
fachmännische     Beamte 

605. 


Zahl  der  Beamten  599. 

Beamtenwahl   580. 

kaiserliche  604. 

ritterliche  607. 

juristische?   1320. 
Begräbnisskassen  587. 
Belgicum  666. 
Belgien  665. 
Bellienus   41. 
Bellona  364. 

Benevent  189.  190.  1266-7. 
Beräucherung  626 43. 
Berenice  790. 
Bergidum  681.   37023. 
Bergwerke,  span.   385 42. 
Berufssoldaten  633. 
Berytus  839.  487 13. 
Besatzung  des  Reichs  638. 
Besitzungen,  kaiserl.  3-39 3S. 

des  Agrippa  50638. 

des  Maecenas  43528. 
Besitzwechsel   190.  612. 
Besser  1053.   1055.  6Ö42. 
Bestallungsgesetz   1338. 
Bestechungen  5  80.  910. 
Bibliothek     706.     57822ff. 
581 34,  s.  auch  Pergamon. 

des    palatinischen   Apollo 

965. 
beim  Templum  D.  Augusti 

87281. 
Bibracte   1 154. 
Bienen   1083.    1225. 
Bithynien  und  Pontus    92. 

Aug.  in  Bith.  468 27. 
Bleigeschosse  205.  9611. 
Bocchus   von    Mauretanien 

209.  359-  362. 
Bodensee   1046.  65933. 
Boerebista   1051.  660 3~4. 
Boethus   183.  465. 
Bogud  209.  704. 
Bojer   1 153-4. 
Bojocalus   1209. 
Bonn   1078.  68954. 
Bononia  98.  104.  362.  399. 
Bovillae   1271. 
Bosporus ,    kimmerischer 

844. 
Brennerstrasse  1045.  659 30. 
Breuker   1 173.   1188. 
Breuner  1045. 
breviarium  imperii  539 42. 
Briefträger,  kaiserl.  662. 
Brigaeciner  686. 
Brittania  s.  England. 
Bructerer  1164.  1205.  1225. 

83028. 
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Brundusium  68.  469. 
Aufstand  627. 
Belagerung  215. 
Vertrag  210.  253. 

brundusinische  Reise  253. 
13021. 

Brutus  s.  Iunius. 

Bundesopfer  II  518  Vorbe- 
merkung. 

Bundesvertrag  879. 

Bünde,  politische  555. 

Bürger,  römische   543. 

Bürgerkrieg,  Rüstungen  64. 

Bürgerrecht ,  beschränktes 
909.  1273;  Werth  des 
römischen  B.   544. 

Bürgerzahlen  3006.   5323. 

Burchanis   1076.  68644. 

Burnum   1192. 

Buthrotum   187.   8721. 

C.  s.  a.  K. 
Cabellio  52 12. 
Q.  Caecilius  Bassus  152-53. 
Q.    Caecilius    Epirota  787. 

4463. 
Caecilius  Metellus  395. 
Caecina,  Freund    d.    Caes. 

69.    199. 
Caecina  Severus    1181. 
L.  Caedicius   1222. 
Caelius  in  Aliso   1221. 
M.  Caelius,  Centurio  12 14- 

1215. 
Caesar     s.    Augustus     und 

Julius  Caesar. 
Caesar  h.  22 21. 
Caesaraugusta  690.  699. 
Caesarea,    früher    Straton's 

Thurm  841. 
s.  a.  Jol. 

C.  &  L.  Caesares  s.  Julii. 
Caesarianer  21. 
Caesarion      155.      65 29   30. 

336.     16818.    350.     413. 
22326.  441.  446-7. 
Caesetius  Rufus   136. 

D.  Caesische  Wald  1 165. 
Calatia  70.   399. 
Caletae  666. 

Caligula  s.  Julius. 
Callimachus ,     Hecale     des 

721. 
Calpurnia  34. 
L.  Calpurnius  Bibulus   63. 

176.    1246. 
Cn.  Calpurnius  Piso,  Con- 

sul  724.  402 19. 


L.     Calpurnius     Piso     39. 

86.  84*.  39630.  96.   182. 

160.   6oo26.    714.    1056. 

66523-24. 
Calvisius  Sabinus  142.  583. 

247.     12812.    248.     249. 

256.    350.     17922.     989. 

603  ia. 
Cambyses  797. 
Camelus   119.  45 20. 
Cammuner  712. 
Campanien  808. 
Candace  796-7.  813.  456 40. 
Candidaten,      Qualification 

der  581.  602. 
s.  a.  Wahl. 
P.    Canidius    Crassus    294. 

301.  345-  356.  376.  378. 

390.  408.  447.   I2630. 
Caninefaten   1164.    1222. 
Caninius  Rebilus  265.  1367. 
Canopus  343. 
Cantabrer  678. 
Siege  über  sie  695. 
Unterwerfung  696. 
C.  Canuleius  70.  28 ll. 
Canusium  215. 
Canutius  70. 
Capitol  969.   58452. 
Cappadocien,       s.     Arche- 
laus u.  Ariarathes. 
Capri  469.    1266. 
kaiserl.      Schloss       1266. 

85328. 
Capua   66.    69.    190.    283. 

399- 
Caracuttis    683 ;    s.  a.    Co- 

rocotta. 
Carer  464 ;  Carer  und  Le- 

leger  473. 
Carfulenus  71.  99. 
C.  Carinas   1065. 
Caripeta  795. 
Carisius  686.  688.  I3819. 
Carner   1044. 
Carnuntum   1047.   1059. 
C.  Carrinas  209.  270.  472. 

660.  99 26- 
Carthago   702-3. 
Carthago  Nova   692. 
L.    Carteius,     Freund     des 

Cassius   152 
Cascellius       1331.       893 \ 

899 16. 
Casilinum,   Colonie  66.  70. 
C.    Cassius     Longinus    20. 

41.  57.   58.  60.  63.   151. 

153.  157-  35i-  417-6312. 


Cassius,  Tod  des   173. 

letzter  Römer   173.   1238. 

Epikureer88 1  KBrief  1 52-3. 
C.  Cassius  Longinus,  Jurist 

1328.  89814. 
L.  Cassius  156   175. 
Cassius  aus  Padua   1236. 
Cassius     Parmensis       177. 

309.  395-    I587.   1248. 
Castel     bei     Mainz     1080. 

690G1. 
Castortempel  70.  982.  595 3. 

1089. 
Castra  Scelerata  II  704. 
Castra  Vetera  1067.  679 25. 
Castulo  692. 
Castulonensis  salt.  692. 
Castricius   1241. 
C.  Castricius  Calvus  404. 
Catina  464 10. 
Cato  s.  Porcius. 
Ceionius   12 13. 
Censoren   141. 
Census    913.    5311.   532 4ff. 
zweiter  939.  951. 
letzter    924.    1263.    1287. 

878 16. 
des  Quirinius   538 87. 
-zahlen  53 18. 
Reichs-  923. 
in  Gallien  662.  672.  921. 

1070-1.  68030. 
in  Lusitan.  921. 
municipal.  919. 
richterlicher  585. 
Cerealaedilen  588.  3184. 
Cestius   137. 
Cestiuspyramide  956. 
Chaalla  796. 
Chaeremon  685. 
Chaeronea  361. 
Chalcidicum     967.     26 I21. 

58243. 
Chares  354. 
Charmion  435. 
Charydes   1167. 
Chasuarier   1205. 
Chatten   1082.  691 8.    1085. 

1087.   1205. 
Chauken       1076.        687 47. 
1197.    1205.  7981. 
röm.  Castelle  8002.   1227. 
Cheimerion  370. 
Chersonnes  244. 
taurischer  49029. 
Aera  49 132. 

thracischer  149.'  739.  837. 
41225.  4866.   1056. 
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Cherusker       1083.       69 14. 

1087.       1 158-9.       1164. 

76429.   1197. 
Chios  615.   1112.    1136. 
Christentum   13 15. 
Christus  883 16. 
Chr.  Geburt  923.  53887. 
Chöre  62745~6. 
Chorographie    549  1,     siehe 

Weltkarte. 
Cibalis   1185. 
Cicilien  800.  816. 
das  bergige  799. 
Cilnius  762,  s.  a.  Maecenas. 
Cimbern  62Q.  1166.  7Ö92G. 

1219. 
Circeii  278. 
Circenses  s.  Panem. 
Circius  668. 

Circusparteien    596.    323s5. 
Circuskutscher  597.   32487. 
Cirta   143. 
Citadelle  639. 
Civilrecht   1325. 
Claterna  98.  740. 
Claudia  Pulchra   1 195. 
Claudius  mons  7783. 
Appius  Claudius  974.  71619. 
Appius  Claudius   263. 
Appius     Claudius    Pulcher 

367- 
M.  Claudius  Marcellus  222. 

472.  682.  720.  964. 1028. 

1098. 
Aedilität  729. 
Krankheit   und  Tod  730. 

3993- 
Ehren  732. 
Theater  984.  40750. 
Tiberus      Claudius      Nero, 

Vater  des  Kaisers  212-3. 

1019.  ioo5.  10627.  6326. 
Tiberius     Claudius     Nero, 

später  Kaiser    213.  682. 

823-4.    826-7.   828.   859. 

1027-8.     1035-6.      1046. 

1067.   1241.  6511. 
sein      Name     nach       der 

Adoption  7679. 
Statue   1257. 
s.     Lehrer     1038.      6526. 

IUI.  72515. 
Charakter   1 036-7. 
Biberius  CaldiusMero682. 

37128. 
Bauten  981. 
siegt     in    Olympia    Uli. 

725 16- 


die  Spiele  851. 

als  Feldherr   1039. 

Cultus   Uli.  725 17. 

Heirathen   1037-38. 

krank   1058. 

reist  zu  Drusus  1088. 
70429. 

am  Rhein   1090. 

Triumph    1091.    12 16. 

tribun.  pot.  1092.  71 153. 
1258. 

Rücktritt   1107. 

Abreise   1108. 

auf  Rhodos   1104.  II  723. 

u.  Gaius    11 12-3. 

huldigt  dem  C.    1113. 

Heimkehr   1116. 

Unpopularität   1038. 

Klagelied   1127. 

Adoption   1162.  765 1. 

neunmal  in  Deutschland 
82811-12. 

III.  und  IV.  Feldzug  in 
Deutschland   1161. 

an  der  Elbe   1166. 

Schwert  des  T.   770 24. 

gegen  Illyr.  und  Panno- 
nier  1171. 

eingeschlossen   II 86. 

Heimkehr  1192,  siehe 
Pannonicus. 

letzte  Feldzüge  und  Tri- 
umph  12 16. 

letzte  Feldzüge  am  Rhein 
1222;  über  den  Rhein 
1224. 

nach  Rom   1227. 

Triumph   1227  ff. 

Ovids    Schilderung    1229. 

Mitregent   1261. 

Erbe  des  Aug.    1264. 

nach  Illyrien  1 266 ;  zurück- 
berufen 1267.  85432. 

erste  Regierungshandlung 
1272. 

Feind     der    Vergötterung 

1345-  9039. 
Triumphbogen  1 2 12.805 28- 
Claudius      Drusus ,       Sohn 

des  Tiberius  11 16.  1257. 

1264.      1272.     1275.   = 

C.  Drusus?  86271.     s.  a. 

Drusus. 
Claudius    Drusus ,     Bruder 

des  Kaisers  Tiberius  50. 

673.  1021.  6537.  1035. 

1039.  63414.  6527.  Name 

6527. 


Drusus     cogn.     d.     Livier 

65412- 
geboren   522. 
Consul   1086.  702 19. 
republ.    Gesinnung    1040. 

65411.    1240. 
Laufbahn      1042.       653 7. 

65619. 
am  Rhein   1061. 
deutsche    Feldzüge    1071. 

68 132.    1082.  II  690. 
Germanicus   1089. 
Ovation   1089. 
Triumphbogen  1089. 

70740,  s.  a.  Tropaea. 
Grabschrift,     Tod     1087. 

70637. 
Epicedion   1089.    708 42. 
Cultus    1089.   70688. 
Denkmal   1089.  708 41. 
erscheint   dem  Plinius  im 

Traume   1089. 
Claudius,  Kaiser 946.  1089. 

1247.  I255-  84722.   1265. 

1271. 
s.  Name  847 2S. 
Statue   1257. 

Brief  des  Augustus  1 256-7. 
Clazomenae   164. 
Cleopatra     153.     155.    240. 

290.      292.      304.      334. 

336.  34I-383-  431-  8617. 
12216.   12526.  II  227-8. 

Münzen  1  508.  1653.  16816. 

16922.  17514.  18418. 
Geburtsjahr  23622. 
ihr  Bild  mitCartouche227. 
und  Julius  Caesar  441. 
in  Tarsus    185. 
und  M.  Antonius  443. 
uxor   17414. 
Härte      ihrer     Regierung 

445- 

Kunst  u.  Wiss.  439. 

die  Perlen  343.  970. 

Zusammenkunft  mit  dem 
Caesar   433. 

Schlangenbiss  437. 

Tod  435.  23010.   445. 

Grab  408. 

Nadel  der  Cl.  449. 

Kinder  der  (Caesarion 
s.  Ptolemaeus,  Alexan- 
der ,     Cleopatra     Selene) 

337.  17025.    (Alter  ders.) 
38961. 

Cleopatra  Selene  337.  473. 
705.   38960- 
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Cleopatris  790.  793. 
climacterische   Jahre   1139. 

75022. 
clipeus  virtutis  29681.  1283. 
Cloaken   IOOO. 

des  Agrippa  1001.  61648. 
Clodia,      Stieftochter      des 

Antonius    131.    10 19. 
P.  Clodius    195. 
C.    Clodius    Vestalis     990. 

603 15. 
Club     „vom     gemeinsamen 

Tode-  413.   585. 
Clupea  702. 
Cnidos   569.    1342. 
Cnossus  283.  401.    1447. 
L.  Cocceius  Nerva  199. 216. 

253. 
M.    Cocceius    Nerva    (cos. 

717/37)  259-   I3412. 
M.  Cocceius  Nerva,   Jurist 

1328.   89814. 
curator  aquarum   13 19. 
Codification    d.    Civilrechts 

1331.  90020. 
cohortes  urbanae  641. 
collegia  585-6.   31824. 
Cöln  1078.  68853. 
Colonia  Iulia  Augusta  Crem- 

nensium  804. 
Colonia    Augusta    Emerita 

691  ,  s.  Cnossus. 
Colonia  Iulia  Equestris  667. 
Col.  Faventia  Iulia  Augusta 

Pia  698. 
Col.  Augusta  Firma  Astigi 

699.   ^ 
Col.  Iulia  Genetiva  39. 
C(olonia)  I(ulia)  Ilici  A(ug.) 

699. 
Col.  Augusta  Iulia  Philippi 

8722. 
Col.  Pietas  Iulia  Pola  328. 

7I37. 
Col.  Rauracorum  113.667. 

1046.  65932. 
Col(onia)    [Iulia    Augusta] 

Romula  699. 
Col.  Iulia  Victrix  696. 
Col.    Tiiumphalis    Tarraco 

695. 
Col.  Victrix  Philippensium 

87 22,  s.  Troas. 
Col.  Augusta  Gemella  Tucci 

699. 
Colonien ,     Gründung    von 

809.   301  u.  48711. 
des  Antonius   187.  914. 


Colonien,  gallische  667. 
in  Frankreich  u.  Spanien 

849. 
sicilische  464 8ff. 
Colonisten  550. 
Comama    im    Pontus    804. 

465.  46127. 
Commagene  817.  47040. 
Commendationsrecht  582. 
Commission  von  drei  Con- 

sularen  572.  619. 
Commissionen,  Senator.  612. 
Commune  555. 

Asiae  299 1. 
compita  883. 

collegiacompital.926.541 4. 
concilium  555. 
Concordia,  Tempel  der  981. 
1030-1.5951.  1090. 1230. 

83340. 
consilium  principis   1320. 
Consul  532. 

Consularverzeichnisse  982. 
Convente,  römische  322. 

spanische  694. 
conventus     civium     Roma- 
norum 552. 
Coponius    139.   349. 
Corinth  740. 

Caesar  in  C.  469.   1052. 
Cornelia,  Mutter  d.  Gracchen 

896.    1018.   52014. 
L.   Cornelius    Baibus    702. 

984.  598 19-20. 
Coimelius  Cinna  36.  41. 

Verschwörer  1163.   1241. 
P.  Cornelius  Dolabella  32. 

37.    41.    58.    74.    148-9. 

151.  351.  624.  85.  626. 
P.  Cornelius  Dolabella  435. 

441.   2298. 
P.  Cornelius  Dolabella  1 192. 
C.    Cornelius    Gallus     in. 

406.    432.     454.     24225. 

787-8.   1236. 
Cn.     Cornelius     Lentulus 

Augur   1181.  779 39. 
Cossus  Cornelius   Lentulus 

706.   39071. 
P.  Cornelius  Lentulus  Spin- 

ther     32.     150-51.     162. 

164.   63 10. 
L.  Cornelius  Merula  875. 
Cornelius  Scipio  71619. 
Cornelius  Sulla  630,    s.  a. 

Proscriptionen. 
L.    Cornificius    247.     1289. 

5968.  367-  983. 


Q.  Cornificius  142.  .5  8 2.  167. 

250.  270-71.  272.  284. 
M.  Cornutus   106. 
Corocotta  504.  683.  37230, 

s.  a.   Caracutis. 
Corona  civica   1283. 
Corpilae   168. 
Coruncanius,     Ti.      1321. 

90021. 
Corvus,  Rhetor  1243. 840 20. 
Cos,  Insel    241.    568.  815. 

837. 
Cotiso  368.   1098.   18942. 
Cottius    712,    s.    M.  Iulius 

Cottius. 
Cremna  in  Pamphylien  801. 

461 28. 
Cremutius  Cordus   1246. 
Criminalgerichtsbarkeit57 1 . 

-Jurisdiction   1333. 
Crinagoras    682.  686.  696. 
705.    721.    815.    37332. 
1041. 
Crispinus    1324. 
Critonius  23 2Ö. 
Crocodilgott  882.  51552. 
Crocodilmünzen    von    Ne- 

mausus  401.  21 5 49. 
Culleo    114.    44 12,     s.    Te- 

rentius. 
Cultus,  Ausgaben  f.  d.  874. 
fremdländische  Culte,  880. 
s.    August.,  Divus  Iulius. 
Cumae,    Schlacht  bei    249. 
cura  morum  897.   52ilff. 
operum  567 7. 
riparum  561 47. 
viarum  604 18. 
Curatores  589. 
aedium  sacrarum  957. 
aquarum  997.  61 123. 
locorum  publ.  947.  559'37. 
viarum  991.  604 21. 
Curie  des  Senates  967.  582 42. 
Curtius  Salassus  85 10. 
Cybele  882. 

Cynismus  1 308. 88759. 1315. 
Cypern    184.   213.    senato- 
risch 805. 
Cythera  405. 
Cytheris  27.   196. 
Cyzicus  163.  308.  409.  813. 
837.  46725-  4864. 

D. 

Dacien   1050 — I. 

Dacier  1060.  1181-2.  1260. 

dacische  Gefangene  475. 
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Daesidiaten    1173.    1189. 
Dahen  464. 
Darmater  328. 
Dalmatien  320. 
Damascus  461. 
Danaiden  962.   5758. 
Dapyx   1053. 
Dardaner   1052. 
Darras  12322.  1285. 
Decidius     Saxa    168.     186. 

225.  825.  756.  8618. 
Decius   122.  475. 
Declamationen   1244. 
Decorationen,     militärische 

643- 
Deiotarus  43.  242.   800. 
leg.       Deiotariana       803. 
46021. 
Deiotarus       Philadelphus 

12322.    19218. 
Deldo   1052. 
Dellius  332.  334.351. 18024. 

442. 
Delminium   1180.    1192. 
Demetrias   160. 
Demetrius  230. 
Demochares  250. 
Denarschätze  vergraben  95. 
Denderah,  Tempel  von  439. 
Denkmäler,  historische  895. 
Dentheleten   1052.  6628. 
Derbaner  328. 
Dertona   107. 
Dertosa  699. 

Deutschland   1061.  II  673. 
Bevölkerung  1063. 
Bewaffnung  1 064. 674 4  u. 9. 
Führer   1064-5.  675 10. 
Städte   1063.  6747. 
D.     u.      Augustus     1070. 

68028. 
deutscheLeibwächter  1220. 
röm.  Provinz   1197. 
selbstständige       Provinz  ? 

1224.  82917. 
Wege   1197. 

röm.  Castelle  1198.  79012. 
röm.   Kriege    1089. 
Diana,     Tempel     der    814. 
86 lü,  s.  a.  Artemis. 
D.  Sicula   14619. 
Diarchie  563.  630.  306-74. 

805.    1339. 
Dichtkunst.   Personification 

derselben  501 23. 
Dictatur        zurückgewiesen 

808. 
Q.  Didius  408.  409.  22 118. 


Didymus   13 13. 
Dienstpflicht,        allgemeine 

632. 
Dienstzeit  636. 
Dii  Manes  883.   5 1 5 5G. 
Dikomes   376. 
Diomedes,  Geheimschreibrr 

416. 
Dionysius   50.    13 13. 
Dionysus ,    Hciligthum    des 

1053-    1055. 
Dioskorides  763. 
Dioskuren  918. 
Diplome  f.  d.  Post  993. 
Diribitorium  583.754. 42012. 
Distriktseintheilung   926. 
Ditiones    1 1 93. 
Domitian    12 14. 
Cn.  Domitius  Ahenobarbus 

126.   168.  177.  197.  21 1. 

214.   216.  254.  299.  308. 

346.  356.  375-593- 1018. 

13025.  19325. 
L.    Domitius    Ahenobarbus 

1133.    1138.   1151.  1157. 

761 18.    1158-60. 
Cn.  Domitius  Calvinus  284. 

14512.  897.  982.^ 
dona  militaria  347 31. 
Donau  entdeckt  1046. 6 59 34. 
Donauflotte   1193. 
Donaugrenze  106047.  1182. 

1192. 
Donauländer  erobert  1048. 

1057-, 
Donauvölker,  Aufstand  der 

1047. 
Donnus,  König  712.  39425. 
Doppelherrschaft  565. 
Doubletten     d.     Erzählung 

78044. 
Dreifüsse  964. 
Druiden  668.  36025.    Cultus 

der  Druiden  881. 
Drusus,  s.  Claudius;  Name 

1040. 
Drususcastelle  1 077. 68850. 
Drususdamm  1074-5. 

68438. 
Drusianafossa  1074. 684 87. 
Drusianuspes  1071.  680 29. 
Duilius  262. 

dureta  =   Badesessel   685. 
Dynamis  842.     Goldmünze 

der  Dynamis  842.  49030. 

(vgl.  II  485.) 
Dyrrachium  27.  399. 


Edict,  praetor.   1325. 

Edictscommentatoren  1325. 

M.  Egnatius  Rufus  833. 
953-    48111.  5<555.    1235. 

Egracome  793.  796. 

Ehe  901. 

Ehebruch  905.   52627. 

Ehegesetze  902.  5239ff. 
52418.    1340. 

Ehre,  militärische  825. 

Ehrenschild  534.  abgebildet 
540.  29631,  s.  a.  clipeus 
virtutis. 

EI  Aißiag  637 24. 

Eichenkranz  958.  1337.  ab- 
gebildet  516. 

Eid  auf  die  Amtshandlungen 
des  Kaisers  602. 
bei  der  Gottheit  des  Aug. 
1 103-4.  1276.  1345. 

Eingangszölle  613. 

Eisackthal   1045.  65828. 

Eklekticismus    1 30 1-2. 

Elbe   1087. 

Elephanten  72. 
des  Cornificius  284. 
-gespann  I  471.  483 15. 

Elfenbein-Relief  963.  5769 

Eleusis  396.  832. 

Ems   1076. 

England  326.  654.  35 11. 

Ennius,  Dichter   1226. 

M\  Ennius    1187.  783° \ 

Entwaffnung  der  Haupt- 
stadt 633. 

Epaphroditus  432.  435. 

Ephesus  149.  182-3.  184. 
355.  25125.  465. 

Epibaterius  449. 

Epicedion  Drusi  708 42. 

Epicureismus     1297.    I299- 

I3I4- 

M.  Epidius   50. 

Epistrategen  453. 

Epochenjahr  für  die  ver- 
fassungsmässigen Zu- 
stände  533-4. 

Eporedia  709. 

Erato    1131.   1142. 

Eratosthenes   884 25. 

Erbschaftssteuer   1177. 

Erdbeben  815.  46829. 

Erde,  Mutter  10 14.  62 8 54. 
s.  a.  Terra. 

Eretria  81 1, 
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Eroberungspolitik         1048. 
1069.  1273.  86i61. 

Eros,    Freigelassener   415.. 
616. 

Erpressungen  der  Beamten 
604. 

Erzgruben  d.  Centronen  711. 
s.  a.  Spanien. 

Ethnarchen  453. 

Etrurien  547. 

Etrusker  869.    1044. 
ihre  Auguraldisciplin  872. 
Etrusk.   Seher   1005. 

Eudorus    1307. 

Eumenes   354. 

Eumenia    196. 

Euphrat    1140. 

Euphorbus,  Bruder  des  An- 
tonius Musa  726. 

Euphorion   1038. 

Eurykles,  Tyrann  237.  366. 
393.   405/  2193. 

Eutychus,   Eseltreiber  391. 

evocati  641. 

F. 

Faberius    1327. 
Fabianus   1309.  88857-60. 
Fabius ,     Philosoph     13 14. 
Fabius  Maximus  Africanus 

567.  Münze  1 1046.  II 723. 
Paullus     Fabius     Maximus 

680.951.  36914.56458-59. 

1253- 
Fälschungen    v.    Hss.    706. 

38967.  88752. 
Fahneneid  630. 
Falerio  402. 
C.  Fannius  144.  309.  15811. 

1039.    1241. 
Fasti  capitolini   596 7. 
Faustkämpfer  595. 
M.  Favonius  32.  176.  88750. 
Fechterschaaren,  grosse593. 

s.  a.  Gladiatoren. 
Fechterspiele     593.    32 119. 

1089. 
Feldarmee,  mobile  643. 
Feldzeichen,  römische  822. 
844. 
von  den  Bosporanern  zu- 
rückgegeben 492  38. 
von  den  Galliern   zurück- 
gegeben 3539. 
des  Crassus  825.  47515. 
des     C.     Antonius     1053. 
663 13. 


Feldzeichen       des      Varus 

77024. 
Fert.  Eresius   52011. 
Feuerpolizei   953. 
Feuersignale  98. 
Finanzen  333 1  ff. 
Fiscus     620.     621.     33833. 

33934. 
Flamen     dialis     874.     880. 

5 1 1 26- 

Flavius  Gallus  300. 
Flavus,    Bruder  des  Armi- 

minius    1 178. 
Flevo   1073.    1075.  68540. 
Flevum  Castell  1075.  1078. 
Flotte  627.   647.   349 38. 
ständige  647. 
Eigenth.  d.  Kaisers  649. 
des  Antonius  289. 
im  Busen  von  Biscaya  682. 
auf  der  Donau   1193. 
spartanische  366. 
Flottenpraefecten  649. 
Fonteius  Capito  290. 
Fortuna  Muliebris,  Tempel 

der   1032.  6436~7. 
Fortuna  Redux  1 283. 483 18. 

Altar  derselben  835. 
Forum  rom.  967.  582 41. 
Augustum      894.       5198. 
58558.    elogia  971.  589- 
9083. 
Cornelii  (Imola)  98. 
Gallorum,  Doppelschlacht 

bei   10 1. 
Iulii  (Frejus)  648. 
Iulium  in  Rom  971.  585 57. 
Vibii  Caburrum  92. 
Voconii    114-5. 
Fossa  Augusta  647. 

Drusiana   1075.  68437. 
Frauen ,       philosophirende 

1300.   88 19. 
Freiheitshut   162. 
Freigelassene    d.  Augustus 
C2735.    c\2941. 
als  II  viri   52942ff. 
im    Heere     1178.     777 26. 

1220. 
mit  beschränktem  Bürger- 
recht 909. 
Freilassung  907. 
Freiwillige  634. 
Friede  471. 
Segnungen  desselben  1 003. 

75224;  s.  a.  Pax. 
Kaiser-,  Altar  des  852. 
Friedensfürst  477. 


Friesen    1075-6-7.    68542ff. 

1222. 
fruges  acceptae  627 44. 
C.    Fuficius     Fango      143. 

212.    IOO3. 
Fufius    Calenus    121.    204. 

211.  992. 
Fufius  Geminus  325. 
Fulvia  43.  121.  136.  188-9. 

194-5-     199.     203.    214. 

9228.  991.   1509. 
C.  Furnius    207.  308.   395. 

20927.  688.  37646.  1012. 


Gabienus  271.    13922. 
Gabinius  25.   318.   327. 
Gadara  818. 

Gesandte  von  734. 
Galatien  799.  458 l.   802-3. 
921.  1284;  s.  a.  Amyntas. 

Provinz  802-3. 
Gallien  130.  182.  653.  665. 
921. 

Adel  657. 

Aufstände  660. 

Census  53734. 

G.  cisalpina  34 l. 

G.  proconsular.  84 4. 

G.  Comata  662.  665. 

Lugdunensis  666. 

Narbonensis  662. 

transalpina  107.  41 1;  s.a. 
Italien. 
Gallier   vom  Apoll  besiegt 

963. 

ad  gallinas  637 25. 

Gangra,  Eid  von   1345. 

Garamanten   1136. 

Garde,  kaiserliche  638-9. 
s.  a.  Praetorianer. 

Gauverfassung  658. 

Gazaca  295. 

Geister  der  Abgeschiede- 
nen 883. 

Gegner,  principielle ,  des 
Kaiserreichs  601.    1237. 

Geldpreis  f.  Rechtsunter- 
richt  1321.  894 4. 

L.  Gellius  Publicola  164. 
7222.  379.  20151.  382. 

O.  Gellius,  Praetor  503. 

Gelonen  461. 

Geminius  351. 

Genauner   1045. 

Genua    104. 

Germanicus  s.  Iulius. 

Germanien  s.  Deutschland. 
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Geschenke   von  Geld    oder 
Lebensmitteln  591. 
ausserordentliche    Geldge- 
schenke 619. 
geschichtlicher  Sinn  896. 
Geschworene  585. 
Gesetze  887, 
Gesetzgebung  529.   584. 
Gesinnungswechsel ,      radi- 

caler  491. 
Geten  368. 

Getreidepraefecten  590. 
-quaestur  588. 
-spenden  588. 
Gibbon  490. 
Gindarus,  Stadt  232. 
Gladiatoren  31.  409. 
-kämpfe  861.   32 119,  s.  a. 
Fechter. 
Glaphyra   184.    196. 
Glyco   106. 
Goldgruben  7 1 1 . 
Goldmünzen    d.    Augustus 
622. 
des  Senates  II  340  Vorb. 
Goldprägung  554. 
Gotonen  1155. 
Göttermutter     881.     5 1 550. 

s.  mater  deum. 
Gottheiten,     äpypt.    5 1  3 4S. 
gallische  668.  36026. 
Gracchus ,         Vater        der 
Gracchen    102.    675.     s. 
a.  Sempronius  u.  Cornelia. 
Grenzprovinzen   565. 
Verwaltung      der      wich- 
tigen 525. 
Grenzzoll  671. 
Griechen  869. 

in  Alexandria  454. 
griechischer  Ritus    10 14. 
groma  II  548  Vorbem. 
Grossadmiral   145. 
Grotta  della  Pace  258. 
Grundsteuer    in    Korn    zu 

bezahlen  6r4. 
Gyaros  469.  614. 
Gymnasium,       laconisches 
754.  421 13. 

H. 

Haaropfer    1133-34.   74424. 
Halicarnass  812. 

Inschr.  v.  466 23. 
Haltern   1081.  1084.    1225. 
Hand,   eiserne   274.    14032. 
381.  737- 


Handelsgebiet,  einheitliches 

539- 
Handgeld  69. 
Hannibal  628.    1200. 
Harmodius    151. 
Haruspicin   131 1. 
Hasparren  666.  » 

Hauptstadt,  Verlegung  der 

544-  477  *• 
Verpflegung  der  808. 
Hausmacht     des     Princeps 

526. 
Hawkins'  Cameo  87080. 
Heer  626. 
Reorganisation  des  Marius 

629. 
Umbildung    des    II. 
Neuformationen  631. 
Wichtigkeit  738. 
stehendes     9.     522.    527. 

637- 
Landheer  282. 
Reduction  629.  637. 

3427. 
geringe  Zahl  637. 
Vermehrung   1175.  775 17. 
Heirathen,    standesgemässe 

903- 
M.    Helvius    324.    16212. 
Heraclea   Kleinasiens  242. 
am     Pontus     374.     1132. 

74313- 
am  Latm.  Mb.  1 137. 748 17. 
Hercules   723. 

Musarum  983.   597 10. 
Hermunduren   1 1 57.  762 21. 
Herodes    von    Judaea    155. 
184.      227.      231.      238. 
359.      392.     408.      410. 
443.      460.     615.      734. 
817.      831.      836.      838. 
840.  868.  488 10. 
Bauten  489 19. 
Reisen  nach  Rom  668-9. 
in     Chios,     Lesbos,     By- 

zanz,  Sinope  844. 
in     Cappadocien,      Phry- 

gien,  Ephesus   845. 
Reise    n.    Aquileia    1057. 

668  33. 
Städtegründungen  84 1. 
sein  Reich  241.    1 122. 
Söhne   53785.   r  121. 
Herolde,       heilige       1012. 

62541. 
Heroopolis  454. 
Herostratus   160. 
Hestia  auf  Paros   1108. 


Hiera  267. 

Hieroglyphe   der  Cleopatra 

II  227. 
Hilarion,        Freigelassener 

1264.  85  i19. 
Hipparch ,      Freigelassener 

des  Antonius    136.  5428. 

409. 
Hippo,  Münze  v.    1106. 
Hirtius,     Aulus     91.     338. 

97-  98.    102.    138. 
Höchst  a./M.    1081.  69063. 
Hof,  kaiserlicher  500. 

Rangklassen  283 33. 
Homers  Ilias   1226. 
Homeriten         (Himjariten) 

793.  45218. 
Homonadenser  801. 
Horaz      159.      253.       851. 

44471.    1244.    1306. 
Saecularode   1015. 
Landgut  444 72. 
horrea     Agrippiana ,     Gal- 

bana,  Lolliana  590.  985. 

6oo24ff.  599 23. 
Sempronia  590. 
Hortensia  57 33. 
Q.    Hortensius      Hortalus 

57.     141.     160-61.     176. 
Hostilius     Rutilius      1083. 

69 16. 
Hühnerwald  247. 
Hiilfstruppen     633,      siehe 

auxilia. 
Hungersnoth      in     Illyrien 

1187. 
in  Rom    1 174. 
Hybreas  226. 

I. 

lader  (Zara)  328.    16423. 
Jahresnagel  977. 
iberische     Steinmetzzeichen 

695- 
Iamblichos    v.    Emesa  359. 

397.  817. 
Ianiculus    124-5.   47 
Ianus  870. 
Ianusbogen  478.  263 83.  479. 

687.  692.  700.  723.  870. 

878.    1060.  67044.    1260. 

75124.    1283. 
Iapyden    323.    1619.    1  1 79. 
Iccius  283.   792.    1305. 
Icosium  705. 
Jerusalem   1137. 
Eroberung     239.     I15-61. 

11812. 
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Jerusalem,     Tempel     841. 

48925. 
Ilasarus  795. 

Ilion  (Ilium)  308.  357.  748. 
814.  845. 
Aug.  in  468 2S. 
C.  Caesar  in  747 s. 
Residenz  nach  830. 
die  Strafe  von  846. 
Ilithyia,      Heiligthum     der 

1011.   1014.  62850. 
IllyricumProv.  1059.  67043. 

1171,  getheilt   1192. 
Illyrien  328. 
illyrisch  -  pannonischer 
Krieg  317. 
Aufstand   1 1 7 1 . 
Imperator  527.    1352fr. 
I.  od.  procons.  288 7. 
Imperium,        proconsulari- 

sches  528.  565.  729. 
Indien  832. 
Gesandte  indischer  Völker 

697.  38322-  48o8. 
indischer      Handel      456. 
Insel  811. 

des  Triumvirats  129.  49 1. 
M.  Insteius  379.   19833. 
Iol  Caesarea  705. 
Jordanland   817. 
IÖqtios  439 41. 
Iosephus,    Bruder    d.    He- 

rodes  238. 
Iotape  339.  464. 
Isara   117. 
Isaura  800. 
Ischia  221. 
Isidorus  1 132. 
Istrien  942. 
Italien  547. 
Nordgrenze  942. 
Oberitalien  182.548;  Be- 
satzuugen  713;  gallisches 
182.    s.  a.    Regionen    u. 
Verödung. 
Iuba  I.  von  Numidien  702. 
Iuba   II.    von    Mauretanien 
703-706.      1133.      1309. 
387«    88752. 
Judaea,  Provinz    1284. 
Juden   149.  846. 

Privilegien  der   164.  722ü. 
Iulia  493 4G. 
Mutter  des  Antonius  216. 
Grossmutter  des  Augustus 

47. 
Iulia  =  Livia  632-3 7. 1264. 
Iulia    368.    604.    734.   738. 


809.    860.     1028.     1095. 

7121.   1264. 
Landesfürstin  II  715. 
Verlobung  254. 
Ehren  846. 
Städte    nach    ihr   benannt 

7'37- 
Ehreninschriften  II 714-15. 
Popularität   1096. 
Familienstolz   1096. 
Anecdoten   1097. 
Liebhaber   1100.  71619. 
Katastrophe    1101.  71723. 
auf   Pandataria     1104.     f 

1105. 
Münzen  II  712-13. 
Iulia    d.    J.     1253.    846 10; 

verbannt  1254. 
Iulia  Livilla  krank   1267. 
Iulianus,  Kaiser  489. 
Iuliobriga  698.  383 27. 

s.  a.  julischer  Stern, 
julischer   Hafen   257.    648. 

1816. 
Iulius    Caesar    583.    587-8. 

628.  630.    675. 
Ermordung   14.   17.   30. 
Bestattung  40.   59. 
Testament  39. 
Erbe  56. 
Papiere     34.     42-3.     613. 

1177. 
Vergötterung  des    133. 
göttliche  Ehren  458. 
divus     Iulius     828.     873. 

968.  1275.  52 13.  (Münze: 

Tempel  m.  Stern).  26 122. 

582 44  (Tempel), 
acta  Caesaris  42.  48. 
C.  (Iulius)  Caesar,  Sohn  d. 

Augustus    11 17. 
Inschriften  729 *.  748 17. 
Münzen   1121.  II  822. 
Statuen  73429.   1257. 
Cultus   1135.   1137. 
Spiele    1138. 
Adoption   1117. 
Unterricht   11 18. 
Kriegsdienst    II 18.    7308. 

1123. 
Geldsamml.    f.    ihn    1 1 1 9 

73111. 
leitet  Spiele    1119.    731 10. 
Priester  1120. 
Vermögen   1120.  73324. 
s.      Freigelassenen     1138. 

74921. 
Ehren   1122. 


C.  (Iulius)  Caesar,  Sohn  d. 

Augustus,  Heirath  1124. 
Zusammenkunft  mit  Tibe- 

rius    1 1 13.    1 1 36. 
Versöhnung    m.    Tiberius 

1115. 
C.  u.  Lollius   11 13.   11 33. 
Praetorianer  747 7. 
Sendung  i.  d.  Orient  1128. 

1131.    1133.   1135. 
s.  Begleiter   1 1 33. 
Diener   1138.  749 21. 
Proconsul   1133. 
Consul,     princeps    iuvent. 

1120. 
Duovir   1122. 
künftiger  Triumph   II 34. 
Consulat   1137.  75024. 
eponymer     Beamter     von 

Heraclea   1137.  748 1?. 
Abschied  von  Rom  1134. 
Studien  in  Athen   1135. 
Ares    11 35. 
in  Ilion?  746 2. 
in  Aegypten   1 136. 
Krieg  in  Africa   1 1 36. 
nach  Syrien   1 1 37. 
Imperator   1144.  75444. 
Zusammenk.  m.  d.  Parther- 
könige  11 40. 
Friede   1141. 
in  Armenien   1 142-3. 
Attentat   1 143. 
Artagira   1 143-4. 
Ueberdruss   1144. 
Heimkehr    1145. 
gestorben  in  Limyra  1145. 

7554G. 
Bestattung   1146.  II  738. 
Triumphbogen  1146. 
Reiterstatue   1146. 
Cenotaphia     Pisana      147. 

7404*. 
Maison  carree  1147. 
s.  neraus  Caesarum, 
L.  (Iulius)  Caesar,  Sohn  d. 

Augustus    1117.    1125. 
Inschriften  736:;:!. 
Münzen   II2I. 
Adoption   11 17. 
Unterricht   II 18. 
erbittet  f.  C.  das  Consulat 

1 1 19. 
princeps  iuvent.   732 18. 
Vermögen   II 22. 
Duovirat   1122. 
Ehren   1122. 
Consul  design.   II 25. 
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L.  (Iulius)  Caesar,  Sohn  d. 

Augustus,     verlobt     mit 

Aemilia    1125. 
Kriegsdienste   1125. 
f  in  Marseille    1 126. 
Censor.    Begräbniss   1 126. 
Statue  in  Pavia  1257. 
Reiterstatue   1146. 
Ehren  1127. 
Klagelied   1127.  74047. 
Maison  carree  1147. 
s.  Grab  II  738. 
C.  (Iulius)  Caligula,  Kaiser 

1249.   1255. 
(Iulius)    Germanicus     1089. 

1184.  78149. 
Adoption  1162.  7663. 
Statue  1257. 
in  Illyricum  1 189. 
nach  Rom  geschickt  1 192. 
am  Rhein   1224. 
als  Statthalter   1227. 
Erbe  des  Aug.   1264. 
Drusus,    Nero,    s.    Söhne 

1257- 
Iuliorum  sepulcrum  II  739. 
C.   Iulius,    S.  d.   Thridates 

1181. 
C.  Iulius  Aquila  448 6. 
C.  Iulius  Artabasdes  474 13 
M.  IuliusCottius7i3.  39425 

s.  a.  Cottius  u.  Eurykles 
Iulius  Florus  823. 
Iulius  Hilarion  s.  Hilarion 
C.IuliusHyginus965.57927 
Iulius  Licinus  6 15- 16.  849 

33619-20. 

Iulius  Marathus ,  Geheim' 
Schreiber  des  Augustus 
46.  485. 

L.  Iulius  Mocilla   176. 

C.   Iulius    Mygdonius    295. 

I5314. 
Iulius  Nicanor   s.  Nicanor. 
C.  Iulius  Papeios  354. 
Iulius  Polybius  s.  Polybius. 
C.  Iulius  Vercundaridubnus 

673. 
L.     Iulius     Vestalis      712. 
394". 

Iulius     portus     257.     648. 

131°. 
Iunius  Blaesus   1192. 
Decimus  Iunius  Brutus  Al- 

binus    22.    419.    58.    61. 

70.    87-8.    95.    98.    118. 

128.  4622  (f). 
Brief  107. 


M.  Iunius  Brutus  17.  27-8. 

4i-  57-  58.  59-  60.  160. 

161.  67 16gs- 10.  318.  714. 

Niederlage  und  Tod  175. 

8l32. 
Münzen  70 13. 
gr.  Briefe   163.   71 16. 
malus  genius  73°. 
Heer  755. 

Andenken   178.   1238. 
Statue  1239. 
Iunius  Novatus   1235. 
Iunius  Silanus   114. 
C.    Iunius     Silanus     10 12. 

4646.  49448- 
L.  Iunius  Silanus  809.  464°. 
M.  Iunius  Silanus  223.  351. 

10623.   18025.  847. 
Iuno  Moneta  623. 

Regina  6295G. 
Iuppiter  Feretrius  896.  970. 

585M. 
Tempel    des    olympischen 

Iuppiter  in  Athen  986. 
Iuppiter    O.    M.  Poeninus 

716-7. 
Iuppiter  Tonans  684.  970. 
37333.  58555. 
Juristen  in  Rom   13 19. 

entbehrlich   133 1. 
ius  gentium   1325. 
IustitiaAugustai262.85015. 
Iuventius  Laterensis  1 14-16. 
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KaiöccQ  Monat  954. 

Kaisercultus  466.  252-533ff. 
884.  51121.  5I761.  1276. 
in  Spanien  381 X1.  s.  Aug. 
göttl.  Ehren. 

Kaiserreich :  weltgeschicht- 
liche Stellung  des  römi- 
schen K.  538. 

Kalender,    römischer    951. 

56354- 
Kalenderreform     457.    244 

-4537. 
in  Asien  952.  5Ö458. 
Kameraden  627. 
Kanischka  237 l. 
Karte    des    Augustus   950. 

56351.   s.   a.   Weltkarte. 
Kassen  des  Herrschers  620. 
Kataster  614. 
y.ccd"r]xovTcc      1308.      13 13. 

89078.   1316.  88644. 
Kaukasus  244. 


Keire,  Höhle   105 3.  663 12. 
Kelten  321.  655-6. 
inDeutschland  1062.  1 1 53. 
Stammeskönigthum        der 

Kelten  657. 
Kephallenia  214.  307. 
■  KiatißsQ  565 3. 
Kleinasien  [241.     12219.    s. 

Asien. 
Kleon,     Räuberfürst     226. 

374.    465.     1099.     19215. 

19321  (==  Medius?). 
hoivov    555.   II  304.    s.    a. 

commune. 
Komet  54.    10 10.  s.   Stern, 

julischer. 
Haleyscher  504-511. 
Saecular-  622 28. 
Königsinsignien  411. 
Koptos  769. 
Kornflotten  590. 
Koson ,    thrakischer    Fürst 

162.  6911. 
Kotys  7012.    1055. 
Krieg    und   Frieden,    Ent- 
scheidung über  525. 
Kriegserklärung  365. 
Kriegshäfen  647-8. 
Kriegsherr ,  ständiger  527. 

1327. 
Kriegskasse  637.    1 1 77. 
Kriegsrath   59. 
Kriegssteuer,     Rückstände 

der  harten  536. 
Krone:    Bürgerkrone    534. 

29529. 
Schiffs-    und   Mauerkrone 

735- 
kupferne  Scheidemünze  623. 
Küstenvertheidigung  367. 


Labeo  s.  Antistius. 

Q.Labienus  224.  107 1.  225. 
230.  799.  825. 

T.  Labienus    1248.   842 32. 

lacinisches  Vorgebirge  307. 

Laelius   143. 

Lagerpraefect   1 2 1 3 . 

Lagina  226. 

Lancia,  Bergfeste  686. 

Landanweisungen  188.  398. 

Landbau,  Lob  des  890. 

Landgemeinden,  Organisa- 
tion der  933.   548 37. 

Landtag  555.    s.  kolvov. 

Langobarden   11 55. 

Laodicea    150.   154.   184. 
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Laren     883.     51557.     926. 
51763.  969.  54i3"4- 

Larencult  930. 

Haupttempel  929. 
Q.Laronius  272.  I4026.284- 
Latifundien  558. 
latinische    Volksfeste    724. 

727. 
Latona  285. 
Lebedos  357. 
Lederkähne   146-7.  60 l9. 
Legate  621.    1264. 
Legaten  604.   328 13. 
Legio,  Belohnung  und  Ent- 
lassung  1176.   775  19. 

leg.  I.    1223.  82813. 

I.  u.  IL   699.  697. 

III.  Cyren.   828 13. 
IV.,  VI.  u.  X.  699. 

IV.  Macedon.  680.  698. 

V.  Macedon.  839.  68 4. 
Adler    d.    V.    leg.     1066. 

677 18. 

V.  u.  X.  698. 

VI.  Victrix  680. 

VI.  u.  X.  698. 

VII.  1192. 

VIII  u.  IX.  1192. 

X.  Gemina  680.  369 19. 

X.  Fretensis   13710. 

XL   1192. 

XV.   1192. 

XVII. —XIX.  1199. 

792 18;  ihre  Adler  1205. 

7982.    1212.  80523. 
XX.    Val.    Victr.      1180. 

77731- 
XXI    u.    XXII.    Deiotar. 

82813. 
XXVI.  u.  VII.  189. 
leg.  Augusta  628. 

VIII.  Augusta  839. 
VIII.  bis  Augusta  628. 
V.  (Alaudae)  680. 
Deiotarian.  46021.  828 1S. 

Legionen,  Bauten  der  634. 

34415- 
Urbana  344 13. 
des  Mars  71.   100. 
macedonische  51.  28 7.  68. 

68 4.    125.  79 1!. 
in  Germanien  829 14. 
in  Spanien  37026. 
syrische  in  Illyi-icum  1 178. 
Spuren  der  XIII. —  XX. 

leg.  3427.  1 175-6.  77517. 
des  Dictators  629. 
Doppellegionen  402. 


Legionär,  freie  Geburt  635. 

1178. 
Legionsmünzen  354.  627. 
Legionsnummer,      höchste 

282.  I433. 
Leibwache  477. 
fremde  640.  346 27.   1220. 

8263. 
d.  Antonius  65. 
s.  a.  Praetorianer. 
Leichenspiele   861. 
Lemnos,  Insel  81 1. 
leontinische   Feldmark    44. 
Lesbos  307. 
Leucas     am     Chrysorrhoas 

241. 
Leucecome  304.  793.  45220. 
Leucopetra   146.   269. 
lex  AeliaSentia  1326.  52838. 
Furia  Caninia  528 40. 
Papia  Poppaea  52522ff. 
leges     Iuliae     584.     905. 

52627ff.   53053. 
de  maiestate  911. 
de  pudicitia  905. 
sumptuaria  906. 
theatralis   53048. 
de  vi  911. 

de    vi    publica   et   privata 
912. 
Liberalien,  Fest  der  36.810. 
Libisosa  Forum  Augustum 

699. 
Liburner  322.    1179. 
L.  Licinius   1 133. 
M.    Licinius    Crassus    396. 
21136.  821.    1052.    6615. 
Licinus  s.  Iulius. 
Lilybaeum  264.  289. 
limes     d.     Tiberius     1 1 65. 

76815. 
Limyra   1145. 
Lingonen   1086. 
liparische  Inseln  261. 
Lippe ,     Schiffbarkeit     der 
1084.     II    698.      1225-6. 
82920. 
Lissus  322. 

Livia    50.  329.   810.   1018. 
10 19. 1 241. 1268.  II 631  ff. 
Stammbaum  632 5. 
Geburtstag  632 8. 
Geburtsjahr  632 9. 
Statue  in  Pavia   1257. 
Bilder   1021. 
Cultus  640 39. 
Inschriften  64089. 
s.  EI  Aißlccs. 


Livia,  religiöser  Standpunkt 
1024. 
reichste  Frau   1023. 
Liviana  ficus  858 45. 
Besitzungen       1023  —  24. 

63222- 
auf  Capri    1269. 
Fürstenth.  in  Judaea  1023. 
sammelt    die    Asche    des 

Augustus   1276. 
s.  Priesterin   1277. 
Bauten  der   1030. 
Halle  der   1032. 
Haus  der   1026.  638s2. 
macellum  Liv.  1032.  6436. 
Wasserleitung       Südetru- 

riens    1032. 
Säulenhalle  der   1146. 
L.  =  Iulia  Augusta   1264. 
Verdacht       1126.       1 145. 
1269-70. 
Livilla   11 24  s.  Iulia. 
L.       Livineius       Regulus, 

Münzmeister   132. 
Livius    1246. 

Livius  Drusus    175.  8i26. 
Löschmannschaft  927,  s.  a. 

vigiles. 
M.  Lollius  803.  809.  46017. 
5335,  60024. 
Niederlage      848.       1066. 

II  676.    1138.    1141. 
Speicher    des    985.    1 1 1 3. 

1 133,  s.  a.  horrea. 
Vf.des   Epicedion  Drusi(?) 
70943. 
Lorbeer  534.  29528~3l). 

-bäum  958.  960.  57322. 
Losung   um   die  Provinzen 

603.   32811. 
Lucilius    176.  407. 
Lucretia   10 18.   1023. 
Lucretius,     Dichter      1 300. 

1311. 
Q.  Lucretius  Vespillo    140. 

5529.  835.  48214. 
Lucriner  See  257. 
Lucus    Augusti    669.    690. 

37856- 
Lugier   1 1 5 5. 
Lugudunum,  Colonie  siehe 

Lyon. 
Gründung  43 10. 
Lupercal  967. 
Lupiae,  Hafen  von  52. 
M.  Lurius  215.  102 u.  379. 

19834. 
Lusitania  691.  693.  921. 
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Lycaonien  800. 
Lycomedes  von  Pontus  243. 

359- 
Lyon  11 3.43 10.  401.  667-8. 

1071.       68030.      1085-6. 

702 18.  II  905,  s.  a.  ara. 
Lysanias  von  Chalcis  241. 

I2218. 

M. 

MdccQKog  49448. 
Macedonien   58-9.    1 179. 
maced.  Legion.  28 7. 
Machaeras  238. 
C.  (Cilnius)  Maecenas  216. 
252.  365.  397.  459.  470. 
432 lff.  633.734.762.809, 
s.  a.  Terentia. 
auditorio  di  Mecenate  771. 
Elegie  auf  ihn  445 82. 
Frömmigkeit  783. 
Gärten    des     769.    43 5 23. 

11 16.  72937. 
McaxrivccitLttvi]         ovalcc 

43729- 
körperliche  Übungen  763. 
Liebschaften  776. 
Nervenzerrüttung  784. 
praefectus    praetorio    766. 

43311- 
praefectus  urbi  766.  433  ll. 
Privatmann  772. 
Reichthümer  769. 
Schale  des  767.  43415-16. 
Stilproben  778. 
Symposien  775. 
als  Unterhändler  765. 
privater     Vertrauensmann 

765. 
Versöhnung  m.  Aug.  784. 
M.  u.  die  Dichter  777. 
M.  u.  Horaz  782. 
M.  u.  Properz  779.  781. 
M.  u.  Vergil  782. 
M.  u.  die  Philosophen  773. 

43836. 
M.  als  Cyniker   13 15. 
Epikureer  773. 
Sklaven   u.    Freigelassene 

779- 
Maelo   1091.   1066.  67615. 
Männertoga  47.  2014.  1120. 
Maevius  414.  22428. 
Maezaei    1186.   78255. 
magister  Augustalis  931. 
Magistrate   599. 
Magistratstafeln  i 
magistri  927.  517 


Magius  Celer   128. 
Mainz   1080.  68958. 
Majestätsgesetz    631.    912. 

34412- 
Malchus ,  Nabatäerfüi  st 

231.    II431. 
Mallia  494. 
Malothas  796. 
Maniliusi306.  88683.  131 1. 
Manius    196.   203.   214. 
manus     ferreae      1403'2,     s. 

Hand,  eiserne. 
Marcellus     s.    Claudius    u. 

Mindius. 
Marcia   1253.   846 14. 
L.  Marcius  Censorinus  182. 

857.  236. 
Q.  Marcius  Crispus    152-3. 

64 16. 
L.       Marcius        Philippus, 

Stiefvater   des    Augustus 

47.   2012.  96. 
L.  Marcius  Philippus,  Stief- 
bruder des  Augustus  983. 

597 10- 
Marcomannen    1087.    1152 


-3-  75< 


157.  762- 


521    ■ 

5—6 
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Marforio,  Via  di  978. 
Mariamme  239. 
Mariba  796.  45430. 
C.  Marius  630. 
Sex.  Marius    150. 
Marius,  der  falsche  41.  49. 
Marmariden   1 136. 

Krieg   1137.   7489. 
Marmor,   carrarischer    963. 
Marobod   1 1 5 1.    1152. 
in  Böhmen  1153-4.   1168. 

1221. 
Marruciner  94. 
Mars    70.    kleiner   Tempel 

auf  dem  Capitol  828-9. 
Mars  Ultor    828.    474-5 14. 

873.    51 119.   972.   58764- 

1102.  71825.  1122.  1214. 

1277. 
Marser   1205. 
Marsfeld   1005. 

Grenze  852.  495 7.    1279. 
Martialia  589.   829.   1277. 
Massada  227.   231. 
Massendeputation   124. 
Massilia  655.  663. 
Massurius    Sabinus     13 19. 

1321.  1324.  1328.  II  910. 
Mater,  s.  Göttermutter, 
aedes    Matris    Magnae   in 

Palatio  966. 


C.  Matius   54.   578. 
Matrosenpresse  360. 
Mauretanien  703. 
Mausoleum      732.      980-1. 
593!02.   1276.  8637C. 

Abbildung   1278. 
^Ringmauer   1279.   874 x. 
Meder  375.    19321. 
Medullusgebix-ge  684. 
Megara   182. 
Meilenstein,  Bild  397 40. 

goldener  991.   604 19. 
Melasbusen   168. 
L.  Memmius   189. 
Menas  246,  s.  Menodoros. 
Menecrates  247,   248. 
Menodorus  214.  220.   222. 
246.    248-9.     256.    265. 

325. 
aus  Tralles   356. 
Menschenopfer    209.    668. 

1336. 
Messenier  237. 
Messina  276. 

Meerenge  von  266. 
L.  Messius  368. 
Metempsychosei309.88687. 

88969. 
Metrodorus  88 16. 
Metulum  323. 
Mikylion  246. 
Militärchausseen  619. 
-colonien   188. 
-monarchie  537. 
militia  equestris  644. 
Milizen  641.  34729. 
mimus  vitae  1268.  85  5  37. 
Minäer  795.  45 3 27. 
Mindius  Marcellus  265. 
ministri  927.   5 1767. 
Augusti     Mercurii    Maiae 

885. 
Q.  Minucius  Thermus  144. 

5910.   303.   15810. 
minucische  Säulenhalle  590. 

32012. 
Misenum  648. 

Hafen  von  259. 
Mithridates  IV.  v.  Parthien 

1129.   7402. 
v.  Kommagene  359. 
Moerae   1011.  1014.  62849. 
Moesien  1050.  6601.   1192. 

78679.   1054.  66314. 
Monaeses,      Parther     291. 

1505. 
Monarchie  13.   1349. 
Beginn  der  527. 


Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    I.  3. 
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monarchische  Gewalt  bei 
republikanischen  Formen 
536. 
Monotheismus  870. 
Monumentum  Ancyranum 
981.  1263.  1273.  1278. 
1279.   8741. 

Conjectur  776 19.    878 15. 
Disposition   1283. 
Sprache   1283. 
Ueberschrift   1285. 
Zweck   1288. 
verschied.      Auffassungen 

1288  ff. 
Grabschrift,  Rechen- 

schaftsbericht ,       Recht- 
fertigung   d.    Apotheose, 
Bilanz   1289. 
Mommsen's       Auffassung 

1290. 
Fugen  im  Text?   1291. 
Rechnung   nach   Denaren 

1293. 
eine     antike     Fälschung? 

1294-5. 
Litteratur  876°. 
Moriner  472.   660. 
Mucia  394. 
Q.  Mucius  Scaevola    1324. 

8943- 
Münze ,     vollwichtige     Le- 

girung  622. 
Münzbeamte  34040. 
-meister  623. 
-recht  622. 
mulvische  Brücke  989. 
L.  Munatius  Plancus    107. 

108.    41 l~9.     116.     141. 

186.       87 19    (in    Asien). 

204.     211.      213.      226. 

229.      334-     343-      349- 
659.     667.    983.    5355. 

Brief  116 — 117. 
T.  Munatius  Plancus    109. 
Munda,  Schlacht  bei  49. 
Musa   1130.   1141. 
Mutina  98. 

Belagerung  von  96.  36 12. 
mykonisches  Gebirge  273. 
Mylae  267. 

Seeschlacht  bei  267. 
Mylasa  226.   396. 
Myoshormos  796. 
Myra   164. 
Myron  357.   465. 

Weike  des  963. 
Mysterien  832.  48 110. 

eleusinische494. 880.5 1 5 46. 


Mysticismus  1302-3.  883 17. 
Mytilene,    Psephisma   733. 

N. 

Nabatäer  793.  452 19. 

Napata  797. 

Narbo  662.  663.  667. 

Altar  669. 

Tafel  von  664.   3578. 
Nashorn  477. 
Q.     Nasidius     309.      1576. 

374- 
Naturalien  614. 
Naturforschung  885 29. 
Naulochus ,      Schlacht     bei 

275- 
Naumachie    596.    32330-31. 

58868. 
Nauportus  322. 
Nausikrates,    Inschrift    des 

966. 
Neapel  469.   1266. 
Neapolis,   Hafenort    170. 
Negrana  794-5.  796. 
Neid  der  Götter  496.  1348. 
Nemausus  664.   II 13. 

Crocodilmünzen  21540. 
nemus      Caesarum       1127. 

/37    • 
Neptun,  Statue  des  494. 
Neptunsbasilica  42  5  28. 
nervische      Kriegstribunen 

1086. 
Nestor,  Akademiker   13 13. 

89080. 
Nicaea  309.  663. 
Nicanor,    Sohn    des   Arius 

50.  2117.   1313. 
Nicarchus,     Plutarch's  Ur- 

grossvater  36 1. 
Nicetes  65 26. 
Nicias     241.     12020.     815. 

46932-33# 

Nicolaus  Damascenus  337. 

439-  832. 
Nicomachis  (Flav.)   16020. 
Nicomedia  309. 
Nicon,  Esel  391.  2036. 
Nicopolis  373.  391. 

in  Aegypten  448.  239*. 
Niederlande  1072.  683 36. 
Nil,  Statue  des  455. 
Nilpferd  477. 
Nisida  62. 
Nola   I266ff.   1277. 
Nomarchen  453. 
Nomen  455. 
Nomination   582. 


Nonius,  Senator  25. 

proscribirt   136. 
L.  Nonius  Asprenus   1222. 
M.     Nonius     Baibus     348. 

17816. 
Nonius  Gallus  660.  35413. 
L.    Norbanus     168-9.    75G- 
Noricum      1043-4.      657 22. 

1047.  66o36. 
Notabeinversammlung  570. 
Noten,  tironische  442 59. 
Nothstandscommando 

365.   519.    1337. 
Nuceria   190. 
Numerius  Atticus   1277. 
Numidien  142.  182.  705. 
Numonius       Valla       1212. 

804  20. 
Nursia   120.   201. 


Obelisken  864.  956.    1276. 

ägyptische     980.     567 2_5. 

Oberaufsicht     über     Sitten 

und  Gesetze  902. 
Oberhaus  570. 
Obodas,Nabatäerkönig  793. 
Occia  875. 
Ochsenkopf  46. 
Octavia    139.     217.     10213 

(Stammbaum).  2  5  3 . 1 48 30. 

308.  329.   332. 
Scheidung    von  Antonius 

345-    I7414. 
Tod   1085. 
Tempel  70 114. 
Octavier  45.  205. 
C.    Octavius,      Vater      des 

Augustus    39.    46.     141. 

58.  962.  5752. 
M.    Octavius    379.     19733. 
M.  Octavius     Laenas     154. 

6423. 
Oeneanda   164. 
Offensivkriege    1048. 
Officiere  644. 
Ofilius  283. 
Olbasa  804.      46 129. 
Olympieion  in  Athen  60 127. 
Olympus ,      der      Leibarzt 

432.  436. 
Onobalas  269. 
M.   Oppius     Capito      289. 

14829. 
Oppius       Statianus        139. 

332.  339- 
Vernichtung  des  297. 
Opposition   1232.    1334. 
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Opposition  des  Volks  1234. 
der  Ritter   1236. 
des    Senates    575.     1237. 

1341- 

philosophische   1242. 

litterarische   1243. 
Orakel  880.    1024. 

sibyllinisches  963. 
Ordnung  des  Reichs    936. 
Organisation     der    Massen 

925- 
Orient  331.  837.  7401. 
orientalische  Frage  819. 
Ornospades   1181. 
Orodes,  Partherkönig  224. 

225.   1075.   291. 
Ostia   124. 
Ovid    1243.    84021.     1309. 

an  den  Gaius   II 34. 

an  den  Germanicus  1229. 

Carmen   triumphale    1230. 

833". 
Q.  Ovinius  447.  238 4. 


Pacorus,  Partherkönig  153. 
•  225.  227.  799.  825.  1075. 
pagi  658.  934.  54838.  s.  a. 

Gau. 
Palastwache  640. 
Palatin  957. 
7tcdiyyevscLcc  61916. 
Palinurus,  Vorgebirge  263. 
Paltus    154. 
Panaetius    1 297. 
panem     et     circenses    587. 
Pannonien  326.  614.  355 12. 

1057.  66727.  1060.  671 46. 

1171.  7721.   1187. 
Wege  daselbst  1193. 
pannon.      Triumph      1228. 

II  834-37. 
Pannonicus  (?)  1345.  9038. 
Panormus  810.  465 14. 
Pantheon  757.  870.  42632. 
Pantheos  865.   13 16. 

Münze  51011. 
Papeios  s.  Iulius. 
Paphlagonien    803.    460 19. 

1345- 
Paphos  Sebaste  815.  48631. 
Papius     Demochares     267. 

I3711- 
Papyrus  458. 

-Urkunden  920. 
P.  Paquius      Scaeva     805. 

463S6.  60528. 
Paraetonium  406. 


Pariais,        Colonie        804. 
46230-31. 

Parma  98. 

Parteien,  politische    15. 

Parthenius   1038. 

Parther  819. 
in  Kleinasien  225. 
Einfall  der  224. 
-könig  307. 

Partherkrieg,      295     (Feld- 
zugsplan   295).  752 28,  s. 
a.  Feldzeichen. 
Nothwendigkeit  des  Rück- 
zuges 299. 
vertagt  463. 

Partherprinzen      1 1 30— 3 1 . 
7416.  II  871. 

Partherreich ,     Wirren    im 
271. 

Partherreiter   bei    den  Rö- 
mern  1 1 8 1 . 

Parthertriumph   1 1 33. 

Parthiner    161.  236.   1176. 

Passienus      Rufus         702. 
38649. 

pater  patratus  364. 

pater  patriae   1 124. 

Patrae,    Colonie  401.   839. 
48712. 

Patricier  891. 
-Ernennung  892.   5182. 

Patronatstafel  548 40. 

Paulus  467. 

Pavia   1088. 

Pax  Augusta  856. 
Ära  Pacis  Augustae  853. 
1283,  s.  a.  Frieden. 

Pax  Iulia  481.  698. 

Paxsaeus  480. 

Pedanius   Secundus    52836. 

Q.  Pedius    39.     126.     128. 

145. 
Sextus  Peducaeus  57.  208. 
Pelusium,    Uebergabe    von 

411. 
Pergamon   163.  357. 
Augustustempel  468. 

25339.    1281. 
Bibliothek  357. 
Peripatetiker   1299. 
Personification     der      Pro- 
vinzen  1275.  II  425. 
Perusia      202.      203.     959 
(Schanzlinien  v.  P.) 
perusinischer  Bürgerkrieg 

197. 
perusinische  Hungersnoth 
206. 


Arae  Perusinae  209.  9823. 
C.  Petronius    797-8.   449G. 

45535-7. 
Pfennigsammlung  28 122. 
Phanagoria,  Agrippias 

Caesarea  740.  41 330. 
PJiarnabazus  244. 
Pharnaces  242. 
Phasael   184. 
Pheroras  818. 
Philadelphus    von    Paphla- 
gonien 359.  375.     Ptole- 

maeus  Ph.  s.  Ptolemaeus. 
cpiXavtmvLog   183. 
Phile,  Insel  796. 
Philippi      52.      166.      769. 

187.  399. 
Schlachtfeld  von  169.  824. 
Colonie  87 22. 
Philippus,    S.    d.    Herodes 

1123. 
philologia  1307.  88642. 
Philopoemen   139. 
Philosophengesandtschaft 

1297. 
Philosophie    1296. 
Philostratus  439.  448. 
Phoebe   1103. 
Phraaspa  295.  461. 
Phraataces       1129.      7404. 

1141. 
Phraates    291.  1504.  15631. 

462.     822.     826.     4723. 

1129.  7416. 
Picenum  78. 
Pietas,    Beinamen    des    L. 

Antonius    194.  91-222. 
L.    Pinarius     Scarpus     39. 

406.  2205.   503. 
Pinienzapfen  v.   Pantheon? 

43040. 
Pinnes   II 88. 
Pirustae  1189. 
Pisa    127. 
Pisaurum   189. 
Pisidien  800. 
Piso  s.  Calpurnius. 
Placentia   199. 
Planasia   1242. 
Plautius    Silvanus    1 184-5. 


7825' 


1 1 


1228. 


(Plautius)    Silvanus     1256. 

84825. 
Plennius    (=  Plinius)    264. 

273   (=  L.  Plinius    L.  f. 

Rufus)  275.  276. 
Plinius,     deutsche     Kriege 

108g. 
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C.  Plotius  Plancus   137. 
Plotius  Rufus  838 10. 
Plutio,  Rhetor  65 2 6. 
Pola  7137. 

Poetovio   1059.  67042. 
Polemo,  König  297.  12424. 
339.  I7i-7232.843.49i34. 

844. 

falsche  Münze  ,492 36. 

Herrscher  von  Pontus2  42. 
Polyaen  aus  Sardes  II 33. 
Polybius,     Freigel.     1264. 


851 


1272. 


Polyhistorie    1309. 
Pomerium  945.  II  556-7. 
Pompeianer   17. 
Pompeius  717. 

Curie  des   31. 

Grabschrift  1288. 

Grundgesetz  des  814. 

Theater  des  31.   598 18. 

s.  Haus   11 16.  72636. 
Sextus    Pompeius    41.    126. 
144.   197.  211.  220.  310. 
346.  679.   588. 

Krieg  gegen  245. 

neue      Rüstungen     gegen 

255. 
Entscheidungskampf  gegen 

263. 
Ende  des  306. 
Tochter  3 II. 
A.     Pompeius     Bithynicus 

57-    H5- 
Pomponius  Atticus  75.  177. 

187. 

proscribirt   138. 
Pont  du  Gard  61 5 47. 
pontes   longi    1157.    762 22. 
Pontius,Architect798.43731. 

456-742.  5675. 
Pontius  Aquila   106. 
Pontusländer  836. 
Poppaedius  Silo  231. 
Porcia  60.  63.  2711. 
Porcius  Cato  600.  60 1.  675. 

1297.   !3°9- 
der  junge  165.  175.  1245. 
Porticus     s.     Vipsanius 

Agrippa. 
porticus  Iulia  585 67. 

Liviae  64 12. 
Portraits    röm.    Proconsuln 

567.  308 
Porus   832. 
Poseidonium  756. 
Posidon   1305.  88 
Posidonius  1297. 


Posilip  259. 
Post  606  *  ff. 

Postumius,  Senator  376. 
A.  Postumius  cos.   23. 
Potamon   13 16-7. 
Praefecten  608.  618. 
praefecti  annonae  589. 
praefecti  praetorio  607.  639. 

33 126. 
Aug.  sein  eigner  praefectus 

praetorio   53 r.    1319. 
Maecen  als  s.  Stellvertreter 
766.  43311. 
praefecti  iure  dicundo  585. 
praefectus     urbi     48.    809. 

33022. 
praefectus  vigilum  954. 
Prägungsrecht  670. 
Praeneste   199.  200. 
Praetor en  618. 
Praetorianer      des      Caesar 
100. 
in  Aosta  710. 34523.  39312. 
in  Aquileia   1057. 
pragmatici   1322.  895 7. 
Preis  der  Lebensmittel  824. 

des  Korns  88032. 
Preise    der   Bauplätze   971. 

58660. 
Premnis  797. 
Priester  357. 

Priestercollegien    593.   876. 
Priesterschaft,  gallische  657. 

3536- 
Priesterstaaten    804.  46 124. 
Priesterthümer  747. 
Priesterwürde ,      Senatoren 

und  Ritter  874. 
Primaporta,  Statue  von  486. 
Princeps      über      den     Ge- 
setzen? 529. 
unter  den  Gesetzen  723. 
Titel  eines   527.  291 10. 
senatus   528. 
iuventutis   1120.   732 18. 
Principat  517. 
aussergewöhnliche        Ver- 
einigung     der     gewöhn- 
lichen       Amtsbefugnisse 
523.  2861. 
Erblichkeit   532. 
d.    Herrsch,     persönlicher 

Charakter  53 1-2. 
Theilung  der  Gewalt  521. 

/339- 

einCompromiss  520.  1347. 
Prinzenschule   1 1 1 8. 
Privatchatoulle  620. 


Privatmänner    Censoren    u. 

Consuln  807. 
Privatmoral  772.   13 07. 
Privatrecht   13  24. 
Processionslied  63059. 
Processionswagen         1274. 

86267. 
Proconsul    od.    Imperator? 

2887. 
Proculeius  270.  432.  2283. 

1099. 
Proculianer   1328. 
procurator  608.  621.  33 132. 

aquarum  998.  61226. 
Promona  326. 
Properz   191. 

Proquaestoren    604.    329 16. 
Proscriptionen      131.     53 17 

I4724. 

Sulla's   135. 
Proscriptionsedict  53 1G. 
Provinz  5. 
Provinzen  548. 

consularische  543. 

praetorische  543. 

kaiserliche  543. 

wehrlose    1339. 

Tausch  der  58.  88. 

Vertheilung  der   130. 

Aug.  Sorge  f.  d.   508. 

Privilegien  der  613. 
Provinzial-Landtag  663. 

-Miliz  347 29. 

-Verbände  555.  30429. 
Pselchis   797. 
Ptolemaeus  Auletes  440. 

III.  Euergetes  450. 

Philadelphus ,  S.  d.  Cleo- 
patra 337. 

S.  d.  Iuba  706.  391 43. 
Cn.     Pullius     Pollio     662. 

35523.  8497- 
pulvinar  572 81. 
Pupedius  (?)  s.  Silo, 
punische  Kriege  262. 
Pusio    1189. 
Puteoli  221. 

Vertrag  von  253.   10520. 
Pylaemenes   802.  459 14. 
Pyrenäenbad  856. 
Pyrrhon   1304. 
Pythagoreismus  1299.  1303. 

1308. 
Pythodoris  339.  844.  49239. 

Stammb.   17 131. 
Pythodorus  aus  Tralles  338. 
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Quaestoren  604. 

des  Schatzes  618. 
Quinctilis  62. 

Quinctilius  Varus  175.  859. 
1194.  II  789-90.  88214. 

Inschr.  II  790. 

Münzen   1194.  7906. 

verm.  m.   Claudia  Pulchra 

1195. 

Stammbaum  790 5. 

Quaestur   1195. 

Statthalter  von  Syrien, 
Africa,  Germanien  1195. 
7907. 

Feldherr  (?)    11 96. 

habgierig   1196. 

sein  Sommerlager  1200. 
792 19. 

Marschroute   1206. 

f   1212. 

s.  Kopf  1221. 

s.  Varusschlacht. 
T.  Quinctius  Crispinus  7 1 6 19. 
Quindecimvirn   10 13. 
Quinquatrien  861. 
Quinquennalen   919.    53 I1. 

53523- 
Quinqueviri  952. 
Quirinius,  seinCensus  53887. 
Quirinus,  Tempel  des  979. 

59298. 

R. 

Raetien   1043.  65722. 

Provinz   1047. 
Raetinium   1189. 
Räuber  297. 
Räuberunwesen  289. 
Rangklassen,  s.  Hof. 
Rangverhältniss  d.  Prinzen 

724. 
Rasocolmo  267. 
Ratiaria  1193. 
rationes  imperii  86060. 
Raurica,  Gründung  von  1 13. 

667.  s.  Colonia. 
Ravenna  399.  647.    1191. 

Werbung  von  71. 
Recht,    öffentl.    u.    sacrales 

1327. 
Privatrecht   1325. 
Rechtsgutachten  1 320. 1332. 
Rechtsschulen        1328. 

84711-15. 
Rechtsunterricht        1320  fr. 

8944. 


Rechtswissenschaft       1304. 
88422.    1318. 
röm.  R.  u.  griech.  Philos. 
1306.   88530. 
Recitationen   1244. 

Regia  868.  982.  5I09.5956- 
Regionen     Italiens     941-2. 
551«  ff. 

vierzehn  927. 

Roms    943.   55214.    55419. 
Regium  Lepidi  98. 
regius  29211.  444 71. 
römisches     Reich     u.     rö- 
mische Kirche  540. 

Umfang  d.  Reichs   541. 
Reichenau ,      Insel      1046. 

65933- 
Reichskalender  554. 
Reichspost  992.  6061. 
Reichsvermessung        936. 

549  *■ 
Reii  667. 

Reiterei,  gallische  634. 1064. 
Religion  865.   506  K 
national-latinische  872. 
der  Gebildeten  869. 
des  römischen  Staates  872. 
und  Politik  866. 
alterth.    Caerimonien   869. 
religiöse    alte     Gebräuche 
879. 
Reno   129. 

Reparatur  von  Mauern  73. 
Reserve  641. 
Respondirrecht       1331-2. 

901 28. 
Rhamaniten  795. 
Rhascupolis   169. 
RhascuporisII.  1056.  66522. 

I.183. 
Rhegium  75.    190.   283. 
Rhein  255.   1071.  68334. 

Flussbett   1073-4. 
Rheinbrückeni079.6895558. 

69060. 
Rheinprovinz   1223. 
Rhetorik   1304. 
Rhianus    1038. 
Rhodaspes  74 16. 
Rhodos  150.  157.  184.  213. 

881.    1109.   72512. 
Rhoemetalces      359.     375. 
I9320.i055-6.u8i.77837. 
1183.   1185. 
Ringkämpfer  594. 
Ritter  606. 
weigern  sich  in  den  Senat 
zu  treten  578. 


Ritterrevue  917.   53414. 
Roles   1052. 
Rom,  Einnahme  207. 
Romaquadrata96i.57428-9. 
auf  der  Augustus-Gemme 
1228. 
Römer ,    Organisation     der 

550. 
Romulus    534.  894.   52020. 
Roscius   143. 

Rostra    969.   58345.    58451. 
rostrata       columna         262. 

5I99. 
Rubicon   124. 
P.  Rubrius  Barbarus  45642. 
Rüstungen    64.   353.   1179. 

1220. 
Rufus   1239.  83810.    1247. 
Ruhmeshalle  894.  972.  589 

-9088;   s.   a.  Forum  Aug. 
P.  Rutilius  (Rufus)  952. 


Saalburg   1081.  69062. 
Saale    1087.  70327. 
Sabäer  793. 

Sabidius,  Centurio  698. 
Sabinianer    1328. 
Sabinus  289.  14726-7. 
Sabos,  König  794. 
Sacralrecht   1327. 
Sadala,Fürsti62.359i8521. 
Saecularis  63059. 
Saeculum,  Begriff  des  1004. 

das  neue  1003.  II  616  Vor- 
bem.  ff. 

das  neunte  d.  Etr.    1007. 

saec.  v.   110  Jahren  1009. 
Saecularkomet  622-3 28. 
Saecularorakel  62432. 
Saecularspiele  598. 873. 878. 

1006.   61810.    IOII. 
L.    Saenius    Balbinus    223. 

10622. 
Saepinum   1112.  726 19. 
Saepta  583.    1 193. 

Iulia  754.   31511. 
Salasser  330.  708-9.  39 1 4. 
Salier,  Brüderschaft  der  977. 
saliarisches  Lied  468.  255 40. 

59295.   1276.   1283. 
Salonae  326-7. 

Iulia  328.   1181.    1193. 

Colonia  Martia  286. 
C.    Salustius    Crispus    711. 

767. 
Salutis  augurium878.  51489. 
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Q.  Salvidienus    Rufus    51. 
146.  199.   201.  204.  211. 
659-  737-  6017.   10517. 
Ende  des  219.   1236. 
Samaria  Sebaste   817.  841. 

48920. 
Samos     163.     356.      18311. 
396.  466.  798.  811.  831 ; 
1112.  72622.    1136. 
S.  Colonie  (?)  478-805. 
Hauptquartier  in  357. 
Samosata,    Belagerung  von 

237- 
Sampsigeranus  397. 
Sanquinius  623 28. 
Santonen  660. 
Sardes   166. 
Sardinien   130.   214.   246. 

Übergabe  247. 
Sarmaten   II 82. 
Cn.  Satrius  363. 
Saturntempel  59711- 
Sauromates  493 42. 
Scepticismus   1302. 
Schafpferch,  ovile  583. 
Schaltung  951. 
Schattensegel  729.  405 38. 
Schatz  vergraben  95.  1174. 
v.  Hildesheim  806 30. 
Schätzung  des  dritten  Stan- 
des 918.    s.  Census. 
Schiffsthürme  zerlegbar  26 1 . 

275.   380.    13420. 
Schilde  964. 

Schuldenerlass  624-5.  34041. 
schriftstellerische       Thätig- 

keit   1323. 
Schwan  857.   50223.   503. 
Schwertmesser,  span.  679. 
Scordisker  1058.  66936. 
Scorpion    als   Schildzeichen 

1229.   83237. 
Scribonia  21 4.  1019.   1020. 

10210.  6313.    1098. 
C.    Scribonius    Curio     195. 

394.  842.  20826.  49133. 
Scribonius  Libo    220.   309. 

15812. 
Scultenna  99.  37 21. 
Scylla   u.    Charybdis    12915 
Scyllaeum   147. 

Schiffbruch  bei  251.  12915. 
Sebaste,    Stadt  804.  46232. 

477-82- 
Zeßa6trj,      Monat      5Ö456, 

Tag  56457. 
ZsßccötoL  63938. 
Sebastopolis   1132.  743 13. 


Ueßccörögi  s.  Augustus. 
Seeschlacht    =   Naumachie 

595-  32330- 
Seeschlange  609. 
Segestes   1166.  1205.  1209. 
Segimund   1165.    1209. 
Segisama  681.  37022. 
Segusiaver  673. 
Seianus  s.  L.  Aerius. 
Seide   522 7. 
Seleucos  450. 
Sellisternien  4014. 
Seluros,   Räuberhauptmann 

594- 
Semnonen   1155.    1167. 
Sempronia  72 22. 
L.     Sempronius     Atratinus 
227.  289.  355.  375.  702. 
102-413.      14931.      19322. 
38646. 
Sempronius  Gracchus  1100. 

71620. 
Senat  29.  561.   305 \   1339. 
Ansehn  des  S.   577. 
senatorischer  Census   576. 

991. 
S.  und  d.  Kaiser   1339  fr. 
begrüsst  859. 
göttliche  Ehren  308 12.  567. 

1346. 
Goldmünzen  622. 
Feriensenat  572. 
in     Militärangelegenheiten 

564. 
Sitzung    am   17.  März  35. 

37- 

Opposition  d.  Senates  575. 
1239. 

Mittel  den  S.  zu  beherr- 
schen   1341. 

S.  finanziell  nicht  selbst- 
ständig  1341. 

s.  Beitrag  zur  Kriegskasse 
1177. 

Purification  des  Senates 
573.   1340-1. 

Revision  der  Liste  d.  Se- 
nates u.  d.  Ritter  916. 

grössere  Freiheit  des  S. 
1259. 

Vergötterung  des  S.  1346. 
90410. 

Senatorenwürde,   verschm. 

578- 
Senatoren ,  Deputation  von 

834. 
Senatscommissionen       573. 
3ii23_4.H77.i262. 1320. 


senatorische  Provinzen  543. 

565.   3077. 
Sentia  Libonis  63 13. 
C.  Sentius  Saturninus   138. 

201.    223.     10624.    1589. 

309.    833.    48110.    1164. 

76813.    1174.    1195. 
Septimius   137. 
Seraspadanes  74 16. 
Serer,  Gesandschaften  48 1 8. 
Seretium  1186.  78256.  1189. 
Sergius   361. 
Sergius  Lepidus  328. 
Servilia ,    die     Mutter     des 

Brutus   18.  60-1.   375. 
P.  Servilius  Isauricus  10 19. 
Servilius  Rullus  216. 
Sesithacus   12 13. 
L.    Sestius    Quirinus    726. 

379".  40329. 
sestianische     Altäre     690. 

1238.  8377. 
Setovia,  Festung  327. 
seviri  equitum  Romanorum 

917-   53513- 
Sextieri305.88426. 1309-10. 

88864. 
Sextilis  415.   224 29. 
T.  Sextius    142.    585.  212. 
Q.Sextius Niger  578.31342. 
Sextus     (nicht     Pompeius) 

16020. 
sibyllinische  Bücher   1009. 

57711-  62430. 
Sicherheit  14727,  s.  Räuber. 
Sicilien  57.   130.  142.  282. 

808. 
Sidon  241.   817. 
sidus  Iulium  s.  Stern. 
Silanianum  S.  C.  52886. 
Silanus  s.  Iunius. 
Silberprägung  554. 
P.  Süms    Nerva  688.   712. 

1043.  65721.  1057.  66728. 
P.  Silius  Nerva  688.  377 49. 
Silo  238. 

Silvanus  s.  Plautius. 
Sinder  844. 
Sinope  843. 

Sirmium  1179.  1181.  1185. 
Siscia    (Sissek)    324.    1059. 

1179.  1183.  1186.  78146. 
Sisinnes  v.  Kappadok.  58 12. 
Sitten  887. 

u.  Gesetze  897. 
P.  Sittius    143. 
Skenobardus   1187.    78360. 
Sklaven  543. 
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Sklavenaushebung  260. 

13416.    1178.    1223. 

flüchtige   146.   286 

erhalten   d.  Freiheit   222. 

als  Soldaten  634. 
Sklaverei   527 32. 
Skodra  216. 
Skopas  870.  963. 
Smyrna   149.    156. 
societates  586. 
Sold  636.  345 20- 
Soldatenaufstand  627. 
Söldner,  ausländische  634. 
Solon,  Steinschneider  763. 
Sonnenfinsternis     b.    Tode 

d.  Aug.  85 5 38. 
Sorrent   1252. 
C.  Sosius  238.  346-7.  348. 
358.  379.  II  115-6.  382. 
18416.  394-    191 10- 
Spanien   182.   208. 

Provinz  675. 

Bergbau  700.   38s43. 

Bewaffnung  d.  Spaniei-678. 

Schwertmesser  679. 

Krieg  675. 

Reorganisation  691. 

Schiffstrümmer   II 36. 

Wege  699. 
Sparta  366.  811. 
Specialwaffen  629. 
Sphaerus   50. 
Sphinx  487. 
Spiele     475.      592.      1015. 

32541ff- 
der  pontif.,  aug.,  XV  viri 

epulon.  325 43. 
z.  Ehren  d.  Caes.  54.  23 24. 

1267.  85331. 
des  Brutus  62.   32 117. 
actische   393.   592.  206 18. 
im  Circus   596. . 
Kaiserspiele    812.    325 45. 
Kaiserspiele     in     Neapel 

598.    32646. 
s.    Augustalia,    Martialia, 
panem  et  circenses. 
Spende,  kaiserliche  615. 
Splonum   11 89.  78465. 
Spoletum  96. 

spolia  opima   521 17.    1054. 
Staatshaushalt  622. 
Staatspächter ,     Uebergriffe 

der  615. 
Staatsrath  I262.85012.I320. 
Staatsstreich   347.  1336. 
Staatsverfassung          herge- 
stellt^)  1287.   1337. 


Stadium,  palatinisches  960. 

57325- 

Stadt  Rom,Eintheilung  926. 

Stadtpraefecten  766. 

Städte,  freie  und  verbün- 
dete  552.   305 lö. 

L.  Staius  Murcus  57.  152-3. 
168.    177.   221.  6315. 

Stata  mater  876.  51333. 

Statilius  Taurus  264-5.  266. 
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52631. 
Syllaeus  793.   45 3 26. 
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684. 
Altar   des   Augustus  694. 
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Tarsus    183.    184. 
Taubenpost  99. 
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Tectosagen  800. 
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Tencterer  1066. 1071.68233. 
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Terentia    768.    776.    439 4Ö. 
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scher Führer  327. 
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Teutoburger  Wald    1207  fr". 
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177. 
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Lehrer  des  Tiberius  6526. 
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2583. 

-gewand   1274.    1277. 
-insignien  631.  343-4 10- 
-Ornamente  564.  976. 
Triumvirat  5i3u-6.   1 346-7. 
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Zehntes  Buch. 
Die  Söhne  der  Livia. 

2.  Capitel. 
Tiberius  und  Drusus. 

Vorbemerkung.  Münze:  Cohen  i 2  p.  190  u.  221  No.  8, 
Tiberius  (als  Kaiser)  und  sein  Bruder  Drusus. 

1)  (zu  S.  1036.)  'Ausser  der  Vita  des  Sueton  haben  wir  noch 
eine  Skizze  Tacit.  ann.  6,  51.  Vgl.  Bernoulli,  Rom.  Ikonogr.  2,  1,  138. 
Lepsius,  Denkm.  Abth.  4  Bl.  14  (Philae)  Tiberius  im  ägypt. 
Costüm  seine  Feinde  vernichtend,  wohl  schon  als  Kaiser.  Büste  von 
Tiberius  (?)  in  Creta  s.  American  Journ.  of  arch.  1897  S.  II.  1  p.  269 
Fig.  2.  Plate  XII.  2.  d'Escamps,  Galleria  Campana  IIe  ed.  p.  64 
Tibere.  Mus.  Torlonia  No.  72.  202.  519  Tiber.  Monographien 
über  den  Tiberius  sind  selten.  S.  o.  II  371  A.  28.  Duruy,  V.,  De 
Tiberio  imperatore,  Paris  1853.  Prosopogr.  2,  182.  150.  Giustiniani, 
Della  vita  privata  e  pubblica  di  Tiberio  imperatore,  Atti  dell'  acca- 
demia  romana  di  archeol.  8  p.  313 — 87.  Tuxen,  S.  L.,  Kejser 
Tiberius,  Kopenhagen  1896  (240  S.),  beschränkt  sich  auf  s.  Regierung, 
S.  205  Tibers  Karakter.  Tarver,  J.  C,  Tiberius  the  tyrant,  West- 
minister 1902,  s.  Histor.  Ztschr.  München  1903  NF.  91  S.  267. 
Tiberius  geb.  d.  16.  Nov.  712/42  v.  Chr.  (Sueton  Tib.  5.  Dio  57,  18. 
Acta  fratr.  Arval.  ed.  H.  z.  J.  ^^.  35.  38.  Voigt,  W.  v.,  Unter  welchen 
Gestirnen  wurde  Caesar,  Agrippa  und  Tiberius  geboren?  Philologus  58 
NF.  12,  1899,  S.  171);  731/23  quaestor,  735/19  ornam.  praet.,  738/16 
praetor  (Mommsen,  Rom.  St.-R.  1 2,  446.  Levison,  Fasti  praetorii 
p.   13),  consul   741/13    747/7. 

2)  (zu  S.  1036.)  C.  I.  L.  IX  3304:  Liviae  •  Drusi  •  f  |  Augusti  j 
matri  •  Ti  •  Caesaris  et  |  Drusi  •  Germanici  |  Superaequani  •  publice. 

3)  (zu  S.  1037.)   Sueton  Tiber.  7  :  (Tiberius)  Agrippinam duxit 

uxorem;    sublatoque  ex  ea  filio  Druso,   quanquam  bene  convenientem 

Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    II.  3.  42 
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rursusque  gravidam  dimittere,  ac  Iuliam  Augusti  filiam  confestim  coactus 
est  ducere,  non  sine  magno  angore  animi,   cum  et  Agrippinae  consue- 

tudine    teneretur   et    Iuliae    mores   improbaret .     Sed  Agrippinam 

et  abegisse  post  divortium  doluit,  et  semel  omnino  ex  occursu  visam 
adeo  contentis  et  umentibus  oculis  prosecutus  est,  ut  custoditum  sit 
ne  umquam  in  conspectum   ei  posthac  veniret. 

4)  (zu  S.  1038.)  Sueton  Tiber.  59:  Asper  et  inmitis,  breviter 
vis  omnia   dicam?  Dispeream,   si   te  mater  amare  potest. 

5)  (zu  S.  1038.)  Sueton  Tiber.  51:  (Livia)  veteres  quosdam  ad 
se  Augusti  codicillos  de  acerbitate  et  intolerantia  morum  eius  (Tiberii) 
e  sacrario  protulit  atque  recitavit.  Vgl.  c.  2  1 :  Ne  illud  quidem  ignoro 
aliquos  tradidisse,  Augustum  palam  nee  dissimulanter  morum  eius  diri- 
tatem  adeo  improbasse,  ut  nonnumquam  remissiores  hilarioresque  ser- 
mones  superveniente  eo  abrumperet.      Sueton  Tiber.  68. 

6)  (zu  S.  1038.)  Euseb.  chron.  zu  Ol.  187,  2  nennt  als  Lehrer 
des  Tiberius  Nicetes  et  Hybreas  et  Theodorus  et  Plutio ,  nobilissimi 
artis  rhetoricae;  vgl.  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  4,  58  und  Teuffel-Schwabe 

§  275>    1—3- 

7)  (zu  S.  1039.)  Nero  Drusus  s.  Bernoulli,  Rom.  Ikonogr.  2,  1,  209. 
Der   Name  Drusus   hat    gewechselt:    Sueton    Claud.  1    Patrem    Claudii 

Caesaris  Drusum,  olim  Decimum  mox  Neronem  praenomine,  Livia 

peperit.  Münzen  des  Drusus  allein  oder  in  Verbindung  mit  der  Antonia  sind 
nicht  häufig  und  zum  gr.  Th.  erst  von  seinem  Sohne  Kaiser  Claudius  ge- 
prägt, vgl.  Eckhel  doctr.  num.  6,  177,  Cohen  i2  p.  220,  Mionnet  3  p.  93 
n.  251  und  Supplem.  6  p.  126  n.  ^22.    Catalogue  of  Gr.  coins  in  the  Br. 

TA 
Museum.  Central  Greece  p.  65  (Tanagra)  jQovaog  s.  Kopf,  ty  NA  Palme. 

Münzen  mit  den  Trophaeen  seiner  germanischen  Siege  s.  Koehne, 
Ztschr.  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde  1843.  3  S.  258  Drusus  d. 
Aeltere,  Taf.  8,1.  C.  I.  L.  V  3 1 09  (Vicetia)  neroNI  •  CLAVDIO  druso  coS  • 
IMP  745/9.  V  4310  (Brixia)  neroNI  •  CLAVDIO  tl  •  f.  •  DRVSO  ca- 
nunNI  •  ET  •  TRVMPLINI.  VI  1207  von  Petrarca  auf  Drusus  be- 
zogen, von  Mommsen  dagegen  auf  Domitian.  Eph.  ep.  2  p.  249 
n.  325  (Tarraco)  ti  cLAVDIO  NERONI  pONTIF  •  PRaetor  firMANVS 
cf.  II  1529.  Eph.  ep.  4  p.  273  n.  775  nero  clauDIVS  •  TI  •  F  drusus 
germaNICUS  privignVS  -  AVGVSTI.  Rom,  Via  dei  Bergamaschi,  nicht 
auf  d.  Bogen  des  Claudius  zu  beziehen.    Bull.  d.  c.  arch.  com.  1878  p.  12. 

In  Verbindung  mit  seinem  Bruder  C.  I.  L.  IX  2443  (Saepinum) PmP-] 

Nero  Claudius  Ti.  f.  Drusus  Germ,  augur  c[os.]  [i]m[p.]  murum  por- 
tas  turris  f.  c,  vgl.  XIV  2794.  C.  I.  A.  III  439 — 42.  449.  Drusus  u. 
Tiberius  (vor  9  v.  Chr.)  Olympia,  hg.  v.  Curtius  u.  Adler,  5,  369. 
C.  I.  A.  III   443:     6  dfjiiog  |  NsQcova  KXccvÖlov   Tißeqiov   vbv  /Iqovöov  \ 
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xbv  eavtov  sveQyirrjv.  Hermes  6,  132.  C..I.  Peloponn.  1,  1397  (Epi- 
dauros).  Räthselhaft  und  fehlerhaft  ist  die  Inschrift  Mittheil.  d.  Rom. 
Institutes  1888  p.  63  (Lesbos):  O  öä^iog  Jqovöov  KcdöaQa  na[rsQcc]  &eä) 
vsco  reQ^LttviKG)  \%aC](Saqog  %<xi  fteäg  Alo\liöo\g  %aQ7tocpoq(o  ^Ayqnt7t\jtivag\. 
Vgl.  Prosopogr.  1,  365  No.  689.  Drusus  715/39  geboren,  739/15 
quaestor,  739/15  orn.  praet.,  743/1 1  praetor,  745/9  consul  (Levison, 
Fasti  praetorii  I,  Breslau  1892,  p.  14);  Mommsen,  Rom.  St.-R.  P445; 
s.  o.  I  1021.  II  522.   63414rT. 

Früher  meinte  man  den  Geburtstag  des  älteren  Drusus  ge- 
funden zu  haben  in  den  Arvalacten  zum  25.  Mai  des  Jahres  38  n.  Chr., 
wo  eine  Gedenkfeier  erwähnt  wird  zu  Ehren  des  Grossvaters  des  regie- 
renden Kaisers  (Caligulas),  und  Henzen,  Ann.  d.  Instituto  1867  p.  244, 
hatte  also  ergänzt:  [Drusi  Cajesaris  avi;  allein  Drusus  hat  niemals 
den  Namen  Caesar  geführt;  mit  vollem  Rechte  hat  Henzen  also  in 
seiner  Ausgabe  p.  XLIV  statt   dessen  geschrieben:    [Ti.  Ca]esaris   avi. 

Über  das  Aeussere  des  Drusus  sind  wir  weit  schlechter  unter- 
richtet, als  bei  seinem  Bruder  Tiberius,  der  länger  lebte  und  Kaiser 
wurde;  wir  besitzen  keine  beglaubigte  Statue,  und  die  Münzen  mit 
der  Aufschrift  Nero  Claudius  Drusus  Germanicus  imp.  bei  Bernoulli 
II.  1  Taf.  XXXIII  5  —  8  sind  alle  nach  seinem  Tode  geschlagen, 
allerdings  von  seinem  Sohne  Kaiser  Claudius,  dem  natürlich  treue 
Vorlagen  zur  Verfügung  standen.  Von  diesen  Münzen  muss  man 
ausgehen. 

Milani  hat  neuerdings  den  Versuch  gemacht,  neugefundene 
Marmorstatuen  auf  den  Drusus  zurückzuführen.  Die  von  Mau  be- 
handelte Statua  di  Marcello,  nipote  di  Augusto  (Neapel  1890),  nennt 
er  Drusus;  vgl.  dagegen  Mau,  Mitth.  d.  Rom.  Instituts  6,  1891,  269. 
Auf  denselben  Drusus  möchte  er  auch  einen  Marmorkopf  in  Verona 
beziehen;  s.  Milani,  Scoperte  in  Verona  u.  — ,  Nero  Claudio  Druso 
nella  statua  frammentaria  Veronese  e  in  altri  monumenti.  I  relievi 
deir  ara  Pacis  Augustae.  Le  monete  onorarie  di  Druso  maggiore. 
Mitth.  d.  Rom.  Inst.  6,  1891,  S.  287  u.  307  (t.  IXy.  Ueberzeugend 
sind  Milani's  Ausführungen  nicht;  namentlich  das  Profil  des  Marmor- 
kopfes mit  seiner  Adlernase  ist  ein  anderes  als-  auf  den  be- 
glaubigten Münzen.  Ghirardini  in  der  Nuova  Antologia  1891  p.  680 
und  Orsi,  Notizie  de'gli  scavi  1891  p.  14,  dachten  an  einen  jugend- 
lichen Augustus. 

Bernoulli  2,  1  S.  211  erwähnte  eine  in  Mainz  befindliche  Relief- 
darstellung des  Drusus  auf  einer  Steinplatte  mit  der  vierfachen  Unter- 
schrift: In  memoriam  Drusi  Germanici  (s.  u.);  wahrscheinlich  ist  nicht 
ein  Relief,  sondern  eine  Statue  gemeint,  die  Wilhelm,  Die  Feld- 
züge   des   Drusus    S.  58 — 60,    erwähnt.      Der   Vf.    gibt   als    Titelblatt 
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(Taf.  I)  eine  eigenhändig  gezeichnete  Lithographie  dieser  Statue;  der 
Kopf  ist  bärtig  und  oben  mit  einem  Thierfell  bedeckt.  Diese  häss- 
liche  Zeichnung  hat  mit  der  Zeit  des  Augustus  überhaupt  nichts 
zu  thun;    vgl.  Becker,  Katalog  des  Mainz.   Mus.   S.  37   n.  130. 

8)  (zu  S.  1039.)  Velleius  Paterc.  2,  97:  Cura  deinde  atque  onus 
Germanici  belli  delegata  Druso  Claudio,  fratri  Neronis,  adulescenti 
tot  tantarumque  virtutum  quot  et  quantum  natura  mortalis  recipit  vel 
industria  percipit:  cuius  ingenium  utrum  bellicis  magis  operibus  an 
civilibus  suffecerit  artibus,  in  incerto  est:  morum  certe  dulcedo  ac 
suavitas  et  adversus  amicos  aequa  ac  par  sui  aestimatio  inimitabilis 
fuisse  dicitur;  nam  pulchritudo   corporis  proxima  fraternae  fuit. 

9)  (zu  S.  1039.)  Tacit.  ann.  6,  51:  Etiam  frater  eius  (Tiberii) 
Drusus  prosperiore  civium  amore  erat. 

10)  (zu  S.  1040.)  SuetonClaud.  1 :  —  —  cum  Augustus  tanto  opere 
et  vivum  dilexerit,  ut  coheredem  semper  (?)  filiis  institueret,  sicut 
quondam  in  senatu  professus  est,  et  defunctum  ita  pro  contione 
laudaverit,  ut  deos  precatus  sit  similes  ei  Caesares  suos  facerent  • . 

11)  (zu  S.  1040.)  Sueton  Claud.  1:  nee  dissimulasse  [Drusum] 
umquam  pristinum  se  rei  publicae  statum  quandoque  posset  restitu- 
turum.  Tacit.  ann.  1,  ^^:  Drusi  magna  apud  populum  Romanum  me- 
moria credebaturque,  si  rerum  potitus  foret,  libertatem  redditurus. 
1,  82:  Vera  prorsus  de  Druso  seniore  locutos,  displicere  regnantibus 
civilia  filiorum  ingenia  neque  ob  aliut  intereeptos,  quam  quia  popu- 
lum Romanum  aequo  iure  complecti  reddita  libertate  agitaverint. 
Sueton  Tiber.  50:  [Tiberius]  odium  adversus  necessitudines  in  Druso 
primum  fratre  detexit  prodita  eius  epistola,  qua  secum  de  cogendo  ad 
restituendam  libertatem  Augusto   agebat. 

12)  (zu  S.  1040.)  Sueton  Claud.  1:  [Drusus  creditur]  ex  hoste 
super  victorias  opima  quoque  spolia  captasse  summoque  saepius 
discrimine  duces  Germanorum  tota  acie  inseetasse.  —  Drusus,  Bei- 
name der  Livier;  Sueton  Tiber.  3:  Drusus  hostium  duce  Drauso  commi- 
nus  trueidato,  sibi  posterisque  suis  cognomen  invenit.  Cic.  Brut.  28: 
pronepos  est  Drusi  qui  primus  cognomen  hoc  ab  interfecto  Druso 
Gallorum  duce  tulit. 

13)  (zu  S.  1041.)  Ihr  Stammbaum:  C.  I.  L.  VI  2  p.  909.  Antonia 
Aug.  Prosopogr.  imp.  rom.  1,  106.  707.  Antonia  s.  Bernoulli,  Rom. 
Ikonogr.  2,  1  S.  217;  dass  die  sog.  Clytia  Antonia  darstellt,  lässt  sich 
nicht  beweisen.  Hoffmann,  O.  A.,  Antonia,  die  Gemahlin  des  Drusus, 
u.  die  Büste  der  Clytia.  M.  1  Taf.  Metz  1890.  27  S.  S.-A.  Ueber  ihre 
Stiefschwestern  (vgl.  o.  S.  171  A.  31)  gleichen  Namens  s.  Mommsen, 
Eph.  epigr.   1,   1872,  p.  270.    2,   1875,  p.  263. 
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14)   (zu  S.  1041.)  Plutarch  Anton.  87:  xr\v  ös  öcocpQOövvr)  %a\  xdXXsi 
7i8Qiß6r}tov  Avxcovlav   JqovCog^   6   Aißiag  vlog   (sc.   k'lccßev). 

Geburtstag  d.  Antonia  (31.  Jan.  38): 
pr(idie)  k(alendas)  Februar(ias)  Taurus  Statilius  CorvinusjDromagister 
collegii  fratrum  Arvali[um  nomine]  natali  Antoniae  Augustae  in  Ca- 
pitolio  Iovi  o(ptimo)  m(aximo)  bovem  marem  in[molavit].  Hieran 
schliesst  sich  d.  Frgm.  Bullett.  di  commissione  munic.  12,  1884,  p.  243. 
C.  I.  L.  IX  3663  (Marsi  Marruv.)  ANTONIA  •  CLAVDI  ■  NERONIS 
drusi  germanici  fratris  ti.  CaESARIS  aug.  VI  921.  X  1417. 
Inscr.  gr.  insul.  2,  207  (Mytilene).  Schliemann,  Troja  1884  S.  259. 
Lebas  3  n.  1039  (Hium  novum) :  Avx[co]viav  xyjv  aöelcpLÖrjv  xr\v 
&eov  EsßatixoV)  yvvalna  de  yevo^ivr\v  Jqovöov  KXavöiov  xov  adsXcpov 
xov  AvtoKQccwQog  TißeQLOv,  Zeßatitov  mo[i5],  Usßaöxov,  (ArjxEoa  de  Feq- 
(A,avi%ov  Kafcaoog  nai  TißEQiov  Klavöiov  rsQ(iccvi%ov  %al  Außiag  @eag 
^Acpqoöelxr\g  ^AvyEMSiaftog,  itlslöxag  nal  {isytöxag  aoyag  xov  d'eioxdxov  yi- 
vovg  7iciQa6ypv\6~\av ,  CPt'Aoov  AtcoXXcovlov  xv\v  iavxov  ftsav  %al  evsQyexLV 
in  x&v  lÖLODv  (a.  14 — 19  n.  Chr.).  Pacho,  Marmarique  et  Cyrene 
p.  400    Ptolemais    =    C.  I.  G.   3,  5186   [Ttxols^aiicov  6    8rj(iog    6  cpiXo- 

[ßiov  Niocovog  doovöov  reo^avinov  ywaivl  L. . . 

[[lEVCöd'  . . 


6\ißa6xog  'Avxcovia,  KXav 
KatGaoog   cpa 


Visconti,  Opere  2  p.  49:  Su  due  monumenti  di  Antonia  Augusta 
(m.  griech.  Epigr.).  Inschriften  ihrer  Sklaven  und  Freigelassenen  sind 
nicht  selten. 

15)  (zu  S.  1041.)  Valer.  Max.  4,  3,  3:  Drusum  Germanicum — 

constitit  [constat?]  usum  veneris  intra  coniugis  caritatem  clausuni 
tenuisse.  Antonia  quoque  femina  —  —  amorem  mariti  egregia  fide 
pensavit  —  — .Es  ist  nicht  sicher,  aber  doch  wahrscheinlich,  dass 
folgendes  Epigramm  sich  auf  Drusus  und  Antonia  bezieht.  Vgl. 
Mommsen,  C.  I.  L.  X  p.  464.  C.  I.  G.  5956  =  Kaibel  epigr.  gr.  p.  328 
n.  810  =  I.  G.  S.  889  (Sinuessa). 

'iovvicoQOg. 
'Anxaig  xr\v  o\jloqov  £ivvr\xi<$iv  'Acpooyiveiav, 

S,bvvb  itaXuv  TteXayovg  ßXsipov  ävEQXo^evrjv' 
vaot  (aol  6xiXßov6tv  v%    rjovog*),  r\v  itoxe  %öX%oig 

Aqovöov  %al  ya(isx7jg  d-QSipsv  ad'VQfxa  66[iog. 
in  öh  XQOTtcov  Ttsid'to  xe  aal  el^ieqov  eGTtaöe  %eivY\g 

Ttäg  xb%og,  slg  iXaqv\v  aoxiog  EvtpQOövvriv' 


*)  'Hovog  liest  Rubenssohn,  Jbb.  f.  cl.  Philologie   1889.    139,  S.  774.     Eon 
als  Sklavenname  s.  C.  I.  L.  VI   17170. 
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Ba%%ov  ycco  nXiclcug  {is  GvveGxiov  iöxEopavcoGEv^ 

elg  i(ie  xov  xvXlncov  ovxov  EcpEX%0[iEvr}' 
%r\yal  (T    av  %eqI  itk'^av  avocßXv^ovöi   Xoexq&v, 

italg  i(ibg  ag  %a.iu  övv  %vq\  vrjiofievog. 
(jltj  fie  {JKxvrjv,  j-eivoi)  TCaQoösvere,  yEixvi6(oCav 

7tovra>  %al  Nvficpcug  KvTtqida  %ccl  Boofilcoi. 

Vgl.  d.  Anm.    bei   Kaibel:   fuit    sub  statua  Veneris  quam  Drusus 

Antoniaque antea  in  cubiculo   (v.  3)  positam  iam  Sinuessae  inter 

mare  balnea  tabernas  posuerunt  in  publico.  Kiessling,  Index  schol. 
Gryphisw.  1884/85  vermuthet,  dass  Lucilius  Junior  (Prosopogr.  2  p.  303. 
286)   der  Vf.   d.  Epigramms  gewesen,  was  Rubenssohn  bezweifelt. 

16)  (zu  S.   1041.)      Anthol.   Palat.  IX   239  KQivayoQOv. 

BtßXcov  7}   yXvKSQr}   Xvqlkcdv   ev  xevjeI  x&öe 
Ttsvxag  a(iL(jLrjxcov  EQya  cpSQEt,  Xaoixiov 
CAvaKQetovtog,  ctg  6   Tr\iog   6   rjövg  Ttoiaßvg 
k'yQdipev  rj  naQ    olvov,  rj  6vv  *I{i£Qoig\ 
ö&qov  d'   elg  Ieqt\v  'Avxcovlr]  rjKopsv  t)6l>, 

nalXsvg  %al  TtoccTttöcov  e%o%>   iveyK(X}isvrj. 
Als  Curiosität  sei  hier  noch  verwiesen  auf  Plin.  n.  h.  7,  80:  Antonia<m)> 
Drusi  numquam  expuisse.     9,  172:  In  eadem  villa  (Hortensii)  Antonia 
Drusi  murenae  quam   diligebat   inaures    addidit,    cuius   propter  famam 
nonnulli  Baulos  videre    concupiverunt. 

17)  (zu   S.   1042.)    Cass.  Dio   54,    10  (735/19):    xm  JqovGw  %evxe 

EXEGi    &&660V     TlttQa    XCC    V0[ll,£6(AEVa    Tag    CCQ%CCg    CLVZr\GCLl    TtQOGETtEXQEtyEV. 

18)  (zu  S.  1042.)  Cass.  Dio  54,  19  (738/16):  {jLovo[icc%Lccg  ay&vag 
6id  xe  xov  TißEoiov  Kai  dia  xov  4qovöov,  Gvy%CDQr)d'EV  örj  öcpiöLV  v%o 
xi]g  ßovXrjg,  k'>d"r]%Ev  (Augustus).  —  —  —  xov  6h  örj  TißEQLOv  %utxoi 
6xqaxr\yovvxa  TKxoaXaßcbv  £i-(DQ[irj6£v.  EGxqa.xr\yr\GE  yao  %al%Eq  xccg  6xoa- 
XY\yi%ag  xtfiag  e%coV  %ccl  xrjv  y£  aq%r\v  ccvxov  TtäGav  6  /IqovGog  e%  Soyfia- 
xog  dirjyaysv. 

19)  (zu  S.  1042.)  Sueton  Claud.  1  :  Drusus  in  quaesturae  prae- 
turaeque  honore  dux  Raetici  deinde  Germanici  belli.  Da  Drusus  im 
J.  738/16  Quaestor  war  und  auch  die  Geschäfte  der  Praetur  zu 
führen  hatte,  so  kann  er  höchstens  im  Hochsommer  für  kurze  Zeit 
an  der  Expedition  des  Silius  sich  betheiligt  haben. 

20)  (zu  S.  1043.)  Strabo  4  p.  206:  xr\g  öh  Ttqog  xovg  'ixccXicoxag  x&v 
Xr)6x&v  xovxcov  %aX£7t6xr}xog  XkyExai  xi  xoiovxov  obg,  etielÖccv  eXcoGl  %(h^r\v 
r\  tioXiv^  ov  fxovov  r}ßr}d6v  avdooqjovovvxug,  äXXcc  %al  ^e%ql  x&v  vrjrttav 
Ttgo'Covxag  xfov  aQQEvcav,  %al  firjö^  Evxavd-a  navo^iEvovg,  aXXa  Kai  xag 
Eynvovg  ywalnag  %i£ivovxu.g  oöag  <pai£v  oi  iuxvx£ig  aoosvonvEtv.  Dasselbe 
erzählt  Cass.  Dio   54,  22  z.  J.  739/15. 
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21)  (zu  S.  1043.)  P.  Silius  P.  f.  Nerva  (cons.  734/20)  s.  Borghesi, 
Oeuvres  4,456.  Zippel,  lllyrien  271.  S.-B.  d.  Berl,  Akad.  1860  p.  447. 
CLL.  II  3414.  III  3414.  HI  2973  (Aenona).  Cass.  Dio  54,  20 
(a.  738/16):  K<x(.i(iovvi,OL  kccI  Ovevlol  AXtciku  ysvr\^  oitXa  xs  avxr\qavxo 
%a\  vLKfjd'EvxEg  vnb  xov  HoviiXiov  UiXlov  sysiqcoQ'riGav.  %al  ol  Uavvovioi 
xr\v  xs  ^löxqiav  {isxa  Ncoqmcöv  %axsöoayiov  %al  avxoi  xe  *7to6g  xs  xov 
HiXlov  xcu  xcov  VTto6xqaxr\ytüv  avxov  xaKco&svxsg  av&ig  tü{ioX6yr\6aV)  %ccl 
xolg  NcoQixotg  aXxioi  xi\g  avxf\g  öovXslag  sysvovxo.  xd  xs  sv  xy  AaXfiaxla 
....   vso%{iCQ6avxa  öS   oXlyov  %axs6xrj. 

22)  (zu  S.  1043.)  Raetien:  Marquardt,  R.  St.-Verw.  i2,  288. 
Planta,  D.  alte  Raetien,  staatl.  und  kulturhistorisch  dargestellt,  Berl.  1872. 
Nissen,  H. ,  Ital.  Landesk.  1,  483,  Oberzinner,  G. ,  Le  guerre  di 
Augusto  contro  i  popoli  Alpini,  Roma  1900,  p.  65,  u.  94  La  guerra 
retica.  Steub,  L.,  Die  LTrbewohner  Rätiens,  München  1843.  Inama,V., 
La  provincia  della  Rezia  e  i  Reti:  Rendiconti  d.  Ist.  Lomb.,  serie  II, 
vol.  32,  p.  797   (Milano   1899). 

Noricum:  Marquardt,  R.  St.-Verw.  i2,  290.  Mommsen,  Die 
Schweiz  in  röm.  Zeit:  Mittheil,  der  Zürich.  Ges.  9,  1853/6,  S.  1. 
— ,  Schweizer  Nachstudien:  Hermes  16,  1881,  490.  Ztschr.  des 
Ver.  z.  Erforsch,  d.  Rhein.  Gesch.  2,  Mainz  1863,  S.  258:  Drusus. 
Keller,  Die  röm.  Ansiedelungen  in  d.  Ostschweiz,  Mitth.  d.  Zürich. 
Gesellsch.  12,  291.  Plin.  4,  98  Raetiae  circa  excessum  eius  [Agrippae] 
subactae  (a.  742).  Kenner,  Noricum  u.  Pannonien.  Eine  Unters,  üb. 
d.  Entwickl.,  Bedeutung  u.  d.  System  d.  röm.  Vertheidigungsanstalten 
in  den.  mittl.  Donauländern.  Jb.  d.  Wiener  Alterthumsver.  Wien  1870. 
Jabornegg- Altenfels,  Kärntens  röm.  Denkmäler,  Klagenfurt  1870. 
Kallee,  Das  rätisch -obergermanische  Kriegstheater  d.  Römer.  Eine 
strategische  Studie.  Stuttgart  1889.  Litteratur  s.  Oberzinner,  Le 
guerre  di  Augusto  p.   18  —  20. 

23)  (zu  S.   1043.)     Strabo   4  p.  206:   ol  {ihv  ovv  *Paixol  (is%ql  xijg 

'ixaXiag  %aQ"Y]%ovGi  xj\g  v%sq   Ovijqcovog  %al  Kwpov. öuaxsivovöL  ös 

xul  }jle%qi,  xcov  %coqicov  öi  cov  6  ^Pfjvog  (psosxai '  xovxov  <T  sldl  xov  cpvXov  %ui 
Ar\%övxioi  %al  Kapovvoi'  ol  ös  OvlvÖoXmoI  %al  NcoqlkoI  xr\v  s%xbg  Ttaqco- 
QEiuv  %axs%ov6i  xb  itXsov  [isxcc  Bqsvvcov  %al  Tsvavvcov ,  r\ör\  xovxcov 
'IXXvqlcov.  aitavxsg  (f  ovxoi  %al  xrjg  ^IxaXiag  xa  ysixovsvovxa  fisorj  %axs- 
xqe%ov  dsl  %al  xrjg  ^EXovrjxxtcov  %a\  2Jrj%oavcov  nai  Botcov  %al  Tsq^avcov 
—  —  —  Ixa^coxaxov  —  —  —  i£,r}xd£ovTO  —  —  *Paixcov  ^Povndvxioi 
xcci  Kcoxovdvxioi  (vgl.  p.  292).  Vgl.  Cass.  Dio  54,  22:  *Paixol  olnovvxsg 
fjLSxa'E,v  xov  xs  NcoqIxov  tuxI  xi\g  TaXaxiag,  Ttqbg  xalg  "AXitsöi  xalg  itqbg 
xfj  IxaXia  xalg  TqLÖsvxivaig.  Strabo  4  p.  206:  ^isxd  ös  xovxovg  01  syyvg 
ijör}  xov  'Aöataxinov  [iv%ov  %al  xcov  %axd  ^A%vXr\lav  xoitcov  olnovöi, 
Ncqqlkcqv    xs    Xivsg  nal    Kdqvov'    xcov  ös   Ncoqlkcov  eIgl  aal  ol   Tavqi6%oi. 
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Ttavtag    S    etcccvöe  xcov    avEÖrjv    natccöqo^v   Tißeqiog    %al  6  adeXyiog  av- 

TOV    /JQOVGOg    Q'EQELU    (ILU    CötfT      TjSrj    tQLTOV    Xul    TQLCCKOÖTOV    EXOg    Eötlv    ES,    Ol' 

%ccd'    v\6vyiav  ovtsg  aTtsvTanzovöi  rovg  cpoQOvg.    Ueber  Namen    d.  Raeter 
s.  Mommsen,   Mitth.   d.   Zürich.   Ges.   9,    1853/6,   S.   5   A.  4. 

24)  (zu  S.  1045.)  Velleius  2,  95:  Quippe  uterque  divisis  partibus 
Rhaetos  Vindelicosque  adgressi,  multis  urbium  et  castellorum  oppugna- 
tionibus  nee  non  direeta  quoque  acie  feliciter  funeti,  gentis  locis  tutis- 
simas,  aditu  difficillimas  numero  frequentis,  feritate  trucis  maiore 
cum  periculo  quam  damno  Romani  exercitus,  plurimo  cum  earum 
sanguine  perdomuerunt.  Vgl.  Florus  2,  22:  Bellum  Noricum.  Livius 
per.  136:  Rhaetia  a  Tiberio  Nerone  et  Druso  Caesaris  privignis  do- 
mita.      Orosius  6,  21,    12  — 17. 

25)  (zu  S.  1045.)  Jaeger,  A.,  SB.  der  Wiener  Ak.  1863,8.351 — 440. 
Horat.   carm.  4,   14,  9:  milite  nam  tuo 

Drusus   Genaunos,  implacidum   genus, 
Breunosque  velocis  et  arcis 

Alpibus  impositas  tremendis 
deiecit  acer  plus  vice  simplici; 
maior  Neronum  mox  grave  proelium 
conmisit  inmanisque  Raetos 
auspieiis  pepulit  seeundis. 

26)  (zu  S.  1045.)  Cass-  Dio  54»  22  (739/r5)  •"  0  Avyovötog  7tQ&- 
xov  (xsv  zbv  Jqovöov  S7i  ctvwvg  eTtEfJLipev'  %al  og  rovg  TtQoaTtavz^öavrdg 
01  ccvrcbv  itEol  tet  TQiÖEvtlva  oqt]  Sict  zayßwv  ETQEipccto,  (06xe  Kai  xiyiag 
6%qat7]yi%ag  etu  towoo  laßEiv.  Mommsen,  Hermes  16,  1881,  492.  Jung, 
Römer  u.  Romanen  in  den  Donauländern.    Innsbruck    1877,  S.  3. 

27)  (zu  S.  1045.)  Florus  2,  22  (Bellum  Noricum):  quae  fuerit 
Alpinarum  gentium  feritas,  facile  est  vel  per  mulieres  ostendere,  quae 
deficientibus  telis  infantes  suos  adflictos  humi  in  ora  militum  adversa 
miserunt. 

28)  (zu  S.  1045.)  Epicedion  Drusi  385  —  6:  Rhenus  et  Alpinae 
valles  et  sanguine  nigro  |  decolor  infeeta  testis  Isargus  aqua.  Vgl. 
dazu  die  Anm.  in  Haupts  Ausgabe  S.  37  —  38. 

29)  (zu  S.  1045.)  D*e  einzelnen  Alpenstämme,  die  damals  unter- 
worfen wurden,  lassen  sich  nicht  aufzählen.  Mommsen  (Ephem.  epigr. 
4,  520)  rechnet  von  den  C.  I.  L.  V  7817  erwähnten  hierher:  Uberos 
Nantuates  Sedunos  Veragros,  die  zum  Poeninischen  Districte  gehörten. 
Ausserdem  rechnet  Mommsen  (CLL.  III  p.  707)  zu  den  damals  Unter- 
worfenen die  Triumpilini  Camuni  Venostes  Vennonetes  Isarci  Breuci 
Caenaunes  Focunates,  Vindelicorum  gentes  quattuor,  Cosuanetes,  Ru- 
cinates  Licates  Catenates  Ambisontes  Rugusci  Suanetes  Calucones 
Brixentes  Lepontii. 


X.  2.    Tiberius  und  Drusus.  65g 

30)  (zu  S.  1045).  Pallhausen,  Vinc,  Beschreibung  der  röm.  Heer- 
strasse von  Verona  nach  Augsburg.  München  181 7.  Wanka  v.  Rodlow, 
Die  Brennerstr.  im  Alterth.  und  M.-A.  s.  Prager  Studien  a.  d.  Geb. 
d.  Gesch.  7,  Prag  1900,  S.  17  (vgl.  S.  44)  Via  Claudia  Augusta. 
A.  Penck,  d.  Brenner:  Ztschr.  d.  D.  Oe.  Alpen-Ver.  18,  1887,  s-  *• 
(C.  I.  L.  V  8002—3;   Mommsen,  R.  G.   5   S.  19  A.) 

31)  (zu  S.  1046.)  Als  Drusus  die  Vindeliker  unterwarf,  hat  er 
bereits  den  alten  Hauptort  der  keltischen  Licatier,  wohl  der  Vor- 
gänger der  Vindeliker,  am  Lech  (Lica)  zu  einem  römischen  Castell 
und  zum  Wohnplatz  der  ersten  römischen  Bürger  in  der  neuen  Pro- 
vinz gemacht  und  ihm  den  Namen  Augusta  Vindelicum  gegeben. 
Hübner,  Deutsche  Rundsch.  46,  1886,  III  212.  Ueber  Augusta 
Vindelic.  s.  C.  I.  L.  III  p.  711,  Mommsen  polemisirt  gegen 
Zumpt,  Comm.  epigr.  1,  406.  Vielleicht  ist  es  kein  Zufall,  dass  in 
den  wenigen  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Augustus,  in  denen  dieser 
Name  sich  findet,  die  Form  Vindalici  vorkommt ;  etwas  jünger :   Notizie 

d.  scavi  1902   p.  124  Q.  Octavius Sagitta procurator  Caesaris 

Augusti  in  Vindalicis  et  Raetis  et  in  valle  Poenina  per  annos  IUI.  — 
Jedenfalls  ist  es  interessant  zu  sehen,  dass  diese  drei  Länder  zu 
einem  Verwaltungsbezirk  gehörten;  vgl.  Mommsen,  R.  G.  5,  16. 

^2)  (zu  S.  1046.)  Die  Rauraker  und  die  Römer.  Augusta  Rau- 
racorum  und  Basilia.      2^.  Baseler  Neujahrsbl.    1845. 

^^)  (zu  S.  1046.)  Strabo  7  p.  292:  s%sl  de  kccl  vtjöov  y  £%Qrj- 
öccxo  0Q[A7]Tr}QL(p  Tußsaiog  vav^aypv  Ttobg  OvLvöohoiovg.  Nicolai,  Jos.,  Beitr. 
zur  Gesch.  der  Insel  Reichenau  im  Bodensee  als  Versuch  z.  Er- 
klärung der  Stelle  Strabo's  lib.  VII  5.     Constanz    1843. 

34)  (zu  S.  1046.)  Strabo  7  p.  292 :  hxi  6'  i]  H^ivri  xr\v  (d.h.  zwischen 
den  Quellen  v.  Rhein  und  Donau)  (isv  TtEoiyLEXQOv  axaöicov  Ttleiovcov  r\ 
TtEVtaKOölcöV)  diao^ec  öe  iyyvg  öia%o<si(üv.  eysL  6e  %<u  vr\(Sov^  rj  iiQrjGaxo 
6Q(ir}t7}QL(p  TißeQiog  vav^aypv  itqbg  Ovivdofoxovg  —  —  —  i]^eQri6iov  6' 
aTtb  xfig  M(jLvrjg  Ttoosld'CQV  oöbv  Tißsoiog  elöe  tag  xov  "Iöxqov  itrjyccg. 
Diodor  4,  56,  8:  Pw^ialcov  ycco  %axa7toX8(ir}6dvxcov  xb  x&v  "Iöxqcov  e&vog^ 
evQE&rj  xccg  %v\yb.g  e^cov  6  7toxcc[ibg  (Donau)  Streb  xexxaoomovxa  Gxaötoov 
xi\g  &aXu<56rig.  Ptolemaeus  2,  11,  6  erwähnt  xr\v  %eq)aXr]v  xov  Aavov- 
ßtov  und  gleich  darauf  xcc  %ccXov[aevcc  "Aßvoßa.  Vgl.  Plin.  n.  h.  4,  79. 
Tacit.  Germ.  1.  Avien  437.  Vgl.  Holz,  G.,  Ueber  d.  german.  Völker- 
tafel des  Ptolemaeus,  Halle  1894,  S.  16.  Brandis  in  Pauly-Wissowa's 
Realen cyclopädie  u.  d.  W.  Donau  gibt  einen  sehr  dankenswerthen 
geschichtlichen  Ueberblick  über  die  Kenntnisse  der  Alten  von  der 
Donau.  Er  bemerkt  mit  Recht:  der  Ausdruck  Tißioiog  sUe  xag  xov 
"Iöxqov  Ttvjydg  besagt  also  nur,  dass  er,  in  die  Nähe  des  Zusammen- 
flusses dieser  Quellflüsse  gekommen kann  aber  nicht  bedeuten, 
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dass  er  nun  auch  im  eigentlichen  Sinne  die  Quellen  selbst  sah  und 
zu  den  Quellen  selbst  vordrang,  dazu  hätte  vom  Bodensee  aus  doch 
offenbar  ein  Tagemarsch  nicht  genügt.  Horat.  carm.  4 ,  4 ,  16:  vi- 
dere  Raetis  bella  sub  Alpibus  |  Drusum  gerentem  Vindelici,  quibus  | 
mos  unde  deductus  per  omne  |  tempus  Amazonia  securi  |  dextras  obar- 
met  quaerere  distuli. 

35)  (zu  S.  1047.)  Hieronym.  z.  J.  Abr.  2002:  Tiberius  Vindelicos 
et  eos  qui  Thraciarum  confines  erant  Romanas  provincias  facit. 

36)  (zu  S.  1047.)  Da  Noricum  zunächst  den  Titel  eines  König- 
reichs beibehielt  und  im  Verzeichnis  der  besiegten  Alpenvölker  nicht 
genannt  wird,  so  schliesst  man  mit  Recht,  dass  die  Unterwerfung  sich 
friedlich  vollzog.  Der  Prozess  der  Romanisirung  der  neu  eroberten 
Länder  lässt  sich  schwer  verfolgen;  er  wurde  befördert  durch  Ver- 
leihung des  römischen  Bürgerrechts  an  die  Vornehmen,  mit  der 
Augustus  sonst  sehr  sparsam  war.  C.  I.  L.  III  5232  (Celeia,  Noricum) 
C.  Iulius  Vepo  donatus  civitate  Romana  viritim  et  inmunitate  ab  divo 
Aug.   vivos  fecit  etc.     Mommsen,   C.  I.  L.  III  p.  588. 


3.  Capitel. 

Offensivkriege. 
Moesien  und  Dacien. 

Vorbemerkung.     Münze:   Cohen  I2  p.  85   n.  152. 

1)  (zu  S.  1050.)  Imhoof-Blumer,  Die  antiken  Münzen  Nordgriechen- 
lands, Bd.  1,  I.  Pick,  Dacien  u.  Mösien,  Berl.  1899.  v.  Premerstein, 
Die  Anfänge  der  Provinz  Moesien:  s.  Jahreshefte  d.  Oest.  Archaeol. 
Inst.  1,  1898,  145  (m.  Kartenskizze),  v.  Domaszewski,  Die  Entwicke- 
lung  der  Prov.  Moesia:  N.  Heidelbg.  Jbb.  1,  1891,  S.  190 — 200. 
S.  den  ausführlichen  Artikel  Danuvius  von  Brandis  in  Pauly-Wissowa's 
Realencyclopädie. 

2)  (zu  S.  1051.)  Cass.  Dio  67,  6.  Müllenhoff,  D.  Alterth.  3,  150 
unterscheidet  zwischen  Dakern  und  Geten. 

3)  (zu  S.  105 1.)  Monum.  Anc.  ed.  M.2  p.  130.  Müllenhoff,  D. 
Alterth.  3,  125. 

4)  (zu  S.  105  1.)  Strabo  7,  3,  12  p.  304:  iitl  xoöovxov  [<f]  vnb  xov 
BoiqeßiCxa  xb  e'&vog  i^ccQ&ev  ixcc7tEi>vcüd"r)  xelscog  vtco  xs  tcov  öxatiecov  nal 
x&v  *P(ö(icd(oV  iKccvol  (f  o(JL(og  slölv  ext  %al  vvv  öxeXXslv  xhxaqag  (iVQiddag. 
7,  3,   11    p.  304,    Geten:    %al    ör)    %cd    vvv,    i]vUa   krtSfiipsv    etc    ccvxovg 
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öxquxeIuv  6  UsßaGxbg  KattictQ,  elg  tzevxe  fiEQiöag,  xoxs  öh  elg  xeöGuQcig 
öieöxcoxsg  hvyyuvov'  ol  [ihv  ovv  xoiovxoi  fis^Löfiol  TtQQGKaiQoi  %ccl  ccllox 
alkoL.  Ueber  die  Zeit  des  Byrebista  (so  inschriftlich)  s.  Dittenberger, 
Sylloge2  No.  342  n.  8.  Roesler,  D.  vorröm.  Dacien,  S.-B.  d.  Wiener 
Akad.  1864,  314 — 379;  — ,  Dacier  u.  Romanen,  S.-B.  d.  Wiener 
Akad.  1866,  9.  v.  Premerstein  a.  a.  O.  beruft  sich  auf  Lorenz- 
Liburnau,  Die  Donau,  Wien  1890,  S.  22:  Bei  Galaz  auf  der  Strecke 
zw.  den  Einmündungen  des  Sereth  und  Pruth  blieb  nach  den  Auf- 
zeichnungen eines  dort  stationirten  österr.  Consuls  binnen  26  Jahren 
(1837 — 1862)  die  Donau  nur  6  mal  von  einer  stehenden  Eisdecke 
frei.  Die  Stellung  des  Eises  erfolgte  7  mal  im  December,  10  mal 
im  Jänner,  3  mal  im  Februar  .  .  .  Der  Stand  des  Eises  dauerte  also 
durchschnittlich  44  Tage. 

5)  (zu  S.  1052.)  M.  Licinus  M.  f.  M.  n.  Crassus  s.  o.  S.  211  A.  35. 
Zumpt,  De  Macedoniae  Rom.  provinciae  praesidibus:  Comment.  epigr.  2 
p.  153  ff.  Zippel,  Illyrien  S.  235  —  45;  — ,  Die  Losung  S.  5.  Pro- 
sopogr.    imp.  rom.  2,  275.   126.     Müllenhoff,  D.   Alterth.  3,   153 — 4. 

6)  (zu  S.  1052.)  Livius  per.  134:  bellum  adversus  Bastarnas  et  Moesos 
et  alias  gentes  a  M.  Crasso  gestum  refertur,  135:  bellum  a  M.  Crasso 
adversus  Hispanos  gestum  refertur  et  Salassi,  gens  Alpina,  perdomiti 
(729/25).  Sehmsdorf,  Er.,  Die  Germanen  in  den  Balkanländern  bis  zum 
Auftreten  der  Goten,  Leipzig  1899,  S.  24  Bastarner  u.  Römer  im 
Kampfe,  Antonius  u.  Crassus.  Dass  die  Daker  und  Bastarner  schon 
damals  südlich  von  der  Donau  wohnten,  hat  Zippel,  Illyrien  S.  236, 
sehr  wahrscheinlich  gemacht;  er  verweist  auf  eine  Stelle  beim  Strabo 
7,  5,  2,  der  spätere  Augustus  habe  Siscia  erobert  mg  xa^iism  %Qr}6o- 
(isvog  ig  xbv  4ct%&v  nal  BaöxaQV&v  Ttolepov.  Wenn  beide  Völker  nur 
nördlich  von  der  Donau  wohnten,  so  wäre  Siscia  zu  weit  entlegen 
gewesen;  später  wohnten  sie  nur  am  nördlichen  Ufer  der  Donau. 
Sehmsdorf  Er.,  Die  Germanen  in  den  Balkanländern  bis  zum  Auf- 
treten der  Gothen,  Leipzig  1899,  erklärt  die  Bastarner  nicht  für 
Kelten,  sondern  mit  Müllenhoff  für  Germanen;  vgl.  dagegen  F.  Dahn, 
Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1900,  152 — 53.  Vgl.  Pauly-Wissowa  3 
S.  110.  Not.  d.  scavi  1895  p.  350.  Bullett.  comunale  d.  Roma  1895 
p.  158.    Die  Basterner  werden  öfter  erwähnt,  z.  B.  C.  I.  L.  XIV  3608  und 

Revue  archeol.  III   27,    1895,    p.  329    n.   122   (Frascati): SIVS  | 

xvVIR  •  S  •  F  |  leg.  pro  PR  .  AVGVSTI  .  CAESARIS  •  I  |  tRANS  • 
FLVMEN  •  DANIVIVM  j  M  •  ET  .  BASTERNARVM  •  EXTRA  |  CA- 
VITQVE  •  COTINOS  •  M  |  S  .  ET  •  ANARTIOs  |  AVGVST.  Basterni, 
Bull,  della  comm.  comun.  27,  1899,  287.  Krälicek,  A.,  Die  Donau- 
völker Altgermaniens,  Progr.  v.   Brunn    1897. 

7)  (zu  S.   1052.)    Dass  der  Krieg  gegen  die  Daker  im  J.  725/29 
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seinen  Anfang  nahm,  steht  vollständig  fest;  dass  er  früh  im  Jahr  be- 
gann, ergibt  sich  daraus,  dass  bei  der  Eröffnung  der  Curia  Iulia  un- 
mittelbar nach  dem  dreitägigen  Triumphe  (13. — 15.  Aug.  725/30) 
dakische  Gefangene  auf  Tod  und  Leben  kämpfen  mussten  (s.  o.  I 
S.  475).  Damals  hatten  die  Römer  nicht  nur  schon  gesiegt,  sondern 
eine  grössere  Anzahl  von  Gefangenen  war  bereits  von  der  Donau 
nach  Rom  transportirt.  Der  Kampf  muss  also  früh  im  Jahre  seinen 
Anfang  genommen  haben.  Wahrscheinlich  hatten  die  Feinde  Roms 
wie  gewöhnlich  das  Eis  der  Donau  benutzt,  um  ihren  Einfall  zu  beginnen. 

8)  (zu  S.  1052.)  Cass.  Dio  51,  2^  (725/29):  6  KQccCöog  0  Mccq- 
%og  k'g  xe  xr\v  McwEÖovtav  %al  ig    xr]v  ^EXXccöa   7te{i(p&eig   xolg  xe  JuKolg 

%al  xolg  Bccaxaovcug  STtoXiarjöev etceI  de  xbv  re  Alpov  V7tEqEßr\6av 

%al  xr\v  @QaKrjv  xr\v  /jev&eXtjxcqv  evötcovÖov  avxolg  ovöav  aaxEÖQa^ovy 
ivxav&oc  6  Koa66og  xb  (jlev  xi  tg5  Zlxu  tc5  xüv  dev&elrjx&v  ßaöiXei  xvcpXä 
ovxi  ccpvvcüv,  xb  de  drj  tzXelöxov  tveqI  xij  Mcckeöovl(x  cpoßrj&Elg  avxETtrjX&£ 
GcpiGi^  %al  ccvxovg  e%  xr\g  tvqoöoÖov  ^6vr\g  KaxctnXrfeag  e^ecoösv  ccfiayl  xj\g 
%coQccg.  Florus  2,  26  (Bellum  Moesicum):  nee  tubas  sustinere  potue- 
runt.  Non  minimum  terroris  ineussit  barbaris  Comidius  centurio  satis 
barbarae,  efficacis  tarnen  aput  tales  homines  stoliditatis,  qui  foculum 
gerens  super  cassidem  agitatum  motu  corporis  flammam  velut  ardenti 
capite  funditabat. 

9)  (zu  S.  1052.)  Sueton  Aug.  21:  Coercuit  et  Dacorum  ineur- 
siones  tribus  eorum  dueibus  cum  magna  copia  caesis.  Horat.  carm. 
3?  8,  18:  Occidit  Daci  Cotisonis  agmen.  Florus  2?  28:  Daci  montibus 
inhaerent.  Inde  Cotisonis  regis  imperio,  quotiens  concretus  gelu  Da- 
nuvius  iunxerat  ripas,   decurrere  solebant  et  vicina  populari. 

10)  (zu  S.  1052.)  Cass.  Dio  51,  24  (725/29):  rj[isQccg  (iiv  xivag 
[idxrjv  Gcpiöiv  6  KguGöog  TtQOörjdoEvöEV,  EitEixa  PcoXov  01  Tex&v  xivcov 
ßccöiXiag  Em%ovoi\Gccvxog  e&IXev  ccvxovg.  %ccl  0  xe  ^PcoXrjg  Ttgbg  xbv  Kai- 
öccqcc  iX&cbv  cplXog  xe  im  xovxop  wxl  6v^(ia%og  ccvxov  EvofiiG&r],  %cci  01 
al^dXcoxot,  xolg  6XQaxi(üXcag  diEdo&rjGccv. 

11)  (zu  S.  1052.)  Cass.  Dio  51,  25:  (Crassus)  öitovöccg  bnoiag 
rj&EXr}Csv  eÖomev.  Monum.  Anc.  ed.  M.2  p.  133:  Nostram  ampeitiam 
petierunt]  per  legat[os  Bas]tarn[ae  Scythae]que  et  Sarmatarum  q[ui 
sunt  citra  flujmen  Tanain  [et  u]ltra  reg[es  Alba]norumque  rex  et 
Hiber[orum  et  Medorum].  Victor  epitome  1,  7:  Getarum  populos 
Bastarnasque  lacessitos  bellis  ad  concordiam  compulit.  Hahnel,  F., 
Die  Bedeutung  der  Bastarner  f.  d.  germ.  Alterth.,   Lpz.  &  Dresd.  1865. 

Plin.  n.  h.  4,  28,  100:   Germanorum  genera  quinque. Quinta  pars 

Peucini,  Bastarnae  contermini  Dacis.  Tac.  Germ.  46:  Peucini,  quos 
quid  am  Bastarnas  vocant,  sermone  eultu  sede  ac  domiciliis  ut  Ger- 
mani  agunt. 
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12)  (zu  S.  1053.)  Jung,  Römer  und  Romanen  S.  8.  Cass.  Dio 
51,  26,  vgl.  v.  Premerstein,  Jahreshefte  d.  Oest.  Arch.  Inst.  1,  1898, 
Beibl.  S.  178. 

13)  (zu  S.  1054.)  Cass.  Dio  38,  10.  51,  36.  Augustus  schweigt 
davon  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  124;  desshalb  nimmt  Bergk  in  seiner 
Ausgabe  p.  105  n.  1  an,  dass  Crassus  die  Feldzeichen  nicht  zurück- 
erobert habe,  was   Cass.  Dio  allerdings  nicht  direct  behauptet. 

14)  (zu  S.  1054.)  Mommsen,  R.  G.  5,  13.  193.  Marquardt, 
Rom.  Staatsverw.  i2,  S.  301.  v.  Domaszewski,  Rh.  Mus.  45,  S.  1 
Moesia.  — ,  Arch.-epigr.  Mittheil.  13,  1890,  129.  — ,  Neue  Heidelb. 
Jbb.  1,  196.  Premerstein,  A.  v.,  Die  Anfänge  der  Prov.  Moesien: 
Jahreshefte  d.  Oest.  Arch.  Inst.  1,  1898,  Beiblatt  S.  146.  —  Moesia  seit 
725/29  zu  Macedonien,  hat  aber  6  n.  Chr.  seinen  eigenen  Statthalter. 
Kubitschek,  Imp.  Rom.  237.  Ueber  den  A.  Caecina  Severus  759/6  vgl. 
Liebenam,  Verwaltungsgesch.  1,  190  u.  265.  C.  I.  L.V  1838  (Zt.  d. 
Tiberius)  praefectus  Moesiae  et  Triballiae. 

15)  (zu  S.  1054.)  Ueber  den  Imperatortitel  s.  o.  2 1 1  A.  35. 
Augustus  wurde  damals  zum  siebenten  Male  als  Imperator  begrüsst. 
Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  12  CLL.  VI  873:  SENATVS  •  POPVLVS- 
QVE;  ROMANVS  |  IMP  •  CAESARI  •  DIVI  •  IVLI  F  •  COS  •  QVINCT  | 
COS  "  DESIGN  •  SEXT  •  (a.  725)  IMP  ■  SEPT  |  REPVBLICA  •  CON- 
SERVATA. 

16)  (zu  S.  1054.)  Cass.  Dio  51,  25:  %ui  yaq  %al  ftvöiai  %al 
vmr\x'r\$iiü.  ov%  oxi  to5  K<xl6ccql  alloc  %ccl  ekelvg)  ityi](pL6d'ri'  ov  {ievxol  %a\ 
xb  xov  avxo%QaxoQog  ovofia,  Sog  yi  xivkg  yaöiv,  sXaßev,  all'  6  Kai6ccQ 
[i6vog  ccvxb  TtQOöed'sxo.  Zippel,  Illyrien  S.  242,  polemisirt  gegen  Dio, 
der  den  Crassus  „für  einen  Legaten  Octavian's  gehalten  zu  haben" 
scheine,  weil  er  die  Spolia  opima  nicht  habe  weihen  dürfen.  „Doch 
die  Triumphalfasten  zeigen,  dass  er  den  Krieg  mit  eigenem  Imperium 
geführt"  (vgl.  — ,  Die  Losung  S.  5).  Dio  hat  ganz  Recht:  vor  dem 
J.  727/27  waren  alle  Statthalter  Legaten  des  Kaisers,  und  die 
Triumphalfasten  zeigen  vielmehr,  dass  ein  Triumph  in  der  Ueber- 
gangszeit  durchaus  nicht  auf  eigenes  Imperium  schliessen  lässt. 

17)  (zu  S.  1055.)  Cicero  in  Pison.  38:  Macedonia  —  —  ex  qua 
aliquot  praetoris  imperio,  consulari  quidem  nemo  rediit,  qui  incolumis 
fuerit,  quin  triumphaverit. 

18)  (zu  S.  1055.)  Ueber  die  Anklage  des  Augustus  s.  Mommsen, 
Eph.   epigr.  2,  250. 

Adamklissi.  Furtwängler  (Intermezzi  S.  49:  Das  Monument 
von  Adamklissi  und  die  ältesten  Darstellungen  von  Germanen;  — , 
Adamklissi:  S.-B.  der  Münch.  Akademie  philos.-philol.  u.  histor.  Cl. 
1897      S.  247  >      und    Das     Tropaion     von     Adamklissi      und      pro- 
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vinzial-römische  Kunst:  Abh.  d.  bayer.  Akademie  1903,  No.  3,  wo 
die  Inschrift  C.  I.  L.  III  S.  12467  so  ergänzt  wird,  dass  Trajan  das 
ältere  Denkmal  wieder  herstellte)  hat  eine  Beziehung  zwischen  jenem 
Monument  und  den  Siegen  des  Crassus  herstellen  wollen;  er  leugnet 
die  Zusammengehörigkeit  von  Inschrift  und  Monument,  bestreitet,  dass 
sich  Trajans  Bildniss  wiedererkennen  lasse,  auch  die  Einzelheiten 
von  Kostüm  und  Bewaffnung  entsprächen  nicht  der  Zeit  Trajan's.  Vgl. 
dagegen  Benndorf,  Adamklissi:  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oest.  19,  181 
und  Jahreshefte  d.  Oest.  Arch.  Inst.  1,  1898,  122.  138.  6,  1903,  247. 
Petersen,  E.,  Mitth.  d.  Rom.  Inst.  11,  1896,  302.  18,  1903,  68. 
Cichorius,  Die  Reliefs  des  Denkmals  von  Adamklissi  (Philol.-histor. 
Beiträge,  Curt  Wachsmuth  zum  60.  Geburtst.  überreicht).  Alle  drei 
wenden  sich  gegen  die  Annahme  von  Furtwängler  und  beziehen  das 
Denkmal  auf  den  Krieg  des  Trajan.  Die  Skulpturen  des  Denkmals 
sind  allerdings  schlecht  und  unbeholfen  und  halten  keinen  Vergleich 
aus  mit  der  Arbeit  der  Trajanssäule,  selbst  wenn  man  sich  des  Unter- 
schiedes zwischen  hauptstädtischer  und  provinzieller  Kunst  immer 
bewusst  bleibt.  Namentlich  spricht  auch  gegen  Furtwängler's  Annahme, 
dass  die  Rückgabe  der  römischen  Feldzeichen  nicht  dargestellt  ist; 
diese  würde  sich  ein  Bildhauer  aus  der  Zeit  des  Augustus  schwerlich 
haben  entgehen  lassen.  Auffallend  bleibt  es,  dass  ein  Archaeologe  die 
Reliefs  ungefähr  i1^  Jahrhundert  vor  Trajan  setzt,  vgl.  S.-B.  d.  Münchener 
Akad.  philos.-philol.  u.  hist.  Cl.  1897  S.  278,  während  man  eher  ge- 
neigt sein  möchte,  sie  ix/2  Jahrh.  nach  Trajan  zu  setzen.  Cichorius 
scheint  das  Richtige  getroffen  zu  haben,  wenn  er  an  der  Beziehung 
auf  Trajan  festhält,  aber  eine  Restauration  des  Monuments  von  Adam- 
klissi in  späterer  Zeit  annimmt.  Damit  fällt  dann  jede  Beziehung  auf 
den  Donaukrieg  des  Augustus  weg. 


Thracien. 


19)  (zu  S.  1055.)  J.  van  den  Gheyn,  Les  populations  danubiennes, 
Extr.  de  la  Revue  des  questions  scientifiques,  Gand  1886.  290  pp. 
Kalopathakes,  De  Thracia  provincia  romana,  Berlin  1893.  Marquardt, 
R.   St.-Verw.  12  p.  3,12. 

20)  (zu  S.  1055.)  Tomaschek,  W.,  Was  hat  der  Volksname  Bessi 
urspr.  bedeutet?:  S.-B.  der  Wiener  Ak.  phil.  Cl.  99,  1881,  S.  499. 
— ,   S.-B.  der  Wiener  Ak.  phil.  Cl.    128,     IV,  S.  1  — 1  30. 

21)  (zu  S.  1056.)  Cass.  Dio  54,  20  (738/16):  rj  Manedovia  v%6 
XB  xcbv  Jsv&sXrjt&v  nccl  vrtb  r&v  2J%oq6l6%(OV  iTtOQ&rj&r}.  ev  zs  ry 
@QaK7]    TtQOtSQOv    jikv  MccQKsXXog  AoXhog*)  *PvyL7]xa'k%ri   Q-siw  rs  x&v  tov 
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Koxvog  Ttcctöcüv  nccl  STCLXQOTtfp  ovxi  fiorfö&v  BrjöGovg  %axe6xqii\)axo^  k'jteixcc 
6s  Aovniog  rctiog**)  UavQO^iaxag  i%  xf\g  avxjjg  alxiag  %qaxr\6ag  vtcsq  xbv 
"Igxqov  aTtscoßaxo. 

*)  Marcellus  Claudius?:  Zumpt,  Comm.  epigr.  2,  254.  Marcus 
Lollius:  Boissevin  und  Zippel,  Losung  S.  7. 

¥•)  Junius  Silanus:  Zumpt  a.  a.  O.  Lucilius  Longus:  Borghesi, 
Oeuvr.  5,  308.  Schiller,  G.  R.  K.  1,  235  A.  7.  v.  Premerstein,  Jahres- 
hefte d.  Oest.  Arch.  Institutes  1,  1898,  Beiblatt  156 — 7,  vermuthet 
L.  Aerius  Catus;  Boissevain  dagegen  L.   Caninius  Gallus. 

22)  (zu  S.  1056.)  Rhaskuporis  II.  (S.  d.  Kotys)  wurde  von  den 
Athenern  durch  Statue  und  Inschrift  geehrt,  s.  C.  I.  G.  I  p.  430. 
Brunn,  Künstlergesch.  I2  p.  386.  Loewy;  Inschr.  griech.  Bildhauer, 
Lpz.  1885,  No.  314.  Ephem.  epigr.  2  p.  253:  Batiilicc  ^Pccökovtvoqlv 
Koxvog  ccQSXTJg  evsTtsv  xr\g  slg  eaxov.  'Avxiyvcoxog  iitor^öev.  Strazzulla,  V., 
La  serie  dei  re  Odrisii  dal  200  a.  C.  al  46  d.  C.:  Bessarione  6, 
1901   p.  364  ff. 

2^)  (zu  S.  1056.)  L.  Calpurnius  Piso  (Frugi?)  cos.  739/15, 
t  785/32  (Tac.  an.  6,  10  ad  octogesimum  annnum)  s.  o.  II  84  A.  4; 
396  A.  30;  600  A.  26.  Borghesi,  Oeuvr.  3,  318.  Prosopographia 
imp.  r.  1,  286.  249.  A.  Michaelis,  Die  horaz.  Pisonen:  Comment. 
Mommsen.  S.  420.  Eph.  epigr.  1  p.  143.  149.  C.  I.  Att.  3,  607 
(Athen,  Parthenon):  O  AHMOC  AEYKION  KAATTOPNION 
AEYKIOY  YION  TTEISI2NA  EYNOIAL  ENEKA  TH£  EIC 
EATON.  CLL.  XI  11 82  (Velleia):  L.  Calpurnio  L.  f.  Pisoni  pontif. 
cos.  (a.  739),  vgl.  X  1613.  XIV  3591/2  (Tibur)  L  .  CALPVRNIVS 
L.  F.  Piso.  (cos.  696?  739?).  Eine  in  Macedonien  gefundene 
Inschrift,  Revue  des  societes  savantes  en  France  1858,  4  p.  791 
Orta-Djami  (Macedonien):  Aevniov  K<xItc6qviov  üiacüvcc  av&vitaxov 
BeQOiaoi  %ul  01  Bv%e%xr\^ivoi  cPcö^caot  xbv  iccx&v  TtaxQtova ,  vgl.  Kor- 
nemann,  De  civibus  romanis  p.  64.  99)  wird  wohl  richtiger  auf 
seinen  Vater  den  L.  Calpurnius  Piso  Caesoninus  (cos.  696/58,  Statt- 
halter in  Macedonien  697/57)  bezogen.  Cass.  Dio  54,  34:  Aovniog 
üsCacov  in  IIa^(pvUag^  r\g  '*}(>%£•>  itQ06txay&r\  Gtpiöiv.  Zumpt  hat  vor- 
geschlagen 1%  xfjg  MvCLag.  Mommsen,  R.  G.  5,  14  A.  und  Mon.  Anc.  ed. 
M.2  p.  165  n.,  sowie  Zippel,  Illyrien  S.  245 — 6,  und  Schiller,  G.  R.  K.  1 
S.  236  A.  1,  sind  ihm  beigetreten;  während  Marquardt,  R.  Staats- 
verw.  i2  S.  417,  die  überlieferte  Lesart  festhält.  Pamphylien  sei  da- 
mals mit  Syrien  vereinigt  gewesen,  Piso  habe  also  den  Krieg  in 
Thracien  mit  den  syrischen  Legionen  geführt.  Nur  so  lässt  sich  die 
Erwähnung  von  Asien  in  dem  Epigramm  Anth.  gr.  10,  25  (s.  u.)  er- 
klären. Vgl.  die  Anmerkung  von  Boissevain  z.  Cass.  Dio  und  v.  Premer- 
stein, Jahreshefte  d.  Oest.  Arch.  Inst.   1,  1898,  Beiblatt  S.   160.    Seneca 
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epist.  83,  13  :  L.  Piso  urbis  custos  ebrius  ex  quo  semel  factus  est, 
fuit.  maiorem  partem  noctis  in  convivio  exigebat.  usque  in  horam 
fere  sextam  dormiebat.  hoc  eius  erat  matutinum.  officium  tarnen 
suum,  quo  tutela  urbis  continebatur  diligentissime  administravit.  huic 
et  divus  Augustus  dedit  secreta  mandata,  cum  illum  praeponeret 
Thraciae  quam  perdomnit.  Drumann-Groebe  2  S.  539  Die  Statt- 
halterschaft des  L.   Calpurnius  Piso  Frugi  cos.    15. 

24)  (zu  S.  1056.)  Velleius  2,  98:  (L.  Piso)  legatus  Caesaris 
triennio  cum  his  bellavit  gentisque  ferocissimas  plurimo  cum  earum 
excidio  nunc  acie  nunc  expugnationibus  in  pristinum  pacis  redegit 
modum  eiusque  patratione  Asiae  securitatem,  Macedoniae  pacem  red- 
didit  —  —  —  praedicandum  est,  esse  mores  eius  vigore  ac  le- 
nitate  mixtissimos  et  vix  quemquam  reperiri  posse,  qui  aut  otium 
validius  diligat,  aut  facilius  sufficiat  negotio.  Livius  per.  139:  Thraces 
domiti  a  L.  Pisone.  Florus  2,  27.  Zonaras  10,  34:  elxa  did  xe  xov- 
xov  (Tiberius)  aal  did  xov  AqovGov  aal  dia  üeiGcovog  Aovalov  nolla 
x&v  i&vcov  VTtrjy dysto. 

25)  (zu   S.   1056.)     Anthol.   Palatina   VI   241    (ed.    D.    1    p.  202): 

ANTIÜATPOT. 

cif  aöqvg  d^icpoxioriv  ela%ov  %doiv'   sl(il   (T    ooaGd'ai 

aal  xsqnvr\   cpilloig,  aal  cpoßog  dvxiitdloig. 
'Ea  de  üvlai^isveog  üelGcov  (i    Ijjm*   eTtoenev  dllaig 

ovzs  aoqvg  yaixaig,  ovxs  aö^r\   aoqv&L. 
Anthol.  Pal.  VI  335:     ANTIÜATPOT. 

KavGlrj,  7)  xb  Ttuooid'E   MaarjöoGiv  evaolov  otvIov, 

aal  Gaiitag  iv  vicpexib  aal  aoqvg  iv  7tole(A(py 
lÖqg)  öiipTjGaGa  mslv  xeov,  alai[ie  üelGcov, 

*H[ia&lg  AvGovlovg  ijl&ov  im  aqoxdcpovg. 
'Alice  cpllog  ös£,ca   [iE"   xd%a  aqoaeg,  al'  itoxe   üeqGag 

XQEtydiiEvcUy  aal  Gol   @qrjaag  v7ta£6(jLE&a. 
Anthol.  Palat.  IX  552:     ANTIÜATPOT. 

Kai  Maasdcov  6  Giörjqog  iv  0.001,  aal  xd  Ttqbg  vXair\v 

xr)g  an    'Alel-dvdqov  %£i>qbg  i%i<5xd\xzvog, 
üeiGcöv,  Gr)v  Tto&ECöv  laofjLrjv  ysoa'  xovxo  öh  qpcovS)' 

Xatqcov  Ss^LxeqTjv  svqov  6cpEilo^Evr\v. 
Anthol.  Palat.  IX  428  (ed.  D.   2   p.  88):  ANTIÜATPOT  QEZZAAO- 
NIKES12. 

Zol  fte,    @Qr}LKLrjg  Gavlrjopoos,   ®£GGaloviar\ 

^7]X7\q  7)  7taG7]g  TtsfiipE  Maa7]öovir\g. 
'Aetdco  d'   V7t6  Gol  6sö^L7}^ivov  "Aqsa  Bsggojv, 

ogg    iödrjv  noli^iov  ndvx*   dvals^d^isvog. 
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''Alice  [ioi  G)g  ftsbg  sööo  KaxrjKoog,  ev%o[ievov  6s 
%lv&i.      Tig  ig  Movöag  ovaxog  aGy^olliw 

Anthol.   Palat.   X   25   (ed.  D.   2,  256):     ANTIIIATPOT. 
Ootßs,  Kecpccllrjvcöv  lL^svo6%6its^  ftlva.  üavoQfiov 

vedeov,  XQr\iBL'Y]g  avxiitsQTjv  'Id-dnijg 
66g  (ie   6l'   svtvIcoxolo  TtQog  Aöiöa  nv^axog  sl&slv, 

Hsiömvog  6oliyr\  vr\t  6vvs6it6^svov' 
%cci  xbv  i(ibv  ßaöilria  xbv  ccIm^lov  ev   [isv  exelvco 
i'lccov,  sv  6    vyivoig  ccqxcöov  rj^sxsQOig. 
Andere  Gedichte  des   Antipater   an    den   Piso    VI    249.     IX  93    (vgl. 
92).   541.     XVI    184  ed.  Jacobs   2   p.  681. 

26)  (zu  S.  1056.)  Oros.  6,  21,  22:  Piso  adversum  Vindelicos 
missus  est,  quibus  subactis  victor  ad  Caesarem  Lugdunum  venit  (744/10). 
Dass  Piso  gegen  die  Vindeliker  gekämpft,  ist  nicht  verständlich.  Wenn 
wir  Orosius  glauben  dürfen,  war  seine  Statthalterschaft  744/10  zu 
Ende;   sie  hatte  drei  Jahre  gedauert.     Velleius   2,   98   s.  o. 


Pannonien. 

27)  (zu  S.  1056.)  Pannonien  s.  Marquardt,  R.  St.-Verw.  i2  S.  291. 
Strassburger  Aem.,  Quomodo  et  quando  Pannonia  provincia  romana 
facta  sit,  pars  I,  Halis  Sax.  1876.  La  conquista  delia  Pannonia: 
Bullet,  dalm.  4,  1881,  p.  1 1  — 16.  v.  Domaszewski ,  Rhein. 
Mus.  45  S.  203.  Ritterling,  Die  Statthalter  der  pannon.  Provinzen: 
Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oe.  20,  1897,  S.  1.  Beschreibung  von  Pan- 
nonien u.  d.  Grenzen,  Nachbarn  u.  s.  w.  Dio  Cass.  49,  36  a.  719/35. 
Vgl.  Plin.  n.  h.  3,  147 — 48.  Froehlich,  D.  Eroberung  Pannoniens: 
Ungarische  Revue  12,  1892,  S.  277.  —  Den  Aufbruch  des  Tiberius 
nach  Pannonien  hat  man  wieder  erkennen  wollen  in  einem  Relief 
von  Boscoreale:  Cortege  consulaire  de  Tibere  en  Tan  13  av.  J.  Chr.; 
sacrifice  offert  au  Capitole  par  Tibere  avant  sont  depart  pour  la 
Pannonie  en  Tan  12  av.  J.  Chr.  Monum.  et  Memoires,  Fondation 
E.  Piot.    5,  Paris   1902,  p.   141,  pl.  XXXIV —XXXV. 

28)  (zu  S.  1057.)  Cass.  Dio  54,  20:  ol  Havvbvioi  xi]v  xs  'löxqiav 
(xsxa  Ncöqlkcöv  %axsdQa{iov,  neu  uvxol  xs  itqog  xs  xov  Hiliov  Kai  xüv 
VTtoöXQaxrj'ycöv  ccvxov  KaKw&svxsg  av&ig  G}^ol6y7}6av  .  .  .  Ueber  den 
P.   Silius  Nerva  s.  o.      Vgl.   Ritterling,   Arch.-epigr.   Mitth.    20,   S.    1. 

29)  (zu  S.  1057.)  Vgl.  Eusebius  ed.  Schoene  2  p.  142:  TtßsQiog 
KatöaQ  OvivÖLKOvg  %al  xovg  loiitovg  TtccQocKEifiEvovg  x?j  &Qa%rj  vnsxa'^sv. 
Vellei.  2,  39.  Vgl.  Zippel,  Illyrien  S.  246.  v.  Premerstein,  Jahres- 
hefte d.   Oest.  Arch.  Inst.    1,    1898,  Beibl.   S.   158.    159. 

Gardt hausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    II.  3.  44 
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30)  (zu  S.  1057.)  Cass.  Dio  54,  24  (740/14):  xoxe  de  0"  xe  Tluv- 
vövioi  vecoxeQLöavxeg  ccv&ig  s%et,QCöd'r}6av. 

31)  (zu  S.  1057.)  Cass.  Dio  54,28  (741/13— 742/12):  (Augustus) 
AyqiTCTtav  —  —  ig  xr\v  TJawoviav  7toXe(i7]6elov6av  e^ETteyLtye  —  — 
iüTtXayevxcov  de  x&v  IlavvovLcov  TtQog  xr]v  ecpodov  avxov  %al  [irjöev  exv 
vecoregiöavtcov  eTtavrjX&e.     Vgl.  Velleius   2,  96. 

S2)  (zu  S.  1057.)  Velleius  2,  96:  Subinde  bellum  Pannonicum, 
quod  inchoatum  ab  Agrippa  M.  Vinieioque,  avo  tuo,  consulari 
magnum  atroxque  et  perquam  vicinum  imminebat  Italiae,  per  Neronem 
gestum  est.  Gentis  Pannoniorum  Delmatrumque  nationes  situmque 
regionum  ac  fluminum  numerumque  et  modum  virium  excelsissimasque 
et  multiplices  eo  bello  victorias  tanti  imperatoris  alio  loco  explica- 
bimus:  hoc  opus  servet  formam  suam.  Huius  victoriae  compos  Nero 
ovans  triumphavit.  Florus  2,  24:  in  hos  (Pannonios)  domandos  Vin- 
nium  misit.  caesi  sunt  in  utrisque  fluminibus.  arma  victorum  non 
ex  more  belli  cremata,  set  capta  sunt  et  in  profluentem  data,  ut 
Caesaris  nomen  eis  qui  resistebant  sie  nuntiaretur.  Es  liegt  allerdings 
nahe,  diesen  Vinnius  mit  dem  oben  genannten  Vinucius  in  Verbindung 
zu  bringen;  aber  der  Name  Vinnius  kommt  auch  sonst  vor:  C.  I.  L. 
VI  28979  s-  °-  I  28i-  629.  Vgl.  Ritterling,  Arch.-epigr.  Mitth.  a. 
Oe.    20,    1897,   S.  2. 

SS)  (zu  S.   1057.) 

Augustus  in  Aquileia. 

Wann  Augustus  sich  in  Aquileia  aufhielt,  ist  nicht  direct  über- 
liefert; die  Einen  meinen  im  J.  742/12,  die  Anderen  im  J.  744/10; 
der  Grund  der  Reise  ist  auf  alle  Fälle  in  den  Kriegen  seiner  Stief- 
söhne zu  suchen.  Sueton  Aug.  20:  Reliqua  per  legatos  admini- 
stravit,  ut  tarnen  quibusdam  Pannonicis  atque  Germanicis  aut  inter- 
veniret  aut  non  longe  abesset,  Ravennam  vel  Mediolanium  vel  Aqui- 
leiam  usque  ab  urbe  progrediens.  Beim  Aufenthalt  in  Aquileja  wurde 
Augustus  vom  Könige  Herodes  aufgesucht.  Josephus  ant.  iud.  16,  4,  1: 
ag  Se  avril&ev  (Herodes)  eig  x^v  cPo6jii^v,  eyevezo  {ihv  (JLeiQt,  xf\g  'Akv- 
Xrjtag  Ttolecog  KccIöccqi,  övvxvyeiv  eiteiyö^evog  ?  elftcov  6  elg  loyovg  %ai 
xcuqov  alxrj6d[ievog  iitl  yieyaXoig  olg  eöozei  Svöxvyelv  7ia.QeGxr\6uxo  (ihv 
xovg  Ttaldccg,  t]xluxo  8s  xf\g  aitovoiag  %xX.  Man  setzte  die  Zusammen- 
kunft beider  Herrscher  früher  in  das  J.  744/10,  s.  Patsch,  Arch.-epigr. 
Mitth.  a.  Oest.  14,  106 — 7.  Allein  Schürer,  Gesch.  des  jüd.  Volkes 
1,  Lpz.  1890,  S.  302  (vgl.  auch  Korach,  L.,  Die  Reisen  des  Kön. 
Herodes  nach  Rom:  Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wiss.  des  Judenthums 
38,  1894,  529),  hat  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  zweite  Reise 
des  Herodes  nach  Italien  dem  J.  742/12  zuzuweisen  ist;  er  verbindet 
damit  die  Notiz  des  Josephus  bell.  iud.  1,  21,   12,  dass  Herodes  auf  der 
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Reise  in  Olympia  bei  den  Spielen  als  Schiedsrichter  aufgetreten  sei, 
die  man  früher  mit  der  dritten  Reise  des  Königs  in  Verbindung 
brachte;  das  Jahr  742/12  ist  in  der  That  ein  Olympiadenjahr.  Vgl. 
Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  61.  Beide  Herrscher  gingen  zusammen  nach 
Rom,  wo  Herodes  dem  Augustus  300  Talente  schenkte  für  die  Spiele 
und  Spenden,  die  er  damals  dem  Volke  gab.  Joseph  b7iud.  16.  4.  5. 
*HQcbdi]g  fA,sv  iöcoQSLto  KatöaQcc  TQiaKOöloig  xakävxoig  &eag  te  %al  diavo- 
[iccg  7tOLOV(jievov  tw  *P(ö(jlcci(üv  örj(i(p.  Dies  können  nur  die  im  Mon. 
Anc.  ed.  M.2  p.  58  erwähnten  fünften  Spenden  des  Kaisers  sein,  die 
Mommsen  p.  61  mit  Recht  dem  J.  742/12  zuweist;  denn  die  sechste 
und  letzte  Spende  (p.  62)  fällt  bereits  in  eine  Zeit,  in  der  Herodes 
sicher  nicht  in  Rom  war.  Damit  ist  also  erwiesen,  dass  Augustus 
742/12   in  Aquileia  mit  dem  Herodes  zusammentraf. 

Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass  Augustus  im  J.  744/10  nicht 
dort  gewesen  ist.  Auch  in  diesem  Jahre  dauerten  die  Kriege  des 
Tiberius  und  Drusus  noch  fort.  Im  Sommer  des  J.  743/1 1  hatte 
Tiberius  den  Krieg  geführt;  im  Herbst  kehrte  er  nach  Rom  zurück 
und  heirathete  die  Julia.  Cass.  Dio  54,  35 :  iv  de  t&5  hei  i%üvy  [Augustus] 
rrjv  re  'lovHav  reo  TißsQLco  avvcoxLöe.  Ihre  Ehe  war  zunächst  nicht  un- 
glücklich; in  Aquileia  wurde  ihnen  ein  Sohn  geboren  (Sueton  Tiber  7), 
also  ungefähr  in  der  Mitte  des  J.  744/10.  Wie  kam  also  die  Julia 
dazu,  während  ihr  Mann  im  Lager  weilte,  ihre  Niederkunft  in  Aquileia 
abzuwarten? 

Das  lässt  sich  doch  wohl  nur  so  erklären,  dass  Augustus,  der 
im  Frühjahr  d.  J.  744/10  mit  Tiberius  und  Drusus  nach  Gallien  ge- 
gangen war,  das  Hoflager  wieder  nach  Aquileia  verlegt  hatte,  wo  in 
der  That  ungewöhnlich  viele  Inschriften  der  Praetorianer  gefunden 
sind  (s.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oe.  14,  S.  106 — 7).  Julia  blieb  dort 
wahrscheinlich  mit  ihrer  Schwiegermutter  und  erwartete  die  Rückkehr 
des  Augustus  und  Tiberius.  Es  scheint  darnach  also  wahrscheinlich, 
dass  Augustus  in   diesen  Jahren  Aquileia  mehr  als  einmal  besucht  hat. 

34)  (zu  S.  1058.)  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oe.  14,  106  (Aquileja) : 
Basso  Caesaris  August,  ser.  Tropiano  Gratus  vicarius  1.  m.  q.  q.  v. 
p.  XVI. 

35)  (zu  S.  1058.)  Sueton  Tiber.  9:  Pannonico  (bello)  Breucos  et 
Dalmatas  subegit:  s.  Ritterling,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oe.  1897  S.  3 — 4: 
Tiberius  ist  nicht  als  der  Nachfolger  des  Agrippa  in  seinem  Com- 
mando  aufzufassen,  er  war  nur  einfacher  Legatus  pro  praetore. 

36)  (zu  S.  1058.)  In  älteren  Inschriften  finden  wir  eine  abweichende 
Form  des  Namens.  Bull,  de  corresp.  hell6n.   1896  p.  482.   M.  Minucium 

Rufum   imperatorem    Galleis    Scordisteis   et   Bessis (109  v.  Chr.), 

während   die  Triumphalfasten  die  gewöhnliche  Form  gebrauchen. 
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37)  (zu  S.  1058.)  Cass.  Dio  54,  31  (742/12):  xov  'Ayolitnav  (poßrj- 
&svxsg  7]6v%a6av ,  xoxs  Ss  xsXsvxtjöavxog  avxov  STtavsöxrjöav.  %al  öcpag  6 
TißsQLog,  noXXd  {isv  xr\g  %oooag  TtOQ&rjGag  noXXd  6s  Kai  xovg  av&ocüTtovg 
KaKcböag,  E%siQcoö'axo ,  xolg  Z%oq8lß%oig^  oyLOQOig  avx&v  Kai  SfioöKSvoig 
ovöi,  6v(.i(Acc%oi,g  oxi  ycdXiGxa  %Qr}Gd{isvog.  xal  xd  xs  oTtXa  Cqp&v  dcpELXsxo, 
Kai  xrjg  r\XiKiag  xb  rcXstov  s%    s'^aycoyy   dnsöoxo. 

38)  (zu  S.  1058.)  Eutrop  7,  9:  quo  bello  (Pannonico  Tiberius) 
XL  milia  captivorum  ex  Germania  transtulit  et  supra  ripam  Rheni  in 
Gallia  collocavit.      [„Wahrscheinlich  ein  Irrthum".     Ritterling.] 

39)  (zu  S.  1059.)  Cass.  Dio  54,  34:  0  xs  TißsoLog  xovg  xs  AsX- 
[idxag  vso%{icüö'<xvx(xg  Kai  xovg  Tiavvoviovg  (isxd  xovxo  7106g  xs  xr\v  skslvov 
Kai,  Ttobg  xr\v  xov  itXsiovog  Gxoaxov  anovöiav  vscoxsqiöavxag  e%siq<x>6<xxo, 
TtoXsficbv  xs  afia  ccficpoxsQoig ,  Kai  xoxs  fisv  xy  xoxs  6s  xfj  ^isd,Lßxd(isvog, 
coäxs  Kai  x&v  a&Xcov  xcov  avxwv  to5  Aqovöco  xvysiv.  kcck  xovxov  Kai  rj 
AsX\naxLa  xfj  xov  Avyovöxov  cpoovoa,  <hg  Kai  otvXcov  xvv&v  dsl  Kai  61 
savxrjv  Kai   6icc   xyjv  xöv  Ilavvovlcov  ysixoviav   dsofiEvr},  7taQs86&r\. 

40)  (zu  S.  1059.)  Sueton  Tiber.  68.  Tiberius  war  geboren  am 
16.  Nov.  712/42,  s.  o.  II  S.  371  A.  28;  sein  dreissigstes  Lebensjahr 
fällt  also  in  die  Zeit  (742/12 — )743/n. 

41)  (zu  S.  1059.)  Frontin  strateg.  2,  1  15:  Tiberius  Nero  ad- 
versus  Pannonios,  cum  barbari  feroces  in  aciem  Oriente  statim  pro- 
cessissent,  continuit  suos,  passusque  est  hostem  nebula  et  imbribus, 
qui  forte  illo  die  crebri  erant,  verberari,  ac  demum  ubi  fessum  stando 
et  pluvia  non  solum  animo  sed  et  lassitudine  deficere  animadvertit, 
signo  dato  adortus  superavit. 

42)  (zu  S.  1059.)  S.  Jenny,  Poetovio:  Mittheil,  des  k.  k.  Cen- 
tral-Commission  zur  Erforsch,  u.  Erh.  d.  Kunst-  u.  histor.  Denkmale 
22,  1896.  Der  Römische  Limes  in  Oesterreich,  Heft  1,  Wien  1900 
(Carnuntum). 

43)  (zu  S.  1060.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  128:  Pannoniorum  gentes, 
qua[s  a]nte  me  principem  populi  Romani  exercitus  nunquam  ad[i]t, 
devictas  per  Ti.  [Nejronem,  qui  tum  erat  privignus  et  legatus  meus, 
imperio  populi  Romani  s[ubie]ci  protulique  fines  Illyrici  ad  r[ip]am 
fluminis  Dan[u]i.  Dass  Augustns  nicht  etwa  den  letzen  illyrisch-pan- 
nonischen  Krieg  des  Tiberius  im  Auge  hat,  zeigt  der  Zusatz  qui  tum 
erat  privignus  meus;  später  war  Tiberius  sein  Adoptivsohn.  Sueton 
Tiber.  16:  totum  Illyricum,  quod  inter  Italiam  regnumque  Noricum 
et  Thraciam  et  Macedoniam  interque  Danuvium  flumen  et  sinum  maris 
Hadriatici  patet,  perdomitum  et  in  dicionem  redactum.  In  diesem  wei- 
ten Sinne  wird  Illyricum  gebraucht  Tacit.  histor.  1,  76:  ex  Illyrico 
nuntius  iuravisse  Dalmatiae  ac  Pannoniae  et  Moesiae  legiones. 

44)  (zu  S.  1060.)    Cass.  Dio  54,  36   (743/11 — 744/10):  styrjyto&ri 
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fjiEv  ovv  xbv  'lavbv  xbv  yk^xivov  mg  %ccl  itenav^ivcov  xcov  tioIe^kov 
(aviamto  ya,Q)  yilsKj&^va^  ov  {ievxol  %al  inXELa&rj'  01  xe  ydo  Jccuol  xbv 
Igxqov  itETtriyoxa  öiaßdvxEg  Istav  e%  xf\g  TJavvoviccg  a7texi(iovxo ,  aal  oi 
^sk(idxca  7tQog  xag  EöTtott^Eig  x&v  %Q7j[idxcov  E%avE6xr\6<xv.  %al  xovxovg 
fiev  6  TißsQiog  i%  xi\g  Takaxitxg^  lg  rjv  fiexa  xov  Avyovöxov  eöslrjlvd'ei, 
(jLEXcc7tE(Mp&elg  %axE6xri6cixo.  Monum.  Anc.  ed.  M.2  p.  128-i  Citr[a]  quod 
(fl.  Danuvium)  [D]a[cor]u[m  tr]an[s]gressus  exercitus  meis  a[u]sp[icis 
victjus  profligatusque  [est,  et]  pos[tea  tran]s  Dan[u]uium  ductus 
ex[ercitus  me]u[s]  Da[cor]um  gentis  imfperia  populi  Romani  perferre 
coegit]  (imperium  —  —  accipere  Wölfflin).  Die  Zeit  dieses  Daker- 
krieges  gibt  Augustus  nicht  an,  allein  Mommsen  (a.  a.  O.  131)  setzt 
ihn  in  die  Zeit  des  pannonischen  Krieges  742/12 — 745/9.  Da  Ti- 
berius  vom  Augustus  nicht  genannt  wird,  so  scheint  er  den  dakischen 
Krieg  nicht  geführt  zu  haben.  Ritterling,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oest.  20, 
1897,  S.  3  A.,  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  Tiberius  da- 
mals bereits  die  proconsularische  Gewalt  gehabt  haben  muss,  die  sein 
jüngerer  Bruder  bereits  für  das  J.  744/10  erhalten  hatte. 

45)  (zu  S.  1060.)  Rufus  Festus  7  —  8:  Sub  Iulio  Octaviano  —  — 
Noricorum  provinciae  accesserunt.  Bathone  Pannonicorum  rege  sub- 
acto  in  dicionem  nostram  Pannoniae  venerunt.  Amantinis  inter 
Savum  et  Dravum  prostratis  regio  Saviensis  ac  secundorum  loca  Pan- 
noniorum  obtenta  sunt.  Vgl.  Zippel,  Illyrien  S.  305.  Allein  für  diesen 
Krieg  des  Tiberius  lässt  sich  die  Stelle  nicht  verwerthen.  Die  Er- 
wähnung des  Bato  zeigt,  dass  vielmehr  der  spätere  Krieg  des  Tiberius 
6 — 9  n.  Chr.  gemeint  ist.  Bato  ist  nämlich  der  bei  Cassius  Dio  "55, 
29.  34  erwähnte  Führer  der  Breuker  in  Pannonien. 

46)  (zu  S.  1060.)    Cass.  Dio  54,  2.     Hieronym.  2008/9:    Tiberius 

Caesar  de  captivis  Pannoniis  triumfavit.    Sueton  Aug.  2  1 :  Domuit 

Pannoniam.  Cass.  Dio  55,  2  (745/9):  6  öe  ör}  TißEQiog  xüv  xe  Jelfioc- 
xcov  %a\  x&v  Uavvovuov  V7tomvi]6dvxcov  xi  avQ'ig  t,&vxog  exl  avxov  (Drusus) 
KQaxrjöag^  xd  xe  etvI  xov  nikrjxog  Eitivl%ia  E7tEfiipE7  neu  xov  öfifiov  xovg 
(iev  iv  to5  KaTtLXcoltcp  xovg  $'  allo&L  %oXlafi6Q'i  eÖeltiviGe.  %av  xovxco 
%ccl  7}  Aiovia  (iexcc  xfjg  'Iovllag  xccg  yvvccZnctg  EtöxlaöEv. 

Donaugrenze. 

47)  (zu  S.  1060.)  Früher  wurde  ohne  Widerspruch  angenommen, 
dass  die  Expeditionen  des  Tiberius  den  Zweck  gehabt  hätten,  die 
Donau  in  ihrem  ganzen  Laufe  zur  Grenze  des  Reiches  zu  machen, 
und  dass   dieses  Ziel  damals  auch  erreicht  sei. 

Dagegen  hat  Mommsen  C.  I.  L.  III  p.  415  Widerspruch  erhoben 
(abgeschwächt  R.  G.  5,  21,  188);  er  meint,  dass  der  östliche  Theil  Pan- 
noniens  nördlich  von  der  Drau  unter  Augustus  noch  nicht  besetzt  sei; 
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im  nordöstlichen  Theile  der  Provinz  finde  man  keine  römischen 
Denkmäler  dieser  Zeit,  und  namentlich  spräche  das  Standlager  der 
Legionen  in  Poetovio  und  Siscia  gegen  diese  Annahme.  Die  Berichte 
der  Historiker  über  die  Expeditionen  des  Tiberius  sind  allerdings  so 
wenig  genau,  dass  dieser  nordöstliche  Winkel  niemals  ausdrücklich 
erwähnt  wird. 

Gegen  diese  Annahme  von  Mommsen  hat  aber  Zippel,  Illyrien 
S.  298 — 9,  gegründete  Bedenken  geltend  gemacht.  In  diesem  Theile 
lllyriens  lagen  die  deserta  Boiorum,  er  war  also  sehr  schwach  bevölkert, 
und  viele  Spuren  der  Kultur  dürfen  wir  hier  überhaupt  nicht  suchen. 
Poetovio  war  das  Hauptquartier  der  Legionen,  weil  die  Festung  auch 
die  angrenzenden  Theile  von  Noricum  deckte  und  die  Verbindung 
mit  Italien  beherrschte.  Die  Wacht  an  der  Donau  war  in  erster 
Linie  der  Donauflotille  übertragen,  welche  römische  Uferfestungen 
zunächst  überflüssig  machte. 

Auch  das  Recht  einer  dortigen  Völkerschaft,  der  Aravisker, 
Silbermünzen  zu  prägen  (Mommsen,  R.-Münzw.  S.  696),  dürfte  kaum 
mehr  beweisen,  als  dass  Augustus  und  seine  Nachfolger  jenem  Volk 
für  die  Uebergangszeit  dieses  Ehrenrecht  zugestanden. 

Gegen  Mommsen's  Auffassung  spricht  auch  der  Umstand,  dass 
Augustus  die  Donau  von  dem  Quellgebiet  bis  zur  Mündung  zur 
Schutzmauer  des  römischen  Reiches  mit  vollem  Bewusstsein  gemacht  hat. 
Was  nützte  ihm  eine  Schutzmauer,  die  nicht  geschlossen  ist?  durch 
deren  Lücken  jeden  Augenblick  der  Feind  eindringen  konnte?  Da- 
durch wurden  die  Vorsichtsmaassregeln  an  anderen  Orten  illusorisch. 

Theoretisch  wurde  die  Nordostecke  Pannoniens  zum  römischen 
Reiche  gerechnet,  wenn  auch  die  römische  Kultur  sich  hier  erst  viel 
später  anfing  bemerkbar  zu  machen.  Pannonien  bildete  zunächst 
noch  keine  selbstständige  Provinz,  sondern  nur  einen  Theil  von 
lllyricum;  erst  beim  illyrischen  Aufstande  759/6  erhielt  Pannonien 
einen  eigenen  Legatus  pro  praetore,  s.  Ritterling,  Die  Statthalter  der 
pannonischen    Provinzen:    Ärch.-epigr.  Mitth.   aus   Oe.  20,    1897,    S.  6. 


4.  Capitel. 
Drusus  am  Rhein. 

Vorbemerkung.  Cohen  i2,  p.  221,  n.  8:  Nero  Claudius  Ger- 
manicus  imp.  (s.  Kopf);  1$  Claudius  oder  Drusus  in  der  Toga  auf 
einer  sella  curulis  sitzend,  in  der  Rechten  ein  Zweig,  an  der  Erde 
Waffen  (Panzer,  Schilde,  Speere);  vielleicht  Abbildung  einer  Statue.  Ti. 
Claudius  Caesar  Aug.   p.  m.   tr.  p.  imp.  p.  p. 
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1)  (zu  S.  1061.)  Tacitus  Germania  2:  quis  —  —  aut  Africa 
aut  Italia  relicta  Gerrnaniam  peteret,  informem  terris,  asperam  caelo, 
tristem  cultu  aspectuque,  nisi  patria  sit?  5:  terra  —  —  aut  silvis 
horrida  aut  paludibus  foeda,  umidior  qua  Gallias,  ventosior  qua  No- 
ricum  ac  Pannoniam  aspicit;  satis  ferax,  frugiferarum  arborum  im- 
patiens,  pecorum  fecunda  sed  plerumque  improcera. 

Die  Litteratur  ist  so  umfangreich,  dass  ich  nur  Einiges  her- 
ausgreifen kann.  Zeuss,  C.,  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbar- 
stämme. 1837.  Müllenhoff,  Deutsche  Alterthumskunde,  Berlin  1870. 
Arnold,  W.,  Deutsche  Urzeit.  IL  Aufl.  1880.  Hildebrand,  R., 
Recht  u.  Sitte  auf  den  verschiedenen  wirthschaftlichen  Kultur- 
stufen. 1,  Jena  1896.  Wittich,  W.,  Die  wirthschaftliche  Kultur  der 
Deutschen  zur  Zeit  Caesar's.  [v.  Sybel's]  Histor.  Ztschr.  79,  N.  F.  43, 
1897,  S.  45  ff.;  vgl.  dagegen  L.  Erhardt,  Histor.  Ztschr.  79,  N.  F.  43, 
1897,  S.  293  ff.  Riese,  AI.,  Forschungen  zur  Gesch.  des  Rhein- 
landes in  der  Römerzeit,  Leipzig  1888,  — ,  Das  rheinische 
Germanien  in  d.  antiken  Litteratur,  Lpz.  1892,  S.  38 — 84.  Nitzsch, 
Gesch.  dtsch.  Volkes.  IL  Aufl.,  Lpz.  1892,  S.  ^3  ff-  Hettner,  Zur 
Kultur  v.  Germanien  u.  Gallia  Belgica,  Westd.  Zeitschr.  2,  1883,  S.  7 
Hedinger-Hirt ,    Die  Urheimath  der    Germanen:    N.  Jbb.  f.  kl.  Alt.   3 

1899,  570.  Kosinna,  Indogerm.  Forschungen  7,  276.  Hoff,  Ldw. 
Die  Kenntniss  Germaniens  im  Alterth.:  Progr.  v.  Coesfeld  1890,  No.  343 
Zangemeister,  Z.  Geogr.  d.  Rheinlande  b.  Ptolemaeus:  Kiepert-Fest 
sehr.  189 — 96.  Winkelsesser,  C,  De  rebus  Divi  Augusti  auspieiis  in 
Germania  gestis.  Bonner  Dissert.  Detmold  1901.  Zippel,  Deutsche 
Völkerbewegungen  in  der  Römerzeit:  Schulprogr.  von  Königsberg  i/Pr. 
1895.  Stein,  Fr.,  Die  Völkerstämme  d.  Germanen  nach  röm.  Dar- 
stellung, Schweinfurt  1896.  Laistner,  L.,  Germanische  Völkernamen: 
Württembg.  Vierteljahrshefte  f.  Landesgesch.  N.  F.  1,  Stuttgart  1892. 
Marina,  G.,  Romanenthum  und  Germanenwelt,  Dtsch.  Ausg.  Jena  1900. 
Much,  Die  Südmark  d.  Germanen,  s.  Paul,  Braune,  Sievers,  Beiträge 
17,  1893,  S.  1  (gibt  eine  Karte  von  Deutschland  mit  Unterscheidung 
der  Germanen,  Kelten  und  keltisirten  Germanen).  Klein,  Ueber  die 
Legionen  in  Germania  inferior:  Bonn.  Jbb.  25,  1857,  S.  72. 
— ,  Ueber  die  Legionen  in  Obergermanien,  Mainz  1853;  vgl. 
Ritterling,  De  leg.  X  gemina  p.  37.  80.  93.  Schuchardt,  C,  Römisch- 
germanische Forschung  in  Nord  Westdeutschland:  N.  Jbb.  f.  kl.  Alt.   5, 

1900,  S.  90. 

2)  (zu  S.  1061.)  Vgl.  Sieglin,  Schulatlas  z.  Gesch.  d.  Alt.,  Gotha 
1899,  No.  26 — 27:  Wohnsitze  der  Germanen  im  4.  Jahrh.  vor  Chr. 
und  im    1.  Jahrh.  nach  Chr. 

3)  (zu  S.   106 1.)    Tacitus  Germania   1  :   Germania  omnis  a  Gallis 
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Raetisque  et  Pannoniis  Rheno  et  Danuvio  fluminibus,  a  Sarmatis  Da- 
cisque  mutuo  metu  aut  montibus  separatur:   cetera  Oceanus  ambit. 

4)  (zu  S.  1062.)  Koehne,  D.  röm.  auf  die  Deutschen  u.  Sar- 
maten  bezügl.  Münzen,  in  dessen  Ztschr.  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenk. 
1843,  3  S.  257  —  65.  Blanchet,  Congres  international  de  numism. 
Bruxelles  1891  p.  103:  Les  (Gaulois  et  les)  Germains  sur  les  mon- 
naies  romaines.  Bulle,  H.,  Die  ältesten  Darstellungen  von  Germanen, 
s.  Centralbl.  f.  Anthropologie  2,  1897,  S.  303.  Ueber  Furtwängler's 
Auffassung  s.   o.  S.  663   A.  18. 

5)  (zu  S.  1062.)  Name  der  Germanen  s.  Müllenhoff,  D.  Alt.  2,  189. 
Kosinna,  Ursprung  des  Germanen-Namens:  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
deutschen  Sprache  20,  1895.  Hirschfeld,  O.,  Der  Name  der  Ger- 
manen b.  Tacitus  u.  s.  Aufkommen  b.  d.  Römern  (m.  Litteraturang.) : 
Kiepert-Festschr.    1898,   S.  261. 

6)  zu  S.  1062.)  Caesar,  b.  g.  6,  24:  Ac  fuit  antea  tempus, 
cum  Germanos  Galli  virtute  superarent,  ultro  bella  inferrent,  propter 
hominum    multitudinem    agrique    inopiam    trans  Rhenum  colonias    mit- 

terent.     Nunc  quidem [Galli]   paulatim  assuefacti  superari  mul- 

tisque  victi  proeliis  ne  se  quidem  ipsi  cum  illis  virtute  comparant. 
Tac.  Germ.  28:  Validiores  olim  Gallorum  res  fuisse  summus  auctorum 
divus  Iulius  tradit;  eoque  credibile  est  etiam  Gallos  in  Germaniam 
transgressos.  d'Arbois  de  Jubainville,  Les  premiers  habitants  de 
l'Europe   22,  p.  369:     Les  Germains  sous  la  domination  celtique. 

7)  (zu  S.  1063.)  Tacit.  Germania  16:  Nullas  Germanorum  po- 
pulis  urbes  habitari  satis  notum  est,  ne  pati  quidem  inter  se  iunctas 
sedes,  colunt  discreti  ac  diversi,  ut  fons,  ut  campus,  ut  nemus  pla- 
cuit.  Much  (Ztschr.  f.  deutsch.  Alterth.  41,  N.  F.  29,  1897,  S.  97) 
redet  allerdings  von  Städten  der  Deutschen,  aber  nicht  für  die  Zeit 
des  Augustus;  er  verweist  auf  die  regia  und  das  castellum  Marobodui, 
die  damals  gegründet  sind.  Andere  Städte  in  Deutschland  sind  kel- 
tischen Ursprungs. 

8)  (zu  S.  1063.)  Tacitus  Germania  16:  Vicos  locant  non  in 
nostrum  morem,  conexis  et  cohaerentibus  aedificiis:  suam  quisque  do- 
mum  spatio  circumdat,  sive  adversus  casus  ignis  casus  remedium  sive 
inscitia  aedificandi. 

9)  (zu  S.  1064.)  Bei  der  Wehrhaftmachung  erhielt  der  Jüngling 
die  nationalen  Waffen,  Schild  und  Framea.  Tacit.  Germania  1 3 :  Tum 
in  ipso  concilio  vel  principum  aliquis  vel  pater  vel  propinquus  scuto 
frameaque  iuvenem  ornant.  Haec  apud  illos  toga,  hie  primus  iuventae 
honos.  Tac.  ann.  2,  14:  nee  enim  inmensa  barbarorum  scuta,  enormis 
hastas  inter  truncos  arborum  et  enata  humo  virgulta  perinde  haberi 
quam  pila  et  gladios  et  haerentia  corpori  tegmina. non  loricam 
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Gerraano,  non  galeara,  ne  scuta  quidem  ferro  nervove  firmata,  sed 
viminum  textus  vel  tenuis  et  fucatas  colore  tabulas;  primam  ut- 
cumque  aciem  hastatam,  caeteris  praeusta  aut  brevia  tela.  1,  64: 
Contra  Cheruscis  —  —  hastae  ingentes  ad  vulnera  facienda  quamvis 
procul.  Germanische  Trophaeen  sieht  man  auf  römischen  Münzen,  s. 
Ztschr.  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenk.  1843,  3,  T.  VIII' 3:  In  der 
Mitte  ein  bannerartiges  Feldzeichen,  oben  mit  Spitze  u.  Halbmond. 
Davor  kreuzen  sich  zwei  ovale  Schilde  (oben  u.  unten  grade)  und 
zwei  Paare  von  Lanzen  und  Speeren.  Umschrift:  De  Germanis.  Del- 
brück, Kriegskunst.   2,   43  :  D.  germ.  Kriegerthum. 

10)  (zu  S.  1065.)  Tacit.  Germania  7:  Reges  ex  nobilitate,  duces 
ex  virtute  sumunt,  nee  regibus  infinita  aut  libera  potestas.  1 1 :  De 
minoribus  rebus  prineipes  Consultant,  de  maioribus  omnes,  ita  tarnen 
ut  ea  quoque  quorum  penes  plebem  arbitrium  est  apud  prineipes 
praetractentur. 

11)  (zu  S.  1065.)  Cass.  Dio  51,  21  (a.  725/29):  rdiog  KaQivag 

xovg   £ovr)ßovg  xbv  ^Prjvov  etil  TtoXifia)   diaßccvxag   a7is(Q6cao. 

12)  (zu  S.  1066.)  Cass.  Dio  53,  26  (729/25):  vitb  öe  xbv  avxbv 
xovxov  %qovov  MccQKog  Oviviyaog  Kelxcov  xivag  {lexek&cov ,  ort  *P(ö(iaiovg 
avÖQccg  ig  xr\v  ypqav  <5<p(ov  %axa  xtjv  Imya^iav  eöeXd'ovxag  övXXaßovxsg 
ecp&ELQav,  xb  bvo^ia  %ai  ccvxbg  xb  xov  avxo%QuxoQog  x&  Avyovöxco  EÖconev. 

Cass.  Dio   53,   26.    Vellei.   2,   104:  In  Germania ante  triennium 

[tricennium:  Mnemosyne  1890  p.  358]  sub  M.  Vinucio,  avo  tuo  cla- 
rissimo  viro,  immensum  exarserat  bellum  et  erat  ab  eo  quibusdam  in 
locis  gestum,  quibusdam  sustentatum  feciliter;  eoque  nomine  decreta 
ei  cum  speciossima  inscriptione  operum  ornamenta  triumphalia.  Peine, 
De  ornamentis  triumphalib.  p.  20 — 21.  Zippel,  Illyrien  S.  305.  Asbach, 
Analecta  historica  et  epigr.,  Bonn    1878,  p.  34. 

13)  (zu  S.  1066.)  S.  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  12  — 13;  zu  den 
dort  angeführten  Inschriften  kommt  noch  Not.   d.   seavi    1894,   p.  369. 

14)  (zu  S.  1066.)  J.  Asbach  (Bonner  Jahrbb.  85,  1888,  S.  15  A.  3) 
beruft  sich  auf  das  Zeugniss  des  Julius  Obsequens  c.  71  Gaio  Silano 
et  Gaio  Furnio  coss  insidiis  Germanorum  Romani  sub  Lollio  legato 
graviter  vexati,  als  ob  durch  Erwähnung  des  Consulpaares  die  chro- 
nologische Frage  entschieden  sei  zu  Gunsten  des  J.  737/17.  Allein 
auch  Cass.  Dio  54,  19  nennt  die  Consuln  Aovuiov  xe  Ao\nixiov  %ccl 
TIovitHov  2%i7ilu)vog  vtmxxevovxcov  (738/16).  Die  Autorität  des  Cassius 
Dio  steht  also  gegen  die  des  Julius  Obsequens,  und  ich  zweifele  keinen 
Augenblick,  der  ersteren  den  Vorzug  zu  geben.  Vgl.  C.  Winkelsesser, 
De  rebus  Divi  Augusti  auspieiis  in  Germania  gestis,  Detmold  1901, 
p.  7:  Quo  anno  clades  Lolliana  facta  sit,  der  sich  für  738/16  ent- 
scheidet. 
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15)  (zu  S.  1066.)  Strabo  7,  p.  291:  rjQ%ccvxo  de  xov  itoUpov 
Eovya^ißQOL  tiItjölov  oi%ovvx8q  xov  Pr\vov^  Mslcova  eiovxeq  Tjysfiova' 
%a%Ei&Ev  7]örj  dieös%ovxo  allox*  uXloi  övvaöxsvovxsg  %cci  naxaXvofJLEvot,, 
Ttahv  ö  acpiö*xcc[iEvoi,  Ttoodidovxeg  %ccl  xa  o^irjQa  %a\  xug  %i<5xug.  Melo 
vgl.  Prosopogr.  2,  321,  52.  Bremer,  Sigambri-Gambrivii :  Ztschr.  f. 
deutsch.  Alterth.  37,  1893,  S.  12.  Much,  Die  Germanen  am  Nieder- 
rhein: Paul,  Braune,  Sievers,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  dtsch.  Litt.  17, 
1893,   S.   139. 

16)  (zu  S.  1066.)  Westdeutsche  Ztschr.  3,  1884,  S.  129  ff.  Fr. 
Moller,  Zu  dem  Denarfund  von  Metz  (vergraben  738/16 — 739/15  beim 
Einfall  der  Sugambrer).  Ueber  die  bei  germanischen  Einfällen  in  Gal- 
lien vergrabenen  Schätze  s.  Blanchet,  A.,  Les  tresors  de  monn.  rom.  et 
les  invasions  germ.  en  Gaule,  Paris    1900,  p.  32. 

17)  (zu  S.  1066.)  M.  Lollius  s.  Norisius,  Cenotaph.  Pisan. 
p.  254.  Roulez,  Mem.  d.  l'acad.  r.  de  Bruxelles  41,  1875,  p.  5 — 6. 
Vgl.  Prospogr.  imp.  rom.  2,  p.  295.  226.  C.  I.  Att.  3,  No.  584  —  5a. 
Seyffert ,  P.,  Quaestiones  ad  Augusti  bella  germanorum  criticae  (P.  I : 
De   clade  Lolliana  et  de  Drusi  bellis),  Diss.  Erlangen  1877. 

18)  (zu  S.  1066.)  Cass.  Dio  54,  20.  Velleius  2,  97:  Accepta  in 
Germania  clades  sub  legato  M.  Lollio,  homine  in  omnia  pecuniae, 
quam  recte  faciendi  cupidiore  et  inter  summam  vitiorum  dissimula- 
tionem  vitiosissimo  amissaque  legionis  quintae  aquila  vocavit  ab  urbe 
in  Gallias  Caesarem. 

Niederlage  des  Lollius. 

Es  steht  fest,  dass  es  eine  V.  Legion  war,  die  damals  unter 
Lollius  ihren  Adler  an  die  Sugambrer  verlor  (Velleius  2,  97):  nur  über 
den  Beinamen  der  Legion  lässt  sich  streiten.  Es  gab  zur  Zeit  des 
Augustus  eine  V.  Macedonica  (vgl.  o.  II  S.  68  A.  4  und  Borghesi, 
Oeuvr.  4  (6pigr.  2)  p.  211  ff.)  und  eine  V.  Alaudae,*);  ausserdem  wird 
noch  eine  V,  Urbana  und  eine  V.  Gallica  erwähnt,  von  denen  Wil- 
manns  Exempla  1431  die  letztere  mit  der  V.  Alaudae  identificirt,  da 
sie  in  Gallia  transalpina  gebildet  wurde.  Caes.  d.  b.  g.  1,  39.  Sueton 
Caes.  24.  Borghesi,  Oeuvr.  4  (epigr.  2)  p.  216 — 8.  Die  V.  Urbana 
wird  später  nicht  mehr  erwähnt;  sie  ist  wahrscheinlich  mit  der  V. 
Macedonica  identisch  (Wilmanns,  Exempla  1430).  In  Wirklichkeit 
haben  also  nur  2   V.   Legionen  existirt. 

Mommsen  (Monum.  Anc.  ed.  M.2  p.  69)  nahm  nun  an,  die  leg. 
V.  Alaudae  sei  es  gewesen,  welche  unter  Lollius  ihren  Adler  ver- 
loren habe;  während  v.  Domaszewski  (Arch.  -  epigr.  Mittheil,  aus  Oest. 


*)  Eine  leg.  V  Augusta  ist  von  Borghesi  a.  a.  O.  p.  215 — 16  beseitigt. 
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15,  1892,  S.  189)  dies  leugnete  und  leugnen  musste,  da  er  die  Hy- 
pothese aufstellte,  jede  Legion,  die  ihren  Adler  verloren  habe,  sei 
aufgelöst.  In  einzelnen  Fällen,  bei  einem  grossen  Unglücke,  wie  bei 
der  varianischen  Niederlage,  ist  dies  allerdings  richtig;  aber  als  all- 
gemeine Regel  ist  diese  Hypothese  nicht  zu  erweisen,  wie  die  ge- 
waltsamen Versuche  ihres  Urhebers  zeigen,  vgl.  v.  DomaszeWeski  a.  a.  O. 
A.  36:  Petrosidius  muss  den  Adler  der  XIV.  Legion  gerettet  haben 
(Caesar  d.  b.  g.  5,  37),  da  die  Legion  fortbestand  (Caesar  d.  b.  g. 
8,  2  und  54).  Ebenso  muss  v.  D.  leugnen,  dass  die  Zahl  X  auf  den 
römischen  Feldzeichen,  welche  die  Parther  ausliefern  (s.  o.  I  S.  819; 
II  S.  475),  sich  auf  die  zehnte  Legion  beziehe,  da  diese  Legion 
später  noch  fortbestand. 

Beispiele  des  Fortbestehens  sind  natürlich  bei  dem  Stande  derUeber- 
lieferung,  so  schreibt  mir  Ritterling,  nicht  zahlreich,  aber  doch  vorhan- 
den. So  verlor  die  XXI.  Rapax  in  der  Schlacht  von  Bedriacum  ihren 
Adler  im  Kampfe  gegen  die  I.  Adiutrix  (Tac.  hist.  2,  43),  die  XII. 
Fulminata  im  J.  66  gegen  die  Juden  (Sueton  Vesp.  4).  Auffallend 
ist  allerdings,  dass  Josephus  b.  iud.  2,  19,  7  bei  der  Schilderung  der 
römischen  Verluste  den  Adler  nicht  erwähnt.  Offenbar  sind  beide 
Adler  binnen  Kurzem  wieder  zurückgegeben.  Vgl.  Ritterling,  West- 
deutsche Ztschr.    12,    1893,   2^   A.  80. 

Durch  derartige  Ausnahmen,  die  sich  nicht  beseitigen  lassen,  wird 
die  neue  Regel  umgestossen.  Der  Verlust  des  Adlers  kann  unter 
Umständen  erfolgen,  der  für  die  Legion  nicht  schimpflich  ist,  oder 
auch  unter  Umständen,  die  dem  Feldherrn  nicht  erlauben,  eine  Legion 
aufzulösen.  Es  gab  vielmehr  Legionen,  die  fortbestanden,  obwohl  sie 
ihren  Adler  verloren  hatten,  und  andrerseits  wurden  Legionen  auf- 
gehoben,  die  ihren  Adler  nicht  verloren  hatten. 

v.  Domaszewski  meint  nun,  da  die  leg.  V.  Alaudae  bis  in  die 
Zeit  des  Vespasian*)  fortbestand,  so  könne  sie  nicht  unter  Lollius 
ihren  Adler  verloren  haben;  es  sei  vielmehr  die  V.  Gallica  gewesen, 
„welche   vereinzelte  Inschriften    aus    der  Zeit    des  Augustus   nennen". 

Allein  wenn  wir  uns  die  allerdings  seltenen  Inschriften  ansehen, 
wie  C.  I.  L.  III.  Suppl.  6824  T.  Campusius  C.  f.  Ser.  veteranus  de 
legione  V.  Gallica,  6825  T.  Cissonius  Q.  f.  Ser.  vet.  leg.  V.  Gall. 
Dum  vixi  bibi  libenter.  bibite  vos  qui  vivitis.  P.  Cissonius  Q.  f.  Ser. 
frater  fecit,   6828  M.   Tiberius  M.  f.  Ser.  veter.  leg.  V.  G.,   so  zwingt 


*)  Vgl.  z.  B.  XIV  3608  Wilmann's  Exempla  1145  (Zeit  des  Vespasian):  Ti. 
Caesaris  legat.  leg.  V  in  Germania.  Das  Legionskommando  mag  in  die  Zeit  des 
Caligula  fallen;  die  Hauptsache  bleibt,  dass  die  Legion  den  Augustus  über- 
dauerte. 
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uns  nichts,  an  vorchristliche  Zeit  zu  denken;  sie  können  ebenso  gut 
der  nachchristlichen  angehören. 

Diese  Inschriften  sind  alle  in  Antiochia  in  Pisidien  gefunden 
und  werden,  wie  mir  Ritterling  schreibt,  auf  keinen  Fall  älter  sein 
als  die  dort  errichtete  Colonie  des  Augustus,  wahrscheinlich  aber  auch 
nicht  viel  jünger.  „Ich  glaube,  dass  es  eben  von  Augustus  deducirte 
Veteranen  sind.  Die  Deduction  kann  aber  nur  im  letzten  Jahrzehnt 
vor  oder  (weniger  wahrscheinlich)  im  ersten  Jahrzehnt  nach  Chr.  Geb. 
stattgefunden  haben.  Jünger  als  das  Ende  des  Augustus  oder  der  An- 
fang der  Regierung  des  Tiberius  werden  diese  Inschriften  jedenfalls 
nicht  sein,   soviel  ich  sehe." 

Wenn  nun  also  die  leg.  V.  Alaudae  und  V.  Gallica  im  Anfang 
des  i.  Jahrh.  n.  Chr.  noch  existirt  haben  und  dann  beide  verschwin- 
den, so  spricht  das  für  Wilmann's  Annahme,  der  beide  Legionen  iden- 
tificirt  hat. 

Auch  v.  Domaszewski  muss  zugeben,  dass  die  leg.  V.  Alaudae 
am  Rhein  zur  Zeit  des  Augustus  gestanden  habe,  meint  aber  ohne 
Grund,  dass  sie  erst  nach  der  Niederlage  des  Lollius  dorthin  ge- 
kommen sei.  Auf  die  Anwesenheit  dieser  Legion  am  Rhein  führt 
auch  eine  Inschrift  aus  Tarraco,  C.  I.  L.  II  1432:  C.  Aemilio  C.  f. 
Gal.  Fraterno  praef.  fabr.  II  trib.  mil.  legionis  V  Alauda[e]  flamin. 
p(rov.)  H(ispaniae)  C(iterioris).  Hie  censum  egit  in  provinc(ia)  Gallia 
Aquitanic(a).     P(onendum)  h(eres)   c(uravit.) 

Zwei  Epigramme  der  Anthol.  Pal.  7,  741  und  9,  291  werden  viel- 
fach auf  die  Zeit  nach  der  Niederlage  des  Lollius  bezogen  (s.  Mon. 
Ancyr.  ed.  Bergk  p.  106),  die  Mommsen  (Die  Oertlichkeit  der  Varus- 
schlacht S.  62 — 64)  vielmehr  mit  der  Varusschlacht  in  Verbindung 
bringt.  Das  zweite  Epigramm  ist  so  allgemein  gehalten,  dass  sich 
volle  Sicherheit  nicht  erreichen  lässt;  allein  Mommsen's  Annahme 
scheint  doch  immer  noch  die  wahrscheinlichere  zu  sein.  Das  erstere 
ist  noch  neuerdings  (s.  Wilms,  Jbb.  f.  kl.  Philol.  155,  1897,  S.  160  A.) 
wieder  auf  die  Niederlage  des  Lollius  bezogen.  Allein  die  Haupt- 
sache des  Gedichtes,  dass  der  Adler  gerettet  wurde,  passt  wenigstens 
nicht  auf  die  V.  Legion.  Dass  dieses  geschehen  sei  naga  ysv^aGi 
*Prjvov,  stand  ursprünglich  nicht  in  der  Hs.,  sondern  vielmehr —  Net- 
Xov;  ebenso  wurde  "Ageog  ccl^irjtrjg  geändert  in  "Aqqlos  afyft.,  um  das 
Epigramm  mit  einer  Münze  in  Verbindung  zu  bringen;  vgl.  Borghesi, 
Della  gente  Arria  romana  (Oeuvr.  1  p.  42,  pl.  I,  16).  Mommsen,  Rom. 
Münzwesen  652:  Bärtiger  Kopf  des  Augustus  (?),  am  Rande:  M.  Ar- 
rius;  Tfi  Secundus,  Fahnenträger  mit  Fahne;  ein  Krieger  erhält  oder 
gibt  ihm  ein  zweites  Feldzeichen.   Mommsen  a.  a.  O.   setzt  die  Münze 


X.  4-    Drusus  am  Rhein.  670 

in's  J.  7 1 1/43 ;  ein  neues  Exemplar  dieser  Münze  fand  man  in  dem 
Schatze  von  Carbonara  (714/40),  s.  Notizie  degli  scavi  1884  p.  316; 
die  Münze  ist  also  älter  als  die  Niederlage  des  Lollius  (vgl.  Borghesi, 
Oeuvr.  6,  (1).  103)  und  "Agsog  in  "AqqLoq  zu  verändern  sicher  nicht 
statthaft.  Auch  Bernoulli,  R.  Ikonogr.  1 ,  96  behandelt  den  Arrius 
Secundus  (s.  Münztafel  II  30 — 31),  ohne  aber  unsere  Streitfrage  zu 
berühren. 

19)  (zu  S.  1066.)  Cass.  Dio  54,  20.  Sueton  Aug.  23:  Graves 
ignominias  cladesque  duas  omnino  nee  alibi  quam  in  Germania  ac- 
cepit,  Lollianam  et  Varianam,  sed  Lollianam  maioris  infamiae  quam 
detrimenti.     Tacit.   ann.   1,   10. 

20)  (zu  S.  1066.)  Gelübde  für  die  Rückkehr  und  Gesundheit 
des  Kaisers:  Cohen  i2,  p.  88,  n.  183:  Kopf  d.  Aug.;  Ijfc  Iovi  |  vot. 
susc.  |  pro.  sa  |  Caes.  Aug.  |  S.  P.  Q.  R.  in  einem  Eichenkranz  738/16. 
p.  129,  n.  463:  Kopf  d.  Aug.;  1$  Statue  des  Mars,  auf  der  Basis: 
S.  P.  Q.  R.  |  v(ota)  p(ro)  red.  Caesaris.  n.  464:  S.  P.  Q.  R.  v.  s.  pro  s. 
et  red.  Aug.  |  und  465 :  SC  ob  r.  p(ubl.)  cum  salut.  imp.  Caesar.  Aug 
cons(ervatam).  p.  111,  n.  349:  C.  Antistius  Vetus  Illvir  (Victoria); 
|jfc  Pro  valetudine  Caesaris  S.  P.  Q.  R.  (Priester,  Altar,  Opferstier)  = 
Babelon  2   p.  85.     Vgl.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  40 — 43. 

21)  (zu  S.  1066.)  Horat  carm.  4,  14,  51:  te  caede  gaudentes 
Sygambri   conpositis  venerantur  armis. 

22)  (zu  S.  1067.)  Die  Unterwerfung  der  Sugambrer  sieht  Heibig 
(Führer  S.  7)  angedeutet  auf  dem  Panzer  von  Primaporta,  während 
Bergk  in  seiner  Ausgabe  des  Monum.  Ancyr.  (1873)  p.  106  ebenfalls 
an  ein  abendländisches  Volk  denkt. 

2T,)  (zu  S.  1067.)  Sueton  Tiber.  9:  Post  haec  comatam  Galliam 
anno  fere  rexit  et  barbarorum  ineursionibus  et  prineipum  discordia 
inquietam. 

24)  (zu  S.  1067.)  Usipetes  s.  Much,  Paul,  Braune,  Sievers,  Bei- 
träge   17,    1893,   S.   137. 

25)  (zu  S.  1067.)  Wann  Vetera  gegründet  wurde,  ist  nicht  di- 
rect  überliefert,  nur  die  Zeit  des  Augustus  ist  sicher.  Tacitus  histor. 
4,  2^:  Quippe  illis  hibernis  obsideri  premique  Germanias  Augustus  cre- 
•diderat.  Vetera  ist  älter  als  die  Gründungen  des  Drusus;  auf  die  Zeit 
nach  der  Niederlage  des  Lollius  führt  die  geographische  Lage,  gegen 
über  dem  Lande  der  Sugambrer  und  Usipeter;  auch  die  Feldzüge  des 
Drusus  und  die  Anlage  der  Fossa  Drusiana,  welche  die  römischen  Le- 
gionen jahrelang  beschäftigte,  haben  ein  festes  Lager  am  Niederrhein 
zur  Voraussetzung,  v.  Veith ,  Vetera  Castra  m.  s.  Umgebung  (m. 
2  Karten),  Berlin  1881,   s.  Sybel's  Hist.  Ztschr.   46,  114.    Schneider,  J., 
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Xanten,  s.  Cramer,  Fr.,  Rheinische  Ortsnamen,  Düsseldf.  1901,  u.  Pick's 
Monatsschr.  f.  Westdeutschi.  7,  1881,   S.  87  ff.  (m.  Karte)  u.  324.  380. 

26)  (zu  S.  1068.)  Vgl.  Müller,  Jul.,  Die  auswärtige  Politik  des 
Augustus:  Süddeutsche  Blätter  für  höhere  Unterrichtsanstalten,  hg.  v. 
Erbe,    2.  Jahrg.,   Stuttgart  d.    1.  Febr.    1894,   S.  29. 

27)  (zu  S.  1070.)  Augustus  redet  von  seinen  Eroberungen  im 
Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  101:  Omnium  pro[vinciarum  populi  Romani] 
quibus    finitimae    fuerunt    gentes    quae    n[on   parerent  imperio  nos]tro 

fines  auxi.  p.   103: nulli   genti  bello  per   iniuriam  inlato.     Vgl. 

Sueton  Aug.  2 1 :  nee  ulli  genti  sine  iustis  et  necessariis  causis  bellum 
intulit,  tantumque  afuit  a  cupiditate  quoquo  modo  imperium  vel  bel- 
licam  gloriam  augendi,  ut  —  — .  Nach  der  Varusschlacht  warnte  der 
Kaiser  vor  Eroberungskriegen ;  s.Cass.Dio  56,  33:  (Aug.)  yvcoiirjv  xs  avzoig 
eöcoKS  xoig  re  nocQOvöLv  aQ%E6&rivcci  %al  ^öa^icog  etil  nkuov  xr\v  ocQyr\v 
inav^Tpca  i&eXriCai,.  Tacit.  ann.  1,  11:  Augustus  addiderat  consilium 
coercendi   intra  terminos  imperii. 

28)  (zu  S.  1070.)  Aus  der  umfangreichen  Litteratur  (s.  d.  erste 
Anmerkung  dieses  Kap.)  sei  hier  hervorgehoben:  Müllenhoff,  Deutsche 
Alterthumskunde,  Berlin  1870  ff.  Mommsen,  Die  germanische  Politik 
des  Augustus.  Im  Neuen  Reich.  1871.  Schneider,  Jac,  Neue  Bei- 
träge z.  alten  Gesch.  u.  Geographie  d.  Rheinlande,  1  — 14,  Düssel- 
dorf 1860.  Riese,  A.,  Forschungen  z.  Gesch.  d.  Rheinlande  in 
d.  Römerzeit,  Leipzig  1889,  und  D.  rheinische  Germanien  in  d. 
antiken  Litteratur.  Leipzig  1892.  Nissen,  EL,  Rheinland  in  römischer 
Zeit  (Rectoratsrede),  Bonn  1894.  Von  Zeitschriften  nenne  ich  nur 
die  [Bonner]  Jahrbb.  d.  Vereins  v.  Alterthumsfr.  im  Rheinland,  Pick's 
Westdeutsche  Monatsschrift  und  die  Westdeutsche  Zeitschrift. 

29)  (zu  S.  107 1.)  Hyginus  p.  123  ed.  Lachm. :  Dicitur  in  Ger- 
mania in  Tungris  pes  Drusianus  qui  habet  monetalem  pedem  et  se- 
miunciam,  „ohne  Zweifel  in  Folge  der  von  dem  älteren  Drusus  ge- 
leiteten Katastrirung".     Mommsen,  R.  Staatsr.   3,   758   A.  2. 

30)  (zu  S.  107 1.)  Der  Abschluss  des  gallischen  Census  und  der 
Ausbruch  des  Krieges  werden  vom  Kaiser  Claudius  in  seiner  Rede 
für  das  Ehrenrecht  der  Gallier  in  directe  Verbindung  gesetzt.  Tacit. 
ann.  ed.  Nipperd.  2  S.  317:  Uli  patri  meo  Germaniam  subigenti  tutam 
quiete  sua  securamque  a  tergo  pacem  praestiterunt,  et  quidem  cum 
ab  census  novo  tum  opere  et  inadsueto  Gallis  ad  bellum  advocatus 
esset.  Der  Census  aber  fand  erst  durch  das  Fest  in  Lyon  am  1 .  August 
seinen  Abschluss.  Also  erst  Census,  dann  der  Krieg.  Dazu  stimmt  der 
Bericht  des  Cassius  Dio:  Drusus  entbietet  die  Häupter  des  gallischen 
Adels  nach  Lyon,  um  einem  Aufstande  vorzubeugen;  nach  Beendigung 
des  Krieges  fährt  die  Flotte  vom  Ocean  heim,  weil  der  Winter  nahe 
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war,  also  sicher  nicht  vor  dem  i.  August.  Asbach  dagegen  (Bonner 
Jahrbb.  85  S.  17  A.  1)  setzt  den  Krieg  vor  den  Census,  weil  die 
Epitome  des  Livius  diese  Ordnung  innehält:  Civitates  Germaniae  eis 
Rhenum  et  trans  Rhenum  positae  oppugnantur  a  Druso  et  tumultus 
qui  ob  censum  in  Gallia  erat  componitur.  Ära  Caesari  ad  confluen- 
tem  Araris  et  Rhodani  dedicata  (s.  o.  II  S.  366  A.  20).-  Wir  haben 
oben  (II  S.  366  A.  19)  bereits  gesehen,  dass  ein  Altar  des  Augustus 
natürlich  am  1.  August  742/12  den  Mittelpunkt  des  Festes  bildete, 
dass  aber  der  künstlerisch  ausgeschmückte  Marmoraltar  wohl  erst  am 
1.  Aug.  744/10  geweiht  wurde.  Livius  widerspricht  also  trotz  seiner 
Kürze  dem  Cassius  Dio  durchaus  nicht.  Wenn  Drusus  am  1.  August 
in  Lyon  das  Fest  feierte,  so  konnte  er  ungefähr  am  10.  August  den 
Krieg  gegen  die  Sugambrer  beginnen;  dann  hatte  er  noch  einen 
Monat  für  den  Krieg  gegen  die  Germanen  am  Rhein  und  einen 
weiteren  Monat  für  die  schon  lange  vorbereitete  Fahrt  zu  den  Friesen 
und  Chauken.  Dann  aber  musste  er  umkehren,  weil  der  Winter 
nahe  war. 

31)  (zu  S.  107 1.)  Die  Form  Sugambri  ist  nicht  nur  in  Hand- 
schriften, sondern  auch  in  Inschriften  die  besser  beglaubigte:  Militär- 
diplom XXXI  (C.  I.  L.  III  Suppl.  p.  1971)  u.  XLVIII  (XXXIV).  Da- 
gegen Sygambri  CLL.  III  600.  Sigambri:  Wilmanns  Exempla  1270 
(Renier  3889)  =  C.  I.  L.  VIII  9363. 

7,2)  (zu  S.  107 1.)  Cellarius,  Cph.  u.  Dormeyer,  R.  J.,  De  Claudii 
Drusi  expeditionibus  maxime  Germanicis  in  Rhaetos  Vindelicos  Sue- 
vos  etc.,  s.  Wegelin,  Thes.  rer.  Suevic.  t.  1  p.  455,  sep.  Halle  u.  Magdeb. 
1702.  Justi,  J.  H.,  Von  den  röm.  Feldzügen  in  Deutschland,  Lpz. 
1748.  Fein,  Ch.  F.,  (Samml.  der  Preis-  u.  einiger  anderer  Schriften 
üb.  d.  von  der  Akademie  vorgelegte  Frage:)  Wie  weit  sind  die  alten 
Römer  in  Deutschland  eingedrungen?  Berlin  1750.  Wilhelm,  A.  B., 
Die  Feldzüge  des  Nero  Claudius  Drusus  in  d.  nördl.  Deutschland, 
Halle  1826.  Wetter,  Gust.,  De  Romanorum  in  Germaniam  ante  Ne- 
ronis  Claudii  Drusi  interitum  expeditionibus,  Lund.  1839.  Dederich, 
A.,  Drusus  in  Untergermanien,  Schulpr.  v.  Emmerich  1844.  Wallner,  J., 
Die  Kämpfe  der  Germanen  gegen  d.  erob.  Römer  bis  z.  Tode  Ar- 
min's ,  Regensb.  1857.  Wietersheim,  E.  v. ,  Geschichte  d.  Völker- 
wanderung, Lpz.  1859.  IL  Aufl.  von  Dahn  1880 — 81.  Reinking,  L., 
Die  Kriege  der  Römer  in  Germanien.  M.  1  Karte.  Münster  1863.  Ztschr. 
d.  Ver.  f.  rhein.  Gesch.  u.  Alt.  in  Mainz  2,  1863,  S.  235 — 315: 
K.  F.,  Untersuch,  üb.  d.  Kriegführung  d.  Römer  gegen  die  Deutschen. 
Schmidt,  Ferd.,  Feldzüge  d.  Römer  gegen  d.  Deutschen  v.  1 2  v.  —  15 
n.  Chr.,  Lemgo  1863.  Dederich,  A.,  Die  Feldzüge  des  Drusus  und 
Tiberius    in    das    nordwestliche    Germanien,    Köln    1869.     Burchard, 


582  X*  4«    Drusus  am  Rhein. 

Kritische  Beiträge  z.  neuesten  Litt.  d.  Römerzüge  im  nordwestl.  Deutsch- 
land, Progr.  v.  Bückeburg  1870.  Hertzberg,  G.,  D.  Feldzüge  d. 
Römer  in  Deutschi.  unt.  d.  Kaisern  August,  u.  Tiberius.  Halle  1872. 
Watterich,  Die  Germanen  des  Rheins  u.  ihr  Kampf  m.  Rom  (Die 
Sigambrer  u.  d.  Anfänge  d.  Franken),  Lpz.  1872.  Abraham,  A.,  Zur 
Gesch.  d.  german.  u.  pannon.  Kriege  unter  Augustus,  Berl.  1875. 
M.  Litteraturang.  S.  1.  Hölzermann,  L.,  Localuntersuchungen.  Die 
Kriege  der  Römer  u.  Franken.  Münster  1878.  Bartels  (General- 
Superint.),  Drusus,  Tiberius  u.  Germanicus  an  d.  Niederems:  Jahrb. 
der  Gesellsch.  f.  bild.  Kunst  zu  Emden  1879,  3  S.  1  m.  Karte.  As- 
bach,  Die  Ueberlieferung  der  germanischen  Kriege  des  Augustus: 
Bonner  Jahrbb.  85,  1887,  14.  Seyffert,  P.,  Quaestiones  ad  Augusti 
bella  Germanorum  criticae ,  Erlangen  1887.  Schierenberg,  G.  A.  B., 
Kriege  der  Römer  zwischen  Rhein,  Weser,  Elbe  unter  Augustus  und 
Tiberius.  M.  1  Karte.  Frankf.  a.  M.  1888  (s.  Bu.  Jahresber.  64,  1890, 
III  S.  142 — 44.  v.  Peucker,  Wanderungen  über  die  Schlachtfelder  d. 
Deutschen  II.  Aufl.  Berlin  1893,  2.  Th.  1  ff.:  Feldzüge  d.  Drusus. 
Militär -Litteratur-  Zeitung  (Beibl.  z.  Milit.-Wochenbl.)  1895  No.  16, 
December  1895:  Zur  Litteratur  über  die  Kriegszüge  d.  Römer  in 
Deutschland.  Münzer,  F.,  Die  Quelle  des  Tacitus  f.  d.  Germanen- 
kriege: Bonner  Jahrbb.  104,  1899,  S.  67.  Winkelsesser,  C,  De 
rebus  Divi  Augusti  auspiciis  in  Germania  gestis,  Detmold  1901,  p.  13: 
Quae  de  Drusi  bellis  german.  tradita  sunt,  critica  ratione  recensentur. 
Delbrück,  Kriegskunst  2,  59:  D.  Unterwerf.  Germaniens  durch  die 
Römer. 

Eine  künstlerische  Darstellung  der  Thaten  des  Drusus  in  Deutsch- 
land hat  man  in  den  Reliefs  des  Julierbogens  von  St.  R6my  wieder 
erkennen  wollen:  Jahrb.  des  Arch.  Instituts  3,  1888,  S.  1 — 36;  dazu 
Antike  Denkmäler   1888   T.    13—15.     C.  I.  L.  XII    1012. 

^^)  (zu  S.  107 1.)  Florus  2,  30:  Missus  in  eam  provinciam  Drusus 
primos  domuit  Usipetes  (inde  Tencteros  percurrit  et  Catthos).  Orosius 
6,21:  Drusus  in  Germania  primum  Usipetes  (deinde  Tencteros  et 
Cattos)  perdomuit.  Usipeter  u.  Tencterer  wohnten  von  der  Mündung 
der  Lippe  bis  zur  Gabelung  v.  Rhein  und  Waal,  s.  Holz,  German. 
Völkertaf.  d.  Ptolemaeus  S.  8  u.  68  A.  3.  Cass.  Dio  54,  ^2  spricht 
beim  Rheinübergang  von  den  Evya^ißqoL^  in  der  Nachbarschaft  der 
Insel  der  Bataver  nennt  er  aber  rljv  Evya^ißQiöa^  wahrscheinlich  um 
durch  die  verschiedene  Form  einem  Missverständnisse  vorzubeugen. 
Vgl.  Mommsen,  R.  Gesch.  5  S.  113  A.  1:  Die  auf  das  linke  Ufer 
[des  Rheins]  übergesiedelten  Sugambrer  werden  unter  diesem  Namen 
nachher  nicht  erwähnt  und  sind  wahrscheinlich  die  unterhalb  Kölns 
am  Rheine  wohnenden  Cugurner. 
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34)  (zu  S.  107 1.)  Hahn,  Fr.  G.,  Untersuchungen  üb.  d.  Auf- 
steigen u.  Sinken  der  Küsten,  Leipzig  187g,  S.  158:  Die  deutschen 
Nordseeküsten,  S.  172:  Holland  u.  Belgien.  Kohl,  J.  G.,  Der  Rhein, 
Lpz.  1851,  2  S.  450:  Rheindelta,  v.  Peucker,  Wanderungen  üb.  d. 
Schlachtfelder  d.  Deutsch.,  II.  Aufl.  Berl.  1893,  1  S.  234:  Rheindelta. 
Hirschfeld,  G.  v.,  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Rheins  u.  s.  Ufer  von  Mainz 
bis  Holland  m.  bes.  Berücks.  d.  Römerzeit,  s.  Pick's  Monatsschrift  f. 
Westdeutschi.  5,  1879,  168  ff.  7,  1881,  400.  Chambalu,  A.,  Strom- 
veränderungen des  Niederrheins  seit  der  vorrömischen  Zeit,  Progr.  v. 
Köln.  1892  (No.  429)  S.  18:  Zwischen  Erft  und  Lippe  theilte  sich  d. 
Strom  in  drei  Arme.  D.  Hauptarm  folgte  der  Inselreihe  von  der  Erft 
bis  Xanten  u.  floss  zw.  Cleveberg  u.  Hochelten  in's  holländische  Tief- 
land ab;  der  Ostarm  vereinigte  sich  durch  die  Thalniederung  zw.  Hoch- 
elten u.  Bocholt  mit  Yssel  u.  Ems;  d.  Westarm  endlich  ging  zwischen 
Gohr  u.  Üdem  am  Südende  des  Reichenwaldes  durch  die  Erftniede- 
rung  über  in's  Thal  der  Niers  und  also  zur  Maas. 

35)  (zu  S.  1073.)  Die  Zeitgenossen  des  Caesar  reden  mit  Recht 
nur  von  zwei  Rhein-Mündungen.  Vergil.  Aen.  8,  727:  Extremique  ho- 
minum  Morini  Rhenusque  bicornis.  Asin.  Pollio  b.  Strabo  4,  ^,^  p.  193 
(Histor.  rom.  frgm.  ed.  Peter  p.  265):  cpr\(5l  6s  %al  ölaxo^iov  elvaij 
^s^ipd(jLevog  rovg  itlelco  Uyovxaq.  Mela  dagegen  rechnet  die  Yssel  schon 
zum  Rheine,  Pomponius  Mela  3,  2,  24  (ed.  Parthey):  ad  sinistram 
amnis  etiamnum  et  donec  effluat,  Rhenus,  ad  dextram  primo  angustus 
et  sui  similis,  post  ripis  longe  ac  late  recedentibus  iam  non  amnis 
sed  ingens  lacus  ubi  campos  implevit  Flevo  dicitur,  eiusdemque  no- 
minis  insulam  amplexus  fit  iterum  artior  iterumque  fluvius  emittitur; 
ebenso  Plinius  n.  h.   4,    10 1. 
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36)  (zu  S.  1073.)  Kuyper,  Die  Niederlande  im  ersten  Jahrh.: 
Ztschr.  f.  wissenschaftl.  Geogr.  4,  1883,  Taf.  III.  Wild,  Alb.,  Die 
Niederlande,  ihre  Vergangenheit  11.  Gegenwart,  Lpz.  1862,  s.  Ztschr. 
f.   allgem.  Erdkunde    N.  F.     12,     Berlin    1862,    S.  373.      Schlichting, 
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Die  Deiche  am  Niederrhein:     Ztschr.  f.  Bauwesen   1881,  Heft  7  u.  9. 
Harnisch,  Die  Deichgesetzgebung   am  Niederrhein.     Düsseldorf  1886. 

37)  (zu  S.  1075.)  Ottema,  Over  den  loop  der  rivieren  door  het 
land  der  Friesen  en  Bataviern  in  het  Romeinsche  tydperk,  s.  De 
Vrye  Fries  4,  S.  131.  141  ff.  Ihm  folgt  Bartels,  Jahrbuch  der  Ge- 
sellsch.  zu  Emden  3,  1878,  Heft  2,  S.  15  er  gibt  eine  Karte  von 
Friesland  zur  Zeit  des  Drusus  und  Germanicus,  nach  der  die  Fossa 
Drusiana  den  Flevo  lacus  gar  nicht  berührt,  sondern  weiter  ostwärts 
die  Richtung  nimmt  nach  dem  heutigen  Terschelling  und  Ameland. 
Das  ist  schon  aus  dem  Grunde  nicht  wahrscheinlich,  weil  Drusus  sich 
das  grosse  und  stille  Gewässer  des  Binnensees  für  seine  Anlage  nicht 
durfte  entgehen  lassen.  Carte  compar6e  des  bouches  du  Rhin  ä  la 
fin  du  Ier  s.  de  notre  ere  et  de  nos  jours,  s.  Desjardins,  Geogr.  d.  1. 
Gaule  rom.  1  pl.  III.  Geschichtl.  Karte  d.  Rheins  v.  Xanten  an. 
Bonner  Jbb.  107,  1901,  T.  IX  2.  v.  Veith,  Vetera  Castra  u.  s.  Um- 
gebungen, Berlin   1881,   S.  2:   Fossa  Drusiana. 

3$)  (zu  S.  1075.)  Chambalu,  Stromveränderungen  (s.  o.)  Köln 
1892,  S.  8,  A.  1:  Drusus  verlegte  durch  die  noch  thätige  Deichanlage 
Cleve,  Rindern,  Wardhausen,  Schenkenschanz,  Lobith  die  Stromteilung 
in  Rhein  u.  Waal  von  Cleve  nach  Schenkenschanz-Lobith.  Vgl.  S.  15. 
Nach  v.  Peucker  (Wanderungen  über  d.  Schlachtf.  d.  Deutsch.,  II.  Aufl. 
Berl.  1893,  S.  242)  heisst  der  Kanal  zw.  Doesburg  u.  Zütphen  heute 
noch  Drusus  Vaart.  Fiedler  (Bonner  Jbb.  29 — 30,  1860,  S.  240)  be- 
zweifelt, dass  der  Deich  von  Ryndern  die  moles  Drusi  gewesen,  er  sei 
nicht  gross  genug.  Vgl.  dagegen  Dederich  a.  a.  O.  47:  Der  Deich 
ist  —  —  grossentheils  noch  ziemlich  gut  erhalten,  durchschnittlich 
dreissig  u.  einige  Fuss  breit  und  stellenweise  6 — 8  Fuss  hoch;  man 
erkennt  jedoch,  dass  er  früher  breiter  und  viel  höher  gewesen  ist. 
Karten  von  der  Spitze  des  Rheindeltas  mit  Angabe  des  Rheinbettes 
in  verschiedenen  Jahrhunderten  geben:  Dederich,  Römer  u.  Deutsche 
am  Niederrhein,  Emmerich  1854.  Schneider,  Jac,  Neue  Beiträge  1 
(Düsseldorf  1860)  Rheinlandschaft  von  Nymwegen  bis  Xanten;  v.  Veith, 
Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alt.  im  Rheinl.  84,  1887,  Taf.  1.  — ,  Festschrift 
d.  Vereins  v.  Alt.  im  Rheinl.  1891,  T.  4.  Vgl.  ausserdem  die  hollän- 
dische  Generalstabskarte  No.  40  (Arnhem)  Schaal  van    1  :  50000. 

39)  (zu  S.  1075.)  Tac.  ann.  13,  53:  ille  [Paulinus  Pompeius] 
inchoatam  ante  tres  et  sexaginta  annos  a  Druso  aggerem  coercendo 
Rheno  absolvit.  Tacitus  erwähnt  den  Pompeius  Paulinus  erst  beim 
J.  58  n.  Chr.;  allein  Nipperdey  setzt  dessen  Statthalterschaft  mit  Recht 
in's  J.  55  n.  Chr.  Roulez  (Les  legats  propr6teurs  de  la  Germanie  infer.: 
Mein,  de  l'Academie  de  Brux.  41,  1875,  p.  25)  sagt  nur:  L'epoque  de 
son  entree  en   charge  ne  peut  pas  etre  determinee,  mais  il  remit  son 
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administration  a  son  successeur  en  l'annee  58.  Asbach  (Bonner  Jahrbücher 
85,  S.  15 — 16)  irrt,  wenn  er  die  Anlage  des  Drusus-Kanals  für  gleichzeitig 
hält  mit  der  Gründung  von  Vetera  (ca.  739/15);  er  meint,  sie  seien  nur 
„von  Drusus,  der  schon  im  J.  13  am  Rheine  erscheint,  vollendet  worden". 
Der  Damm  des  Drusus  wurde  nach  Tacitus  erst  743/1 1-  begonnen, 
die  Kanalarbeiten  mögen  also  in  das  vorhergehende  Jahr  fallen.  Jeden- 
falls wurde  erst  der  Kanal  und  dann  der  Damm  gebaut;  sonst  hätte 
das  Wasser  der  Waal  die  Arbeiten  im  Bette  der  Yssel  gestört.  Sueton 
Claudius  c.  1 .  Vorübergehend  wurden  die  Anlagen  zerstört  im  Kriege 
des  Civilis.  Tacitus  histor.  5,  19:  (Civilis  entweicht  nach  d.  insula 
Batavorum).  Quin  et  diruit  molem  a  Druso  Germanico  factam  Rhenum- 
que  prono  alveo  in  Galliam  ruentem  disiectis,  quae  morabantur,  erTudit: 
sie  velut  abacto  amne  tenuis  alveus  insulam  inter  Germanosque  con- 
tinentium  terrarum  speciem  fecerat.  Auf  die  anderen  Veränderungen 
des  Rheins  einzugehen  liegt  hier  keine  Veranlassung  vor.  Vgl.  über 
den  Lauf  des  Rheins  v.  Neuss  bis  Köln  J.  Schneidens  Karte:  Bonner 
Jbb.  60,    1877    Taf.  I. 

40)  (zu  S.  1075.)  Skizze  der  Bodenbeschaffenheit  der  Zuider 
See  s.  Prometheus   9,    1898,   S.   18. 

41)  (zu  S.   1076.)     Tac.   ann.   2,  8   [Germanicus]   navibus  fossam 

cui  Drusianae  nomen  ingressus  precatusque  Drusum  patrem la- 

cus  inde  et  Oceanum  usque  ad  Amisiam  flumen  —  —  pervehitur. 
Auch  Plinius  n.  h.  4,  101  spricht  von  mehreren  Seen,  die  dieser  Arm 
des  Rheines  durchströmt. 

42)  (zu  S.  1076.)  Die  Flotte  des  Drusus  war  natürlich  ähnlich, 
wenn  auch  nicht  so  vollständig  ausgerüstet,  wie  die  des  Germanicus 
(Tacit.  ann.  2,  6),  der  die  Erfahrungen  seines  Vaters  vervverthete. 
Tacitus  Germania  34:  maioribus  minoribusque  Frisiis  vocabulum  est  ex 
modo  virium.  utraeque  nationes  usque  ad  Oceanum  Rheno  praete- 
xuntur  ambiuntque  immensos  insuper  lacus  et  Romanis  classibus  navi- 
gatos.  ipsum  quin  etiam  Oceanum  illa  temptavimus  —  —  nee  de- 
fuit  audentia  Druso  <(et?  Freinsheim)>  Germanico,  sed  obstitit 
Oceanus. 

43)  (zu  S.  1076.)  Tac.  ann.  4,  72:  Tributum  iis  (Frisiis)  Drusus 
iusserat  modicum  pro  angustia  rerum,  ut  in  usus  militares  coria  boum 
penderent,  non  intenta  cuiusquam  cara,  quae  firmitudo  quae  mensura. 
Eine  cohors  (ala)  der  Friesen  gab  es  nicht,  wohl  aber  eine  ala  Can- 
nanefatium,  ihrer  Nachbarn  s.  Cichorius  b.  Pauly-Wissowa  s.  v.  ala;  da- 
gegen sind  die  Frisen  (C.  I.  L.  VI  4342.  332  ia.  3230)  und  Frisaevonen 
(VI  3260. 4343)  unter  den  germanischen  Leibwächtern  vertreten.  Bolte,B., 
Z.  Gesch.  d.  Friesen  und  Chauker:  Jahrb.  d.  Gesellsch.  f.  bild.  Kunst 
u.  vaterl.  Alterth.  zu  Emden    14,    1902,  Heft  1 — 2.    Jacobi,  Fr.,  Quellen 
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z.  Gesch.  d.  Chauken  u.  Friesen  in  d.  Römerzeit,  s.  Schulprogr.  v. 
Emden  1895  No.  306,  Beilage  S.  1 — 9.  Schildius,  De  Caucis  nob. 
vet.  Germ,  populo,  Aurich  1742.  Voelkel,  H.,  De  Chaucorum  nomine 
sedibusque  ac  rebus  gestis,  Berol.  1852.  — ,  De  Chaucorum  nomine, 
Gleiwitz  1875.  Volckmar,  K.  H.,  Zur  Stammesgesch.  d.  Friesen  u. 
Chauken,   Aurich    1867. 

44)  (zu  S.  1076.)  Strabo  7,  1,  3  p.  291:  (Drusus)  e%siqoo6uzo  S' 
ov  [idvov  x&v  i&viov  xa  Ttlslöxa,  aXka  Kai  rag  ev  ro5  nagaTtlco  vrjöovg, 
cbv  sGxi  Kai  rj  BvQ%avlg,  %v  ek  TtoliOQKiag  eile.  Plin.  n.  h.  4,  97:  XXIII 
inde  insulae  Romanis  armis  cognitae.  earum  nobilissimae  Burcana, 
Fabaria  nostris  dicta  a  frugibus  multitudine  sponte  provenientium. 
Bartels,  Jahrbuch  d.  Gesellsch.  zu  Emden  3.  2,  1878,  S.  1:  Drusus, 
Tiberius  u.  Germanicus  an  der  Niederems.  Töpfer,  G.,  Die  deutsche 
Nordseeküste  in  alter  und  neuer  Zeit.      Geogr.   Ztschr.   9,    1903,   6. 

45)  (zu  S.  1076.)  Strabo  7,  1,  3  p.  290:  eIgI  6s  {iexa£v  (zw. 
Elbe  u.  Rhein)  Kai  aXloi  itoxa^oi  (cbv  ev  x&  'A^aöla  d^ovcog  Bqovkxe- 
Qovg  KaxEvav^idyr\6E)^  qiovxEg  wöavxcog  arcb  voxov  TtQog  ßoQQäv  Kai  xbv 
(QKsavov.  Diese  Notiz  wird  gewöhnlich  mit  der  Seeexpedition  in  Ver- 
bindung gebracht;  dann  wäre  Drusus  sehr  weit  landeinwärts  bis  zum 
Lande  der  Bructerer  in  der  Gegend  von  Münster  vorgedrungen, 
wo  die  Ems  doch  kaum  die  nöthige  Breite  hat  für  eine  See- 
schlacht. Ich  erinnere  mich  noch  sehr  deutlich  an  das  ungläubige 
Gesicht  eines  Münsteraners ,  als  er  zuerst  von  einer  römischen 
Seeschlacht  in  seiner  Heimath  hörte.  Wenn  die  deutschen  Ströme 
auch  in  der  Römerzeit  viel  wasserreicher  waren  als  heutzutage,  so 
ist  es  doch  nicht  denkbar,  dass  Seeschiffe  damals  bis  in  die  Gegend 
von  Münster  vorgedrungen  seien  und  eine  Schlacht  geliefert  hätten. 
Daniel-Volz,  Geographie,  VI.  Aufl.,  3,  S.  471:  Die  von  Warendorf 
an  zum  Flössen  benutzte  Ems  erreicht  im  Busen  eine  Breite  von 
25 — 40  m,  ist  aber  dabei  so  seicht,  dass  der  Befahr ung  grosse  Hinder- 
nisse im  Wege  stehen.  Sie  wird  erst  im  Unterlauf  ein  Strom.  S.  475  : 
Ebbe  und  Fluth  reichen  bis  hierher  (Halte,  6  km  oberhalb  Leer),  die 
Wasser  sind  salzig,  der  zum  Seearme  werdende  Fluss  trägt  Seeschiffe.  — 
Oberhalb  Papenburg  gehen  nur  Flussschiffe,  unterhalb  auch  Seeschiffe. 
Die  obere  Ems  ist  von  Telgte  ab  flössbar,  von  Greven  ab  schiffbar, 
s.  Statistik  des  Deutschen  Reichs  15,  1876,  S.  189.  Der  Wasserbau- 
inspector  Thiede  in  Meppen  äussert  allerdings  Bedenken  gegen  die 
allgemeine  Annahme  der  Schiffbarkeit  der  Ems  bis  Greven,  Jbb.  f. 
cl.  Philol.  155,  1897,  S.  150  A.:  Diese  Schiffbarkeit,  meint  er,  sei 
eine  sehr  junge  und  erst  Ende  der  zwanziger  Jahre  des  1 9.  Jahrh.  her- 
gestellt durch  den  Bau  eines  besonderen  Kanals,  durch  Schleusen, 
durch  Sprengung  der  den  Fluss  durchschneidenden  Kalksteinriffe   bei 
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Bentlage  und  bei  Rheine,  v.  Peucker  (Wanderungen  über  die  Schlacht- 
felder der  Deutschen,  II.  Aufl.,  Berlin  1893,  2  S.  6)  denkt  daran,  dass 
die  Bructerer  stromabwärts  den  Römern  entgegengefahren  seien;  aber 
sie  wussten  schwerlich,  was  ihnen  drohte,  und  erwarteten  sicher  keinen 
Angriff  einer  Flotte;  eine  so  weitaussehende  Politik  ist  bei  der  Un- 
einigkeit der  Germanen  nicht  wahrscheinlich,  und  selbst'dann  hätten 
sie  sich  mit  den  Chauken  vereinigen  müssen,  die  nicht  genannt  werden. 
Man  muss  vielmehr  bedenken,  dass  ein  Theil  der  Bructerer  am  mitt- 
leren Laufe  der  Ems,  ein  Theil  aber  am  unteren  wohnte.  Strabo  7 
p.  291  erwähnt  %obg  6h  rro  (hneavä  u.  A.  die  Bructerer  und  die  Cim- 
bern.  Ledebur,  Land  u.  Volk  d.  Brukterer,  Berl.  1827.  Midden- 
dorf,  H.,  D.  Wohnsitze  der  Brukterer,  Coesfeld  1837.  Bartels  (Jahrb. 
d.  Gesellsch.  f.  bild.  Kunst  zu  Emden  3,  1879,  S.  5)  sucht  die 
Bructerer,  welche  besiegt  wurden,   an  ^ler  Nordseeküste. 

46)  (zu  S.  1076.)    Plin.  n.  h.  16,  2   §  5.    „Plinius  erzählt wie 

im  Lande  der  Chauken  zwei  Seen  seien,  der  eine  ist  wohl  der  heutige 
Jahdebusen,  der  andere  das  Aestuarium  der  Weser,  beide  damals 
weiter  nördlich  gelegen,  die  mit  ihren  Wellen  die  mit  riesenhaften 
Eichen  bestandenen  Uferränder  unterspülten/'  W.  Marshall,  D.  Türmer 
1,  II,    1899,   S.  211. 

47)  (zu  S.  1076.)  Cass.  Dio  54,  s2  (742/12)'  %S  XE  ™v  oj%eavbv 
Ölcc  tov  Prjvov  nataitlevöag  xovg  iE  (E>oi6iovg  ometcotfcrro ,  %ca  ig  xr\v 
XavKida  öicc  tfjg  lifivrjg  £{ißaXcov  ekivÖvvevöe ,  x&v  Ttloicov  \mo  xijg  xov 
wksccvov  %aXioqoiag  STtl  xov    ^tiqov    *yevo(iEvcov.     %al    xoxe    [ihv    vitb    xcov 

(DqMSLCöV    TtE^fj    GVVEÖXQaXEVKOXWV    CiVXG)    (JCO&Elg    aVEICOQfjöE    (jßi^V   yttQ    7]v). 

Dederich,  Römer  u.  Deutsche  am  Niederrhein  S.  57,  hält  diesen  See 
für  Leda  oder  Saterems;  Wilhelm,  Feldzüge  des  Drusus  S.  31,  für  die 
Jahde.  Allein  dieser  Busen  ist  gegen  Ende  des  Mittelalters  entstan- 
den; aus  demselben  Grunde  darf  man  an  den  Dollart  nicht  denken. 
Vielleicht  hatte  im  Alterthume  noch  eine  der  vorgelagerten  Inseln,  wie 
z.  B.  Langeoog,  mit  dem  Festlande  eine  Verbindung;  in  einer  der- 
artigen Bucht  wäre  die  römische  Flotte  festgefahren. 

48)  (zu   S.   1077.)      Ptolemaeus   2,    n,    11:      xr\v    öe   ticcqcökeccvIxiv 

%aXE%0V<5lV    VTtEQ     (ISV    XOVg    BoVÖCCKtEQOVg     OL      OolöÖLOl     yLE%Ql     XOV    'A(Att6L0V 

TtotafjLOV,  (isxcc  6h  xovxovg  Kav%oi  ol  (m%qol  {ie%qi  xov  Ovi6ovoyiog  Ttoxa- 
(xovy  eIxcc  Kavyoi  ol  (.lE^ovg  p,i%Qi  xov  "AXßtog  Ttoxa^iov. 

49)  (zu  S.  1077.)  Germanicus  folgte  im  J.  16  n.  Chr.  den  Spuren 
seines  Vaters,  dessen  Genius  er  anflehte,  ut  se  eadem  ausus  libens 
placatusque  exemplo  ac  memoria  consiliorum  atque  operum  [Drusi] 
iuvaret.     Tacit.   ann.   2,  8. 

50)  (zu  S.  1078.)  Florus  2,  30,  26:  in  tutelam  provinciae  prae- 
sidia  atque  custodias  ubique  disposuit  per  Mosam  [Amisiam  Dederich, 
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Römer  u.  Deutsche  am  Niederrhein  S.  57]  flumen,  per  Albin  [Amisiam 
Eichhorn,  Deutsche  Rechtsgesch.  1  S.  90],  per  Visurgin.  in  Rheni 
quidem  ripa  quinquaginta  amplius  castella  direxit.  Bormam  et  Cae- 
soriacum  pontibus  iunxit  classibusque  firmavit.  invisum  atque  inacces- 
sum  in  id  tempus  Hercyninm  saltum  patefecit.  Mommsen  (D.  ober- 
rheinische Limes:  Westdtsche  Ztschr.  4,  1885,  43)  sagt  von  dem 
späteren  Limes  S.  45:  Die  Castelle  folgen  auf  einander  in  der  Ent- 
fernung von  etwa  18  km,  so  z.  B.  im  südl.  Theile  Remagen,  Bonn, 
Wesseling,  Deutz,  Dormagen,  Bürgel,  Neuss,  alle  am  linken  Rhein- 
ufer mit  Ausn.  v.  Deutz,  das  als  Ausfallsthor  dient.  Mommsen,  D. 
Begriff  des  Limes:  Westdtsch.  Ztschr.  13,  1894,  134.  Arnold,  Deutsche 
Urzeit,  Gotha  1880,  S.  57:  Castelle  des  Drusus.  Vgl.  v.  Peucker,  Wan- 
derungen über  die  Schlachtfelder  der  Deutsehen  1,  IL  Aufl.  Berlin  1893, 
S.  216 — 239;  Hübner,  Bonner  Jbb.  63,  43.  52  und  88,  59.  Vgl.  im 
Allg.  das  Limesblatt. 

51)  (zu  S.  1078.)  Nordhoff,  J.  B.,  Römerstrassen  u.  d.  Delbrücker 
Land,  Münster,  Regensbg.    1898.   (1    BL,   49   SS.) 

52)  (zu  S.  1078.)  Dederich,  Römer  und  Deutsche  am  Nieder- 
rhein S.  55.     v.  Peucker,  Wanderungen  1,  IL  Aufl.  Berl.  1893,  S.  236. 

53)  (zu  S.  1078.)  Asbach,  J.,  Die  Anfänge  der  Ubierstadt: 
Bonner  Jbb.  d.  Ver.  f.  Alterth.  86,  1888,  120.  Veith,  C.  v.,  Das  rö- 
mische Cöln,  Bonn  1885.  Düntzer,  Die  Römerbrücke  zwischen  Cöln 
und  Deutz:  Pick's  Monatsschr.  f.  Westdtschl.  7,  1881,  357.  — , 
Die  ara  Ubiorum  und  d.  Legionslager  beim  oppidum  Ubiorum,  s. 
Festschr.  z.  sojähr.  Jubiläum  d.  Ver.  der  Alterthumsfr.  im  Rheinlande. 
1891  S.  35  m.  Litt. -Angaben.  Wolf,  Generalmajor,  D.  Stadt  Cöln  v. 
ihrer  Gründung  unter  Römerherrsch,  bis  an  die  Frankenzeit,  Cöln 
1897,  will  die  Sätze  beweisen  (S.  85):  1)  Cöln  ist  unmittelbar  nach 
der  Ueberführung  der  Ubier  nach  der  linken  Rheinseite  als  Stadt  ge- 
gründet worden,  nicht  aus  einem  Lager  hervorgegangen,  welches  nicht 
lange  vor  oder  nach  dem  Beginne  unserer  Zeitrechnung  entstand,  eine 
unbegründete,  vage  Vermuthung  ohne  historische  Grundlage  (H.  Nissen, 
Zur  Gesch.  d.  röm.  Cölns;  Bonner  Jahrbb.  Heft  98).  2)  In  d.  un- 
mittelbaren Nähe  Cölns  befand  sich  das  mit  der  Thingstätte  verbun- 
dene Nationalheiligthum  der  Ubier,  überliefert  als  Ara  Ubiorum,  wo- 
nach die  Römer  zuerst  die  Stadt  benannten.  Es  ist  eine  Verkennung 
der  deutlich  sprechenden  Ueberlieferungen,  die  Ara  Ubiorum  für  einen 
Tempel  der  Roma  und  des  Augustus  zu  halten.  —  Colonia  Agrippinensis, 
Festschrift,  Bonn  1895,  m.  17  Tafeln.  Wolf,  Beschreibung  des  Deutzer 
Castrums,  s.  Westdeutsche  Ztschr.  1,  1882,  S.  49  <^Taf.  IL).  — ,  Bonner 
Jahrbb.  78,  S.  65.  Hübner,  D.  Röm.  Rheinbrücke  von  Cöln,  s.  West- 
deutsche Ztschr.   5,    1886,  S.  238.     Siehe  auch  unter  Mainz. 
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54)  (zu  S.  1078.)  Pohl,  Jos.,  Verona  u.  Caesoriacum,  die  ältesten 
Namen  für  Bonn  u.  Mainz,  Münstereifel  1886,  413;  1887,  420.  bona 
et  gesoniä  (=  Kästrich  b.  Mainz).  Bonna  u.  Mogontiacum  zuerst  ge- 
nannt Tacit.  histor.  4.  15.  ig.  Gegen  Pohrs  Auffassung  von  Caesoriacum 
Bockenheimer,  Mainz  z.  Römerzeit  1877,  S.  3.  Das  römische  Lager 
der  späteren  Kaiserzeit  lag  nördlich  vom  heutigen  Bonn  gegen  Rhein- 
dorf, s.  v.  Peucker,  Wanderungen  1  S.  223.  Bonn,  Beitr.  z.  s.  Gesch. 
u.  s.  Denkm.  von  Ritter,  Freudenberg  etc.:  Festschr.  Bonn  1868. 
v.  Veit,  D.  röm.   Lager  in  Bonn,    1888.      Siehe  auch  unter  Mainz. 

55)  (zu  S.  107g.)  Wolf,  Deutzer  Castrum:  Westdeutsche  Ztschr. 
1,  1882,  S.  4g.  Hettner,  Deutzer  Castrum:  Westdeutsche  Ztschr.  5, 
1886,   S.  244. 

56)  (zu  S.  107g.)  Der  Ort,  wo  die  Mosel  in  den  Rhein  mündet, 
ist  sicher  ein  strategisch  wichtiger  Punkt;  dort  wird  man  ein  Castell 
des  Drusus  voraussetzen ;  ob  es  aber  unter  Augustus  eine  Stadt  Coblenz 
schon  gegeben  hat,  bleibt  zweifelhaft.  Nach  Sueton  Caligula  8  wurde 
dieser  Kaiser  geboren  in  Treviris,  vico  Ambitarvio  supra  Confluentes 
aras  ibi  ostendi  inscriptas:  ob  Agrippinae  puerperium.  Bode- 
wig, Das  röm.  Coblenz:  Westdtsch.  Ztschr.  17,  1898,  22^.  266,  m.  2 
Karten.  Koenen,  C,  Gegenwärtiger  Stand  der  archaeol.  Ausgrabungen 
bei  Urmitz  am  Rhein.      Wochenschr.  f.   klass.  Philol.    1900,   663. 

57)  (zu  S.  107g.)  Nissen  u.  Koenen,  Caesar's  Rheinfestung: 
Bonner  Jahrbb.  104,  i8gg,  S.  1  ff.  Wolf,  Wo  standen  Caesar's 
Rheinbrücken:   Militär- Wochenbl.   igoi,  Beiheft  1,   S.  37. 

58)  (zu  S.  1080.)  Fuchs,  P.  Jos.,  Alte  Gesch.  von  Mainz  1, 
1771,  S.  385 — 87.  Schaab,  K.  A.,  Gesch.  der  Stadt  Mainz  1,  Mainz 
1841.  Schmidt,  Bonner  Jbb.  31,  140.  Ztschr.  d.  Ver.  z.  Erforschung 
d.  rhein.  Gesch.  u.  Alterth.  in  Mainz  1  ff.,  Mainz  1863  ff.  v.  Köckeritz, 
Mainzer  Ztschr.  2,  263.  Pohl,  Jos.,  Schulpr.  von  Münstereifel  1886 
(No.  413)  S.  17  Litteraturangabe.  Klein,  K.,  Das  römische  Mainz, 
Mainz  186g.  Hertzberg,  Feldzüge  S.  75.  g7.  Mehlis,  Pick's  Monats- 
schr.  2,  450 — 55.  Bergk,  Pick's  Monatsschr.  8,  4gg.  — ,  Die 
•Verfassung  v.  Mainz  in  röm.  Zeit,  s.  Westdeutsche  Ztschr.  1,  1882, 
S.  498.  — ,  Z.  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Rheinlande,  Lpz.  i8g2,  S.  73 
Mainz  u.  Vindonissa.  v.  Peucker,  Wanderungen  1,  Berl.  i8g3,  S.  215. 
Asbach,  J.,  Mitth.  aus  Bergk's  Nachlass  1 .  Nochmals  die  Rheinbrücken 
des  Drusus:  Bonner  Jahrbb.  81  S.  117.  Mommsen  (R.  G.  5,2g)  nennt 
Mainz  ,, allem  Anschein  nach  eine  Schöpfung  des  Drusus".  Allein  es 
ist  wahrscheinlicher,  dass  Mainz  nicht  viel  jünger  ist  als  Castra  Vetera, 
dessen  Verbindungen  mit  Italien  es  beherrschte.  Bergk  (Westdtsche 
Ztschr.  1,  4gg)  vermuthet,  dass  das  römische  Lager  in  der  alten 
Keltenstadt  bis  in  die  Zeit  von  Agrippa's  Verwaltung  zurückgeht  (vgl.- 
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Bonner  Jahrbb.   85,    1888,   S.   16   A.);    beweisen    lässt    sich    allerdings 
ein  so  hohes  Alter  nicht. 

59)  (zu  S.  1080.)  Ritter,  Entstehung  der  drei  ältesten  Rhein- 
städte Mainz,  Bonn,  Cöln:  Bonner  Jahrbb.  17,  1851.  Sternberg,  P. 
Chr.,  Ueber  die  Entstehung  von  Mainz,  Bonn  und  Cöln  (gegen  H. 
Prof.  D.  Ritter),  II.  Aufl.  Trier  1853.  Klein,  K.,  D.  röm.  Mainz, 
1869,   4. 

60)  (zu  S.  1080.)  Becker,  J.,  D.  Rheinübergänge  d.  Römer  bei 
Mainz,  Wiesbaden  1870,  m.  1  Tafel.  Nassauer  Annalen.  10,  S.  157. 
Hammeran,  Zur  Zeitbestimmung  der  Mainzer  Römerbrücke:  Westdtsch. 
Ztschr.  3,  1884,  148.  Grimm,  Jul.,  D.  röm.  Brückenkopf  in  Castel 
b.   Mainz  und  die  dortige  Römerbrücke,   Mainz    1882. 

61)  (zu  S.  1080.)  Castel  bei  Mainz:  Cass.  Dio  54,33  (743/11) 
ersQOv  Iv  Xaxxoig  nag  civtcö  rc5  (PrjV(p.  Tac.  ann.  1,  56  (Germanicus) 
posito   castello  super  vestigia  paterni  praesidii  in  monte  Tauno. 

62)  (zu  S.  108 1.)  Jacobi,  L.,  Saalburg,  Homburg  1897.  Schieren- 
berg,  G.  A.  B.,  Das  Castellum  in  monte  Tauno.  Unters,  üb.  d.  Frage: 
Ist  die  Saalburg  b.  Homb.  jenes  von  Tacit.  ann.  1,  56  erwähnte 
Castell?   Bonn   1881    (m.  Nachtr.). 

63)  (zu  S.  1081.)  Mittheilungen  d.  Ver.  f.  Nassauische  Alterth. 
1 901/1902   Juli  S.  45. 

64)  (zu  S.  108 1.)  v.  Peucker,  Wanderungen  über  d.  Schlachtf.  d. 
Deutschen  1  S.  216,  setzt  die  Anlage  des  Strassburger  Lagers  in 
die  Zeit  des  Drusus.  Henning,  R.,  Aus  den  Anfängen  Strassburgs, 
s.  Strassb.  Festschrift  z.  46.  Philol.-Vers.  hg.  v.  d.  philos.  Fac,  Strassbg. 
1901,  S.  81.  Thraemer,  Das  römische  Strassburg:  Korrespondenzbl. 
des  Gesammtvereins  der  d.  Gesch.-  u.  Alterth. -Vereine  1900,  S.  254 
bis  265.  Seyler,  E.,  Die  Drususverschanzungen  b.  Deisenhofen. 
Mit  22  Skizzen  u.  1  Uebersichtskarte.  II.  Aufl.  München  1900. 
(IV,  92   S.  8°.) 


5.  Capitel. 

Die  letzten  Feldzüge  des  Drusus  und  die  Unterwerfung 
Deutschlands  743/11 — 746/8. 

Vorbemerkung.  Cohen  i2  p.  220  no.  1:  Nero  Claudius  Drusus 
Germanicus  imp.,  s.  Kopf  im  Lorbeerkr. ;  |jfc  Triumphbogen  m.  Aufschr. 
De   Germ.,   darauf  Reiterstatue  zw.    2  Trophäen. 

1)  (zu  S.  1082.)  Vgl.  v.  Veith,  Drusus'  Feldzug  im  J.  11  v.  Chr.: 
Festschr.   d.  Ver.  v.  Alt.  im  Rheinl.,  Bonn   1891,  S.   107.    v.  Peucker, 
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Wanderungen  über  d.  Schlachtfelder  d.  Deutschen  2,  IL  Aufl.  1893, 
S.  8.  v.  Veith  sucht  den  Marsch  des  Drusus  in  dieser  Weise  zu 
bestimmen:  von  Vetera  über  Cleve  und  Eltenburg  nach  Dorsten 
14  Meilen,  ca.  8  Märsche;  von  Dorsten  über  Castrop,  Dortmund, 
Soest,  Paderborn,  Driburg  22  Meilen,  ca.  10  Märsche;  von  Driburg 
bis  Brunisberg  3  Meilen,  bis  Castrum  Ösen  6  Meilen,  bis  Vlotho 
6  Meilen;  Rückmarsch.  Stamford,  Th.  v.,  D.  Feldzüge  d.  Drusus  in 
d.  J.  10 — 9  v.  Chr.  gegen  Sigambrer,  Chatten  u.  Cherusker;  Korresp.-Bl. 
d.  Gesammtver.  1898,  No.  9,  S.  117  — 120  =  Hannov.  Gesch. -Bl.  1898, 
No.  39.  41,  Mitth.   d.  Ver.  f.  hess.   Gesch.    1897,   45 — 50. 

2)  (zu  S.  1082.)  Esellen,  M.  E.,  Geschichte  der  Sigambrer,  Leip- 
zig  1868. 

3)  (zu  S.  1082.)  Vogt,  P.,  Kleine  Beiträge  z.  Gesch.  der  Chatten. 
Progr.  v.   Cassel   1901. 

4)  (zu  S.  1083.)  Beeskow,  D.,  De  sedibus  Cheruscorum, 
Berol.  1844.  Werneburg,  A.,  D.  Wohnsitze  der  Cherusker  u.  d.  Her- 
kunft d.  Thüringer:  Jahrb.  d.  K.  Akad.  gemeinnütziger  Wissensch. 
zu  Erfurt,  NF.  10,  Erf.  1880.  Heyck,  Ed.,  Staatsverfassung  der 
Cherusker:  Neue  Heidelb.  Jbb.  5,  1895,  S.  131.  Devrient,  E.,  Die 
Heimat  der  Cherusker,  N.  Jbb.  f.  kl.  Alterth.  5,  1900,  S.  517  m.  Karte. 
Livius  per.  140:  Cherusci,  Tencteri,  Chauci  aliaeque  Germanorum 
trans  Rhenum  gentes  subactae  a  Druso  referuntur.     Cass.  Dio  54,  ^ — 5. 

5)  (zu  S.  1083.)  Grupen,  C.  V.,  De  expeditionibus  Rom.  ad 
Visurgim  et  Albim,  in  dessen  Orig.   German.  t.   1,  Lemgo    1764 — 8. 

6)  (zu  S.  1083.)  Cass.  Dio  54,  ^.  Plin.  n.  h.  11,  17,  55: 
sedere  in  castris  Drusi  imperatoris  cum  prosperrime  pugnatum  apud 
Arbalonem  est  [a.  743]  haut  quaquam  perpetua  haruspicum  coniec- 
tura,  qui  dirum  id  ostentum  existimant  semper.  Iul.  Obsequens  72 
(Schluss  c.  132)  743/11:  In  Germania  in  castris  Drusi  examen  apum 
in  tabernaculo  Hostilii  Rutilii  praefecti  castrorum  consedit,  ita  ut  fu- 
nem  praetendentem  praefixamque  tentorio  lanceam  amplecteretur. 
Multitudo  Romanorum  per  insidias  subiecta   [sublata  Heinsius]  est. 

7)  (zu  S.  1083.)  Asbach,  Bonner  Jahrbb.  85  S.  15  A.  1,  combinirt 
zwei  Stellen:  Schol.  z.  Horat.  4,  2,  34:  quia  autem  centuriones  Ro- 
manos qui  ad  stipendia  missi  erant  circumventos  cruci  affixere,  und 
Florus  2,  30:  (Cherusci  Suebi  Sicambri)  viginti  centurionibus  in  crucem 
actis  hoc  velut  sacramento  sumpserant  bellum,  und  bezieht  sie  auf  das 
J.  743/11.  Oros.  6,  21,  15:  Drusus  besiegte  d.  Usipeter,  Tencterer  u. 
Catti;  Marcomannos  paene  ad  internecionem  cecidit,  postea  fortissimas 
nationes  et  quibus  natura  vires,  consuetudo  experientiam  virium  da- 
bat,  Cheruscos  Suebos  et  Sygambros  pariter  uno  bello  sed  etiam  suis 
aspero    superavit,    quorum  ex  eo    considerari  virtus    ac    feritas    potest, 
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quod  mulieres  quoque  eorum  siquando  praeventu  Romanorum  inter 
plaustra  sua  concludebantur  deficientibus  telis  uel  qualibet  re,  qua 
velut  telo  uti  furor  possit,  parvos  filios  conlisos  humi  in  hostium  ora 
iaciebant,   in  singulis  filiorum  necibus  bis  parricidae. 

8)  (zu  S.  1083.)  H(eeremann)  v.  Z(uydtwyck),  Ueber  Arbalo  u.  das 
Winterlager  des  Tiberius  am  Fl.  Iulia,  Paderborn  1865.  Christ,  K., 
Arbalo:  Pick's  Monatsschr.  f.  Westdeutschi.  7,  1881,  S.  213.  535. 
v.  Veith,  Arbalo  und  Aliso  (m.  2  Karten):  Festschr.  d.  Ver.  f.  Alt., 
Bonn    1891,  S.   107. 

9)  (zu  S.  1083.)  Die  Tropaea  Drusi  setzt  man  gewöhnlich  an's 
Ufer  der  Weser,  v.  Peucker  (Wanderungen  2  S.  n)  nach  Carlshafen 
(südlich  von  Höxter),  v.  Veith  (Festschrift,  Bonn  1891,  Arbalo  und 
Aliso  S.  115)  in  Uebereinstimmung  mit  dem  General  v.  Müffling 
(Römerstrassen  S.  10)  nach  dem  Herkenberg  zwischen  Rinteln  und 
Oldendorf,  Schierenberg  (Römer  im  Cheruskerl. ,  1862,  S.  26)  zw. 
Diemelmündung  und  Höxter. 

Allein  vor  der  Schlacht  bei  Arbalo  hatte  Drusus  noch  wenig 
Veranlassung,  im  Innern  Deutschlands  ein  Siegeszeichen  zu  errichten. 
Nach  diesem  entscheidenden  Sieg  wird  er  sicher  ein  Tropaeum  er- 
richtet haben.  Dieses  scheint  mir  das  vom  Ptolemaeus  2,  11,  13 
unter  dem  ^^.  Grad  45  Linien  der  Länge  und  52  Grad  45  Linien 
der  Breite  erwähnte  Siegeszeichen  zu  sein,  während  der  Herkenberg 
26  Grad  9  Linien  der  Länge  und  52  Grad  9  Linien  der  Breite  ge- 
legen ist.  Nun  wird  allerdings  von  beiden  Seiten  zugegeben,  dass 
auf  diese  Zahlen  bei  der  ptolemäischen  Beschreibung  Germaniens 
nicht  viel  Gewicht  zu  legen  ist.  Wichtiger  ist  aber  die  Reihenfolge 
Kavdovov,  Tqoitaia  Jqovöov,  Aovmtia.  Die  Stadt  Luppia  (wahrschein- 
lich ist  Aliso  gemeint)  lag  doch  sicher  im  Thal  der  Lippe;  sie  hat 
dieselbe  Breite  und  fast  dieselbe  Länge  (der  Unterschied  beträgt  nur 
4  Linien).  Es  scheint  desshalb  vorzuziehen,  Arbalo  und  sein  Sieges- 
zeichen mehr  in   der  Nähe  der   Lippe  zu   suchen. 

Tropaea  Drusi  gab  es  natürlich  auch  sonst  noch:  Florus  2,  30 
nam  Marcomannorum  spoliis  et  insignibus  quendam  editum  tumulum 
in  tropaei  modum  excoluit,  nach  Mommsen,  R.  G.  5,  27  A.,  identisch 
mit  dem  monumentum  des  Drusus  bei  Mainz,  Eutrop.  7,  13;  ebenso 
an  der  Elbe,  Cass.  Dio  55,  1  :  xbv  OviöovQyov  diaßag  rjXuöe  (is%qI  tov 
Alßiog  TtOQ&cov.  ekeivov  .  .  .  87i£%E LQ7JÖS  fisv  TVSQcucüd-ijvcci  oi)H  rjdvvrj&r) 
de,  alXä  XQOTtata  öxrjCug  av8%coQi]ae.  Auf  dieses  Siegesmal  möchte 
C.  Müller  (Ptolem.  I  1  p.  269)  den  Namen  beim  Ptolemaeus  beziehen: 
at  tabulae  adornatio  ita  habet  ut  Tropaea  ad  fontes  Visurgis  fuisse 
videantur. 

10)  (zu  S.  1084.)     Wilbrand,  J.  D.,  D.  dtsch.  Stämme  a.  d.  Lippe 
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z.    Zeit    des    Drusus    u.    Germanicus:      Allg,    Zeitung,     Beilage    1902. 

No.  131    S.  34. 

11)  (zu  S.   1084.) 

Aliso. 

Ueber  den  Namen  s.  Much,  Ztschr.  f.  deutsch.  Altefth.  NF.  29, 
1897,  S.  105.  Von  der  umfangreichen  Litteratur  (s.  a.  die  Litteratur  der 
Varusschlacht)  nenne  ich  nur: 

1.  Gruppen,  C.  V.,  De  Alisone  castello  ad  Lippiam,  s.  dessen 
Orig.   Germ.  t.   1. 

2.  v.  Müffling,  Römerstrassen,  Berl.  1834,  S.  17.  A.  =  Neuhaus 
bei  Paderborn. 

3.  Zweifel  u.  Ansichten  üb.  d.  örtliche  Lage  des  von  Drusus  im 
J.   11    v.  Chr.   erbauten  Castells  an  d.  Lippe,   Cassel    1839. 

4.  Giefers,  W.  E.,  De  Alisone  castello  deque  cladis  Varianae 
loco,  Crefeld  1847.  A.  =  Elsen  a.  d.  Alme.  — ,  Zeitschr.  f.  vaterl. 
Gesch.  und  Alt.  7,  Münster  1856,  S.  1 — 64,  vgl.  3,  1852,  S.  190. 
— ,  Forsch,  z.   dtsch.   Gesch.   7,    Göttingen    1867,   S.  593 — 608. 

5.  Esellen,  M.  F.,  Das  römische  Kastell  Aliso,  der  Teutoburger 
Wald  und  die  Pontes  Longi.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kriege 
zwischen  den  Römern  und  Deutschen  in  der  Zeit  vom  Jahre  1 2  vor 
bis  zum  Frühjahre  16  nach  Christus.  Mit  einem  Anhang:  „Ueber  die 
alten  Steindenkmäler,  die  sogenannten  Hünenbetten  in  Westphalen 
und  den  angrenzenden  Provinzen."  Mit  4  lithogr.  Karten  in  Folio, 
Hannov.  1857.  — ,  Geschichte  der  Sigambrer,  Lpz.  1868,  S.  65 — 109. 
A.   =  Hamm  (Nienbrügge?). 

6.  Schmidt,  F.  W.  (Oberstlieuten.),  Ztschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u. 
Alt.,  Münster  1858,  NF.  10,  S.  259.    A.  =  Schulte  Nomke  b.  Lippstadt. 

7.  Abendroth,  H.  v.,  Terrainstudien,  Lpz.  1862.    A.  =  Paderborn. 

8.  Schierenberg,  Römer  im  Cheruskerlande,  1862,  S.  27,  Aliso 
=  Elsen. 

9.  Wormstall,  Jos.,  Ueber  d.  Castell  Aliso:  Forsch,  z.  dtsch.  Gesch. 
5,   Göttingen    1865,  S.  405 — 16;   6,    1866,   S.  413 — ^2.    A.  =  Lünen. 

10.  Hülsenbeck,  D.  röm.  Castell  Aliso,  Paderborn  1873  (vgl. 
No.  19).     A.  =  Heikenberg  b.   Alstedde  u.   Lünen. 

11.  Müllenhof,  Deutsche  Alterth.  2,  1870,  224.  A.  =  Mündung 
der  Glenne  oder  Else. 

12.  K.  Müller  in  s.  Ptolemaeus-Ausg.  1,  S.  271  (zu  2,  11,  14). 
A.  =  Hamm. 

13.  Hölzermann,  L.,  Localforschungen,  die  Kriege  der  Römer 
u.  Franken  betreffend,  m.  2  Karten  11.  51  lithogr.  Zeichn.  Regens- 
burg   1870,  s.  Bonner  Jbb.   62,   130 — 40.      A.  =  Ringboke. 
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14.  Lüttgert,  G.,  D.  Varusschlachtfeld  und  Aliso:  Schulpr. 
Lingen   1873. 

15.  Böttger,  Hnr.,  Hermann  der  Cheruskerfürst,  Hannover  1874, 
S.  227:  Die  Lage  v.  Aliso.     A.  bei  Hamm. 

16.  Müller,  Aliso,  die  Römerfestung.  Jugenderinnerungen.  Gross- 
Glogau    1874. 

17.  Sondermühlen,  M.  v.,  Aliso  u.  d.  Gegend  d.  Hermannsschi., 
Berlin    1875. 

18.  Schneider,  J. ,  Die  röm.  Militärstrasse  an  d.  Lippe  u.  d. 
Castell  Aliso,  Düsseldorf  1878,  m.  Karte.  A.  =  Schulte  a.  d.  Glenne. 
— ,  Aliso:  Pick's  Monatsschr.  f.  Westdtschl.  4,  1878,  S.  144.  209.  432, 
vgl.  5,    1879,   S.  439;    7,    1881,  S.  72.  184. 

19.  Christ,  K.,  Die  Lippegegend  und  Aliso:  Pick's  Monatsschr. 
f.  Westdtschl.  7,  1881,  S.  184,  vgl.  S.  564  (Hülsenbeck's  Entgegnung). 
A.  =  Ringboke. 

20.  Mommsen,   R.  G.   5,   S.  31    A.     A.  =  Elsen. 

21.  Knoke,  Die  Kriegszüge  des  Germanicus,  1887,  S.  297 — 317, 
sucht  Aliso  in  der  Gegend  von  Hamm. 

22.  Höfer,  Varusschlacht,   Lpz.  1888,   S.  40.     A.  =  Neuhaus. 
2^.   Zangemeister,   Westd.  Ztschr.  6,    1887,    S.  236.     A.  =  Elsen 

b.  Neuhaus. 

24.  v.  Veith,  Röm.  Grenzwall  a.  d.  Lippe:  Bonner  Jbb.  84,  1887, 
S.  1  (m.  Karte).  — ,  Arbalo  u.  Aliso:  Festschr.  d.  Ver.  v.  Alterth.  im 
Rheinl.,  Bonn    1891,   S.  107   (m.  Karte).     A.  =  Haltern. 

25.  Asbach,  Bonner  Jahrbb.   85,    1888,  S.  21.     A.  =  Hamm. 

26.  v.  Peucker,  Wanderungen,  II.  Aufl.,  Berl.  1893.  A.  =  Ring- 
boke oder  Neuhaus. 

27.  Meyer,  Edm.,  Unters,  üb.  d.  Schlacht  im  Teutob.  Walde, 
1893,   S.  202.      A.  ==  Hamm. 

28.  Dünzelmann,  E.,  D.  röm.  Strassennetz  in  Norddeutschland: 
N.  Jbb.   f.  kl.  Phil.    1893,   Suppl.    20,   S.  81.      A.  ==  Hunteberg. 

29.  Wilms,  N.  Jbb.  f.  cl.  Phil.  155,  1897,  S.  154.  A.  nicht  im 
Quellgebiete  der  Lippe. 

30.  Böger,  R.,  D.  Rhein-Elbestrasse  d.  Tiberius,  Münster  i.  W. 
1899,   S.  7.     A.  =  Ringboke. 

31.  Dahm,  O.,  Jahrb.  des  arch.  Instit.  15,  1900,  Archaeol.  An- 
zeiger S.  10 1  ff.  — ,  D.  Römerfestung  Aliso  b.  Haltern,  s.  Reclam's 
Universum    18,   Heft  28,   Lpz.   1902,  m.   2  Illustr.   u.    1    Karte. 

^2.  Schuchhardt,  D.  Römercastell  bei  Haltern  a.  d.  Lippe,  SB.  der 
Berl.  Akad.,  1900,  S.  302  (m.  Karte).  Haltern  u.  d.  Altert. -Forsch, 
a.  d.  Lippe,  s.  Mittheil.  d.  Alterth.-Commiss.  f.  Westfalen  2,  Münster 
1901,  S.  199 — 216:   Schuchhardt,  Aliso-Frage, 
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o  Xanten 


Rhein 


o  Haltern 

24-31— 35- 


*  Heikenberg 
10. 


33.  Stegmann,  R.,  Berichte  der  Schriftsteller  d.  Alt.  üb.  d.  Varus- 
schl.  u.  d.  Castell  Aliso,  Detmold  1901.  — ,  Zur  Lage  des  Castells 
Aliso,  Detmold    1901    [Haltern  od.   Hamm]. 

34.  Koepp,  Fr.,  Ueber  die  röm. 
Niederl.  bei  Haltern  a.  d.  Lippe,  Vortrag, 
Münster  1901,   s.  Berl.  philol.  Wochenschr. 

1901,  S.   1294. 

35.  Koppers,  Ueber  d.  ara  Drusi  b. 
Haltern:  Ztschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alterth. 
Westf.  58,  I.  Abth.  S.  218,  verlegt  die  ara 
Drusi  u.  Aliso  nach  Haltern. 

36.  Delbrück,  Gesch.  d.  Kriegskunst 
2,  S.  135 — 148,  Spezialuntersuchung  über 
die  Lage  von  Aliso   [A.  =  Elsen]. 

37.  Knoke,  F.,  Die  Ausgrabungen 
b.  Haltern  und  das  Castell  Aliso:  Grenz- 
boten   1902,   No.  21. 

38.  Koepp,  Fr.,  Herr  Knoke  u.  d. 
Ausgrabungen  b.  Haltern:  Ztschr.  f.  vaterl. 
Gesch.  u.  Alt.  60,  Münster  1902,  S.  1. 
— ,  Die  Römerfeste  Aliso  a.  d.  Lippe. 
Westermann's  illustr.  Monatshefte  1902, 
S.   117 — 121. 

39.  Wolf,  Haltern  u.  d.  Alisofrage. 
Militär- Wochenbl.  ig02,No.  34,  S.921 — 24. 

40.  Cramer,  Fr.,  Aliso,  s.  Name  u.  s. 
Lage:   Westd.  Ztschr.  f.  Gesch.  21,    1902, 

S.  254- 

41.  J.  G.,  Die  Ausgrabungen  bei  Hal- 
tern u.  d.  Castell  Aliso,  s.  Grenzboten  61, 

1902,  No.  32   S.  336. 

42.  Philippi,  Ausgrab.  b.  Haltern  (m. 
Plan):  Westd.  Ztschr.  f.  Gesch.  21,  Corre- 
spond.    1902,  No.  87. 

Die  Hauptstelle  über  Aliso  (vgl. 
Schuchardt,  Welche  Nachrichten  haben  wir 
über  Aliso?  Mittheil.  d.  Alterth. -Commiss.  f. 
Westfalen   2,  1901  ,    S.  203)    bietet   Cass. 

Dio  54,  33:  coars  xbv  Jqovöov ■  inet  xe, 

r)  0  xs  AovTtiaq  nccl  0  'Eltöcov  6v[i(jLlyvvxa.i, 
(pQOVQiov  xl  GyiGiv  htixtiyiGtti  %ul  s'xeqov  SV 
Xocxxoig   Ttuq     avxa    xw  ^Prjvco.      Hier    wird 


Elsen 

4.  8.  20 

36. 


Lünen 


Hamm  5.  12.  14.  15. 

27.  21.  25. 


-  Glenne  (Mdg.) 

6.  n.  18. 


o  Ringboke 
13.  19.26.  30. 


o|o  Neuhaus 
Alme~    2-22-23- 
o  Paderborn 
7- 
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allerdings  nur  der  Fluss  Elison  genannt;  dass  aber  die  römische  Burg 
ihren  Namen  von  diesem  Flusse  erhalten  hat,  wird  sich  kaum  bezweifeln 
lassen.  Ferner  hat  Mommsen  mit  Recht  betont,  dass  die  Worte  des 
Velleius  2,  105  in  [Germaniae]  mediis  finibus  ad  caput  Lupiae  fluminis 
hiberna  digrediens  princeps  locaverat  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Aliso 
zu  beziehen  sind.  „Die  obere  Lippe  hat  nur  einen  namhaften  Zu- 
fiuss,  die  Alme,  und  da  unweit  der  Mündung  dieser  in  die  Lippe 
das  Dorf  Elsen  liegt,  so  darf  hier  der  Namensähnlichkeit  einiges  Ge- 
wicht beigelegt  werden. "  Ptolemaeus  ed.  M.  erwähnt  2  Städte  2,  II, 
1 2  'Alsiöog  .  .  .  Xrj  w  und  'Aksiöov  .  .  .  rj  vccl.'.  Eine  dieser  Städte 
mag  mit  unserm  Castell  identisch  sein,  allein  bei  der  Beschreibung 
von  Deutschland  sind  die  Zahlen  des  Ptolemaeus  sehr  verderbt  und 
daher  nicht  von  grossem  Belang. 

Ausserdem  wird  Aliso  noch  genannt  nach  der  Katastrophe  des 
Quinctilius  Varus  und  beim  Rachezuge  des  Germanicus.  Tacitus  ann. 
2,  7  (a.  16  n.  Chr.):  Et  cuncta  inter  castellum  Alisonem  ac  Rhenum 
novis  limitibus  aggeribusque  permunita.  Germanicus  kommt  von  Vetera 
wegen  der  Belagerung  des  castellum  Lupiae.  Aber  schon  das  Ge- 
rücht von  seinem  Anmarsch  reicht  hin,  das  Castell  zu  befreien.  Er 
konnte  daher  ungehindert  seinen  Marsch  fortsetzen  bis  zum  Schlacht- 
felde der  Varuskatastrophe. 

Zunächst  ist  die  radicalste  Hypothese  zurückzuweisen,  welche 
Aliso  überhaupt  nicht  mehr  am  Ufer  unserer  Lippe  sucht.  Dünzel- 
mann,  E.?  Der  Schauplatz  der  Varusschlacht,  S.  7,  und  — ,  Das 
römische  Strassennetz  in  Norddeutschland,  S.  100  ff.,  glaubt  Aliso  bei 
Hunteburg  finden  zu  können,  indem  er  die  Lupia  für  die  Hunte 
erklärt,  trotz  der  Aehnlichkeit  des  Namens  und  trotz  Mela's  ausdrück- 
lichem Zeugniss  (3,  3,  30),  der  Moenis  und  Lupia  für  Nebenflüsse  des 
Rheins  hält.  Ferner  erzählt  Tacitus  hist.  5,  22,  dass  die  Aufstän- 
dischen eine  auf  dem  Rhein  erbeutete  römische  Triere  „flumine  Lupia" 
zur  Veleda  geschafft  hatten.  Eine  verderbte  Strabostelle  macht  aller- 
dings Schwierigkeit;  sie  ist  aber  von  Bergk,  Rh.  Mus.  1882,  S.  298, 
hergestellt.  Strabo  7,  1,  5:  IJ^bg  Ss  x&  *£l%sav(ö  Hovya^ßqot  %al  'A[i- 
tyiuvol  <^7taQ  olg  e%Öl8(o6lv  6  'Aficcßuxgy  öii%cov  (Ptjvov  tisql  e^ccKoötovg 
öxaSiovg'  im  xavxcc  tü5  ^Afiada  cp£Q0vxai  BlöovQylg  <(xs  %a\  aXkoi  TtXslovg' 
eöXL  de  neu)  Aovitiag  Ttoxa^ibg  qscüv  6lcc  Bqovkxsqcov  xojv  ilccxxovcov. 
Aus  den  Worten  des  Tacitus  ann.  1,  60  quantumque  Amisiam  et 
Lupiam  amnes  inter  vastatum  glaubt  D.  auf  einen  im  Osten  der 
Ems  laufenden  Fluss  schliessen  zu  müssen.  Allein  mit  Unrecht. 
Tacitus  denkt  an  den  oberen  Lauf  der  Ems,  wo  die  Ems  nach  NW. 
und  die  Lippe  nach  Westen  fiiesst.  Dünzelmann's  Versuch  ist  nament- 
lich   deswegen    verfehlt,    weil    er    den    alten   Namen    der  Lippe    nicht 
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nachweisen  kann.  Für  die  Römer  als  Herrn  des  Rheinlandes  war 
jeder  Nebenfluss  des  Rheines  viel  wichtiger  als  ein  Fluss,  der  indirect 
in  die  Nordsee  mündet.  Namentlich  aber  ein  schiffbarer  Fluss  wie 
die  Lippe,  die  bei  Vetera  mündete,  war  ihre  natürliche  Operations- 
basis bei  einem  Einfall  in  Norddeutschland.  Den  Namen  der  Hunte 
brauchten  wir  nicht  zu  kennen,  wohl  aber  den  der  viel  wichtigeren 
Lippe. 

Desshalb    ist    die    Hypothese   von    D.,    der    Aliso    an    der    Hunte 
suchte,  mit  ihren   Folgerungen  entschieden  zurückzuweisen. 


Nun  hat  aber  Schuchhardt  das  kürzlich  bei  Haltern  aufgedeckte 
römische  Castell  Aliso  nennen  wollen,  s.  — ,  Die  Alisofrage  (Mittheil. 
d.  Alterth.-Commiss.  f.  Westfalen  2,  Münster  1901,  S.  199).  Sicher 
muss  man  ihm  zugeben,  dass  die  Anlage  römisch  ist  und  aus  der 
Zeit  des  Augustus  stammt,  und  dass  sie  bedeutender  ist,  als  man 
früher  vermuthen  konnte.  Die  Ausdehnungen  der  Anlage  (fast  500  X 
400  m)  und  der  Reichthum  an  römischen  Resten  aus  der  besten  Zeit 
zeigen,  dass  die  Zwingburg  bei  Haltern  nicht  eine  einfache  Etappen- 
station gewesen  ist,  sondern  eine  strategisch  wichtige  Festung  mit 
starker  Besatzung  und  wichtigen  Magazinen,  welche  namentlich  Expe- 
ditionen an  die  Ems  ermöglichten,  wohin  der  Seeweg  die  drei-  und 
vierfache  Zeit  erfordert  hätte.  Aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass 
dieser  Waffenplatz  Aliso  hiess;  die  Wichtigkeit  Alisos  liegt  auf  einem 
anderen  Operationsgebiet.  Zur  Zeit  des  Drusus  haben  die  Römer 
an  den  Ufern  der  Lippe  verschiedene  Castelle  bauen  müssen;  nichts 
zwingt  uns  anzunehmen,  dass  das  erste,  das  wir  ausgegraben,  grade 
Aliso  gewesen  sei.  Dieses  Castell  muss  viel  näher  beim  Teutoburger 
Walde  gelegen  sein.  „Beide,  meint  man,  könnten  doch  nicht  weit 
von  einander  gewesen  sein,  da  die  Reste  der  varianischen  Legionen 
sich  nach  Aliso  gerettet  hätten,  und  da  Germanicus,  vor  Aliso  stehend, 
sich  überlegt  habe,  ob  er  nicht  auch  den  Tumulus  im  Teutoburger 
Walde  herstellen  solle"  (Schuchhardt  a.  a.  O.  S.  207.  Ueber  das 
Verhältniss  von  Aliso  zum  Teutoburger  Walde  s.  Knoke,  Germanicus 
S.  106 — 197  A.,  u.  Mommsen,  Varusschlacht  S.  56  A.).  Wer  also  mit 
Mommsen  den  Schauplatz  der  Varusschlacht  bei  Barenau  sucht,  wird 
ohne  Weiteres  Schuchhardt's  Hypothese  Haltern-Aliso  ablehnen  müssen, 
Seh.  verlegt  den  Teutoburger  Wald  nach  der  Grotenburg  bei  Detmold 
(a.  a.  O.  S.  209);  aber  auch  dann  noch  ist  die  Entfernung  grösser, 
als  wünschenswerth  wäre.  Von  dieser  Voraussetzung  ausgehend, 
müssten  wir  viel  einfacher  Aliso  ad  Caput  Lupiae,  d.  h.  bei  Pader- 
born, suchen. 
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Ganz  besonderes  Gewicht  legt  Schuchhardt  S.  204  (vgl.  207) 
auf  den  Feldzugsplan  des   Germanicus. 

„Das  Bezeichnende  für  die  Lage  von  Aliso  ist  nun  die  Art,  wie 
Germanicus  den  Feldzug  fortsetzt.  Er  führt  die  6  Legionen  an  den 
Rhein  zurück  und  bringt  sie  dort  auf  die  Schiffe,  um  sie  durch  den 
Drusus -Kanal  (Rhein  -  Zuydersee)  über  die  Nordsee  die  Ems  hinauf 
zu  fahren  und  dann  mit  ihnen  an  die  mittlere  Weser  zu  marschiren." 

Das  kann  die  topographische  Frage  nicht  entscheiden.  Mag 
Aliso  an  irgend  einer  Stelle  der  Lippe  gelegen  haben,  dann  war  es 
in  der  Luftlinie  immer  näher,  direct  an  die  Ems  zu  marschiren. 
Allein  Germanicus  that  das  nicht,  weil  er  den  Landmarsch  für  zu 
gefährlich  hielt.  Eine  zweite  Möglichkeit  ist  die,  dass  Germanicus  in 
Aliso  noch  gar  nicht  die  Absicht  hatte,  an  die  Ems  zu  marschiren. 
Mit  der  Rückkehr  von  Aliso  an  den  Rhein  endete  der  erste  Feldzug. 
Erst  am  Rhein  fasste  er  den  Entschluss,  einen  zweiten  Feldzug  an 
die  Ems  zu  machen. 

Ich  meine  vielmehr,  der  Feldzugsplan  des  Drusus  nicht  für  eine, 
sondern  für  alle  seine  Expeditionen  gegen  Deutschland  überhaupt 
verbietet  uns,  Aliso  so  nahe  am  Rhein  zu  suchen.  Drusus  eröffnete 
eine  Reihe  von  Feldzügen  mit  der  klaren  Absicht,  Deutschland  nicht 
nur  bis  an  die  Weser,  sondern  bis  an  die  Elbe  zur  römischen  Pro- 
vinz zu  machen.  Als  Stützpunkt  für  diese  Unternehmungen  legte  er 
im  Herzen  des  feindlichen  Landes  eine  römische  Zwingburg  an. 
Dieses  Castell  kann  nicht  1 — 2  Tagemärsche  vom  Rhein  gelegen 
haben.  Denn  was  nützt  einem  Heere  in  einem  unwirthlichen  Lande 
ohne  Wege,  wenn  es  am  Knie  der  Weser  oder  am  Ufer  der  Elbe 
steht,  ein  Stützpunkt  in  der  Gegend  von  Haltern?  Schon  aus  diesem 
Grunde  müssen  wir  Aliso  mehr  im  Osten  suchen.  Diese  Annahme 
glaubt  Schuchhardt  dadurch  widerlegen  zu  können,  dass  man  strom- 
aufwärts von  Haltern  noch  keine  sichern  Reste  römischer  Castelle  ge- 
funden habe.  Allein  das  beweist  nichts,  denn  auch  stromabwärts 
zwischen  Haltern  und  dem  Rhein  sind  derartige  Reste  ebensowenig 
nachgewiesen.  Und  doch  steht  fest,  dass  die  Römer  die  Verbindung 
von  Rhein  und  Aliso  durch  Wege  und  Castelle  gesichert  haben. 

Schiffbarkeit  der  Lippe. 
Die  Lippe  war  sicher  die  wichtigste  Communicationslinie  für  die 
ostwärts  vordringenden  Legionen  der  Römer.  Es  steht  fest,  dass  die 
Römer  ein  Castell  ad  caput  Lupiae  besassen  (denn  ein  anderer 
plausibler  Vorschlag  für  den  verderbten  Flussnamen  ist  bis  jetzt  nicht 
gemacht),  und  es  ist  selbstverständlich,  dass  sie  für  die  Transporte 
dorthin  lieber  den  Fluss  als    den  Landweg  benutzten,    soweit    er  sich 
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überhaupt  benutzen  Hess.  Allein  der  Flusshafen  bei  Haltern  war 
nicht  der  Endpunkt,  sondern  der  Anfang  der  Lippefahrt.  Bis  dahin 
konnte  die  römische  Rheinflotille  die  Böte  mit  Waffen  und  Vor- 
räthen  geleiten,  die  hier  auf  weniger  tiefgehende  Kähne  und  Flösse 
umgeladen  wurden,  wie  es  die  geringere  Tiefe  des  oberen  Lippelaufes 
erforderte. 

Wohlgefüllte  Magazine  brauchte  das  römische  Heer  besonders 
zur  Sommerzeit  bei  seinen  Expeditionen  im  Innern  Deutschlands.  Da 
nun  die  Flüsse  im  Frühjahr  immer  am  wasserreichsten  sind,  so  war 
es  in  dieser  Zeit  möglich,  grössere  Kähne  weiter  stromaufwärts  vor- 
dringen zu  lassen,  als  es  für  gewöhnlich  angenommen  wurde.  Dess- 
halb  bauten  die  Römer  an  den  Ufern  der  Lippe  Wege  und  Festungen, 
um  den  Fluss  ganz  zu  beherrschen.  Bei  dem  kurzen  Laufe  des 
Flusses  werden  die  Römer  diesen  Vortheil  so  weit  wie  möglich  aus- 
genutzt haben.  Wo  die  Schiffbarkeit  des  Flusses  aufhörte,  mussten 
die  Kähne  und  Flösse  entladen  werden,  um  die  Vorräthe  dort  zu 
lagern  oder  sie  zu  Lande  weiter  zu  entsenden.  An  diesem  Punkte 
musste  sicher  ein  Castell  gebaut  werden;  hier  wird  man  also  wahr- 
scheinlich das  Castell  des  Drusus  (Aliso)  zu  suchen  haben.  Die  Frage 
nach  der  Lage  von  Aliso  spitzt  sich  also  dahin  zu:  Wie  weit  war  die 
Lippe  für  Böte  und  für  Flösse  schiffbar?  Vgl.  Düring,  Wo  schlug 
Hermann  den  Varus,  1825,  S.  38:  Flüsse  u.  deren  Schiffbarkeit  f.  d. 
Flotten  der  Römer. 

Dass  Schiffe,  und  selbst  grössere  Schiffe  wie  das  Admiralschiff 
der  römischen  Rheinflotte,  die  Lippe  befahren  haben,  lässt  sich  nicht 
bezweifeln;  Tac.  hist.  5,  22:  praetoriam  triremem  flumine  Lupia  donum 
Veledae  traxere.  Allein  die  Seherin  Veleda  war  nach  Tacitus  hist.  4,61 
aus  dem  Stamme  der  Bructerer,  die  das  nördliche  Ufer  im  mittleren 
Laufe  des  Flusses  bewohnten.  Ueber  die  Gegend  von  Haltern  bis 
Hamm  oder  Dolberg  werden  wir  durch  diese  Notiz  bei  Tacitus  nicht 
hinausgeführt.  Aber  auf  der  andern  Seite  folgt  aus  der  Tacitusstelle 
durchaus  nicht,  dass  der  obere  Lauf  der  Lippe  nicht  fahrbar  gewesen 
sei.  v.  Veith  (Bonner  Jahrbb.  84,  1887,  S.  12)  beantwortet  diese 
Frage  dahin:  Die  Lippe  soll  einst  bis  über  Lippstadt  hinaus  schiffbar 
gewesen  sein,  während  sie  im  Mittelalter  urkundlich  nur  bis  Lünen 
für  grössere  Transportkähne  benutzt  werde.  Die  Schiffahrt  auf  der 
Lippe  ermöglichte  aber  die  sonst  äusserst  schwierige  Verpflegung 
grosser  Heere  wenigstens  bis  Lippstadt.  Später  dagegen  meint  der- 
selbe Verfasser  (Festschrift  des  Vereins  v.  Alterthumsfr.  im  Rheinl., 
Bonn  1891,  S.  109):  „Dieser  Fluss  (Lippe)  war  nach  aufgefundenen 
römischen  Ankern  für  Lastschiffe  wenigstens  bis  Haltern  (bei  Aliso), 
aber    nicht    bis    Lippstadt    fahrbar."   ,    Römische    Anker    müssten    in 
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grosser  Anzahl  aufgefunden  sein,  wenn  sie  beweisen  sollen,  dass  ein 
Fluss  da  nicht  mehr  schiffbar  gewesen  sei,  wo  er  heute  noch  be- 
fahren wird. 

Wichtig  ist  auch  die  Frage,  wie  weit  die  Lippe  im  Mittelalter 
schiffbar  gewesen.  Vgl.  Ilgen,  Th.,  War  die  Lippe  im  Mittelalter  ein 
Schiffahrtsweg  von  erheblicher  Bedeutung?  Mittheil,  der  Alterth.- 
Commiss.  f.  Westfalen  2,  Münster  1901,  S.  21 — 35,  und  Strotkötter, 
Die  Lippeschiffahrt  im  19.  Jahrh.,  Münster  1896,  — ,  Recklingshäuser 
Zeitschr.   4,  S.  53. 

Da  der  General  v.  Veith  die  Lage  von  Aliso  immer  mehr  strom- 
abwärts rückt,  so  scheint  er  in  unserer  Frage  nicht  mehr  ganz  un- 
parteiisch zu  sein.  Moderne  Geographen,  die  ihr  objectiv  gegen- 
überstehen, wie  z.  B.  Daniel -Volz,  Geographie,  VI.  Aufl.,  3  S.  470, 
nennen  die  Lippe  schiffbar  bis  Lippstadt.  Auf  eine  Anfrage  an  amt- 
licher Stelle  antwortete  mir  das  Bureau  des  Wasser- Ausschusses 
(d.  d.  Berlin  d.  6.  Oct.  1896),  ,,dass  die  Lippe  nach  dem  Führer 
auf  den  deutschen  Schiffahrtsstrassen  (Berlin  1893)  von  der  Mün- 
dung bis  Lippstadt  (d.  i.  auf  182,2  km)  schiffbar  ist.  Die  Bewegung 
der  Schiffe  geschieht  mittelst  Pferdezugs;  Dampfschiffahrt  besteht 
nicht.  —  Nach  dem  Werke  „Der  Rheinstrom  und  seine  wichtigsten 
Nebenflüsse  (Berlin  1889)"  soll  die  Lippe  früher  bei  Neuhaus  schiff- 
bar gewesen  sein." 

Die  Statistik  d.  D.  Reichs  15,  1876,  S.  189,  auf  die  in  dem- 
selben Schreiben  hingewiesen  wurde,  sagt  darüber:  „Die  Schiffbarkeit 
beginnt  bei  Neuhaus,  226  Kilometer  von  der  Mündung,  nutzbarer 
wird  der  Fluss  erst  bei  Lippstadt.  —  —  Die  Maximaltragfähigkeit 
der  Lippefahrzeuge  ist  bei  den  kleineren  Schiffen,  welche  die  Lippe 
von  Lippstadt  bis  Hamm  befahren,  1400  Ctr.  bei  einem  Maximaltief- 
gang von  0,942   Meter." 

Damit  stimmen  aber  auch  andere  Angaben  vollständig  überein: 
,,[D.  Lippe]  hat  heute  eine  natürliche  Schiffbarkeit  bei  Lippstadt; 
jenseits  Lippstadt  ist  die  Schiffbarkeit  aufgehoben  durch  Stauanlagen 
im  Interesse  der  Landwirtschaft.  Durch  Beseitigung  dieser  Hinder- 
nisse könnte  jedoch  die  Schiffbarkeit  bis  Neuhaus,  wo  Pader  und 
Alme  sich  mit  der  Lippe  verbinden,  sofort  wieder  hergestellt  werden. 
Das  Gefälle  von  Neuhaus  bis  Lippstadt  beträgt  im  Durchschuitt  1  zu 
2000.  Das  Querprofil  ist  sehr  tief  eingeschnitten,  also  sehr  günstig, 
so  dass  nach  Beseitigung  der  Hindernisse  Lastkähne  von  20  Meter 
Länge,  4  M.  Breite,  0,75  M.  Tiefgang,  d.  i.  45  Tonnen  (900  Centner) 
Tragfähigkeit,  ohne  Weiteres  fahren  könnten."  Delbrück,  Kriegskunst 
2   S.   135   (nach  Informationen  d.   Ministeriums  d.  öffentl.  Arbeiten). 

Neuhaus  liegt  aber  im  Quellgebiet  der  Lippe  (ad  caput  Lupiae), 
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dort,  wo  wir  Mommsen  folgend  die  Lage  von  Aliso  gesucht  haben. 
Da  nun  anerkanntermaassen  bei  dem  grösseren  Waldreichthum  der  alten 
Zeit  alle  deutschen  Flüsse  im  Alterthum  wasserreicher  gewesen  sind 
als  heutzutage  (was  Delbrück  allerdings  bestreitet),  so  ist  die  An- 
nahme in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Lippe  im  Alterthum 
bis  Neuhaus  für  kleine  Schiffe  und  Flösse  fahrbar  war  und  wir  dort 
Aliso  zu   suchen  haben. 

Aliso  an  der  Almemündung  zu  suchen  empfiehlt  sich  auch  noch 
dadurch,  dass  sich  hier  die  Strassen  von  Xanten  und  Mainz  trafen, 
s.  Zangemeister,  Westdtsch.  Ztschr.  6,  1887,  S.  236,  u.  Mommsen, 
R.  G.  5,  31. 

12)  (zu  S.  1084.)  Die  Lippestrasse  der  Römer  war  in  regel- 
mässigen Entfernungen  (von  ungefähr  einem  Tagesmarsch?)  mit  Castellen 
besetzt,  s.  Hölzermann  a.  a.  O.  Taf.  B.  Die  Strasse  von  Vetera  nach 
Aliso  s.  Schierenberg,  Römer  im  Cheruskerl.,  1862,  S.  3.  Viele  von 
diesen  Spuren,  welche  die  Hypothese  von  Hölzermann  und  Schneider 
stützen  sollten,  sind  durch  neuere  Ausgrabungen  als  irreführend  nach- 
gewiesen. Schneider,  fast  in  jedem  Bd.  von  Pick's  Monatsschr.  f. 
Westdtschland ;  z.  B.  Die  römischen  Militärstrassen  a.  d.  Lippe, 
Düsseldorf  1878  (m.  Karte).  — ,  [Rom.]  Heerstrassen,  s.  Pick's 
Monatsschr.  5,  187g,  S.  513.  Dünzelmann,  D.  röm.  Strassennetz  in 
Norddeutschland:  Jbb.  f.  kl.  Phil.,  Suppl.  20,  1893,  S.  83  (m.  Karte). 
Nach  Tacitus  ann.  2,  7  wurde  zwischen  Aliso  und  dem  Rhein  Grenz- 
pfad und  Wall  vom  Germanicus  wieder  hergestellt,  sie  waren  also 
schon  vorher  vorhanden;  über  die  Reste  dieser  Anlagen  s.  v.  Peucker, 
Wanderungen  über  d.   Schlachtfelder,    1893,   2,   S.  24  —  25. 

13)  (zu  S.  1085.)  Ueber  die  Schwiegersöhne  s.  C.  I.  L.  VI,  2 
p.  909. 

14)  (zu  S.   1085.)     Epicedion  Drusi  rec.    M.   Haupt  69—70; 

vix  posito  Agrippa  tumuli  bene  ianua  clausa  est, 
percipit  officium  funeris  ecce  soror. 
Hirschfeld  (S.-B.  der  Berl.  Akad.  1886,  11 50)  vermuthet,  dass 
Octavia  in  dem  tumulus  Octaviorum  (sicher  nicht  in  dem  Antonier- 
Grabe)  bestattet  sei.  Augustus  lehnte  die  der  Verstorbenen  zu- 
erkannten Ehren  theilweise  ab,  Cass.  Dio  54,  35.  Vergöttert  wurde 
Octavia  nicht  durch  den  Senat  und  doch  hatte  sie  Tempel.  Journ. 
of  Hellen,  stud.  6,  1885,  p.  71.  Paus.  2,  s,  i:  vtisq  öh  xr\v  ayoQccv 
ißtLv  'Onraßtag  vccog,  ccöslcpfjg  Avyovötov.  |  Temple  facing,  inscribed  on 
the  frieze  CAESAR  AVGVSTVS  or  GENT.  IVLI.  |  JE  Augustus  Imh. 
Livia  B.  M.  Tiberius  B.  M.  (E  ■  XC1V.)  The  same  temple  (?)  not 
inscribed,  in  profile.  |  JE  Auton.  Imh.  (E  •  XCV.)  |  Livia  or  Octavia 
seated,    holds    sceptre    and     patera.  |  JE  Tiberius   B.  M.   (E  •  XCVI.) 
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Agrippa  lim.  B.  M.  Head  of  Roma  turreted.  |  JE  Aut.  Rev. 
Temple  &c,  B.  M.  &c.  Vgl.  Curtius,  Peloponn.  2,  532.  Die  In- 
schrift C.  I.  L.  VI  23330  ist  doch  wohl  nicht  hierher  zu  ziehen. 

15)  (zu  S.  1085.)  Nach  einer  Inschrift  in  Not.  d.  scavi  1888 
p.  224  (s.  o.  S.  281  A.  22)  war  Augustus  allerdings  am  1.  Januar 
744/10  nicht  anwesend  in  Rom;  aber  daraus  folgt  noch  nicht,  dass 
er  damals  die  gallische  Reise  schon  angetreten  hatte. 

16)  (zu  S.  1085.)  Cass.  Dio  54,  36  (a.  744/10):  xa.  Se  ör}  xcbv 
Kslx&v  xcbv  xe  allfov  %a\  xcov  Xdxxcov  (TtQog  yccQ  xovg  Evycc^ßqovg  ycex- 
e6xr\6uv,  %al  xr\g  %coQag  avxoov,  r\v  olnsiv  Ttaqa.  x&v  ^Pco^atcov  elliqcpsoav^ 
i'ZccveOxrjöav)   0  /JQOVöog  xa   ^ikv   indncoöe  xa.   de  i%ELQca6axo. 

17)  (zu  S.  1086.)  Livius  perioch.  139:  Bellum  adversus  trans- 
rhenanas  gentes  a  Druso  gestum  refertur,  in  quo  inter  primores 
pugnaverunt    Chumstinctus    et    Avectius    tribuni    ex    civitate  Nerviorum. 

18)  (zu  S.  1086.)  Hirschfeld,  O. ,  Z.  Gesch.  des  röm.  Kaiser- 
kultus (S.-B.  d.  Berl.  Ak.  1888  S.  839  A.  30)  vermuthet,  dass  Augustus 
am  1.  Aug.  744/10  in  Lugdunum  der  Einweihung  seines  Altars  per- 
sönlich beigewohnt  habe. 

19)  (zu  S.  1086.)  Bull.  d.  comm.  arch.  com.  d.  Roma  1897  p.  165. 
Not.  d.  scavi  1892,  266  (Alveo  del  Tevere).  Not.  d.  scavi  1897,  104 
(Rom  III.  reg.) :  Nero  Claudius  Drusus  Germanic.  T.  Quinctius  Crispinus 
cos.  ex  S.  C.  restituer;  nach  dieser  ist  natürlich  der  Wortlaut  der 
folgenden  Inschrift  herzustellen.  Not.  d.  scavi  1893  p.  226.  Mitth. 
d.  röm.  Inst.  1893,  320  (Rom,  Pons  Cestius):  Nero  Claudius  [ti.  f. 
drusus]  T.  Quinctius  T.  f.  [crispinus]  ex  [s.  c]  resti[tuerunt].  Vgl. 
Klein,  Fasti  consulares  z.  J.   745/9. 

20)  (zu  S.  1086.)  Epicedion  Drusi  ed.  Haupt,  Lps.  1840, 
v.    139—142: 

Nunc  primum  aspiceris  consul  victorque  parenti? 

Sic  mihi  sie  miserae  nomina  tanta  refers? 
Quos  primum  vidi  fasces,  in  funere  vidi, 

et  vidi  eversos  indiciumque  mali. 

21)  (zu  S.  1086.)  Cassiodor.  Chronicon  z.  J.  745/9,  Monum. 
Germaniae  Auetores  antiquissimi  11  p.  135:  Drusus  Nero  et  L.  Quin- 
tius.  His  conss.  apud  Lingonum  gentem  templum  Caesari  Drusus 
sacravit. 

22)  (zu  S.  1086.)  Vgl.  Ritterling,  Höchst  a/M.,  ein  römischer 
Hauptwaffenplatz  z.  Zeit  des  Augustus,  s.  Mittheilungen  d.  Ver.  f. 
nassauische  Alterthumsk.    1 901/1902,    1.  Juli,   S.  45. 

23)  (zu  S.  1087.)  Nach  Cass.  Dio  55,  1  drang  Drusus  im  Jahre 
745/9  vor  durch  das  Gebiet  der  Chatten  p£%Qi  Tf\g  UovrjßLag;  dazu 
stimmt   Florus   2,  30    Marcomannorum  spoliis  et  insignibus    (vgl.   Oros. 
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6,  21).  Zwei  von  einander  unabhängige  Gewährsmänner  bezeugen 
also  einen  Vorstoss  des  Drusus  nach  Süden  in's  Land  der  Sueben 
(Marcomannen).  Zippel  dagegen  (Illyrien  S.  307)  nimmt  an,  dass  die 
Marcomannen,  welche  Drusus  bekriegte,  bereits  in  Böhmen  gesessen 
hätten.  Allein  Böhmen  liegt  ebensosehr  aus  dem  Bereich  der  übrigen 
Expeditionen  des  Drusus  wie  Süddeutschland. 

24)  (zu  S.  1087.)  Wilhelm,  Die  Feldzüge  des  Drusus  S.  49, 
schiebt  einen  römischen  Sieg  über  die  Marcomannen  ein,  indem  er 
sich  auf  Orosius  4  [rc.  6]  21  beruft;  aber  Orosius  erwähnt  diese 
Marcomannenschlacht  vor  dem  Siege  der  Römer  über  die  vereinigten 
Cherusker,  Sueben  und  Sugambrer,  ebenso  Florus  2,  30;  wir  können 
sie  also  nicht  in's  J.    745/9   setzen. 

25)  (zu  S.  1087.)  Eutrop  7,  9:  Germanorum  ingentes  copias  ce- 
cidit  (Augustus),  ipsos  quoque  trans  Albim  fluvium  summovit,  qui  in 
barbarico  longe  ultra  Rhenum  est.  Hoc  tarnen  bellum  per  Drusum 
suum  privignum  administravit.  Sueton  Aug.  2  1 :  Germanos  ultra  Albim 
fluvium  summovit. 

26)  (zu  S.  1087.)  Strabo  7  p.  291:  %av  tvIelco  de  yvmqi^ia  vrtrjQ&v, 
u  etcexqetce  xolg  6xqaxy\yoig  6  Usßaaxbg  öiccßaiveiv  xov  "Alßiv  {lexiovöi 
xovg  ekeIöe  a7tavL6Xtt(iEvovg.  Abraham  und  ihm  folgend  Asbach  (Bonner 
Jahrbb.  85  S.  24)  halten  an  der  übermenschlichen  Erscheinung  fest,  die 
dem  Vordringen  des  Drusus  Halt  geboten  haben  soll,  verlegen  sie  aber 
in's  Jahr  743/1 1 ,  weil  Sueton  Claud.  1  erst  nachher  Ovation  und 
Triumphalzeichen  erwähne.  Allein  Sueton  ist  hier  so  kurz,  dass  der- 
artige Schlüsse  nicht  erlaubt  sind.  Zeibich,  H.  A.,  De  viso  Drusi 
Germanici  propter  Albim,   Gera    1763. 

27)  (zu  S.  1087.)  Strabo  7  p.  291:  k'öxt,  6e  xccl  Zalag  %oxa^6gy 
ov  {xexcc£,v  %al  xov  Pr\vov  tcoIe^lwv  xccl  naxood'cov  /foovGog  exeIevxtjöev  0 
rE0{iavi%6g.  Causaubonus  macht  "Icalag  aus  Zctlag^  und  v.  Veith 
(Bonner  Jahrbb.  84,  26 — 2j)  folgt  ihm  und  lässt  den  Drusus  auf  dem 
Eltenberge  sterben.  Vgl.  Bergk,  Rh.  Museum  1892,  S.  297.  Cass. 
Dio  55,  1:  [/1qov6ov\  ixqIv  etu  xov  ^Pfjvov  eX&elv  XElsvxrj6avxog.  Hertz- 
berg, G.,  Die  histor.  Bedeutung  des  Saalethaies,  s.  Neujahrsblätter  d. 
Histor.  Commission  d.  Prov.  Sachsen,  Halle  1895,  -'S.  10.  Der  Ort 
des  Sommerlagers,  in  dem  Drusus  starb,  ist  schwer  zu  bestimmen. 
Mommsen,  Rom.  Gesch.  5,  27  A.  1,  sucht  ihn  „nicht  allzuweit  von 
dem  Schlachtfelde  des  Varus  (Tac.  ann.  2,  7,  wo  die  vetus  ara  Druso 
sita  gewiss  auf  den  Sterbeplatz  zu  beziehen  ist),  man  wird  dasselbe 
im  Wesergebiet  suchen  dürfen".  Vgl.  Asbach,  Bonner  Jbb.  85  S.  26. 
Allein  das  Wesergebiet  blieb  beinahe  zwanzig  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Drusus  noch  römische  Provinz,  wo  jeder  Soldat  seinem  geliebten 
Feldherrn  einen  Altar  errichten  konnte,     Wahrscheinlich  war  der  Ort 
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des  Sommerlagers,  das  für  die  Zukunft  den  Namen  Castra  scelerata 
führen  sollte,  überhaupt  nicht  durch  einen  Altar  bezeichnet.  Abraham, 
Gesch.  d.  german.  u.  pannon.  Kriege  S.  6.  — ,  Mittheil.  a.  d.  hist. 
Litt.  16,  1888,  292  A.  Altar  d.  Drusus  s.  Knoke,  Kriegszüge  d. 
Germanicus  S.  225.  Koppers,  Ueber  die  ara  Drusi  b.  Haltern  a.  d. 
Lippe,  s.  Ztschr.  f.  vaterl.  Gesch.  58,  Münster  1900,  I  S.  218. 
v.  Veith,  Ara  Drusi:  Festschr.  d.  Ver.  d.  Alt.  im  Rheinl.  1891  S.  126 
[Duvelsteen  b.  Borken  u.  Coesfeld].  Tac.  ann.  2,  7  Restituit  [Ger- 
manicus] aram  honorique  patris  princeps  ipse  cum  legionibus  decu- 
currit;   tumulum  iterare  haud  visum. 

28)  (zu  S.  1087.)  Livius  per.  140:  Bellum  adversus  Germanorum 
trans  Rhenum  civitates  gestum  a  Druso  refertur;  ipse  ex  fractura  equo 
super  crus  eius  collapso  tricesimo  die  quam  id  acciderat  mortuus  est. 
Corpus  a  Nerone  fratre,  qui  nuntio  valetudinis  evocatus  raptim  accur- 
rerat,  Romam  pervectum  et  in  C.  Iulii  tumulo  conditum.  Laudatus 
est  a  Caesare  Augusto  vitrico  et  supremis  eius  plures  honores  additi. 
Da  jeder  plötzliche  Tod  eines  beliebten  Führers  kein  natürlicher  sein 
darf,  so  circulirten  Gerüchte,  dass  Augustus  seinen  Liebling  vergiftet 
habe.  Sueton  Claud.  1 :  Unde  existimo  nonnullos  tradere  ausos, 
suspectum  eum  Augusto  revocatumque  ex  provincia,  et  quia  cuncta- 
retur,   interceptum  veneno. 

29)  (zu  S.  1088.)  Cass.  Dio  55,  2  (745/9):  TtQOTtv&ofievog  (f  6 
Avyovöxog  oxl  voösi  (ov  yaQ  7]v  tioqqco),  xov  TißsQiov  %axcc  xaypg  STts^iipev' 
%al  og  k'(A,7ivovv  xs  avxbv  xaxelaße  nccl  ano&avovxa  ig  xr\v  Pco^irjv  £xdja«J£, 
xd  {ihv  tcq&xcc  fti^t  xov  isi^iaöiov  xov  Gxqaxov  öid  xs  x&v  e%cixovxdoypv 
vuxl  öia  x&v  %lXiccqicöv,  exsLd'ev  öh  öia  x&v  xo;^'  l%ä(5xr\v  Ttohv  TtQcaxcov 
ßaaxdöccg.  Plin.  n.  h.  7,  84:  Cuius  rei  admiratio  ita  demum  solida 
perveniet,  si  quis  cogitet,  nocte  ac  die  longissimum  iter  vehiculis  Tib. 
Neronem  emensum  festinantem  ad  Drusum  fratrem  aegrotum  in  Ger- 
maniam.  Ea  fuerunt  CC  passuum.  Valer.  Max.  5,  5,  3:  Tantum  enim 
amorem  princeps  parensque  noster  insitum  animo  fratris  Drusi  habuit, 
ut  cum  Ticini,  quo  victor  hostium  ad  complectendos  parentes  venerat, 
gravi  illum  et  periculosa  valitudine  in  Germania  fluctuare  cognosset, 
protinus  inde  metu  attonitus  erumperet.  Iter  quoque  quam  rapidum 
et  praeceps  velut  uno  spiritu  corripuerit  eo  patet,  quod  Alpes  Rhe- 
numque  transgressus  die  ac  nocte  mutato  subinde  equo  ducenta  milia 
passuum  per  modo  devictam  barbariam  Antabagio  duce  solo  comite 
contentus  evasit  —  — .  Drusus  quoque,  quamquam  fato  iam  suo 
quam  illius  officio  propior  erat  vigore  spiritus  et  corporis  viribus  con- 
lapsus,  eo  ipso  tarnen,  quo  vita  ac  mors  distinguitur  momento,  legiones 
cum  insignibus  suis  fratri  obviam  procedere  iussit,  ut  imperator  salu- 
taretur.    Praecepit  etiam  dextera  in  parte  praetorium  ei  statui  et  con- 
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sulare    et   imperatorium    nomen   optinere    voluit   eodemque  tempore  et 
fraternae  maiestati  cessit  et  vita  excessit. 

30)  (zu  S.  1088.)  Zangemeister,  Westdeutsche  Zeitschrift  1887, 
S.  238  A.  13,  rechnet  die  200  Millien  von  Mainz  aus;  ebenso  A.  Wilms, 
Jbb.  f.  kl.  Philol.  155,  1897,  165  A.,  der  sich  für  die  Route  Mainz, 
Frankfurt  a/M. ,  Marburg,  Paderborn,  Detmold  (wohin  ej  die  Varus- 
schlacht und  den  Tod  des  Drusus  verlegt)  entscheidet.  Zangemeister, 
Abraham  folgend,  berechnet,  dass  Tiberius  1  geogr.  Meile  in  36  Min. 
zurückgelegt  habe,  und  gibt  noch  andere  Beispiele  ähnlicher  Schnellig- 
keit des  Reisens.     Westdeutsche  Ztschr.   6,    1887,   S.  240  A.   17. 

31)  (zu  S.  1088).     Epicedion  Drusi  8g: 

Tu  tarnen  extremo  moriturum  tempore  fratrem 

vidisti,  lacrimas  vidit  et  ille  tuas 
adfigique  suis  moriens  tua  pectora  sensit 

et  tenuit  vultu  lumina  fixa  tuo, 
lumina  caerulea  iam  iamque  natantia  morte, 
lumina  fraternas  iam  subitura  manus. 
^2)  (zu   S.   1088.)    Sueton  Tiber.   7:  (Drusi)   corpus,   pedibus  toto 
itinere    praegrediens    (Tiberius),     Romam    usque    pervexit.      14.  Sept. 
Infer.   Drfusi].   C.  I.   L.  I2  p.  32g. 

^^)  (zu  S.  1088.)     Epicedion  Drusi   16g: 

Quippe  ducem  arsuris  exercitus  omnis  in  armis 

inter  quae  periit  ponere  certus  erat: 
abstulit  invitis  corpus  venerabile  frater 
et  Drusum  patriae  quod  licuitque  dedit. 
Dazu    stimmt    Seneca    consol.   ad  Polyb.   34,  4:    (Caesar)    totum    exer- 
citum  .   .   corpus    Drusi    sibi    vindicantem    ad    morem    romani    luctus 
redegit. 

34)  (zu  S.  1088.)  Tacitus  ann.  3,  5:  Ipsum  [Aug.]  quippe  asper- 
rimo  hiemis  Ticinum  usque  progressum  neque  absced entern  a  corpore 
simul  urbem  intravisse;  circumfusas  lecto  Claudiorum  Iuliorumque 
[Liviorumque?]  imagines;  defletum  in  foro;  laudatum  pro  rostris;  cuncta 
a  maioribus  reperta  aut  quae  posteri  invenerint  cumulata.  Seneca 
dial.  6  (ad  Marciam  de  consol.),  ^,  2:  (Livia)  longo  itinere  reliquias 
Drusi  sui  prosecuta  tot  per  omnem  Italiam  ardentibus  rogis,  quasi 
totiens  illum  amitteret  inritata,  ut  primum  tarnen  intulit  tumulo  simul 
et  illum  et  dolorem  suum  posuit  nee  plus  doluit,  quam  aut  honestum 
erat  Caesari  aut  aequum  matri. 

35)  (zu   S.  1088.)     Epicedion  Drusi  202: 

funeris  exequiis  adsumus  omnis  eques, 
omnis   adest  aetas,  maerent  iuvenesque  senesque, 
Ausoniae  matres  Ausoniaeque  nurus. 
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36)  (zu  S.  1089.)  Ribbeck,  Rom.  Dichtung  3,  134,  kehrt  die 
Ordnung  beider  Grabreden  um  und  lässt  erst  den  Augustus,  dann 
den  Tiberius  reden.  Sueton  Claud.  1 :  [Augustus]  defunctum  ita  pro 
concione  [laudavit] ,  ut  deos  precatus  sit,  similes  ei  Caesares  suos 
facerent,  sibi  tarn  honestum  quandoque  exitum  darent,  quam  illi  de- 
dissent.     Epicedion  Drusi  211: 

tu  letum  optasti  dis  aversantibus  omen 
par  tibi,   si  sinerent  te  tua  fata  mori. 

Ueber    den   Grund,    wesshalb    Augustus    im    Circus    Flaminius    redete, 
s.   o.   S.  290. 

37)  (zu  S.  1089.)  Sueton  Claud.  1:  Nee  contentus  elogium  tumulo 
eius  versibus  a  se  compositis  insculpsisse,  etiam  vitae  memoriam  prosa 
oratione  composuit.  Die  Grabschrift  des  Augustus  ist  verloren;  da- 
gegen ist  eine  andere,  von  Krinagoras,  erhalten:  Anthol.  pal.  ed. 
Düb.  2,  p.  56—57  =  c.  IX,  283:  KPINArOPOT  slg  nqtiavi%6v, 
xbv  itaxeqa  Negcovog,   oxe  xovg  KeXxovg  naxeTtoXe^irjöev. 

Ovqecc  UvQ7]vala  %ccl  cd  ßcc&vdyKEEg  "AXTieig, 
dl  *Prjvov  TtQoypccg  eyyvg  ccTtoßXeTtexe, 

{iccQZVQeg  mkxlvcöVj   reQ[Accvi,%bg  ctg  avexeuXev, 
daxQaTtxcov  KeXxolg  TtovXvv  ivvdhov. 

Ol  <f  ccqcc  dov7trjd"r}6av  doXXeeg'  eine  d'  ^Evvco 
"Agei'  „Toiccvxaig  %eQölv  dcpeiXoiie&ci" . 
Crinagoras  ed.  Rubensohn,  Berl.  1888,  p.  86;  d.  Hsg.  wollte 
das  Gedicht  auf  Drusus  beziehen,  Mommsen  auf  Germanicus.  Der 
Tod  des  Drusus  wird  allerdings  nicht  erwähnt,  aber  ebensowenig 
der  des  Germanicus.  Zeugen  der  Thaten  des  Germanicus  waren: 
Pannonien,  Dalmatien,  der  Rhein  und  der  Orient.  Desshalb  scheint 
mir  das  Gedicht  nur  auf  den  Drusus  zu  passen.  Die  Herausgeber 
der  Prosopogr.  imp.  romani  1,  p.  480,  no.  1290  haben  das  Epigramm 
auf  „Germanicus"  mit  Recht  wieder  auf  Drusus  bezogen.  —  C.  I.  L. 
VI,  1207:  ad  divortia  Rheni  pervasi  hostiles  depopulator  agro[s]  Dum 
tibi  bella  foris  aeternaque  sudo  tropaea  Hister  pacatis  levior  ibit  aquis. 
Petrarca:  d.  ältere  Drusus;  Burmann:  Germanicus;  Mommsen:  Domi- 
tian;  Asbach:  Julian.  Vgl.  Westdtsch.  Ztschr.  6,  1887,  S.  2^2.  Hülsen, 
Mitth.    d.   Rom.  Inst.    14,    1899,   257. 

38)  (zu  S.  1089.)  Inschriften,  die  sich  auf  den  Cult  des  Drusus 
beziehen,  sind  nicht  gerade  häufig.  leQevg  AqovGov  vtv.  C.  I.  A.  3,  i. 
623.  624.  656.  662.  1005.  1009.  1010.  1078.  1085.  68a.  68b.  Deltion 
Archaiolog.  1891,  p.  62  (Athen):  Tdiov  KaQQeivuv  raio\v  vlbv  Ze- 
uovvdov  cpiXo]%aiGaQa  xbv  eTtcovv (a\  ov  ccQypvxa  %ccl  legea]  /l\jio\v6ov  \v%a- 
xov],    Cass.  Dio  54,  20  Carinas  Secundus  z.  Zeit  des  Nero.    ^A^i\vaiov 
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5,  p.  319,  n.  44  (Athen  ?),  vgl.  6,  146  Kumanudis:  'AG%lr\JtiG)i  nal 
Tyiüai  %al  Ueßaöxcbi,  KufcaQi,  ln\  aQ%ovxog  xcci  iSQEcog  4qov6ov  vitccxov 
/Jy]yLoyctQOvg  'Afrrjviicog  lEQecog  öicc  ßlov  Ztjvcovog  Pa^ivovGiov.  Eph.  epigr. 
1,  114.  %al  LSQecog  Aqovco///.  Dass  dieser  Cultus  sich  auf  den  älteren 
Drusus  bezog,  wird  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt,  s.  K.  Keil,  Rhein. 
Mus.   18,  64.     O.  Hirschfeld,  Kaiserkultus  S.  846,  A  60.    Neubauer,  F., 

Atheniensium condicio.  Halle  1882  p.  39 —  40.    Ob  die  lateinischen 

Inschriften  hierher  zu  ziehen  sind,  ist  weniger  sicher.  C.  I.  L.  XII. 
3180  (Nemansus):  D.  [M.]  [et]  memor.  |  Sex.  Iulii  S[ex.  f.]  |  Vol[tinia] 
Maxpmi]  |  flaminis  Rom[ae  et]  |  Divi  Aug.,  item  Dr[usi]  |  et  Ger- 
m[anici]  Caes[arum(-is?)]  tr.  [mil.]  praef.  fabr.  III,  IUI  [viri]  |  iur.  die. 
Nemausens[es]  [publice?).  C.  I.  L.  XII  3207  (Nimes)  —  —  flaminis 
Ro[mae  et]  Divi  Aug.  item  Dr[usi]  et  Germ.  Caes.  Sueton  Claud.  1 1 : 
parentibus  inferias  publicas,  et  hoc  amplius  patri  circenses  annuos 
natali  die,  matri  carpentum  quo  per  circum  duceretur  et  cognomen 
Augustae  ab  viva  recusatum.  Dittenberger  (Ephem.  epigr.  1,  117  n.  2) 
weist  auf  die  Unterscheidung  des  älteren  und  jüngeren  Drusus  hin; 
beide  waren  Consuln,  aber  nur  der  ältere  Imperator;  desshalb  hätte 
man  lieber  den  Cultus  bezeichnen  sollen  Jqovöov  avxonoccxoqog  (st. 
Ao.  vitccxov).  Allein  der  Cultus  wurde  gestiftet,  ehe  man  an  eine 
derartige  Unterscheidung  des  älteren  und  jüngeren  Drusus  denken 
konnte,  obwohl  der  Sohn  des  Tiberius  beim  Tode  seines  Oheims  schon 
geboren  war.  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  Cultus  bald  nach  dem 
Tode  des  älteren  Drusus  gestiftet  wurde;  man  wollte  durch  die  Be- 
zeichnung des  Aq.  vitccxov  hervorheben,  dass  Drusus  als  Consul  starb, 
was  selten  vorkam  und  auch  in  den  Magistratslisten  stets  besonders 
hervorgehoben  wurde. 

39)  (zu  S.  1089.)  Ovid  Fast.  1,  597:  Et  mortem  et  nomen 
Druso  Germania  fecit.  Sueton  Claud.  1.  Cass.  Dio  55,  2.  In  der 
That  führt  er  diesen  Namen  auf  Münzen    und  bei  Tacit.  hist.  5,   19. 

40)  (zu  S.  1089.)  Cass.  Dio  55,  2:  (Drusus)  itvql  do&elg  ig  xo 
xov  Avyovöxov  (ivrjfisiov  %axexi'&i},  rso^aviTiog  xs  [isxcc  xwv  itatdcov 
i 7tovo[Mx6d'elg ,  %al  xu^iag  'Kai  siKOvtov  %<xi  ccipiöog  nevoxacpiov  xs  TtQog 
avxS)  ro5  'Prjva)  laßcov.  Sueton  Claud.  1.  Noch  heute  führt  eine 
Ruine  in  Rom  den  Namen  Arco  di  Druso.  Canina,  Edifizi  d. 
Roma  ant.  4  t.  244  Arco  di  Druso  lunga  la  Via  Appia;  und  — , 
Edifizi  di  Roma  6  t.  13  Arco  di  Druso  (restaur.).  Mit  Recht  be- 
merkt Lanciani,  Le  acque  1880  p.  267  n.:  Credo,  che  nessun 
architetto  oserebbe  attribuire  gli  avanzi  del  supposto  arco  [di 
Druso]  al  secolo  d'  oro.  Bimsen  u.  Platner,  Rom  3,  1 ,  S.  621  So- 
genannter Bogen  des  Drusus.  Jordan,  Rom.  Topographie  1,  1,  365. 
Kiepert    et    Hülsen,     Formae     urb.    Rom.     ant.     p.    7.       Baumeister, 
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Denkm.  S.  1897:  Triumphbogen.  Wölfflin,  Die  antiken  Triumph- 
bogen in  Italien:  Repertorium  für  Kunstwissensch.  16,  1893,  S.  11. 
Germanicus,  der  Sohn  des  Drusus,  erhielt  dieselbe  Ehre  wie  sein 
Vater.    Tacit.   ann.   3,  83:    Arcus  additi  Romae  et  aput  ripam  Rheni. 

41)  (zu  S.  1089.)  Wo  das  Denkmal  des  Drusus  am  Rhein  ge- 
standen hat,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen;  der  Ort  wird 
nicht  genannt.  Vgl.  Sueton  Claudius  1 :  exercitus  honorarium  ei  tu- 
mulum  excitavit,  circa  quem  deinceps  stato  die  quotannis  miles  de- 
curreret  Galliarumque  civitates  publice  supplicarent.  Vgl.  Asbach, 
Bonner  Jbb.  85  S.  29.  J.  Pohl,  Verona  u.  Caesoriacum,  Münstereifel 
1886,  S.  18.  Mommsen  (R.  Gesch.  5  S.  27  A.  1)  unterscheidet  das 
Cenotaphium  von  dem  bei  Eutrop  erwähnten  Monument,  Eutrop  7,  13: 
(Drusus)  qui  apud  Moguntiacum  monumentum  habet;  er  verlegt  das 
Cenotaphium  nach  Vetera,  Hirschfeld  (SB.  der  Berl.  Akad.  1886,  1156; 
vgl.  Asbach,  Bonner  Jbb.  86,  1888,  S.  125)  nach  Köln  nahe  bei  der 
ara  Ubiorum. 

Man  sieht  nicht  ein,  wesshalb  Tiberius  spät  im  Jahre  den  Leichen- 
conduct  einen  solchen  Umweg  über  Köln  oder  über  Xanten  habe 
machen  lassen.  Selbst  wenn  man  mit  Mommsen  annehmen  müsste, 
der  Tod  des  Drusus  sei  in  der  Wesergegend  nicht  weit  vom  Teuto- 
burger  Walde  erfolgt,  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  die  Leiche 
direct  nach  Mainz  gebracht  wurde,  um  den  Weg  nach  Italien  ab- 
zukürzen. Ich  ziehe  es  desshalb  vor,  zu  der  alten  Ansicht  zurück- 
zukehren, dass  das  Denkmal  in  Mainz  gestanden  habe,  mag  nun  die 
(gefälschte?)  Inschrift  damit  zusammenhängen  oder  nicht.  Becker,  Inschr. 
u.  Steinsculpt.  v.  Mainz  S.  30  No.  130:  In  memorium  Drusi  Germani[ci]. 
Steiner,  Inscr.  Rheni  et  Danuvii  no.  366  —  7.  Vgl.  Wilhelm,  D.  Feld- 
züge des  Drusus,  Halle  1826,  S.  59 — 60.  Hübner,  Deutsche  Rund- 
schau 48,  1886,  S.  218 — 19,  sagt  von  dem  Eigelstein  bei  Mainz: 
Jetzt  nur  ein  formloser  Kern  von  felsenhartem  Gusswerk  ohne  einen 
einzigen  der  Quadern,  mit  denen  er  einst  bekleidet  war  und  von 
denen  sich,  wie  die  alten  Abbildungen  zeigen,  bis  in  das  vorige  Jahr- 
hundert noch  beträchtliche  Reste  erhalten  hatten,  ist  er  in  der  That, 
wie    die    ununterbrochene    Ueberlieferung    seit    der   karolingischen  Zeit 

beweist,    für    das  Grabmal    zu    halten,    das  dem  Drusus in  dem 

Winterlager  bei  Mainz  errichtet  und  mit  den  Zeichen  seiner  Siege 
geschmückt  wurde. 

42)  (zu  S.  1089.)  Das  Epicedion  hat  man,  der  Ueberlieferung 
folgend,  mit  Unrecht  dem  Ovid  zugeschrieben;  Adler,  De  P,  Ovidii 
Nasonis  quae  fertur  consolatione  ad  Liviam,  Anclam  1851;  eher 
könnte  man  an  Albinovanus  denken:  Weichert,  Varius  p.  164. 
Haupt  meint,    es  sei  eine  Fälschung  der  Renaissancezeit.     Epicedion 
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Drusi  cum  comm.  M.  Hauptii,  Lps.  1850  (Haupt,  Opusc.  1,  315). 
Hübner,  Hermes  13,  145.  Jbb.  f.  cl.  Ph.  155,  166.  Pais,  E.,  Degli  epi- 
cedii  latini  (s.  Rivista  di  filologia  1890  p.  142)  rechnet  das  Epicedion 
zu  den  Schulgedichten,  aber  aus  der  ersten  Hälfte  des  ersten  Jahrh. 
Hirschfeld,  SB.  d.  Berl.  Akad.  1886,  1151.  Ribbeck,  Rom.  Dichtung 
3,  134 — 8.  Wieding,  G.,  De  aetate  consolationis  ad  Liviam,  Kiel  1888, 
möchte  das  Gedicht  der  Zeit  des  Kaisers  Tiberius  zuweisen.  Vgl. 
Schanz,  M.,  Gesch.  d.  röm.  Litter.  22,  S.  231  §  311.  Skutsch,  Pauly- 
Wissowa  4,  I,  933  u.  d.  W.  hält  die  consolatio  ad  Liviam  für  ein 
Werk  des  Lollius. 

43)  (zu  S.  1089.)  Cass.  Dio  55,  27  (6  n.  Chr.):  ^ovo^iaitag  aya- 
vsg  im  xoH  /1qov6(ö  %Qog  xe  xov  rtoyLavinov  xov  Kalcaqog  %al  itqbg  Ti- 
ßegiov  Klavölov  Neocovog,  xwv  vtecov  avxov,  iyivovxo.  xovxö  xe  yctQ  av- 
xovg  iitl  xrj  xov  /Jqovöov  (xvrj^r]  7taQE^vd"rj6axo^  aal  oxi  xo  Aio6%ovqeiov 
TißEQLog  Kcc&LEQcaöag  ov  xo  iavxov  fiovov  ovo^ia  avTtp^  KlavSiavov  iccv- 
zbv  ävrl  tov  Klavdlov  dia  xr\v  ig  xo  xov  AvyovGxov  yivog  E%itoi\\Giv 
bvo\xa(5ag,  uXka  %al  xo  exelvov  ErtiyQccipEv.  Vgl.  Sueton  Tiber.  20. 
Plin.  n.  h.   8,  2,  4.   2,  26,  96. 

44)  (zu  S.  1089.)  Sueton  ed.  Reiffersch.  p.  92:  (Plinius)  bella 
omnia  quae  umquam  cum  Germanis  gesta  sunt  XX  voluminibus  com- 
prehendit. 

45)  (zu  S.  1090.)  Pin.  epist.  3,  5,  4:  inchoavit  cum  in  Germania 
militaret,  somnio  monitus :  adstitit  ei  quiescenti  Drusi  Neronis  effigies, 
qui  Germaniae  latissime  victor  ibi  periit,  commendabat  memoriam  suam 
orabatque  ut  se  ab  iniuria  oblivionis  adsereret. 

46)  (zu  S.  1090.)  Velleius  2,  97:  Moles  deinde  eius  belli  trans- 
lata  in  Neronem  est,  quod  is  sua  et  virtute  et  fortuna  administravit, 
peragratusque  victor  omnis  partis  Germaniae  sine  ullo  detrimento 
commissi  exercitus,  quod  praecipue  huic  duci  semper  curae  fuit,  sie 
perdomuit  eam,  ut  in  formam  paene  stipendiariae  redigeret  provin- 
ciae.  Tum  alter  triumphus  cum  altero  consulatu  ei  oblatus  est. 
Cass.  Dio  55,  5.  Cassiodori  chronicon:  Monum.  Germ.  Auct.  anti- 
quiss.  11  p.  135.  Aufidius  Bassus,  Peter  Frgm.  p.  269  (a.  746/8): 
inter  Albim  et  Rhenum  Germani  omnes  Tib.  Neroni  dediti.  Auf  den 
Feldzug  des  Tiberius  im  J.  746/8  bezieht  sich  wahrscheinlich  Ovid 
fasti  1,  645  ff. ;  vgl.  d.  Anm.  v.  Peter;  u.  Schrader,  Miscellen  zur  Varus- 
schlacht, Düren    1890,   S.  4  A.  2. 

47)  (zu  S.  1090.)  Cass.  Dio  55,  6:  (Augustus)  etvl  xovg  Kslxovg 
eöxquxevGe  %al  avxbg  fiev  iv  xr\  ol%Eia  V7ii[i£ivsv,  6  Ss  Tißeoiog  xov 
(Ptjvov  öiißy].  Bull.  d.  comm.  arch.  com.  di  Roma  31,  1903,  p.  409: 
[c.  marcius]  L.  F.  CENS[orinus  |  augu]R  [cos  |  lujDOS  VOTIVOS 
PRO   [reditu  |  imp.   ca]ESARIS  D1VI  F.   AU[gusti  pont.  |     MAXIMI  | 
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iovi  opti]MO  MAX1MO  [fecit  |  cum  c.  asiJNIO  GALLO  [conlega  | 
EX  S  •  C. 

48)  (zu  S.  1090.)  Cass.  Dio  55,  6  (746/8):  6  de  ör}  TißegLog  xov 
( Pijvov  disßrj.  (poßrjd'evreg  ovv  avxovg  01  ßdoßaqoi  %Xr\v  xfov  Zvyd^ßqcov 
iTtEKrjqvKSVö'avxo ,  Kai  ovxe  xoxe  exvjov  xivog  (6  ydq  Avyovöxog  OVK  EOpY] 
ötplölV  CLVEV  EKELV(OV  67lEi<5E<5$Ul)  ov$  vöxeqoV  e7ts(ityccv  (ihv  ydq  Kai  Ol 
Evya^ßqoi,  TvqEßßEig,  xoöovxov  Se  iöirjöav  §iaiJtqd'£)a6&ai  xi  wöxe  Kai  ekel- 
vovg  itdvxag^  Kai  TtoXXovg  Kai  iXXoyi^iovg  ovxag^  TCqoöaTtoXiöd-aL'  o  xe  ydq 
Avyovöxog  GvXXaßwv  avxovg  ig  rcolELg  xivdg  Kaxi&Exo,  Kai  ekelvol  övöa- 
va6yEX7]6avxEg  iavxovg  KaxE%qr]6avxo.  xccx  xovxov  y^qovov  ^lev  xiva  j}6vya6av, 
ETtEixa  ETtl  itoXXti  xb  7tdQ"Y\^id  öcpcov  xoig   Pcü[iaioig  avxaTisöoGav. 

49)  (zu  S.  1091.)    Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  135:   Ad  me  supp[lic]es 

confugferunt]  reges [Sugambr]orum  Maelo;  von  Mommsen  (p.  140) 

mit  Wahrscheinlichkeit  auf  das  J.  746/8  bezogen.  Sueton  Aug.  21: 
Suebos  et  Sigambros  dedentis  se  traduxit  in  Galliam  atque  in 
proximis  Rheno  agris  conlocavit.  Tib.  9:  Germanico  (bello)  quadra- 
ginta  milia  dediticiorum  traiecit  in  Galliam  iuxtaque  ripam  Rheni 
sedibus  adsignatis  collocavit;  vgl.  Strabo  7  p.  290.  Tacitus  ann.  2,  26: 
Se  novies  a  divo  Augusto  in  Germaniam  missum  plura  consilio 
quam  vi  perfecisse.  Sic  Sugambros  in  deditionem  acceptos.  12,  39: 
ut  quondam  Sugambri  excisi,  aut  in  Gallias  traiecti;  ein  Theil  der 
Sugambrer  blieb  am  rechten  Ufer  zurück  und  wurde  später  zu  den 
Marsern  gerechnet;   s.   Nipperdey  zu  Tac.  ann.   1,  50. 

50)  (zu  S.  1091.)  Cass.  Dio  55,  6:  xb  xov  avxoKqdxoqog  ovoyia 
%al  avxbg  Xaßcbv  Kai  tg5  TißEqiü)  Sovg  —  — .  xov  ö  ovv  Tißiqiov  ig  xr\v 
xov  avxoKQctxooog  dqyr\v  dvxl  xov  AqovGov  Ttqoayaywv  xy  xe  ivtixXrjöEi 
iKEivr]  iyavQ(ü6£  Kai  vnaxov  av&Lg  ccTtiÖE^E  —  —  Kai  tvqoöexl  Kai  xoig 
ETtiviKioig  e6e[ivvvev.  Augustus  imp.  XIV,  Tiberius  imp.  IL  Vgl. 
Monum.  Anc.   ed.  M.2  p.   15. 

51)  (zu  S.  1091.)  Concordientempel  s.  II  595  A.  9.  Kiepert  et 
Hülsen,   Form.  urb.  Romae  p.  77. 

52)  (zu  S.  1091.)  C.I.L.VI  385  =  Borghesi  3  (1)526  (Rom):  TI 
CLAVDIVS  •  TI  •  F  •  NERO  •  PONTIFEX  .  COS  ■  ITERVM  •  IMP 
ITERVM  •  LVDOS  •  VOTIVOS  •  PRO  ■  REDITV  •  IMP  ■  CAESARIS 
DIVI  •  F  •  AVGVSTI  -  PONTIFICIS  .  MAXIMI  •  IOVI  .  OPTIMO 
MAXIMO  •  FECIT  •  EX  ■  S  •  C.    Nach  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  404  zu  bez 
auf  d.  Augustalia  pro  reditu,  nicht  d.  Aug.  natalicia,  Cass.  Dio  54,27 
Cass.  Dio   55,  8   (747/7):     Tißiqiog  ös  iv  xf)  vovjirjvla^    iv  rj  vitaxEVEiv 
[lExd  Tvalov  Iliöcovog    iqq^axo,    eg  xe  xb  'ÖKxdovELOv  xrjv  ßovXrjv  rj&qoiös 
Sid    xb    e£,(ö    xov    itco(jirjQLOv    avxb    Elvai,    Kai    xb   ^O^iovoeiov    avxbg    savxG) 
E7ti6KEvd6ai  7tQa6xd'E,ag^   OTtcog  xo  xe   i'diov  Kai  xb  xov  dqovöov  ovo^ia  avxä 
iTCiyqdtyri ,    xd  xe   viKrjxrjQia  rjyayE   —   —   Kai  ov   itoXXGi  vüxeqov  Kivrjd'EV- 
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xcov  xlv&v  iv  xrj  reQ^iavia  i£)(OQ(irid'r}'  xrjv  de  dy]  %avi\yvQiv  xr\v  vtisq 
xfjg  ETtavoöov  xov  Avyovöxov  yEVO(iivrjv  6  rdiog  avx  avxov  6vv  xä  HL- 
6(ovi  ödd'rjTie. 

53)  (zu  S.  1092.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  30:  [jtjcu  xuvxijg  avxfjg 
xr\g  UQXVS  Gvvccqyovxa  \avx\bg  coro  xrjg  6vv%lr\xov  7t\_£v\xa%ig  alxrjöag 
[el]aßov.  Ueber  die  tribunicia  potestas  des  Tiberius  vgk  Mon.  Anc. 
ed.  M.2  p.  31. 


Elftes  Buch. 
Söhne   der  Julia. 

i.  Capitel. 

Julia. 

Vorbemerkung.  Cohen,  Monn.  i  p.  180.  Vgl.  Imhoof-Blumer, 
Lydische  Stadtmünzen  Taf.  I  23.    Hierocaesarea. 

1)  (zu  S.  1095.)  Henri  Blaze  de  Bury,  L'imperatrice  Livie  et  la 
fille  d'Auguste:  Revue  des  deux  mondes  1874,  avril,  p.  591 — 637. 
— ,  Les  femmes  et  la  societe  au  temps  d'Auguste,  IP  ed.  Paris 
1876.  Stahr,  A.,  Rom.  Kaiserfrauen,  II.  Aufl.  Berl.  1880,  143. 
Schiller,  Rom.  Kais.  1,  183.  Hock,  Rom.  Gesch.  1,  2  S.  41.  Julia 
Prosopogr.  2,222  no.  420.  Vellei.  2,93,  2:  (Iuliam)  feminam  neque 
sibi  neque  rei  publ.  felicis  uteri.  Die  erhaltenen  griechischen  In- 
schriften zu  Ehren  der  Julia  s.  u.  A.  14;  vgl.  S.  846.  Von  römischen 
haben  wir  nur  in  Rom:  Mitth.  d.  röm.  Instit.  8,  1893,  S.  325:  Iuliae 
Aug.  f.  (Bleiröhre  Ponte  di  Ripetta).  Bull,  della  comm.  arch.  com.  di 
Roma  1892,  181:  II  Ex.  mit  CXXX.  Ephem.  epigr.  8,  363  no.  18 
(Lusitania):  IVLIAE  •  F//// •  CAESARIS,  vgl.  CLL.  III  7156:  Iuliae 
Caesaris  f(iliae). 

2)  (zu  S.  1095.)  Bernoulli,  R.  Ikonogr.  2,  127.  Beule,  Auguste 
p.  157,  beschreibt  eine  Statue  im  Louvre.  Dazu  kommt  Strena  Helbi- 
giana  p.  26.  Blei-Tessera  bei  der  Tiber-Regulirung  gefunden  in  Rom, 
jetzt  im  Thermen-Museum:  ///Ha  Augusti,  weiblicher  Kopf  n.  r.  mit 
Scheitelflechte  und  Nackenknauf;  Ijfc  Aehrenkranz;   Diam.  20  mm. 

3)  (zu   S.  1095.)     Iulia as  Minerva;   Livia  —   —  as  Iuno 

(Cameo,  British  Mus.)  s.  Murray,  Handbook  of  Gr.  Archeology  (Titel- 
bild), und  Iulia  (allein)  p.  160/1.  Geschn.  Stein:  Bernoulli,  R.  Ikonogr. 
2,    1    T.  XXVII  No.   10:  Iulia  (zweifelhaft). 

4)  (zu  S.  1095.)  Julia  s.  Eckhel,  Doctr.  numm.  6,  167.  Cohen  I2 
p.  180  no.  1.  Babelon  2  p.  81  no.  254:  Augustus,  |k  C.  Marius 
Tro.  III vir    (Julia -Diana    m.    Köcher)     ca.    737/17.      Auch    auf    einer 

.Münze  von  Hierocaesarea  scheint  die  Diana  die  Züge  der  Julia  erhalten 
zu  haben,    s.  Imhoof-Blumer,    Lydische    Stadtmünzen    Taf.  I    No.   2^. 
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Dafür  sprechen  die  individuellen  Züge,  das  grosse  Auge  und  die 
Haarfrisur.  Die  vorhergehende  Münze  (No.  22)  ist  ähnlich,  aber 
schlechter  erhalten.  Wenn  das  richtig  ist,  muss  Hierocaesarea  schon 
vor  dem  J.  752/2  diesen  Namen  geführt  haben;  Imhoof-Blumer  S.  17 
meint,  erst  seit  dem  J.  17  n.  Chr.  Mionnet,  Suppl.  6  p.  126  no.  $22 
(Ephesus):  Agrippa  u.  Julia,  |$  'EcpedLcov  TtQcotav  'A6iag~  vgl.  Welzl 
v.  Wellenheim  S.  234  no.  5375.  Minnonet,  Suppl.  5  p.  429  no.  935 
(Pergamon) :  IOYAIAN  •  AOPOAITHN  (Kopf  ders.).  $fe  . .  .  BIAN  •  HPAN 
(Kopf  ders.).  Mionnet  2,  594  n.  542  (Pergamon):  AIBIAN  •  HPAN  • 
XAPINOI  (Kopf  der  Livia),  9  IOYAIAN  ■  A0POAITHN  (Kopf 
der  Julia).  Catalogue  of  Gr.  coins  Br.  Mus.:  Mysia  p.  139,  pl. 
XXVIII  6  (Pergam.).  Leake,  Num.  Hellen.  As.  Greece  p.  150,  Pergam. 
(Kopf);  p.  78,  Pergam;  p.  97,  Pergam.  Seitmann,  E.  J.,  Eine  un- 
bekannte Münze  der  Antonia  und  Julia,  Tochter  d.  Augustus:  v.  Sallet's 
Ztschr.  f.  Numism.  20,    1896,   S.   119,    fälschlich  auf  Julia  bezogen. 

5)  (zu  S.  1096.)  Macrob.  Saturn.  2,  5,  2:  Annum  agebat  XXXVIII., 
tempus  aetatis,  si  mens  sana  superesset,  vergentis  in  Senium;  sed  in- 
dulgentia  tarn  fortunae  quam  patris  abutebatur,  cum  alioquin  littera- 
rum  amor  multaque  eruditio,  quod  in  illa  domo  facile  erat,  praeterea 
mitis  humanitas  minimeque  saevus  animus  ingentem  feminae  gratiam 
conciliarent,  mirantibus  qui  vitia  noscebant  tantatn  pariter  diversitatem. 

6)  (zu  S.  1096.)  Macrob.  Saturn.  2,  5,  8:  Ille  obliviscitur  Cae- 
sarem  se  esse:   ego  memini  me  Caesaris  filiam. 

7)  (zu  S.  1096.)  Städte,  die  zu  Ehren  der  Kaiserstochter  ge- 
gründet wurden,  hat  es  gegeben;  s.  u.  A.  14.  Ob  aber  der  griechische 
Städtename  Julias  von  der  Tochter  des  Augustus  oder  im  All- 
gemeinen von  der  gens  Julia  abzuleiten  ist,  lässt  sich  nur  schwer 
entscheiden.  Nach  dem  J.  752/2  wird  keine  Stadt  sich  noch  nach 
der  Tochter  des  Kaisers  benannt  haben.  W.  Reichel,  Arch.-epigr. 
Mitth.  aus  Oe.  15,  1892,  S.  151,  sagt  von  Pola:  „Als  Gründung 
des  Kaisers  Augustus  zu  Ehren  seiner  Tochter  Julia,  fiel  die  Ent- 
stehung Polas  in  die  Glanzzeit  der  römischen  Kunst."  Allein  die 
Gründung  der  Stadt  ist  wahrscheinlich  bedeutend  älter  als  die  Julia. 
Vgl.  Pais,  E.,  im  Museo  ital.  di  ant.  cl.  1  p.  ^^.  Mommsen,  Italische 
Bürgercolonien  (Hermes  18,  182),  erwähnt  die  colonia  Iulia  Pola  Pol- 
lentia  Herculanea  unter  den  julischen  Colonien  und  verweist  auf  C.  I.  L. 
V  3,  1016.  Den  Namen  Augusta  hat  sie  nie  geführt  (s.  Mommsen 
a.  a.  O.  S.  184),  sie  ist  also  wahrscheinlich  vom  Dictator  Caesar  ge- 
gründet, und  ihr  berühmter  Tempel  des  Augustus  beweist  nur,  dass 
sie  damals  bereits  existirte.  Worauf  der  Irrthum  von  Reichel  sich 
stützt,  ist  nicht  zu  sagen.  Wahrscheinlich  hat  nichts  weiter  als  der  sehr 
häufige  Name  Iulia  zu   dieser  Erzählung  Veranlassung   gegeben. 
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8)  (zu  S.  1097.)  Macrob.  Saturn.  2,  5,  5:  Hodie  enim  me  patris 
oculis   ornavi,  heri  viri. 

g)  (zu  S.  1097.)  Macrob.  Saturn.  2,5,6:  ammonuit  pater  scripto: 
Videret  quantum  inter  duas  principes  feminas  interesset.  Julia  ant- 
wortet: Et  hi  mecum  senes  fiunt. 

10)  (zu  S.  1098.)  Scribonia  s.  Prosopogr.  3  p.  186  no.  220. 
Bull,   della    comm.   arch.   comunale    1892    p.  72,    s.  o.  II  631    A.  3. 

11)  (zu  S.  1098.)  Sueton  Aug.  64:  Filiam  et  neptes  ita  instituit, 
ut  etiam  lanificio  assuefaceret. 

12)  (zu  S.  1098.)  Sueton  Aug.  64:  Vetaretque  loqui  aut  agere 
quidquam  nisi  propalam  et  quod  in  diurnos  commentarios  referretur; 
extraneorum  quidem  coetu  adeo  prohibuit,  ut  L.  Vinicio,  claro  de- 
coroque  iuveni,  scripserit  quondam,  parum  modeste  fecisse  eum,  quod 
filiam  suam  Baias  salutatum  venisset.  L.  Vinicius  (s.  Prosopogr.  3 
p.  435  n.  443)  war  ein  Verwandter  des  Proconsuls  P.  Vinicius.  Inscr. 
Gr.  XII  5,  1  No.  756  (Andros):  f0  örj^tog  Hbnliov  Ovlvltuov  xbv  av&v- 
itaxov  xbv  TcdtQcovcc  %<xl  eveqyexriv  itdarjg  äqexfig  eve%a.  Die  Chronologie 
dieser  Anecdote  steht  nicht  fest,  jedenfalls  war  Iulia  damals  bereits 
eine  verheirathete  Frau.  Borghesi,  Oeuvr.  5  (3),  127  meint  nach  der 
Heirath  mit  Tiberius. 

13)  (zu  S.  1099.)  Tacit.  ann.  4,  40  (Rede  des  Kaisers  Tiberius): 
At  enim  Augustus  filiam  suam  equiti  Romano  tradere  meditatus  est. 
Mirum  Hercule,  si,  cum  in  omnis  curas  distraheretur  immensumque 
attolli  pro  videret,  quem  coniunctione  tali  super  alios  extolleret,  C.  Pro- 
culeium  et  quosdam  in  sermonibus  habuit  insigni  tranquillitate  vitae, 
nullis  rei  publicae  negotiis  permixtos.  Sed  si  dubitatione  Augusti 
movemur,  quanto  validius  est,  quod  Marco  Agrippae,  mox  mihi  con- 
locavit?     Ueber  den  C.  Proculeius  s.  o.  II  S.  228   A.  3. 

14)  (zu  S.  1099.)  Plutarch  Anton.  87:  eitel  de  Maquellog  eveXevxrjöe 
jcofudr/  vebyccfjiog  %a\  KcclaccQi  ya^ßqbv  eypvxa  Tt'usxiv  0«  evTtOQOv  r\v  e% 
T&v  aXlcov  (pilcov  eXeG&cci,  Xoyov  1}  ^0%xaovia  7tQoai]veyKev,  <hg  %Qr)  xr\v 
KatöccQog  Q~vyaxeqa  Xaßelv  AyQLTtnav  dcpevxa  xr\v  eccvxfjg.  Die  Söhne  des 
Herodes  nannten  eine  Stadt  nach  der  Julia:  Iosephus  ant.  iud.  18,2,  1; 
über  einen  Tempel  der  Julia  in  Pergamon,  s.  Alterth.  v.  Pergamon  8,  S.  2  25 ; 
s.  o.  I  S.847.  Zu  den  ältesten  Inschr.,  d.  h.  vor  727/27,  gehört:  Inscr.  Gr. 
ins.  2,  537  =  Ephem.  ep.  5,  p.  63  =  Bull.  d.  corr.  hell.  4,  1880,  p.  443 
(Eresos  auf  Lesbos):  IVLIAE  CAESARIS  F  IOYAIA  KAI£APO£ 
OYTATPI.  C  I.  L.  III  7157  der  Venus  Genetrix  wohl  ebenf.  Julia. 
Die  andern  stammen  aus  der  Zeit,  in  der  Agrippa  Asien  regierte.  Journ. 
of  Hellen,  stud.  9,  1888,  p.  243  (Paphos) :  'I[ov\Xiav  fteav  aeßccaxrj[v]  j 
Q'vyaxeqa  avxoxQaxo()o[g]  |  KatöccQog  &eov  vlov  #£o[i5]  j  Ueßccaxov,  yvvainu 
de  'Ay[QL7t7tcc].    Inscr.  Gr.  XII  5,  1    No.  740  (Andros):  fO  (^[jn-os]  |  'Iov- 
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Xlav  Avro%[QatOQog  KaiGecoog]  \  dsov  viov  Ze\ßa6xov  dvyaxEQu]  \  yvvccixa 
ös  [Mao%ov  'AyQinncc]  \  6ri(iecQ%[wTJg  i£ovoiccg  —  — ].  Journ.  of 
Hellen,  studies  n,  p.  128  no.  15,  (Ceramus,  Kleinasien):  Ayolitna 
xal  'lovXiag  (in  three  lines).  Gr.  inscr.  in  the  Br.  Museum  3,  p.  49 
no.  428  (Priene):  fO  6f](iog  \  ['I^ovXlccv  dsav  |  \k\ccXXlxekvov  |  \x\r\v  Kai- 
CccQog  |  [&e]ov  2eßa6%ov\  \&\vyaxeQ\ä\  Mx[&i]\eQ<aasv.  Rev.  Afch.  N.  S.  $j 
p.  283  (Thasos) :  fO  örtfiog  |  'lovXiav  KaicaQog  Zeßaötov  \  Q'vyaxiqa  trjv 
ccTtb  TtQoyovoav  \  EvEQyixiv.  ||  fO  öi](iog  \  Aeißtav  AqovöiXXav  xr\v  xov  He- 
ßaöxov  Kalcaqog  \  yvvalxa  &£av  ivEQyixiv.  ||  'iovXiav  Mccqxov  ^Ay^QJiTtTtov 
ftvyaxEQu  \  6  öfj^iog.  Müller,  F.  H.  G.  3,  350.  Inscr.  Gr.  insul.  2,  482 
=  Bechtel,  Dialektinschr.  220,  Mytilene  (Plakados):  ['l]o[vAta  via  'Acp]oo- 
ötxcc,  xä  Ttcttdi  rro  Zeßuöxco  0ica  Ka[f\GaQog,  xä  ivsQyiudi,  vgl.  No.  203. 
Revue  des  6t.  gr.  5,  1892,  p.  412  (Lesbos):  cO  Sfj^og  \  ''lovliav  naiSu 
ttvxonoaxoQog  Kcdöocoog  \  &eg)  Zeßaöxoj^  ywaina  de  Mccqkcd  ^Ayoi%%a  \  xccv 
EVEoyixiv ,  ncclöccg  (sie)  ccQSxäg  evvexa  |  %cc\  xccg  %oog  xccv  tcoXlv  evvoiag. 
Bull.  d.  corr.  hellen.  1880,  p.  517  (Sestos).  Dittenberger,  Sylloge2  353. 
Bulletin  d.  corr.  hell.  2,  1878,  p.  399  n.  7  (Delos):  rO  di^iog  6  'A&i]- 
vcclcov  Kccl  ol  x[y\v  vfßcov  OLKOvvxEg  'iovXiuv  |  K[cc£\6ccQog  Ueßccöxov  &v- 
ya[xE]\oc(y  yvvalncc  Mccqkov  "'Ayoinna,  ||  'AitoXXcovij  'AoxEfiidi,,  At\xoi.  \ 
Eid  uoecog  xov  AnoXXcovog  Tla^ivov  \  xov  Zrjvco[vog  Mccaad'](öVLOv. 
I.  G.  Sept.  64 — 65  (Megara):  64  [(H  ßovXr}  xctl  6]  d?i{iog  \  [Müqkov 
'AyoLTiTtav]  |e5  *H  ßovXr}  %al  0  6T](iog  \  'iovXlav.  Herzog,  Koische  Forsch. 
S.  229  (Kardamena):  cO  öä[iog  (6?)  ^AXaCaovixäv  'lovllccv  \  yvvaixa 
AyqvTtTta  &vyax£Qa  Usßaöxov  Kaiöccoog  eikovl  Aüxccfudog.  Mittheil.  d. 
athen.  Instituts  14,  312  (Sitzstufe  im  Dionysostheater):  *l£Qijag  *Ecxlccg 
e%  AkqotcoXei  ncci  AEißiag  %ccl  'IovAta(g),  vgl.  C.  I.  A.  III  316.  Hirsch- 
feld, S.-B.  d.  Berl.  Akad.  1888,  844  A.;  gemeint  ist  die  Tochter 
(neben  der  Gattin)  des  Augustus;  sonst  müsste  es  heissen:  xfjg  nccl 
'lovXlag.  Ueber  eine  Inschrift  von  Ilium  s.  o.  I  846  A.  46.  Besonderes 
Interesse  verdient  die  thracische  Inschrift:  Bullet,  de  corr.  hell6n.  1880 
p.  517  zu  Ehren  des  Agrippa  und  der  Julia;  sie  ist  vollständig  im 
Stil  der  asiatischen  Inschriften  gehalten,  aber  wichtig,  weil  sie  im 
Chersonnes  gefunden  wurde;  sie  verherrlicht  also  die  Julia  als  Landes- 
fürstin; vgl,  II  412  A.  25,  486  A.  6 — 7.  Eine  Inschrift,  in  der  sie 
mit  dem  Tiberius  oder  als  dessen  Gattin  gefeiert  würde,  gibt  es  nicht. 

15)  (zu  S.  1099.)  Macrob.  Sat.  2,  5,  2:  Idem  [Augustus]  cum 
ad  nepotum  turbam  similitudinemque  respexerat,  qua  repraesentabatur 
Agrippa,   dubitare  de  pudicitia  filiae  erubescebat. 

16)  (zu  S.  1099.)  Macrob.  Sat.  2,  5,  9:  Cumque  conscii  flagitiorum 
mirarentur,  quomodo  similes  Agrippae  filios  pareret,  quae  tarn  vulgo 
potestatem  corporis  sui  faceret,  ait:  Numquam  nisi  navi  plena  tollo 
vectorem. 
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17)  (zu  S.  1100.)  Sueton  Tiber.  7:  cum  [Tiberius]  Iuliae  mores 
improbaret,  ut  quam  sensisset  sui  quoque  sub  priore  marito  appeten- 
tem,   quod  sane  etiam  vulgo  existimabatur. 

18)  (zu  S.  11 00.)  Sueton  Tiber.  7:  Cum  Iulia  primo  concorditer 
et  amore  mutuo  vixit,  mox  dissedit,  et  aliquanto  gravius,  ut  etiam  per- 
petuo  secubaret,  intercepto  communis  fili  pignore,  qui  Aquileiae  natus 
infans  extinctus  est;  s.  o.   S.  669. 

19)  (zu  S.  1100.)  Dass  Augustus  selbst  zu  den  Liebhabern  der 
Julia  gehört  habe,  ist  ein  grundloses  Gerücht,  das  eigentlich  gar  keine 
Erwähnung  verdient;  vgl.  Boissier,  L'opposition  sous  les  C6sars,  Paris, 
1875,  p.  146 — 7:  Cette  opinion,  que  Voltaire  a  soutenue,  ne  s'appuie 
que  sur  une  autorit6  bien  peu  serieuse,  celle  de  Caligula.  II  ne 
suffisait  pas  ä  cet  empereur  de  se  rattacher  a  Auguste  par  sa  grand- 
mere  Julie;  dans  sa  bizarre  vanite,  il  voulait  descendre  de  lui  des 
deux  cötes.  II  s'indignait  d'avoir  pour  aieul  le  pleb6ien  Agrippa,  un 
soldat  de  fortune,  et  trouvait  bien  plus  honorable  pour  sa  maison  que 
sa  mere  düt  le  jour  ä  un  inceste.  Mais  les  reveries  d'un  fou  ne  sont 
pas  des  preuves,  et  Auguste  a  bien  assez  de  fautes  ä  se  reprocher 
sans  qu'on  lui  en  cree  d'imaginaires.  Velleius  2,  100  nennt  als  Lieb- 
haber der  Julia:  den  Julius  Antonius,  s.  u.  A.  28.  [T.]  Quinctius  [T.  f.] 
Crispinus  [Sulpicianus] ,  Münzmeister  ca.  739/15,  cos.  745/9,  Marini, 
Arv.  1  p.  14;  Babelon  1,  90.  2,  394.  Appius  Claudius  als  Senator 
erwähnt  im  S.-C.  v.  729/25,  S.-B.  d.  Berl.  Akad.  1895,  894,  Bruder  des 
M.  Valerius  Messalla  Barbatus,  Borghesi  Oeuvr.  1,  414.  Sempronius 
Gracchus  s.  u.  A.  20.  Scipio,  vgl.  Vellei.  2,  100,5.  Borghesi,  Oeuvr.  5, 
215,  identifiziert  ihn  mit  P.  Cornelius  P.  f.  P.  n.  Scipio,  cos.  738/16, 
Statth.  v.  Asien,  vgl.  jedoch  Waddington,  Fastes  des  prov.  asiat. 
no.  56  und  Prosopogr.   1    p.  463  no.   1 1 75. 

20)  (zu  S.  1100.)  Macrob.  Saturn.  1,  11,  17:  Aesopus  libertus 
Demosthenis  conscius  adulterii,  quod  cum  Iulia  patronus  admiserat, 
tortus  diutissime  perseveravit  non  prodere  patronum,  donec  aliis  co- 
arguentibus  consciis  Demosthenes  ipse  fateretur.  Tacitus  ann.  1,  53 : 
Par  causa  saevitiae  im  Sempronium  Gracchum,  qui  familia  nobili,  sol- 
lers ingenii  et  prave  facundus,  eandem  Iuliam  in  matrimonio  Marci 
Agrippae  temeraverat.  Nee  is  libidini  finis:  traditam  Tiberio  pervicax 
adulter  contumacia  et  odiis  in  maritum  accendebat;  litteraeque,  quas 
Iulia  patri  Augusto  cum  inseetatione  Tiberii  scripsit,  a  Graccho  com- 
positae  credebantur.  Borghesi,  Oeuvr.  1,381  Sempron.  Grach.  CLL. 
VI  15 15:  TI  SEMPRONIO  Ti  F  Vot  |  GRACCO  |  SALIO  COLLINO 
X  Vir  stl.  iud.  Q  •  LEGATO  comiti  |  L  ■  CAES  ■  AVGVSTI  •  f.;  als 
Triumvir  monetal.  Eckhel  5,  304,  Mommsen,  R.  Münzw.  744,  vielleicht 
d.  Buhle  d.  Julia,  f  auf  Cercina,  Tac.  ann.  1,  53. 
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21)  (zu  S.  11 00.)  Tacitus  ann.  1 ,  53 :  (Iulia)  fuerat  in  matri- 
monio  Tiberii  florentibus  Gaio  et  Lucio  Caesaribus  spreveratque  ut 
imparem;  nee  alia  tarn  intima  Tiberio  causa,  cur  Rhodum  abscederet, 
vgl.  3,  24  und  6,  51:  Sed  maxime  in  lubrico  egit  aeeepta  in  matri- 
monium  Iulia  inpudicitiam   uxoris  tolerans  aut  declinans. 

22)  (zu  S.  1101.)  Juvenal  6,  306,  vgl.  Jordan,  R.  Topogr.  1,  2, 
266.  Richter,  O.,  Beitr.  z.  röm.  Topogr.,  IL  D.  röm.  Rednerbühne, 
Berlin  1903.  Norisius,  Cenot.  Pisan.  p.  99.  Cass.  Dio  55,  10:  (Augustus) 
'Iovkiav  %7]v  &vyat£Qa  aßsXyalvovöav  ovxcog  toöxs  -aal  iv  xrj  ccyooa  %al 
lit  avxov  ys  xov  ßrj[iccxog  nai  %(o^d^svv  vvkxcoq  xccl  Gv\jl%Lvuv  otpi 
Ttors  <pcoQcc6ag  vneocopyLö'd'i].  Kaxsixafe  [isv  yuo  %al  tvqoxeqov  ovk  öo&obg 
ßiovVy  ov  [livoi  %cu  STtLazevev.  01  ydo  xoi  rag  i]ys[ioviug  tyovxzg 
Ttavxa  [läXXov  tj  xcc  6cpixsqa  yiv&öKQvöi.  Seneca  de  benefieiis  6,32,  1: 
(Iulia)  admissos  gregatim  adulteros,  pererratam  nocturnis  comessationi- 
bus  civitatem,  forum  ipsum  ac  rostra  ex  quibus  pater  legem  de  adul- 
teriis  tulerat  filiae  in  stupra  placuisse,  cotidianum  ad  Marsyam  con- 
cursum,    cum  ex  adultera   in  quaestuariam    versa    ius    omnis    licentiae 

sub  ignoto  adultero  peteret. (Aug-)  exclamavit:  horum  mihi  nihil 

aeeidisset,  si  aut  Agrippa  aut  Maecenas  vixisset. 

2^)  (zu  S.  1101.)    Macrob.   Sat.  2,  5,  2   s.  o.   A.  5. 

Nach  Vellejus  2,  100  wurde  Julia  verbannt,  nachdem  Augustus 
vorher  in  demselben  Jahre  (se  et  Caninio  Gallo  [consulibus])  den 
Tempel  des  Mars  Ultor  durch  Wettrennen,  Fechterspiele  und  Nau- 
machie  eingeweiht  hatte  (Mon.  Anc.  ed.  M.  p.  88,  vgl.  o.  II  S.  476 
A.  2^).  Nach  den  Consularfasten  (s.  Fasti  consul.  ed.  J.  Klein  p.  14) 
hatte  Augustus  sein  XIII.  Consulat  am  1.  Januar  752/2  mit  dem  Plautius 
angetreten,  an  dessen  Stelle  wahrscheinlich  am  1.  Juli  L.  Caninius  Gallus 
getreten  war,  s.  o.  S.  587  A.  66.  Borghesi  meint  Oeuvres  2,  132: 
E  malamente  pure  nei  fasti  anche  piü  recenti  del  Piranesi  dicesi  essere 
stato  suffetto  a  M.  Plauzio  Silvano  alle  calende  di  luglio,  quando  appa- 
risce  della  testimonianza  di  Velleio  Paterculo,  che  egli  era  giä.  con- 
sole  quando  fu  dedicato  il  tempio  di  Marte  Ultore,  il  che  avenne  alle 
idi  di  maggio  per  detto  di  Ovidio  [fasti  4,  550 — 2]  confermato  dal 
calendario  del  Gruter.  Die  Annahme,  dass  L.  Caninius  Gallus  schon  vor 
dem  1 .  Juli,  d.  h.  am  1 2 .  Mai,  Consul  gewesen  sei,  ist  von Mommsen  mit  vollem 
Recht  zurückgewiesen.  CLL.  I2  p.  318.  Hermes  17  S.  637  A.  1. 
Nach  Sueton,  Aug.  26,  war  das  XIII.  Consulat  des  Augustus  nicht  jährig, 
und  dazu  stimmt  Cass.  Dio  55,  10  (752/2):  ov  [isvxoi,  neu  diu  rcaöav 
xeov  TJjUE^cov  xovxoov  6  Avyovöxog  vnaxBvaev^  all9  1%  oViyov  uQ^ctg  allco 
xb  ovo{ia  xrjg  VTtaxsiag  sdcoKSv,  d.  h.  also,  dass  Augustus  sein  Consulat 
während  der  Festtage  niederlegte.  In  cter  That  wird  später  Q.  Fa- 
bricius    als    College    des   Caninius    Gallus   genannt    (Mon.  Anc.   ed.  M. 
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p.  65).  Da  nun  Plautius  Silvanus  wahrscheinlich  am  1.  Juli  zurück- 
getreten ist,  so  waren  nach  dieser  Zeit  Augustus  und  Caninius  Con- 
suln.  Wenn  also  während  ihres  Consulats  das  Forum  Augusti  geweiht 
wurde,  so  wird  man  natürlich  an  den  1.  August  denken.  Bald  nach 
diesem  Tage  wird  Augustus  sein  Amt  niedergelegt  haben.  Wenn  das 
richtig  ist,  so  kann  die  Katastrophe  der  Julia  nur  in  der  Zeit  vorn 
1.  August  bis  zum  31.  December  erfolgt  sein.  An  den  12.  Mai  ist 
nicht  zu  denken;  damals  (s.  o.  II  S.  476  A.  23)  ist  nicht  der  grosse 
Marstempel  auf  dem  Forum ;  sondern  (wahrscheinlich  am  Jahrestage 
der  Rückgabe  der  parthischen  Feldzeichen)  der  kleine  Tempel  auf 
dem  Capitol  geweiht.  Velleius  2,  100:  At  in  urbe  eo  ipso  anno, 
quo  magnincentissimis  gladiatorii  muneris  naumachiaeque  spectaculis 
divus  Augustus  abhinc  annos  triginta  se  et  Gallo  Caninio  consulibus 
[752/2]  dedicato  Martis  templo  animos  oculosque  populi  Romani  reple- 
verat,  foeda  dictu  memoriaque  horrenda  in  ipsius  domo  tempestas  erupit. 

24)  (zu  S.  1101.)  Plin.  n.  h.  7,  149:  Adulterium  filiae  et  con- 
silia  parricidae  palam  facta.  Man  hat  von  Uebertreibung  bei  den 
Ausschweifungen  der  Julia  geredet  und  gemeint,  dass  dieselben  dem 
Vater  nicht  so  lange  verheimlicht  werden  konnten;  allein  wenn  der 
Vater  glauben  will  und  die  Stiefmutter  bis  zum  Augenblick  der  Ge- 
wissheit Alles  verheimlicht,  so  konnte  Augustus  wohl  getäuscht  werden. 

25)  (zu  S.  1102.)  Mars  Ultor  war  für  das  Kaiserreich  dasselbe, 
was  der  Sarapis  für  die  Ptolemaeer  in  Aegypten, 


s.  Revue  archeol.  III  34,    1899,  pl.  II. 
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Die  berühmte  Statue,  die  Augustus  dem  Schutzgotte  des  kaiser- 
lichen Rom  auf  seinem  prächtigen  Forum  weihen  Hess,  ist  uns  aller- 
dings im  Original  nicht  mehr  erhalten.  Sehr  wahrscheinlich  ist  die 
Vermuthung,  die  Furtwängler  ausgesprochen  hat,  dass  wir  heute  noch 
Nachbildungen  des  Mars  Ultor  besitzen;  s.  Sammlung  Somzee 
(München  1897)  T.  35:  Ainsi  s'explique,  pour  la  premiere  fois,  l'extra- 
ordinaire  diffusion  de  ce  type,  non  moins  frequent  en  Grece  et  dans 
la  region  du  Danube  qu'en  Italie;  on  en  a  meme  recueilli  un  exem- 
plaire  en  Selande  (Montelius  -  Reinach,  Temps  prehistoriques  en 
Suede  flg.  220).  Reinach,  Revue  critique  1898  p.  51.  Furtwängler, 
Sammlung  Somzee  S.  64  (vgl.  Reinach,  Repert.  de  la  statuaire 
gr.  et  rom.  2  p.  189 — 190.  793.  Mars  Ultor  auf  der  Sorrentiner 
Basis:  Mitth.  d.  Arch.  Inst.  Rom.  Abth.  15,  1900,  205)  hat  es  sehr 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  wir  jetzt  noch  zahlreiche  Nachbildungen 
besitzen.  In  den  verschiedensten  Theilen  des  römischen  Reiches  und 
sogar  ausserhalb  seiner  Grenzen  hat  man  Silber-  und  Bronzestatuetten 
des  bärtigen  Kriegsgottes  in  Helm  und  Panzer  gefunden;  die  erhobene 
Rechte  hält  ein  Schwert  oder  eine  Lanze,  die  Linke  stützt  sich  auf 
einen  Schild.  Furtwängler  hat  nachgewiesen,  dass  alle  diese  Repliken 
auf  die  Statue  des  Mars  Ultor  im  Augustusforum  zurückgehen.  Rechts 
von  ihm  stand  die  Statue  der  Venus  Genetrix,  links  ein  Bild  des 
Divus  Iulius.  Cumont,  Fr.,  Note  sur  une  Statuette  de  Mars  Ultor. 
(Annales  de  la  societe  d'arch.  de  Bruxelles  16,  1902,  livr.  1  u.  2. 
Bruxelles    1902. 

Darauf  fussend  hat  Gsell,  Les  statues  du  temple  de  Mars  Ultor 
ä  Rome,  s.  Revue  arch.  III  34,  1899,  p.  37  pl.  II,  die  sehr  an- 
sprechende Vermuthung  ausgesprochen,  dass  wir  in  einem  Relief  von 
Carthago  nicht  nur  eine  Nachbildung  des  Mars  Ultor,  sondern  auch 
der  beiden  benachbarten  Statuen   besitzen. 

Dieses  Relief  gibt  sich  ausdrücklich  als  eine  Nachbildung  von 
Statuen,  denn  bei  zwei  Figuren  desselben  sieht  man  ganz  deutlich 
die  Postamente;  auch  bei  der  dritten  würde  man  es  sehen,  wenn 
dort  nicht  der  untere  Theil  des  Reliefs  weggebrochen  wäre.  In  der 
Mitte  steht  Mars  Ultor,  ein  bärtiger  Krieger  im  Helm  und  Panzer; 
die  erhobene  Rechte  hielt  wahrscheinlich  ein  Schwert,  während  die 
Linke  sich  auf  den  Schild  stützt.  Zu  seiner  Rechten  steht  mit  über- 
geschlagenen Beinen  eine  langbekleidete  Venus.  (Die  entgegengesetzte 
Auffassung  II  589  A.  99  lässt  sich  nicht  mehr  halten,  vgl.  Schulten, 
Jb.  der  Arch.  Inst.  1899  Anzeiger  S.  75.)  Das  Untergewand  ist  unter 
der  Brust  gegürtet,  das  Obergewand  bis  zur  Mitte  des  Körpers  her- 
untergesunken und  über  den  linken  Unterarm  geschlagen.  Dieser 
Arm  stützt  sich  auf  eine  Säule;   die  rechte  Hand  ruht  auf  der  rechten 
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Hüfte.  Es  ist  also  nicht  die  Venus  Genetrix  vom  Forum  des  Caesar 
mit  Lanze  oder  Schild  in  der  Hand  und  einem  geflügelten  Amor  auf 
der  Schulter.  (S.  Reifferscheid ,  Annali  d.  Inst.  1863,  p.  361.  Wis- 
sowa,  De  Veneris  simulacris  romanis  1882  p.  22.  Urlichs,  Arkesilaos 
S.  11.)  Die  Venus  auf  dem  Relief  von  Carthago  ist  vielmehr,  wie 
Gsell  (Rev.  arch.  III  34,  1899,  p.  39  n.  1)  mit  Recht  bemerkt,  ein  eigen- 
artiges, nach  einem  wohlbekannten  Musentypus  geschaffenes  Werk. 
Zwischen  Mars  und  Venus  sieht  man  einen  Amor,  der  ein  Schwert  in 
der  Scheide  emporhebt. 

Zur  Linken  des  Mars  Ultor  steht  eine  unbärtige  Heroengestalt 
mit  vorgestreckter  Rechten,  die  wahrscheinlich  ursprünglich  eine 
Siegesgöttin  gehalten  hat  (s.  o.  I  975).  Wie  bei  der  Venus  ist  der 
Mantel  bis  auf  die  Mitte  des  Körpers  herabgesunken  und  um  den 
linken  Arm  geschlungen;  der  Oberkörper  ist  nackt.  Ueber  der  Stirn 
sieht  man  ein  Loch,  offenbar  für  einen  Metallstern,  der  an  den  Divus 
Iulius  denken  lässt  (vgl.  I  974 — 5;  II  589  A.  82).  Die  Figur  stimmt 
in  der  That  vollständig  in  Haltung  und  Gewandung  mit  der  zweiten 
Heroengestalt  auf  dem  von  Conze  herausgegebenen  Relief  von  Ra- 
venna  überein,  die  bereits  früher  von  Passeri  als  Divus  Iulius  bezeichnet 
wurde.  Auch  für  diesen  neuen  Gott  bedurfte  der  römische  Bildhauer 
nicht  grosser  Erfindungskraft,  denn  er  fand  namentlich  in  Statuen  des 
Heilgottes  den  gewünschten  Typus  schon  ausgebildet  vor. 

Neuerdings  ist  aber  ohne  Erfolg  der  Versuch  gemacht  worden, 
eine  ältere  Form  des  Mars  Ultor  auf  dem  Panzer  der  Augustus-Statue 
von  Primaporta  nachzuweisen.  E.  Michon,  Bull,  et  Mem.  Soc.  Antiq. 
de  France  1900  p.  214 — 19,  erkennt  den  Mars  Ultor  in  der  Mittel- 
figur  des  Panzers  v.  Aug.  (in  Primaporta  gefunden),  welche  die  Feld- 
zeichen entgegennimmt.  Die  Ähnlichkeit  ist  nicht  ausreichend;  ferner 
wurde  die  Rückgabe  der  Feldzeichen  des  Crassus  von  Augustus  ohne 
den  Mars  Ultor  durchgesetzt.  Auch  v.  Domaszewski  in  der  Strena 
Heibig,  S.  s2j  wollte  den  Mars  Ultor  auch  auf  dem  Panzer  des 
Augustus  von  Primaporta  wiedererkennen.  Allein  mit  Recht  weist 
Studniczka,  Tropaeum  Traiani  (Abh.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  XXII,  4, 
1904)  S.  9  diese  Erklärung  zurück:  Auf  dem  Panzer  der  Statue  von 
Primaporta  ist  der  die  Feldzeichen  empfangende  bartlose  Offizier  mit 
dem    Hunde    meines   Erachtens    so    wenig    Mars   Ultor,     als    der    sie 

überreichende    Parther    ein    Gott    seines  Volkes. [Petersens] 

Annahme,  an  dem  8  v.  Chr.  vollendeten  Friedensaltare  sei  bereits 
der  Mars -Ultor -Tempel  dargestellt  (Taf.  3  III  S.  58,  61  ff.),  scheint 
mir  keineswegs  gesichert. 

Dagegen  sehen  wir  auf  einer  Münze  einen  abweichenden  Typus 
des    Mars   Ultor:    Revue    num.    fr.    1865     p.    769    (vgl.    1862    p.   20J 
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no.  23 — 24).  Auf  der  einen  Seite  sieht  man  einen  vorwärts  stür- 
menden nackten  Krieger  mit  Helm  und  Schwert;  beide  Arme  sind 
erhoben :  die  Rechte  schwingt  die  Lanze ,  die  Linke  hält  den  Rund- 
schild; am  Rande:  Mars  Ultor;  ty  S.  P.  Q.  R.  |ob|  c(ives)  s(ervatos), 
von   einem   Kranze  eingeschlossen. 

Dieser  Typus  geht  vielleicht  zurück  auf  die  Statue  in  dem  kleinen 
Rundtempel  des  Mars  Ultor  auf  dem  Capitol  (s.  o.  I  S.  289). 

26)  (zu  S.  1103.)  Sueton  Aug.  65:  De  filia  absens  ac  libello 
per  quaestorem  recitato  notum  senatui  fecit  abstinuitque  congressu 
hominum  diu  prae  pudore,   etiam  de  necanda  deliberavit. 

27)  (zu  S.  1103.)  Tacitus  ann.  3,  24:  Ut  valida  divo  Augusto 
in  rem  publicam  fortuna,  ita  domi  inprospera  fuit  ob  inpudicitiam  filiae 
ac  neptis,  quas  urbe  depulit  adulterosque  earum  morte  aut  fuga  punivit. 
Nam  culpam  inter  viros  ac  feminas  vulgatam  gravi  nomine  laesarum 
religionum  ac  violatae  maiestatis  appellando  clementiam  maiorum 
suasque  ipse   leges  egrediebatur. 

28)  (zu  S.  1104.)  Iullus  Antonius,  cos.  744/10,  starb  752/2, 
s.  Prosopogr.  1  p.  92  no.  637.  Waddington,  Fastes  d.  prov.  as. 
p.  99  no.  60.  Perizonius,  Animadvers.  ed.  Harles  1771  p.  155. 
Pauly- Wissowa,  Realencyclop.  1  S.  2584 — 5.  Francken,  C.  M., 
De  nomine  Iulo:  Mnemosyne  1899,  N.  S.  27  p.  151 — 54.  Plutarch 
Anton.  87 :  'Avxcoviov  61  xbv  in  Qovlßiag  ovxco  {isyav  ircoirjasv^ 
coöxe  xr\v  TtQcozrjv  itaga  KaiöctQL  xi{ir)v  ^AyqiTVjtov,  xr\v  6h  6svxeqccv  xwv 
Aifiiccg  naL6(öv  lyßvxmv^  xqlxov  elvai  %ccl  6o%eiv  'Avxcoviov.  Edict  d.  Iul. 
Anton.  750/4  f.  d.  Juden  in  Ephesus  Ioseph.  antiq.  16,6,7,  s-  Vier- 
eck, Sermo  gr.  p.  in.  C.  I.  L.  VI  12010:  M  •  ANTONI  •  IVLLI  (sie) 
PATRIS  •  L  •  RVFIONIS.  Mommsen,  Hermes  24,  155.  Vgl.  Horat.  carm. 
4,  2,  ^^.  41.  Velleius  2,  100.  Ueber  seine  schriftstellerische  Thätigkeit 
s.  Weichert,  L.  Varius  p.  367:  Anton.  Iul.  schrieb  Diomedea.  Er  war 
verheirathet  mit  der  älteren  Marcella,   Tochter  der  Octavia. 

Octavia 


M.  Agrippa     Marcella     Antonius  Iullus 


L.  Antonius 
Tac.  ann.  4,  44:  Obiit  et  L.  Antonius,  multa  claritudine  generis  sed 
inprospera.  Nam  patre  eius  Iulo  Antonio  ob  adulterium  Iuliae  morte 
punito  hunc  admodum  adulescentulum  sororis  nepotem  seposuit  Augu- 
stus  in  civitatem  Massiliensem,  ubi  specie  studiorum  nomen  exilii 
tegeretur  (a.   778/25). 

29)   (zu  S.   1104.)      Seneca    de    dementia    1,  10,3:    (Aug.)    quos- 
cumque  ob  adulterium  filiae  suae  damnaverat,  adeo  non  oeeidit,  ut  di- 
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missis    quo    tutiores  essent    diplomata  daret    —   — .      Haec  Augustus 
senex  aut  iam  in  senectutem  annis  vergentibus. 

30)  (zu  S.  1104.)  Plin.  21,  9:  —  —  filia  divi  Augusti,  cuius 
luxuria  noctibus  coronatum  Marsuam  litterae  illius  degemunt  (aevi 
gemunt  Jordan,  R.  Topogr.  1,2,  266A.). 

31)  (zu  S.  1104.)  Sueton  Aug.  6,6:  Iulias,  filiam  et  neptem, 
omnibus  probris  contaminatas  relegavit.  Hieronym.,  z.  J.  Abr.  2012: 
Augustus  Iuliam  filiam  suam  in  adulterio  deprehensam  damnat  exilio. 
Cass.  Dio  55,  10:  Kau  xovxov  l%üvr\  \k\v  ig  HavdaxEoiav  xr\v  itqbg 
Kcc{i7tavl(x  vrjöov  VTtSQcoQLöd'Ti^  %ca  ccvxrj  %al  r\  Enoiftcövia  7}  firjxriQ  skov6<x 
6vvs'££7iXev6£v.  Mayr,  A.,  Pantellaria:  Mittheil.  d.  Arch.  Inst.  Rom. 
Abth.   13,    1898,   367. 

^2)  (zu  S.  1104.)  Sueton  Tiber.  11:  repudium  ei  [Iuliae]  suo 
nomine  ex  auctoritate  Augusti  remissum;  et  quamquam  laetus  nuntio, 
tarnen  officii  duxit,  quantum  in  se  esset,  exorare  filiae  patrem  fre- 
quentibus  litteris  et  vel  utcumque  meritae,  quidquid  unquam  dono 
dedisset  concedere.  Ihre  Popularität  beweist  Sueton  Aug.  19:  L.  Au- 
dasi,  falsarum  tabularum  rei  ac  neque  aetate  neque  corpore  integri, . 
item  Asini  Epicadi  ex  gente  Parthina  ibridae  —  — .  Audasius  atque 
Epicadus  Iuliam  filiam  et  Agrippam  nepotem  ex  insulis,  quibus  con- 
tinebantur,  rapere  ad  exercitus  —  —  destinarant. 

33)  (zu  S.  1104.)  Cass.  Dio  56,32.  Auf  dem  ungefähr  10  Jahre 
nach  Julia's  Verbannung  errichteten  Bogen  von  Pavia'  (C.  I.  L.  VI  6416) 
erhielt  sie  keinen  Platz  mehr;  sie  wurde  nicht  als  zur  Dynastie  gehörig 
betrachtet. 

34)  (zu  S.  1105.)  Zonaras  p.  438  (Cass.  Dio  ed.  Bkk.  57,  17  n.): 
xr\v  de  ywaina  lovliav  ovxe  iTtavrjyaysv  i%  xr\g  VTtEQOQLag^  r\v  itaqu  xov 
TCatQog  avxr\g  xov  Avyovöxov  KaxeöiKccöd-r]  (5t'  äöilyeiuV)  alla  %a\  %ax- 
i%lEi6EV  avx7]v  coö^'  VTtb  KaKOv%Lccg  ncci  h(iov  (p&aofivai.  Tac.  ann. 
1,  53:  Eodem  anno  (14  n.  Chr.)  Iulia  supremum  diem  obiit,  ob  im- 
pudicitiam  olim  a  patre  Augusto  Pandateria  insula,  mox  oppido  Re- 
ginorum,  qui  Siculum  fretum  accolunt,  clausa.  Fuerat  in  matrimonio 
Tiberii  florentibus  Gaio  et  Lucio  Caesaribus  spreveratque  ut  imparem, 
nee  alia  tarn  intima  Tiberio  causa,  cur  Rhodum  abscederet.  Im- 
perium adeptus  extorrem,  infamem  et  post  interfectum  Postumum 
Agrippam  omnis  spei  egenam  inopia  ac  tabe  longa  peremit,  obscuram 
fore  necem  longinquitate  exilii  ratus.     Sueton    Tiber.   50. 

35)  (zu  S.  1105.)     Macrob.  Sat.  2,  5,  2;  s.  o.  A.  5. 
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2.  Capitel. 
Tiberius  auf  Rhodos. 

Vorbemerkung.  Neuerdings  wurde  in  Africa  eine  Münze  mit 
dem  Kopfe  des  Tiberius  gefunden,  die  in  der  Zeit  bald  nach  seiner 
Heimkehr  geschlagen  sein  muss;  vgl.  Renault,  Notice  sur  une  monnaie 
inedite  d'Hippo-Diarrhytos,  Bull,  archeol.  du  comite  des  travaux  hist. 
et  scient.  1897  p.  250:  Claudio  Neroni  Hippone  libera  (s.  Kopf  mit 
Stirnbinde),  fy  Africano  Fabio  (s.  Kopf);  über  sein  Porträt  s.  Wadding- 
ton, Melanges  de  num.  II.  Ser.  Paris  1867,  pl.  VIII  no.  8  p.  156. 
Wann  Africanus  Fabius  Africa  verwaltete,  steht  nicht  fest;  nach  Tissot, 
Fastes  d'Afrique,  p.  27  fr.,  no.  45,  und  Pallu  Lessert,  Fastes  d.  prov. 
Afriq.  1,83,  um  das  Jahr  749/5,  nach  Waddington,  Melanges  num. 
IL  Ser.  p.  156,  und  Rhoden,  P.  Quinctilius  Varus  (s.  u.)  S.  39,  ein 
Jahr  später,  vgl.  Prosopographia  1,  48.  37,  über  seinen  Quaestor 
C.  Livineius  2,  289.  199.  Renault,  der  Hg.  unserer  Münze, 
sucht  jedoch  nachzuweisen,  dass  Africanus  Fabius  schon  im  Jahre 
748/6  Statthalter  gewesen  sei  statt  des  L.  Volusius  Saturninus,  wie 
man  bisher  annahm.  Er  meint,  das  Jahr  748/6  passe  besser,  weil 
Tiberius  damals  nach  längerer  Abwesenheit  aus  Germanien  heimkehrte 
und  in  diesem  Jahre  die  tribunicische  Gewalt  erhielt,  während  er  im 
Jahre  749/5  bereits  auf  Rhodos  lebte.  Das  ist  möglich,  aber  nicht 
nothwendig;  denn  in  der  ersten  Zeit  war  der  Aufenthalt  auf  Rhodos 
noch  durchaus  nicht  eine  Verbannung  wie  in  den  letzten  Jahren. 
Niemand  ahnte,  wie  lange  derselbe  dauern  werde,  und  die  Bewohner 
von  Hippo  konnten  sich  noch  recht  wohl  um  die  Gunst  des  Tiberius 
bewerben,  indem  sie  seinen  Kopf  auf  ihre  Münzen  setzten.  Auf  alle 
Fälle  zeigt  die  Münze  von  Hippo  uns  das  älteste  Portrait  des  Tiberius. 

1)  (zu  S.  1106.)  Sueton  Tiber.  10:  Tot  prosperis  confluentibus, 
integra  aetate  ac  valetudine  statuit  repente  secedere  seque  e  medio 
quam  longissime  amovere:  dubium  uxorisne  taedio,  quam  neque 
criminari  aut  dimittere  auderet,  neque  ultra  perferre  posset,  an  ut 
vitato  assiduitatis  fastidio  auctoritatem  absentia  tueretur  aut  etiam 
augeret,  si  quando  indiguisset  sui  res  publica. 

2)  (zu  S.  1106.)  Sueton  Tiber.  10:  Ne  aut  obstare  aut  obtrectare 
praesens  videretur.      Quam  causam  et  ipse  sed  postea  reddidit. 

3)  (zu  S.  1107.)  Cass.  Dio.  55,9:  rc5  Tcßegia  xr\v  xe  i'E,ov<siav 
xr\v  dri[ACiQ%ixr}v  ig  itevxe  sxrj  k'vei(is  %a\  xr\v  'Aq^isviciv  alXoxQiov^ivr]v 
TtQoarj'^EV.  —  —  agilst  %al  ig  *P6dov  ebg  %al  Ttcudevüeag  xivog  öeopevog 
saxdlr].     Sueton  Tiber.   9 — 11.     Ueber    die    tribunicische   Gewalt    des 
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Tiberius  s.  Sueton  Tiberius  9:  Magistrates  et  maturius  inchoavit  et 
paene  iunctira  percurrit,  quaesturam,  praeturam,  consulatum;  inter- 
positoque  tempore  consul  iterum  etiam  tribuniciam  potestatem  in 
quinquennium  accepit;  vgl.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  30 —  31; 
Mommsen,  R.  St.-R.  2,  1160 — 61.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  zum 
J.  748,  nimmt  ohne  Grund  Anstoss  an  der  Angabe  der  Fasti  Capi- 
tolini  C.  I.  L.  I2  p.  29,  vgl.  die  chronologische  Tabelle  am  Schlüsse 
dieses  Werkes. 

4)  (zu  S.  1107.)  Zonaras  10  p.  538  D.:  6  de  Avyovaxog  —  — 
tc5  Tt,ßeQL(p  ig  tcevxe  exi]  xx\v  ÖK\^aqyL%Y\v  i^ovGiav  anivei^B  %al  xr\v  Aq- 
(.(Svlccv  aXkoxQiov(.iivrjv  fisxa  xbv  xov  Tiyqavov  ftavaxov  rtQ0<5£%Xr\Q(ö6£v . 
—  —  6  de  TißiqLog  xr\v  6oyr}v  avx&v  (xov  öh  Taiov  %al  xov  Aov%iov) 
icpoßrjd-i],  öib  om    ig  ^Aqynviav  a%EXr(Xv%Ei  aXX?   ig  'Poöov  a<pi%exo. 

5)  (zu  S.  1108.)  Cass.  Dio  55,9:  oxi  fihv  yaq  ovxe  naiÖEiag 
evexcc  ovx  aßovXrjöag  xa  ÖEÖoy^Eva  cc7tEÖ^fii]6E ,  örjXov  ek  xe  x&v  aXXcov 
wv  [i£xa  xavxa  ETioa^E,  kccl  i%  xov  xdg  öia&rjKag  avxbv  EV'Q'vg  xoxs  Kai 
Xvöai  xcu  xfj  (irjxol  tc5   xe  Avyov6X(o    avayvSivai^   iyivExo'    KaxEixdfexo  öh 

Ttdvd''    06a    ivEÖE%EXO. 

6)  (zu  S.  1108.)  Plin.  n.  h.  7,46:  contumeliosus  privigni  Neronis 
secessus. 

7)  (zu   S.  1108.)      Sueton    Tiber.    10  s.  A.  9. 

8)  (zu  S.  1108.)  Ueber  die  Zeit  seiner  Abreise  s.  die  An- 
merkung  34  über  seine  Heimkehr  nach  Rom. 

9)  (zu  S.  1108.)  Sueton  Tiber.  10:  Tunc  autem  honorum  satie- 
tatem  ac  requiem  laborum  praetendens,  commeatum  petit;  neque  aut 
matri  suppliciter  precanti,  aut  vitrico  deseri  se  etiam  in  senatu  con- 
querenti  veniam  dedit.  Quin  etiam  pertinacius  retinentibus,  cibo  per 
quatriduum  abstinuit.  Facta  tandem  abeundi  potestate  relictis 
Romae  uxore  et  filio  confestim  Ostiam  descendit,  ne  verbo  quidem 
cuiquam  prosequentium  reddito,  paucosque  admodum  in  digressu  ex- 
osculatus.  Ab  Ostia  oram  Campaniae  legens,  inbecillitate  Augusti 
nuntiata  paullum  substitit.  Sed  increbrescente  rumore  quasi  ad  occa- 
sionem  maioris  spei  commoraretur,  tantum  non  adversis  tempestatibus 
Rhodum  enavigavit. 

10)  (zu  S.  1109.)  Cass.  Dio  55,  9  (vgl.  56,  25):  %al  xr\v  xe  böbv 
IdicöXiKöbg  i%OLr\6axo^  %Xr\v  %a&  oßov  xovg  TLaqiovg  xb  xijg  'Eöxiag  ayaXfia 
TtcolfjCal  ol  riVocynaöEv,  orccog  iv  xw  6(iovo£L(p  löovd-rj'  neu,  ig  xr\v  vrfiov 
iX%hv  ovöhv  dynrjobv  ovxe  EitqaxxEv  ovxe  k'XEyEv. 

11)  (zu  S.  1109.)  P.  v.  Rohden  (Festschrift  z.  Einweihung  d. 
Progymnas.  zu  Steglitz  1890,  S.  39  A.)  gibt  eine  Liste  der  africani- 
schen  und  asiatischen  Proconsuln,  die  von  diesem  Rechte  Gebrauch 
gemacht  haben  in  den  Jahren   7/6 — 4  v.  Chr.;  drei  in  Africa,  zwei  in 
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Asien,  von  denen  Paullus  Fabius  Maximus  wahrscheinlich  noch  zu 
streichen  ist.  Von  seinen  Münzen  bei  Waddington,  M61.  de  numism. 
II.  S.  pl.  VIII,  zeigt  No.  2  sicher,  No.  1  u.  3  wahrscheinlich  das 
Portrait  des  Augustus.  Die  neugefundene  Münze  seines  Bruders  (s. 
den  Anfang  dieses  Kapitels)  ändert  den  Thatbestand  nicht,  da  Mün- 
zen des  Africanus  Fabius  Maximus  bereits  früher  bekannt  waren. 
Einer  früheren  Zeit  gehören  die  asiatischen  Münzen  (s.  I  S.  74)  an 
mit  dem  Bilde  Cicero's  des  Sohnes,  der  um  730/24  Asien  verwaltete. 
Aber  hier  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  jene  Münzen 
das  Portrait  seines  Vaters  zeigen. 

12)  (zu  S.  11 09.)  Berg,  A.,  Die  Insel  Rhodus,  hist.,  geogr., 
archaeolog.,  malerisch  beschr.  u.  m.  70  Orig. -Radirungen  u.  100  Holz- 
schnitten illustr.,  Braunschw.  1861.  Torr,  C,  Rhodus  in  ancient  and 
modern  times,  1885  —  87.  v.  Gelder,  Gesch.  d.  alt.  Rhodier,  Haag 
1900;  S.  173:  Tiberius.  Vielleicht  erinnert  der  Name  eines  Frei- 
gelassenen Ialysus  an  den  Aufenthalt  des  Tiberius  auf  Rhodos. 
C.  I.  L.  VI  19625  (litt.  magn.  et  pulcherrimis) :  IALYSO  •  AV////  .  ET 
CL////.    ^ 

13)  (zu  S.  11 10.)  Sueton  Tiber.  11:  Hie  (Rhodi)  modicis  con- 
tentus  aedibus  nee  multo  laxiore  suburbano,  genus  vitae  civile  ad- 
modum  instituit,  sine  lictore  aut  viatore  gymnasio  interdum  obambu- 
lans,  mutuaque  cum  Graeculis  officia  usurpans  prope  ex  aequo. 

14)  (zu  S.  11 11.)  Sueton  Tiber.  ^2:  Diogenes  grammaticus  dis- 
putare  sabbatis  Rhodi  solitus,  venientem  eum,  ut  extra  ordinem  audi- 
ret,  non  admiserat  ac  per  servolum  suum  in  septimum  diem  distulerat. 

15)  (zu  S.  11 11.)  Euseb.  Chron.  ol.  187,2  nennt  als  Lehrer 
des  Tiberius:  Nicetes  et  Hybreas  et  Theodorus  et  Plutio  nobilissimi 
artis  rhetoricae  Graeci  praeeeptores  habentur.  Ueber  die  litterarische 
Bildung  des  späteren  Kaisers  s.  Nipperdey  zu  Tacit.  ann.  4,  58. 

16)  (zu  S.  im.)  Arch.  Zt.  38,  1880,  n.  336  p.  53:  TißiQiov 
KXavöiOV  Tußegiov  vlbv  Negeova,  viKrjöavxa  'Okv^Tiia  xs&QLTtTtco  xeXelco  .  . . 
'ArtoXl^colviog  'AtcoXIcovlov  vbg  Hleioq  6  %al  Tußigiog  [_KX]ccvdiog  xbv 
eccvtov  TtaxQwva  %al  Ev£Qyi(rv\)Tv\v  Au  'Okvfirtico.  Olympia,  hg.  v.  Cur- 
tius  u.  Adler,  5  No.  220.  Mommsen,  R.  G.  5,  264—5,  vermuthet 
mit  Recht,  dass  dieser  Sieg  Ol.  195  (1  n.  Chr.),  jedenfalls  aber  nicht 
Ol.   199   (17  n.Chr.)  gewonnen  wurde. 

17)  (zu  S.  im.)  Alterth.  v.  Pergamon  8,  386  (vgl.  387)  S.  277: 
O  drj{i[og  ExifirjöE  \  TeßeQiov  Rlavöiov  T\ßßsqiov  vlbv\  Negcova  |  xbv 
iccvxov  Ölcc  7tQoy[6vcov  Eveoyix\r]v^  vgl.  C.  I.  G.  2943  (Nysa  753/1).  Inscr. 
maris  Aegaei  38  (Rhodus)  Tiberius?  verstümmelt.  Tiberius  vor  d.  Ad- 
option: C.  I.  A.  3,  439 — 42.  Statuen  f.  Tiberius  u.  s.  Sohn  Drusus 
a.  3  n.  Chr.,  C.  I.  G.  2657   (Halicarnass).     Eph.  arch.    1885,   28  (Epi- 
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daurus):  *A  nolig  rcov  'E7it,davQicöv  |  TißeQiov  Klavdiov  Neqcovcc  |  -OVrcnroy, 
tov  aurag  TtdzQcova  (vielleicht  etwas  älter).  Arch.  Zt.  1877  p.  37 
no.  35:  [cif  TtoAtg]  tcöv  'Hlijcov  |  [Tt(j5££*ov)  Ül]Aco;<^ov  Nsycova,  \  [top] 
evEQyeviqv  nccl  7td\[rQCöva,]  aQEtfjg  evekcc,  s.  Olympia,  hg.  v.  Curtius  u. 
Adler,  2,  369 — 71.  Auch  Münzen  aus  der  Zeit  nach  seiner  Thron- 
besteigung (Cohen,  Descriptiou  i2  p.  189  no.  1)  weisen  auf  sein 
Interesse  an  den  Spielen. 


18)  (zu  S.  im.)     C.I.  G.  2943  a.  753/1  (Nysa): im  isgicog 

TißeQLOv  Klav\ölov  NsQcovog  öia  ßiov. 

19)  (zu  S.  11 12.)  C.  I.  L.  IX  2443  (Saepinum):  Ti.  Claudius  Ti. 
f.  Nero  pont.  cos.  [i]I.  trib.  po[t]est.  V  imp.  Nero  Claudius  Ti.  f.  Drusus 
Germ,  augur.   c(os.)  [i]m[p.]  murum  portas  turris  f.  c.   (752/2 — 757/4). 

20)  (zu  S.  11 12.)  Vellei.  2,99:  Illud  etiam  in  hoc  transcursu 
dicendum  est,  ita  Septem  annos  Rhodi  moratum,  ut  omnes,  qui  pro 
consulibus  legatique  in  transmarinas  profecti  [essent]  provincias,  visendi 
eius  gratia  ad  eum  convenientes  semper  privato  —  —  fascis  suos 
summiserint.  Sueton  Tiber.  1 2 :  vitans  praeternavigantium  officia,  qui- 
bus  frequentabatur  assidue,  nemine  cum  imperio  aut  magistratu  ten- 
dente   quoquam  quin  deverteret  Rhodum. 

21)  (zu  S.  11 12.)  Sueton  Tiber.  13:  caput  exulis.  In  Rom  cir- 
culirten  die  Verse  (Sueton  Tiber.  59):  Non  es  eques;  quare?  Non 
sunt  tibi  milia   centum.  |  Omnia  si  quaeras,  et  Rhodus  exilium  est. 

22)  (zu  S.  11 12.)  Mit  diesem  Besuche  des  Tiberius  auf  Samos 
mag  eine  Ehreninschrift  zusammenhängen,  die  ihm  dort  um  jene  Zeit 
gesetzt  wurde.  Rev.  Arch.  N.  S.  24  p.  36  (Samos):  [6  öfßfiog  TißtQiov 
Klav8i[ov  Ni^Qcova  ölg  vitaxov  (747/7),  ölg  av[ro%]QaroQa  (746/8),  örj(iccQ- 
%M7}g  il~ov6[i]oig  xb  tce^tctov  (752/2),  xbv  EvsQyETrjv. 

23)  (zu  S.  11 12.)  Sueton  Tiber.  12:  Namque  privignum  Gaium 
Orienti  praepositum,  cum  visendi  gratia  traiecisset  Samum,  alieniorem 
sibi  sensit  ex  criminationibus  M.  Lolli  comitis  et  rectoris  eius.  Die 
persönliche  Feindschaft  des  Lollius  wird  auch  c.  13  noch  wieder 
hervorgehoben,  ebenso  Tacit.  ann.  3,  48:  Incusato  M.  Lollio,  quem 
auctorem  C.  Caesari  pravitatis  et  discordiarum  arguebet  (Tiberius). 
Cass.  Dio  ed.  Bkk.  2  p.  87.  Zonar.  p.  422:  tov  de  rcä'ov  ßralivtog  ig 
xbv  7tQog  "'AQ^iEviovg  7t6lE{iov,  6  TißsQiog  ig  Xiov  eI&cqv  avxbv  i&EQccjtEVöEv' 
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irccTtsivov  xs    yccQ   ectvxbv  %a)   VTtSTtiTtxev  ov%    oxi  to5  Tattt,    akka    %a\  xolg 
{lex*  avxov    0V61V. 

24)  (zu  S.  1113.)  Es  ist  natürlich  eine  bewusste  Lüge,  wenn 
Velleius  2,  101  das  Gegentheil  behauptet:  C.  Caesar  —  —  in  Syriam 
missus,  convento  prius  Ti.  Nerone,  cui  omnera  honorem  ut  superiori 
habuit,  tarn  varie  se  ibi  gessit,  ut  nee  laudaturum  magna  nee  vitu- 
peraturum  medioeris  materia  deficiat. 

25)  (zu  S.  11 13.)  Cass.  Dio  57,  17:  avxov  (Tiberius)  {iev  ig  xr\v 
(P6Sov  ik&ovxog  JHiekrjöe  (Archelaos),  xbv  de  67}  Taiov  ig  xi\v  "'AöLav 
ik&ovra  i&EQccjisvae.  Man  könnte  geneigt  sein,  diese  Stelle  auf  spätere 
Zeit  zu  beziehen,  als  Gaius  von  Syrien  aus  in  Kleinasien  einrückte; 
allein  dass  der  König  von  Cappadocien  ihm  bei  dieser  Gelegenheit 
huldigte,  hätte  selbst  Tiberius  ihm  nicht  übelnehmen  können;  bitter 
aber  wurde  die  Kränkung,  wenn  Archelaos  bei  Rhodos  vorbeisegelte, 
um  den  Gaius  in  Samos  oder  Chios  aufzusuchen. 

26)  (zu  S.  11 14.)  Sueton  Tiber.  12:  (Tiberius)  venit  etiam  in  suspi- 
cionem,  per  quosdam  beneficii  sui  centuriones  a  commeatu  castra  re- 
petentis  mandata  ad  complures  dedisse  ambigua  et  quae  temptare 
singulorum  animos  ad  novas  res  viderentur.  De  qua  suspicione  certior 
ab  Augusto  factus,  non  cessavit  efflagitare  aliquem  cuiuslibet  ordinis 
custodem  fac.tis  atque  dictis  suis. 

27)  (zu  S.  11 14.)  Noch  in  dem  letzten  Jahre  seiner  tribunicischen 
Gewalt  oder  wenig  später  wurde  dem  Tiberius  in  Samos  ein  Denk- 
mal gesetzt  (s.  o.  A.  22). 

28)  (zu  S.  11 14.)  Sueton  Tiber.  11:  (Tiberius)  petit  ut  sibi  — 
—  —  permitteretur  revisere  necessitudines  —  —  — .  Sed  neque 
impetravit,  ultraque  etiam  admonitus  est,  dimitteret  omnem  curam 
suorum,  quos  tarn  cupide  reliquisset.  Nach  Plinius  n.  h.  7,  45,  149 
war  der  contumeliosus  Neronis  secessus  ein  Vorwurf  für  den  Augustus; 
das  kann  sich  aber  nur  auf  die  letzte  Zeit  beziehen. 

2g)  (zu  S.  11 15.)  Cass.  Dio  55,  11:  avtog  re  yaQ  i^iitsiqoxaxog 
xT]g  81a  x&v  aüXQCOV  (lavxixrjg  cov,  kccI  Sqdavkkov  avöqa  7ia6i]g  ocGxqo- 
koylag  SicaiEcpvnoxu  e%cov^  Ttdvxa  %a\  xä  savxo)  Kai  xa.  i%eivoig  Ttenom^iiva 
ttKQißobg   rjTtLdxaxo. 

30)  (zu  S.  11 15.)  Sueton  Tiber.  14:  Ante  paueos  vero  quam 
revocaretur  dies  aquila,  numquam  antea  Rhodi  conspeeta,  in  eulmine 
domus  eius  assedit.  Anthol.  Palat.  IX  287:  ATIO  AASIN  IAOT.  cO 
itQLv  iyco  *Podioiaiv  avs^ißaxog  UQog  OQvig,  \  6  itQiv  KsoKacptdaLg  alsxbg 
löxoqlt],  I  vtyiTvexrj  xoxe  xaQöbv  ava  itkaxvv  ^iq  aeQ&eig  |  r\kv&ov^  ^Hskiov 
vrfiov  6V  elys  Nsqcöv.  j  kslvov  #'  avktöd'riv  ivl  öoo^iaö^  %slqI  övvri&rig  | 
XQccvxoQog,  ov  cpsvycov  Zi]va  xbv  iö66[isvov.  Vgl.  Plin.  n.  h.  io;  41.  Ein 
anderes  Vorzeichen  erwähnt  Plutarch,  frgm.  V  p.  50  ed.  D.:  akka  xcel 
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Tiß£QL(p  bvog  ?  cog  ÜXovxaQiog  6  XaiQcovevg  (fHf\Giv^  Ixi  {isiqcmlo)  ovxi  %al 
iv  *P6ö(p  stcl  Xoyoig  Q7]xo^molg  öiccTQlßovn,  xtjv  ßaöiXstccv  diä  xov  avxov 
itciQ"{]^axog  7tQ0S{irjvvGEv. 

31)  (zu  S.  11 15.)  Sueton.  Tiber.  13:  (Tiberius)  coactus  est,  tarn 
suis  quam  matris  inpensissimis  precibus  reditum  expostulare,  impetravit- 
que,  adiutus  aliquantum  etiam  casu.  Destinatum  Augusto  erat,  nihil 
super  ea  re  nisi  ex  voluntate  maioris  tili  statuere;  is  forte  tunc  M. 
Lollio  offensior,  facilis  exorabilisque  in  vitricum  fuit.  Permittente  ergo 
Gaio  revocatus  est,  verum  sub  conditione  ne  quam  partem  curamve 
rei  p.  attingeret.     Rediit  octavo  post  secessum  anno. 

32)  (zu  S.  11 15.)  Bouche-Leclerq,  L'astrologie  dans  le  monde 
romain:  Revue  histor.  22,  t.  65,  1897,  p.  241.  p.  249:  Thrasyllus; 
vgl.  Prosopogr.   3;  p.  314  no.   137. 

SS)  (zu  S.  11 15.)  CLL.  III  7107  p.  1284  (Smyrna):  [ti  •  Clau- 
dius ti  •  cljaudi  •  Thrasylli  •  |  [ti.  cjaesari  •  Augus[to  et  augustae  caes. 
aug.  matri]  ]  [xißeqiog  %Xav8i\og  Tißeqiov  KXu\v8lov  ftqaövXXov  cctz- 
slsvd'SQog  .  .  .  xbß£QL(p]  [netto  (xql  ösßccöxo)  %]ctl  EzßaGxi\i  Kcd[6aQog  ös- 
ßaöxov  (irjXQi].  Thrasyllus  wurde  von  Tiberius  vor  seiner  Adoption 
durch  Augustus  freigelassen.  Beim  Aufenthalt  auf  Rhodus  war  er 
wahrscheinlich  schon  nicht  mehr  Sklave.  Sueton  Tiber.  14:  Thra- 
syllum  quoque  mathematicum,  quem  ut  sapientiae  professorem  con- 
tubernio  admoverat,  tum  maxime  expertus  est,  affirmantem,  nave  pro- 
visa  gaudium  afferri,  cum  quidem  illum,  durius  et  contra  praedicta 
cadentibus  rebus  ut  falsum  et  secretorum  temere  conscium  eo  ipso 
momento,  dum  spatiatur  una,  praecipitare  in  mare  destinasset.  Cass. 
Dio  55,  II:  ovxco  ydq  tcov  itdvxu  (@Qcc6vXXog)  (Sacpcog  ydei  &6xe  xal  xb 
Ttlolov  xb  xr\v  ayyeXiav  xä>  TißeQio)  xf\g  ig  xr\v  *Pcb{ir}v  ttvaKO{iidr)g  naqd 
xe  xr\g  {irjXQbg  %al  tcccqcc  xov  AvyovGxov  (psQOV  TtOQQCü&Ev  %axiSwv  71006- 
tvXbov,  TtqouTtelv  avxä  a  ayyiXXsiv  s(jleXXsv.     Tac.  ann.  6,21. 

34)  (zu  S.  11 16.)  Sueton  Tiber.  11:  Rediit  octavo  post  seces- 
sum anno.  Velleius  Pat.  2,  99:  ita  Septem  annos  Rhodi  moratum. 
Wenn  Tiberius  ungefähr  den  20.  Juli  755/2  (s.  d.  Anm.  30  Gaius  im 
Orient)  nach  Rom  heimkehrte,  im  8.  Jahre  seines  Exils,  d.  h.  7  volle 
Jahre  nach  seiner  Abreise,  so  hat  er  Rom  verlassen  im  Jahre  748/6, 
und  zwar  nach  dem  27.  Juni  resp.  1.  Juli,  dem  Tage,  an  dem  er  die 
tribunicische  Amtsgewalt  erhalten  hatte. 

35)  (zu  S.  11 16.)  Sueton  Tib.  15:  Romam  reversus,  deducto 
in  forum  filio  Druso,  statim  e  Carinis  ac  Pompeiana  domo  Esquilias 
in  hortos  Maecenatianos  transmigravit  totumque  se  ad  quietem  con- 
tulit,  privata  modo  officia  obiens  ac  publicorum  munerum  expers. 
C.  I.  L.  VI  8653 — -5:   (de)   domo  Tiberiana. 
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36)  (zu  S.  11 16.)  lieber  das  Haus  des  Pompeius  s.  Becker,  R. 
Topogr.  429  A.   524.     Kiepert  et  Hülsen,  Formae  urb.  Rom.  p.  29. 

37)  (zu  S.  11 16.)  Ueber  die  Gärten  des  Maecenas  (s.  o.  II  435 
A.  2^)  s.  Becker,  R.  Topogr.  429.  540.  Kiepert  et  Hülsen,  Formae 
urb.  Rom.   p.   39. 


3.  Capitel. 

Gaius  und  Lucius. 

Vorbemerkung:  Cohen  I2  p.  69  no.  42:  Caesar  Augustus 
pater  patriae.  Augustus  im  Lorbeerkranz  n.  r.  |j&  C.  L.  Caesares 
Augusti  f.  cos.  desig.  princ.  iuvent.  Beide  Prinzen  in  der  Toga  mit 
priesterlichen  Attributen  (Krummstab  u.  Schöpfkelle),  zwischen  ihnen 
zwei  Speere  und  zwei  Rundschilde. 

1)  (zu  S.  11 17.)  C.  Caesar:  Prosopogr.  2,  174.  141.  Bernoulli, 
R.  Iconogr.  2,  131.  Münzen  mit  dem  Bilde  beider  Prinzen  sind  nicht 
selten,  aber  meistens  sind  die  Köpfe  allzu  klein,  auch  sind  die  la- 
teinischen Münzen  in  der  Ausführung  meistens  mangelhaft,  desshalb 
sei  besonders  auf  eine  griechische  verwiesen:  Catalogue  of  Gr.  coins 
Brit.  Mus.  Mysia  p.  140  rcaov.  Asvklov  (ihre  Köpfe);  |jfc  Mrjvoyevrjg 
ZsßaGxriv  (Livia  als  Demeter)  nsQya^ifjv&v  <(pl.  XXVII,  7^.  Latein. 
Inschr.  C.  I.  L.  II  607.  2422.  3267.  3828.  5093,  V  4306.  6416.  6835, 
VI  897.  899.  3784,  VI  31 271  (=  3748;  vgl.  Rev.  arch.  III.  S.  35, 
1899,  P-  497)»  1X  5425»  x  I239-  3078-  3343-  8035,  XI  366.  1421. 
3040,  XII  141,  XIII  2942.  Vgl.  Dittenb erger,  Sylloge2  354.  C.  &  L.  Cae- 
sares: Eckhel,  Doctr.  numm.  6,  169.  Cohen  I2  p.  181.  Julliot,  Sur  un 
monument  eleve  ä  Caius  Cesar,  fils  d'Agrippa,  par  la  cite  des  Senones, 
Bull,   archeol.   d.  comite  d.  trav.  hist.  et  scient.     1895   p.  206. 

2)  (zu  S.  11 17.)  Sueton  Aug.  64:  Caium  et  Lucium  adoptavit 
domi  per  assem  et  libram  emptos  a  patre  Agrippa,  vgl.  Gaius  inst. 
1,  119,  Gellius  5,  19.  Hieronym.  z.  J.  Abr.  2001:  Augustus  Gaium 
Agrippam  adoptavit  in  filium. 

3)  (zu  S.  11 18.)  Sueton  Aug.  64:  [Augustus]  nepotes  et  litteras 
et  notare  aliaque  rudimenta  per  se  plerumque  docuit  ac  nihil  aeque 
elaboravit  quam  ut  imitarentur  chirographum  suum;  neque  caenavit 
una,  nisi  ut  in  imo  lecto  assiderent,  neque  iter  fecit,  nisi  ut  vehiculo 
anteirent  aut  circa  adequitarent. 

4)  (zu  S.  11 18.)  Verrius  Flaccus  s.  Teufel-Schwabe,  R.  L.  §  261; 
seine  Fasten  in  Praeneste  vgl.  Notizie  d.  scavi   1897  p.  422. 
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5)  (zu  S.  11 18.)  Peter,  Frgm.  hist.  lat.  p.  278:  Verrius  Flaccus 
libertinus  docendi  genere  maxime  inclaruit.  —  qua  re  ab  Augusto 
quoque  nepotibus  eius  praeceptor  electus  transiit  in  Palatium  cum 
tota  schola.     Sueton.  ed.  R.  p.  113. 

6)  (zu  S.  1 1 18.)  Sueton  Aug.  48:  ac  plurimorum  (d.  h.  der  Clientel- 
fürsten)  liberos  et  educavit  simul  cum  suis  et  instituit.  Mit  Recht 
protestiert  A.  Bauer,  Histor.  Ztschr.  1903,  N.  F.  91  S.  268,  gegen  die 
Behauptung  Tarver's,  dass  die  Erziehung  in  dieser  Prinzenschule  des 
Augustus  von  der  im  Eton  College  üblichen  nicht  wesentlich  verschieden 
gewesen  sei. 

7)  (zu  S.   11 18.)     Plutarch,   Cicero  c.  49. 

8)  (zu  S.  11 18.)     Cass.  Dio  55,6  (a.  746/8):  (Aug.)  tolg  Gtqaticataig 

ttQyvQLOV)  ovi  cog  %ccl  %£%Qax7\%66i ßü'  ort  tbv  Tdiov  iv  taig  yv- 

\xva6iaig  tote  TtQcotov  (Svve'^sta^o^evov  6cpi6iv  £6%ovy  EyaQi6ato.  Hoeck,  Rom. 
Gesch.  1,  2  S.  41,  hat  allerdings  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
Gaius    seine    ersten    Kriegsdienste    bei    den    Donaulegionen    geleistet 

habe,  indem  er  sich  auf  ein  Fragment  beruft:  Polybii Dion.  exe. 

[Peiresc]  ed.  Vales.  Paris  1634,  p.  665:  oti  Td'iog  tu  ötQcctOTteöcc  tu 
TtQog  rc5  "IatQ(p  £LQrjVL%cog  inrjw  TtoXspov  yuq  ovöivcc  inoXs^riösv.  ov% 
oxl  ov%  iyeveto,  akV  oti  l%tlvog  }xkv  IV  ts  ir\6vjiiu  %ul  aöcpuXelu  uQysiv 
EyLuv&avsv.  01  öe  ör]  klvÖvvol  alloig  TtQOöstccaaovto.  Cenotaphia  Pisana 
ed.  N.  p.  100.  184,  vgl.  Cass.  Dio  ed.  Imm.  Bekker,  Leipzig  1849, 
2  p.  87,  12.  Mich  wundert  nur,  dass  auch  Boissevain  in  seiner  sorg- 
fältigen Ausgabe  des  Cass.  Dio  (Bd.  2  S.  492)  dieses  Fragment  auf 
den  Adoptivsohn  des  Augustus  und  das  Jahr  753/1  bezieht.  Das 
Fragment  ist  entschieden  an  einen  falschen  Platz  gerathen  und  be- 
zieht sich  nicht  auf  den  Adoptivsohn  des  Augustus,  sondern  den  öfter  mit 
ihm  verwechselten  Kaiser  Caligula.  Das  Tirocinium  des  C.  Caesar 
können  wir  nicht  mit  dem  Herausgeber  in  das  Jahr  753/1  setzen, 
weil  er  754/1  bereits  sein  Consulat  und  schon  vorher  seine  Orientreise 
antreten  sollte.  Als  Privatmann  hätte  er  751/3,  als  Prinz  seine  ersten 
Kriegsdienste  noch  früher  leisten  müssen.  Ausserdem  ist  von  einem 
Tirocinium  in  dem  Fragment  nirgends  die  Rede;  elQrjviKag  stitJel  kann 
sich  nur  auf  Caligula  beziehen;  dieser  Kaiser  hatte  eben  scheinbar 
gegen  England  und  am  Rhein  Krieg  geführt;  anders  an  der  Donau, 
die  er  wohl  auf  der  Heimreise  berührte.  Ebenso  itoXsfiov  STtoXiiiTjöev 
passt  nicht  auf  einen  eintretenden  Recruten;  ccq%slv  ifidv&ccvsv  passt 
auf  den  jugendlichen  Caligula;  der  Recrut  soll  zunächst  gehorchen 
lernen;  dasselbe  gilt  auch  von  den  zuletzt  erwähnten  kCvövvoi. 

9)  (zu  S.   11 19.)     CLL.  X  3757   (Acerrae)   s.  o.  II  544  A.   19. 
10)  (zu   S.   11 19.)     Cass.  Dio  55,8  (a.  747/7):  ti\v  6s  6r\  TtavrjyvQiv 

%r\v    vrtSQ    vfjg    etcccvoöov   tov  AvyovGtov   ysvofiivrjv  6  Tdiog   cevt    avtov 
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avv  xco  ülacovi,  Sii^Kev.  C.  I.  L.  VI  385 — 6  (s.  o.).  Auf  diese  Votiv- 
spiele  bezieht  Borghesi,  Oeuvr.  2,367  —  8,  eine  Münze:  C.Caesar 
(weibl.  Kopf,  verschleiert;  Pietas?);  1$  Triumphbogen  (mit  einem  Thore), 
auf  dem  Architrav:  Imp.  Caesari,  darüber  der  Kaiser  auf  einem 
Viergespann. 

11)  (zu  S.  11 19.)     C.  I.  L.  VI  899:  plEPS  •  VRBANA  habitans 

iN  •  REGIONE   urbis    xiii   .  .  .  I   .  VICORVM c  •    CAESARI 

augusti  f.  PRINCIPI  IVuentutis  PONTIF  •  COS  designato  AERE  • 
Conlato.  Aehnl.  Geldsammlungen  f.  Augustus  s.  II  S.  281  A.  2  u.  f. 
Germanicus  C.  I.  L.  VI   909 — 10. 

12)  (zu  S.  11 19.)  Sueton  Aug.  56:  (Filiis)  praetextatis  adhuc 
assurrectum  ab  universis  in  theatro  et  a  stantibus  plausum,  gravissime 
questus  est.     Cass.  Dio   54,  27.   55,  9. 

13)  (zu  S.  11 20.)  Gaius  brauchte  sich  nicht  einmal  formell  noch 
um  das  Consulat  zu  bewerben,  sondern  war  durch  diesen  Senats- 
beschluss  bereits  consul  designatus;  vgl.  die  Inschriften  und  Münzen 
in  der  Ausgabe  d.  Mon.  Ancyr.  von  Mommsen  p.  53.  Bull.  d.  comm. 
comun.  ,d.  R.  27,  1899,  P-  57-  Hülsen,  Beitr.  z.  alt.  Gesch.  2, 
1902,  239.  Ergänz,  v.  CLL.  VI  3748:  Notizie  d.  scavi  1899  p.  130, 
Roma  (T.  d.  Ant.  &  Faustina):  [c  •  cjaesari  Au[gusti  f.  divi  n.]  |  prin- 
cipi  •  i[uventutis]  |  pontific[i  cos.  des.]  |  [senjatus  et  popu[lus  romanus.]  | 
[hi]c  pr[i]mus  om[nium  annos]  |  [natus]  XIII  |  c[os.  creatus  est.] ;  ebenso 
für  L.  Caesar,  vgl.  The  Class.  Rev.  13,  1899,  465.  C.  I.  L.  X  162 1 
(Puteoli):  augus|TI  •  F  ■  DI  VI  •  N  •  PRINCE|ps  iuventutis  creatus  est 
cum  eSSET  •  ANN  •  NATVS  .  XU////.  Diese  verstümmelte  Inschrift 
passt  auf  den  Gaius,  wenn  wir  am  Schluss  XIIII  ergänzen. 

14)  (zu  S.  11 20.)  Llierauf  hat  Henzen  die  Inschrift  C.  I.  L.  VI 
894  beziehen  wollen,  vgl.  jedoch  Mon.  Anc.  ed.  Mommsen2  p.  54  n. 
C.  I.  L.  VI  900:   Huelsen,  Mitth.  d.  röm.  Inst.   14,    1899,    259. 

15)  (zu  S.  11 20.)  Sueton  Aug.  26:  multis  —  [consulatibus]  re- 
cusatis  duodecimum  magno,  id  est  septemdecim  annorum,  intervallo  et 
rursus  tertium  decimum  biennio  post  ultro  petiit,  ut  C.  et  Lucium  filios 
amplissimo  praeditus  magistratu  suo  quemque  tirocinio  deduceret  in 
forum.  Zonaras  10,  35:  öcoöiaaxov  vtvccxsvcov  6  Avyovöxog  elg  xovg 
icprjßovg  xbv  rdiov  stocke  %a\  lg  xb  ßovXsvxrjQiov  ct[ia  slaityayE.  Mionnet, 
Supplement  1  p.  58  n.  326:  Aug.  Divi  f.  cos.  XI  des.  XII  tr.  p.  XIX. 
In  wunderbarer  Weise  wurde  das  12.  Consulat  des  Augustus  in  Asien 
gefeiert.  Auf  einer  Münze  von  Temnus  (s.  v.  Sallet's  Numismat.  Ztschr. 
12,  1885,  S.  361),  liest  man  um  den  Kopf  des  Augustus:  Kalaaq 
Zeßaöxbg  Ttlovaiag  tinccvrjccg  (Caesar  Augustus  mit  der  hohen  Consulats- 
würde  bekleidet).  Die  Münze  nennt  denselben  Beamten  Apollas,  S.  d. 
Phainios,    auf    dessen    Münzen    sonst    auch    das    Portrait    des    Asinius 
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Gallus  vorkommt  (s.  S.  360);  beide  Münzen  müssen  also  748/6  ge- 
prägt sein. 

16)  (zu  S.  11 20.)  Mon.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  51.:  Gaium  et  Lucium 
Caesares  honoris  mei  caussa  senatus  populusque  Romanus  annura  quin- 
tum  et  decimum  agentis  consules  designavit,  ut  [e]um  magistratum 
inirent  post  quinquennium.  Et  eo  die,  quo  deducti  [s]unt  in  forum, 
ut  Interessent  consiliis  publicis  decrevit  sena[t]us.  Equites  [a]utem 
Romani  universi  principem  iuventutis  utrumque  eorum  parmps]  et  hastis 
argenteis  donatum  appellaverunt.  Auch  bei  Dio  Cass.  55,  12  werden 
al  Ttk'kxai  xa  te   doQccta   erwähnt. 

17)  (zu  S.  1120.)  Monum.  Anc.  ed.  M.2  p.  58:  [T]ribu[nic]iae 
potestatis  duodevicensimum  consul  XII  trecentis  et  vigint[i]  millibus 
plebis  urbanae  sexagenos  denarios  viritim  dedi.  Die  trib.  potestas  führt 
auf  die  erste  Hälfte  des  Jahres.  Den  Grund  zu  dieser  Freigiebigkeit 
hat  bereits  Casaubonus  richtig  erkannt. 

18)  (zu  S.  1120.)     De  principe  iuventutis:   Eckhel,  Doctr.  numm. 

8  p.  371.  Borghesi  7  (12)  p.  562 — 3.  Koch,  Loth. ,  De  principe 
iuventutis,  Leipzig  1883,  hat  das  Material  (namentlich  auch,  das  in- 
schriftliche und  numismatische)  für  dieses  Thema  gesammelt;  vgl. 
Blanchet,  A.,  Le  titre  de  princeps  iuventutis  sur  les  monnaies:  Revue 
beige  de  num.  47,  1891,  fsc.  3.  Mommsen,  R.  St.-R.  2,  826.  In 
seiner  Ausgabe  des  Mon.  Anc.  p.  55 — 6  n.  polemisirt  Mommsen  mit 
Recht  gegen  die  unhaltbare  Annahme  Koch's,  dass  die  Würde  eines 
princeps  iuventutis  von  der  eines  Commandirenden  der  Reiterei  zu 
scheiden  sei ;  bei  den  Alten  selbst  wird  dieser  Zusammenhang  ausdrück- 
lich hervorgehoben:  Zonar.  10,  35  6  Avyovarog  ....  tiqokqizov  ait- 
icpr\ve  trjg  vsotrjtog  XXaqypv  re  (pvXr}g  yeviöd'ai,  STterQSijjs.  Schon  Span- 
heim hatte  das  Richtige  gesehen,  und  wenn  Koch  sich  für  das  Falsche 
entschieden  hat,  so  waren  für  ihn  wohl  äussere  Rücksichten  mass- 
gebend; wenn  aber  Mommsen  behauptete,  dieser  Titel  sei  mit  dem 
eines  Consuls  unverträglich  und  daher  beim  Beginn  des  Consulats 
abgelegt  worden,  so  ist  das  eine  Annahme,  die,  ohne  den  Thatsachen 
Gewalt  anzuthun,  sich  nicht  halten  lässt,  s.  C.  I.  L.  X  1239;  Revue 
epigr.  1  p.  246 — 7  no.  287  =  C.  I.  L.  XII  3156  (Nimes)  nach  richtiger 
Ergänzung:  C.  Caesari  Augusti  f.  cos.  L.  Caesari  Augusti  f(ilio)  cos. 
designato,  principibus  iuuentutis;  auch  C.  I.  L.  XII  2942  stimmt  nicht 
zu  Mommsen's  Auffassung.  Selbst  bei  der  Sendung  nach  Asien  führte 
er  noch  diesen  Titel.  Ancient  Gr.  Inscr.  in  the  Br.  Mus.  IV  1  ed. 
Hirschfeld  p.  57  no.  892  (Halicarnass) :  ccvtoxQccroQi  KalGuQi  &e[ov  | 
Dioo  ZlsßccöTO)  %al  JTca]«  KaiGaQi,  vEotrjTog  Tjyefiolyi^  oöxig  .  .  ...  j  ano- 
öxcdeljg  VTtb  zov  Zeßaaxov.  Wenn  auf  den  Münzen,  die  zu  Ehren 
dieses  Ereignisses  geschlagen  wurden  (Eckhel  8,  376),   auch  noch  ein 
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Priesterstab  angedeutet  wird,  so  hat  Cavedoni  (Mon.  Ancir.  p.  336) 
unter  Billigung  von  Mommsen  S.  57  ausgeführt,  die  Prinzen  hätten 
drei  Ehren  empfangen:  die  Toga  virilis,  Priesterthümer  und  die  Würde 
eines  princeps  iuventutis ;  doch  wissen  wir,  dass  Gaius  schon  im  vorher- 
gehenden Jahre  (s.  o.  I  S.  11 20)  ein  Priesterthum  erhalten  hatte,  auf  das 
sich  der  lituus  beziehen  lässt.  Nach  Tacitus  ann.  1,  3  (s.  u.  A.  20) 
wurden  Caius  und  Lucius  principes  iuventutis,  ehe  sie  die  toga  virilis 
bekamen. 

19)  (zu  S.  11 20.)  Den  Titel  princeps  iuventutis  mag  vorher 
einer  der  Commandanten  der  sechs  Ritterschwadronen  geführt  haben, 
wie  CLL.  XIV   2 121    (Lanuvium):   —   —   praef.  iuventutis. 

20)  (zu  S.  1121.)  Tacit.  ann.  1,  3:  Nam  genitos  Agrippa  Gaium 
et  Lucium  in  familiam  Caesarum  induxerat,  necdum  posita  puerili 
praetexta  principes  iuventutis  appellari,  destinari  consules  specie  re- 
cusantis  flagrantissime  cupiverat. 

21)  (zu  S.  1121.)  Ueber  das  häufige  Vorkommen  dieser  Münze 
(s.  o.)  im  Schatz  von  Barenau  s.  Mommsen,  Varusschlacht  S.  22—2^. 
Dieselbe  Münze  ist  auch  in  dem  Schatz  von  Pudukota  (Süd-Indien) 
zweiundzwanzigmal  vertreten,  die  übrigen  Münzen  des  Augustus  nur 
ein-   oder   zweimal.     Numismat.   chron.  III.   S.   18,    1898,  p.  304. 

22)  (zu    S.   1 1 2 1 .)     Hieronym.   z.  J.  Abr.   2020:    Herodes   —  — 

miserabiliter moritur.     Herodes  f  13.  März  4  v.  Chr.  (?)     Ginzel, 

Sonnen-  und  Mondfinstern.  S.  195.  Freret,  Sur  l'annee  et  sur  le 
temps  precis  de  la  mort  d'Herode  le  Grand:  Mem.  de  l'acad.  des 
inscr.  et  bell,  lettr.  21,  1754,  279.  Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  1, 
1890,  S.  343 — 45.  Schegg,  P.,  Das  Todesjahr  des  Königs  Herodes, 
München   1882. 

2^)  (zu  S.  1122.)  Bull,  de  corr.  hell.  3  p.  365  (Delos):  fO  8f\- 
\LOq  6  ^^4\ß"Y\vai(xiv  %ai  oi\  [  3ccn;o£[jc]o['i>i'T££  xr\v  vi]6ov\  |  ^HQcoörjv  ßa6iXe[G)g 
^HqwÖov  vlov~\  I  rerQUQ%r)Vy  agetr^g  sveksv  %a\  EvvoQccg  xi\g  slg  eavrov[g 
'Aitolloavt,  avid"r}%av]   (?)      C.  I.  G.    2502    (Cos).   2628   (Cypern). 

24)  (zu  S.  11 22.)  C.  I.  L.  XI  6685:  C.  Caesar  Pans.  Marini, 
Iscr.  dol.  p.   1 : 


AVGVST 


—  —  bis  Vespasian  no.  10  p.  12,  cf.  442 — 3  L.  Caesar.  Not.  d. 
scavi  1877  p.  199  (Adria):  C  •  CAESAR  •  PANSI.  Not.  d.  sc.  1879 
p.  124  (Bruttium),  1882  p.  399  (Monteleone).  C.  I.  L.  X  8041  C  • 
L  •  CAESAR,  vgl.  d.  Anm.  Dass  die  vom  Augustus  adoptierten  Söhne 
des  Agrippa  eigenes  Vermögen  besassen,  ist  auffallend,   aber  unleug- 
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bar.  Auch  Agrippa  Postumus  hatte  sein  eigenes  Vermögen,  das  nach 
seiner  Verbannung  dem  Militärfiscus  überwiesen  wurde. 

25)  (zu  S.  11 22.)  Im  Cenotaphium  Pisanum  heisst  es  vom  Gaius 
CLL.  XI  1421:  iam  designatum  iustissimum  ac  simillumum  parentis 
sui  virtutibus  principem.  Macdonald,  Gr.  coins  in  the  Hunterian  Coli.  2, 
Glasgow  1901,  p.  238  (Sinope):  C(ol.)  I(ulia)  F(elix)  [a]n.  XXXV 
[=  10  v.  Chr.]   (Kopf  d.   Aug.);    p  Ex    d.   d.  (Köpfe    d.  G.   L.   Caes.). 

26)  (zu  S.  1122.)  CLL.  XII  4230  (Baeterrae):  L.  Aponio  // 
///////  praefecto  equit.  tribuno  militum  [leg.]  VII  et  leg.  XXII 
praefect.     castrorum    flamini    Aug.    primo    urbi    Iul.    Baeter.   praefecto 

pro  II  viro  C  Caesaris  Augusti  f. C.  I.  L.  XI  3610  (Caere): 

ex  s.  c.  Sex.  Camjpatio  M.  f.  M.  n.  [praefec]to  C  Caesaris  [equiti 
Caeret?]ano  III  viro  [a.  a.  a.  f.  f.  tribjun.  militum  [qui  in  mili]tia 
decessit  [patron]o. 

27)  (zu  S.  1123.)  C  I.  L.  XI  366  (=  Tonnini  I  p.  176)  (Ari- 
minum):  C  CAESAR.  [  AVGVST.  F.  ||  COS.  (a.  754/1)  |  VIAS  OM- 
NES   ||   ARIMINI  STERN.;  vgl.  Orelli  3892. 

28)  (zu  S.  1123.)  C  I.  L.  XII  3155  (Nemausus):  C  Ca[esar 
Au]gusti  f.  [cos.  desig.  patro]nus  col.  [Nemausensis]  xystum  .  .  .  [co- 
loniaej  dat.  Sueton  Aug.  65:  Gaium  et  Lucium  .. .  consules  designatos 
circum  provincias  exercitusque  dimisit. 

29)  (zu  S.  11 23.)  Beide  Prinzen  hatten  Statuen  und  Inschriften 
auf  dem  nach  ihrem  Tode  errichteten  Bogen  von  Pavia  C.  I.  L.VI  6416. 
Triumphbogen  (?)  des  Aug.  m.  [C  &]  L.  Caesares  VI  900.  Jb.  d.  D. 
Arch.  Inst.  4,  1899,  231.  In  Rom  fand  man  zwei  gleiche  Basen  mit 
Inschriften  für  beide  Brüder.  C  I.  L.  VI  897  (751/3— 53/1):  C.  Cae- 
sari  Augusti  f.  pontifici  cos.  designato  principi  iuventutis;  898: 
L.  Caesari  Augusti  f.  auguri  cos.  designato  principi  iuventutis.  Mon. 
Ancyr.  ed.  M.2  p.  53,  prope  Viterbum  (751/3)  ==  C.  I.  L.  XI  3040: 
c.  cAeSARI  •  AVG  •  F  •  D  -  N  -  pONTIF  .  COS  .  DESIGN  ■  prINCIPI  . 
IVVENTUT  ||  •  IMP  •  CAEsARI  •  DIVI  •  F-  AVG  .  PONT  .  MAXIM-  COS  • 
XII  •  TRIB  •  POTESTAT  -  XX  •  IMP  •  XIII  (751/3)  ||  L  -  CAESARI 
AVG  •  F  •  DIVI  -  NEP. 

P  •  SERGIVS  •  P  •  F  •  RVFVS  ■  T  •  BRAETIVS  •  T  •  F  .  RVFVS  ■ 
MAG  •  ITER  •  pAGI  :  STellATINI  •  aEDEM  .  ET  .  SIGNA  •  DE  ■  SVA  . 
PECVNIA  ■  DEDERVNT.  C  I.  L.  X  8035  (Aleria,  Corsica):  C  CAE- 
SARI •  AVGVSTI .  F  ||  IMP  •  CAESARI-  DIvi  -  f  ■  AVGVSTO  •  PONTI- 
FICI •  MAXIMo  -  COS  •  XI  •  IMP  ■  XII  (742/12  —  745/9)  •  TRIBVN  • 
POTEST  -  XU///  ||  1  -  caesari  •  aug  -  fil  ||  DEC  •  ET  -  C  -  C  -  V  -  P  •  R  - 
(=  coloni  coloniae  Veneriae  Pacensis  Restitutae)  |  PATRONIS. 
Inscr.  Gr.  insul.  2,  iÖ4b  u.  165°.  166:  (C  L.  Caesares)  ccyifioöi  rag 
veotccTog.    Anc.  Gr.  inscriptions  in  the  Br.  Mus.  II  p.  48  No.  213  (Lesbos). 
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30)  (zu  S.  1124.)  Claudia  Livia  Iulia  CLL.  VI  5168.  Pro- 
sopogr.   2,  292.   211. 

31)  (zu  S.  11 24.)  Tac.  ann.  4,  3:  (Livia)  soror  Germanici  formae 
initio  aetatis  indecorae  mox  pulchritudine  praecellebat,  vgl.  4,  40. 
Zonaras  10,  36:  avdy%Y\g  6'  ETtLXEL^evrjg  xbv  rd'iov  elIexo  %cä  xr\v  xe 
i'^ovotav  avx6b  xr\v  äv&vitaxov  wxl  yvval%a  eöconev  Iva  xax  xovxov  xi 
TtQoaldßrj  a&cö{icc.     Sueton  Claud.   1. 

^2)  (zu  S.  1124.)  CLL.  I  p.  314.  386  (Non.  Febr.  a.  752/2 
a.  Chr.):  CONCORDIAE  .  IN  .  ARCE  •  FERIAE  .  EX  •  S  .  C .-. 
QVOD  •  EO  •  DIE  .  IMPERATOR  •  CAESAR  •  AVGVSTVS  ■  PONTI- 
FEX  •  MAXIMVS  .  TR1B  •  POTEST  •  XXI  .  COS  ■  XIII  •  A  •  SENATV . 
POPVLOQVE  •  ROMANO  ■  PATER  •  PATRIAE  •  APPELLATVS- 
Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  153:  Tertium  dec[i]mum  consulatu[m  cum 
gerebam,  senatus  et  equjester  ordo  populusqfue]  Romanus  universus 
[appellavit  me  patrem  pjatriae  idque  in  vestibu[lo  ajedium  mearum 
inscriben[dum  esse  et  in  curia  e]t  in  foro  Aug.  sub  quadrig[i]s,  quae 
mihi  [ex]  s.  c.  pos[itae  sunt,  decrevitj.  Cass.  Dio  55,  10:  xal  r)  iitco- 
vv(iia  7}  xov  itaxQog  ccKQißag  idodr}'  tvqoxeqov  yccQ  allcog  ccvev  tyrjcpL- 
öyLaxog  87ie(pr}[i%8Xo.  Ovid  fast.  2,  127:  Sancte  pater  patriae,  tibi  plebs, 
tibi  curia  nomen  ||  hoc  dedit,  hoc  dedimus  nos  tibi  nomen  eques.  — 
—  sero  quoque  vera  tulisti  ||  nomina.  Iam  pridem  tu  pater  orbis  eras. 
Vgl.  Norisius,  Cenot.  Pisan.  p.  173.  Eckhel  6,  113.  Borghesi,  Oeuvr. 
2,  ig.  Sueton  Aug.  58.  Schon  Iulius  Caesar  hatte  den  Ehrennamen 
parens  patriae,  Cohen  i2p.  9.  16  (710/44);  ebenso  Augustus  vor  752/2: 
S.  P.  Q.  R.  parent(i)  cons(ervatori)  suo,  1$  Caesari  Augusto,  Cohen  l2 
p.  74  n.  78,  vgl.  o.  II  S.  467  A.  2^.  C.  I.  L.  X  823  (Pompei  in  aede 
Fort.  Aug.  vor  752/2):  augujSTO  ■  CAESARI ///PARENTI  PATRIAE. 
III  Suppl.  6803  (Antiochia  in  Pisidien) :  Imp.  Caesari  |  Aug.  |  parenti 
patriae.  Selbst  pater  patriae  kommt  schon  vorher  vor.  CLL.  II  2107 
(Urgavo,  a.  748/6) :  IMP  .  CAESARI  .  AVGVSTO  .  DIVI  •  F  .  PON- 
TVFICI  •  MAX  •  TRIB  •  POTEST  •  XIIX  •  COS  .  XI  •  PATRI  • 
PATRIAE  •  D  •  D.  Horat.  carm.  1,  2,  50  (a.  726 — 27):  hie  ames  dici 
pater  atque  prineeps.  In  einer  Inschrift  von  Falerii  C  I.  L.  XI  3083 
heisst  Augustus:  pont.  maxim.  patr.  patriae  et  munieipii.  Auf 
fallend  bleibt  C  I.  L.  X  4781  „litteris  Augusteis"  (am  Anfang  ist 
wohl  consuli  zu  ergänzen):  DESIGN ATO  ■  PATRI  .  PA///COL  ■  CL  • 
FIRMA  •  TEANVM.  Bei  der  Inschrift  IX  5680  (Cingulum  a.  750/4—1/3) 
kommt  alles  darauf  an,  ob  die  Zahl  XX  wirklich  intact  ist:  [iussu  imp. 
caesaris]  Divi  f.  Aug.  p[ont.]  maxumi  patris  patriae  trib.  pot.  XX///L.  Vo- 
lusius  Q.  f.  Saturn[ninus]  pater  ponend.  curavit.  Cohen  I2  p.  74  no.  78 
setzt  eine  Münze  in's  Jahr  752/2  mit  der  Inschrift:  S.  P.  Q.  R.  paren- 
t(i)  cons(ervatori)    suo;   in   diesem   Jahre   würde   man   patri   patriae   er- 
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warten.  Inscr.  Gr.  insul.  2  p.  49  no.  152  (Mytilenae):  [Avt]o%qccvoqi, 
KcdöccQi  [#£&}]  vi'co,  2Jsßa,[CTGi9  na\tQL  tag  Ttaxqidog.  Vgl.  no.  153 — 58. 
i64d.    168.  536. 

^^)  (zu  S.  1125.)  Norisius,  Cenotaph.  Pisan.  p.  163.  Koch, 
De  principe  iuventutis  p.  37.  Bernonlli,  R.  Ikonogr.  2,  1 3 1  ff.  Pro- 
sopogr.  2,  180.  148.  C.  I.  L.  II  1063.  2109.  2157,  III  ^2^,  V  2067. 
6416,  VI  898.  900.  901  (vgl.  Rev.  Arch.  III.  S.  35,  1899,  P-  497>  vgl- 
498),  IX  J2j.  1824.  3914,  X  1622—23,  XI  3304—5»  XII  146.  3156, 
XIV  2910.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oest.  8,  1884,  No.  22,  S.  199. 
Hettner,  Rom.  Steindenkm.  zu  Trier  1893,  No.  1.  Westdeutsche 
Ztschr.  7,  1888,  Korresp.  S.  168  —  70.  C.  I.  Att.  3,  445—46.  Mit- 
theil, d.  athen.  Inst.  12,  1886,  S.  226;  13,  1888,  S.  61.  Mittheil.  d. 
athen.  Inst.  12,  1887,  S.  258  (Cilicien):  Asvkiw  Kaiöaqt,  Zeßaowv  Kai 
itatQog  rrjg  TtaTQiöog  vho,  &eov  vlcovco,  vicov  rjys^iov^  Evegyerrj  1%  TtQoyovcov 
noiirtifioTioXitcov  6  dij[iog.  L.  Caes.  princ.  iuv.  751,  -j-  755/2.  Journ. 
of  the  Hellen.  Stud.  n,  1890,  p.  242.  Cichorius,  Athen.  Mittheilungen 
13,  61.  Alterth.  v.  Pergam.  8,  384  S.  275.  Lebas -Waddington  3 
n.  i693a(Heraclea  in  Phrygien):  *H  ßovlr\  xccl  6  örjfiog  Aevkiov  KatöccQcc 
xov  KcctöaQog  xov  EeßaGtov  vlov.     Inscr.  Gr.  IV  ed.  Fraenkel    1390. 

34)  (zu  S.  11 25.)  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  58:  Consul  tertium 
dec[i]mum  sexagenos  denarios  plebei,  quae  tum  frumentum  publicum 
aeeipiebaft] ,  dedi;  ea  millia  hominum  paullo  plura  quam  ducenta 
fuerunt. 

35)  (zu  S.  1125.)  Cass.  Dio  55,  9:  6  Aovmog  rag  -upag  oöccl 
reo  rata  iw  aöeXcp&  avtov  iöeöovTO  ekaßev.  Boissevain  im  2.  Bd.  seiner 
Ausg.  S.  489  bemerkt  dazu:  Vide  Mommsen  res  gestae  d.  Aug.2 
p.  52  sq.,  ubi  tarnen  quae  de  L.  Caesare  fratri  ut  consulatus  tribueretur 
petenti  dieta  sunt,    nituntur   Dionis   verbis  §  1.  2    nondum  emendatis. 

36)  (zu   S.  1125.)    C.  I.  L.  XI  3304:  L.  Caesari  Augusti  f.   annos 

nato  XI zugleich  mit  dem  7jährigen  Agrippa  Postumus.    III  ^2^ 

(Nicomedia):  L  ■  CAESARi  •  AVg  .  F  •  AVg  •  COS  ■  DES  (a.  751/3). 
AN  •  NAT  •  XIIII  •  PRlNcipi  iuventutis.  Bull,  comunale  d.  Roma 
1899  p.  141.  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  15,  1900,  Beiblatt,  Anzeiger 
S.  6.  S.  oben  S.  729  A.  1  d.  Inschr.  f.  C.  Caes.  Compt.  rend.  d. 
l'acad.   d.   inscr.  et  b.   lettr.    1899  IV.     S.  27   p.  459. 

37)  (zu  S.  1125.)  Auch  vom  Seneca  consol.  ad  Polyb.  34  (s.  u.) 
wird    das    gute    Verhältnis     zwischen     den    Brüdern     hervorgehoben. 

38)  (zu  S.  11 25.)  Aemilia  Lepida  s.  Norisius,  Cenot.  Pisan. 
p.  257;  Borghesi,  Oeuvr.  5,  289;  C.  I.  L.  I  p.  559.  C.  I.  L.  VI  9449 
=  V  592*  (invent.  in  Via  Appia)  s.  Prosopogr.  imp.  rom.  1,  38,  293. 

39)  (zu  S.  11 26.)  Ueber  die  Zeit  der  Einweihung  und  der  Feste 
vgl.  II  S.  587   A.  67  u.  f. 


XI.  3«    Gaius  und  Lucius.  737 

40)  (zu  S.  11 26.)  Sueton  Aug.  65:  C.  et  L.  in  duodeviginti 
mensium  spatio  amisit  ambos,  Gaio  in  Lycia,  Lucio  Massiliae  defunctis. 
Velleius  2,  105  (C.  Caesar)  invitus  revertens  in  Italiam  in  urbe  Lyciae, 
Limyra  nominant,  morbo  obiit,  cum  ante  annum  ferme  L.  Caesar 
frater  eius,  Hispanias  petens,  Massiliae  decessiset.  Der  Todestag 
des  Caesar  wird  falsch  angegeben  C.  I.  L.  I2  p.  326  (rep.  Gabiis):  1. 
caesar  DECESSIT  XIII  •  K  •  OCT  (755),  das  wäre  nicht  18  Monate 
(s.  o.)  vor  dem  Tode  seines  Bruders  Caius  24.  Febr.  757/4;  richtig 
dagegen  l2  p.  326  ANT.:  INFER- L  •  CAESARIS.  (d.  20.  Aug.  2  n.  C.) 
In  den  Cenotaphia  Pisana  XI  1420 — 21  wird  bestimmt,  dass  die  Ge- 
dächtnissfeier in  jedem  Jahre  gefeiert  wird  am  21.  August  quodannis 
a(nte)  d(iem)  XII  k(alendas)  Sept(embres)  publice  Manibus  eius  per 
magistratns inferiae  mittantur. 

41)  (zu  S.  11 26.)  Zonaras  10,  36:  6  de  AovKiog  6  ocöelcpbg  avxov 
(xov  r<uov)  TtQOccjieößi}  (itQO  tov  Jfafov),  i£,cdcpvyjg  voticp  UTto&avüiv.  rj 
xe  ovv  Aißla  iitl  ro5  &avdx(p  xovxcov  vnoa%xevQ"r\  %al  6  Tißeoiog^  ov 
itollö)  itqoxeqov  i%  xr\g  *P6dov  itobg  xy\v  cP(o(jLrjv  VTtovoaxrjticcg.  Cass. 
Dio   55,  10. 

42)  (zu  S.  1126.)  Cass.  Dio  55,  12:  xov  de  Aovntov  xov  xs  ratov 
xa  6c6(iaxcc  öuk  xe  xcbv  iiXiaqyav  %al  öia  xwv  icp  eKccöxrjg  Ttolecog  tcqco- 
X(ov  ig  xr\v  Pco^irjv  enoiitöd'y],  %al  <xl  nelxav  xa  xe  doQccxcc,  a  Ttaqcc  x&v 
LTtTticov  ig  xovg  icprjßovg  iöiovxeg  %qv6ä  eilr\cpeßav^  ig  xb  ßovtevxrjQLOv 
ccvexed"r}.  Dass  wir  C.  I.  L.  VI  884  die  Grabschrift  des  Lucius  Caesar 
besitzen,  kann  nur  der  annehmen,  der  bereit  ist,  mit  Mommsen,  statt 
Gaius,  Lucius  zu  schreiben.  Aber  die  Beispiele  haben  sich  jetzt  so 
sehr  gehäuft,  die  zeigen,  dass  der  Titel  eines  princeps  iuventutis  auch 
mit  dem  eines  Consuls  verbunden  wird,  dass  Jeder  vor  solcher  Ge- 
walttätigkeit zurückscheuen  wird. 

43)  (zu  S.  1126.)  C.  I.  L.  XI  1420:  Cum  senatus  populi  Romani 
inter  ceteros  plurimos  ac  maxsimos  honores  L.  Caesaris  (sie)  —  — 
auguri  consuli  designato  per  conse(n)sum  omnium  studio 

44)  (zu  S.  1126.)  C.  I.  L.  VI  895  =  31  195.  Mon.  Anc. 
M.2  ed.  p.  54:  decrevit  senatus  ut  interesset  CONSILIIS  ■  PVBLI- 
CIS  •  COI  |  retque  inter  senatores  cum  |  ANNVM  •  EXPLETVRVS 
erat  xiiii  (xn?)  |  MORTEM  •  EIVS  •  IVSTITIO  ■  PER  ■  CON|sules  in- 
dicto  |  OMNES  •  LVXERRVNT  ■  CENSVrae  |  INSIGNIBVS  .  DECO- 
RATA-CV| 

Das  Grab  des  Lucius  und  Gaius  Caesar. 
Es  wurde  bis  jetzt  allgemein  angenommen,    dass  beide  Adoptiv- 
söhne des  Augustus  im  kaiserlichen  Mausoleum  beigesetzt  seien,  das 
damals  schon  fast  30  Jahre  fertig  war.     Nur  Huelsen  (Mitth.   d.  röm, 
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Inst.  18,  1903,  S.  52 — 53)  meint,  dass  beide  Prinzen  allerdings  auf 
dem  Marsfelde,  aber  in  einem  besonderen  Grabmal  ganz  nahe  bei 
dem  Kenotaph  ihres  leiblichen  Vaters  Agrippa  bestattet  seien.  Dieses 
Grab  des  Gaius  und  Lucius  habe  noch  im  J.  217  existirt;  dort  sei 
damals  die  Leiche  der  Julia  Domna  provisorisch  beigesetzt.  Cass. 
Dio  78,  24:  xo  xe  6&{ia  avx7]g  (der  Julia  Domna)  ig  xr\v  fPc6jii^v  avajf- 
Q~ev  ev  reo  xov  rcc'l'ov  xov  xe  Aovvliov  \xvi\\iaxi  naxexe&i].  Cassius  Dio 
rede  also  „wie  von  einem  selbständigen,  vom  grossen  Mausoleum  des 
Augustus  verschiedenen  Monumente'*  —  — .  „Ich  möchte  also  die 
Möglichkeit  offen  halten,  dass  auch  das  Grab  des  Gaius  und  Lucius 
im  südlichen  Marsfeld  gestanden  hat."  (Huelsen  a.  a.  O.  S.  53.) 
Und  doch  wird  man  sich  nur  ungern  zu  dieser  Annahme  verstehen. 
Augustus  hatte  sein  grossartiges  Mausoleum  nicht  nur  für  sich  gebaut, 
sondern  für  die  kaiserliche  Dynastie,  und  für  diesen  Zweck  reichten 
die  Räume  bis  zur  Thronbesteigung  der  Flavier;  selbst  Drusus  war 
dort  bestattet,  der  nicht  zu  den  Caesaren  gehörte.  Dass  Julia,  die 
Tochter  des  Augustus,  dort  einst  beigesetzt  werden  würde,  war  selbst- 
verständlich, bis  der  Kaiser  es  ausdrücklich  in  seinem  Testament  verbot 
(Cass.  Dio  56,  ^2).  Dasselbe  gilt  auch  von  ihren  Söhnen  Gaius  und 
Lucius,  mit  denen  die  schönsten  Hoffnungen  des  Kaisers  zu  Grabe 
getragen  wurden.  Im  Mausoleum  ruhte  die  Asche  des  Vipsanius 
Agrippa,  hier  wollte  Augustus  bestattet  sein.  Der  Gedanke  war  also 
selbstverständlich,  dass  die  beiden  Prinzen  neben  ihrem  leiblichen 
und  ihrem  Adoptivvater  ruhen   sollten. 

Zwanzigjährige  Jünglinge  pflegen  sich  noch  keine  Grabdenkmäler 
zu  bauen.  Bei  dem  ganz  unerwarteten  Tode  zunächst  des  Lucius 
wird  also  ein  besonderes  Grabmal  für  ihn  nicht  fertig  gewesen  sein, 
und  ein  neues  zu  bauen  hatte  für  den  Augustus  keinen  Zweck,  da 
das  Mausoleum  bereit  stand  und  er  sicher  wünschte,  nach  seinem 
Tode  mit  seinen  Söhnen  vereinigt  zu  sein.  Wir  können  also  mit  ziem- 
licher Sicherheit  annehmen,  dass  die  Asche  des  Lucius  im  grossen 
Mausoleum  beigesetzt  wurde.  Mit  Recht  betont  allerdings  Huelsen, 
dass  das  Fragment  eines  Elogiums  des  L.  Caesar  (C.  I.  L.  VI  895  = 
31 195)  nicht  aus  dem  Mausoleum  stammt;  von  dieser  Inschrift 
müssen  wir  also  ganz  absehen.  Dagegen  haben  wir  die  eigentliche 
Grabschrift  VI  884:  Ossa  C.  (oder  nach  Mommsen:  L.)  Caesaris 
Augusti  f.  principis  iuventutis.  Diese  Grabschrift  ist  allerdings  nur 
in  Signorilis  Abschrift  erhalten  und  wurde  bei  der  Kirche  SS.  Apostoli 
gefunden,  wohin  auch  die  grossen  Graburnen  aus  dem  Mausoleum 
des  Augustus  verschleppt  wurden  (s.  Huelsen,  Mitth.  d.  röm.  Inst.  18, 
I9°3'  53  A.  3).  Signorili  hat  also  schon  mit  Recht  angenommen, 
dass    auch    die  Grabschrift    aus  dem  Mausoleum    stammt,    und    diese 
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Vermuthung  ist  allgemein  angenommen^  auch  von  den  Hgg.  des  C.  I.  L. 
Mag  nun  Mommsen's  Conjectur  richtig  oder,  wie  ich  glaube,  falsch 
sein,  jedenfalls  haben  wir  hier  den  Beweis,  dass  einer  der  beiden 
Brüder  im  Mausoleum  bestattet  ist;  und  wo  das  Grab  des  Einen 
war,    da   haben    wir   auch    das    des  Anderen  zu  suchen. 

Was  haben  wir  denn  aber  unter  dem  von  Cassius  Dio  er- 
wähnten (ivfj(icc  des  C.  und  L.  zu  verstehen?  Unwahrscheinlich 
ist  die  Annahme  Gilberts  (Rom  im  Alterth.  3,  306  A.)  „von  einem 
zum  Begräbniss  dieser  beiden  (C.  und  L.)  separierten  Räume 
des  Mausoleums".  Dass  es  ein  wirkliches  Grabmal  war,  muss 
man  ohne  Weiteres  zugeben,  da  die  Julia  Domna  dort  beigesetzt 
wurde.  Wenn  beide  Prinzen  nicht  dort  beigesetzt  sind,  so  kann  es 
nur  mit  ihrem  Namen  benannt  werden,  weil  sie  es  besessen  haben. 
In  der  That  haben  sie  ein  monumentales  Grab  auf  dem  Marsfelde 
besessen,  das  ihr  leiblicher  Vater  Agrippa  für  sich  selbst  erbaut  hatte, 
und  wir  verdanken  Huelsen  den  schönen  Nachweis,  dass  sich  mit 
Hülfe  des  capitolinischen  Stadtplans  die  Lage  dieses  Grabes  nahe 
beim  späteren  Serapeum  ansetzen  lässt;  er  bezieht  darauf  die  frag- 
mentirte  Inschrift  [monumentu]m  [a]gri[ppae].  Trotz  dieses  eigenen 
Grabes  wurde  Agrippa  aber  von  Augustus  im  Mausoleum  beigesetzt. 
Augustus  war  allerdings  der  Haupterbe  seines  Freundes,  Hess  aber 
dessen  drei  Söhnen  einen  Theil  des  väterlichen  Erbes;  es  ist  also 
durchaus  nicht  wunderbar,  dass  die  Prinzen  auf  diese  Weise  das 
Besitzrecht,  d.  h.  in  diesem  Falle  die  Erhaltungspflicht  des  Denkmals 
übernahmen.  Das  sepulcrum  Agrippae  (vgl.  Sueton  Aug.  97)  ist  also 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  (ivfj^ia  des  Gaius  und  Lucius.  Viel- 
leicht haftete  ihr  Name  an  dem  Denkmal,  weil  sie  es  zur  Ehre  ihres 
Vaters  ausgebaut  oder  ausgeschmückt,  weil  sie  es  aus  einem  Grab- 
mal zu  einem  Denkmal  gemacht  hatten.  Wenn  diese  Vermuthung 
richtig  ist,  so  war  dieses  Grabdenkmal  nie  benutzt  und  konnte 
desshalb  provisorisch  beim  Tode  der  Julia  Domna  Verwendung 
finden. 

Mit  dem  sepulcrum  Iuliorum  (s.  Kiepert  u.  Huelsen,  Formae 
urbis  Romae  antiquae  p.  70)  dürfen  wir  es  auf  alle  Fälle  nicht  in 
Verbindung  bringen. 

45)  (zu  S.  1127.)  Nemus  Caesarum  vgl.  o.  II  S.  323  A.  30 — 31; 
588  A.  68.  Kiepert  et  Hülsen,  Formae  urb.  Rom.  ant.  p.  47.  Tacit. 
ann.  14,  15:  nemus  quod  navali  stagno  circumposuit  Augustus,  vgl. 
12,  56.  Becker,  Rom.  Topogr.  657 — 658.  Hülsen,  Mittheil.  d.  röm. 
Inst.  1889,  289.  Gilbert,  Rom.  i.  A.  3,  334  A.  1.  Dass  der  Hain 
der  Caesaren  nicht  auf  demselben  Platze  stand  wie  die  Naumachie, 
ergibt   sich    schon   aus    dem   Umstände,    dass    dort   später   noch   eine 
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Seeschlacht  aufgeführt  wurde;    der  Platz  kann  also   nur  eingefasst  ge- 
wesen sein  mit  grösseren  Bäumen. 

46)  (zu  S.  11 27.)  Ehren  des  römischen  Senates  werden  im 
Eingang  der  Cenotaphia  Pisana  erwähnt  C.  I.  L.  XI  1420;   s.  o.  A.  43. 

47)  (zu  S.  1127.)  Sueton  Tiber.  70:  Composuit  et  carmen  lyri- 
cum  cuius  est  titulus  Conquestio  de  morte  L.  Caesaris;  s.  Weichert, 
Imp.  Caes.  Aug.  scriptorum  reliq.  p.  105  Conquestio  de  L.  Caesaris 
morte. 

48)  (zu  S.  1127.)  C.  L  L.  XI  1420 — 21.  Norisius,  Cenotaphia 
Pisana.  Wilmanns,  Exempla  883.  Lupi,  I  decreti  della  colonia  Pisana 
ridotti  a  megliori  lezioni,  Pisa    1879   (mit   1   lithogr.  Tafel). 

49)  (zu  S.  11 27.)  C.  I.  L.  XI  1421:  duae  equestres  inauratae 
Gai  et  Luci  Caesarum  statuae  ponantur. 

50)  (zu  S.  11 27.)  S.  zum  fünften  Capitel  (Gaius  im  Orient) 
A.   14  (Mylasa)  und  A.  57   (Nemausus). 


4.  Capitel. 
Sendung  des  Gaius. 

Vorbemerkung.  Waddington,  M61anges  numismat.  II. S.  pl.VIIIö: 
Aug.  pont.  max.  S.  Kopf  nach  links  an  jeder  Seite  ein  kleinerer  Kopf; 
darunter  links  C(aius),  rechts  L(ucius)  Caesares;  punische  Contremarke 
(ein  zufälliger  Bruch,  der  die  Münze  ungefähr  halbirt,  ist  entfernt). 
^  s.  Quinctilius  Varus.  Ein  grösseres  Portrait  des  Caius  Caesar  s.  im 
5-  Cap. 

1)  (zu  S.  11 28.)  Abbruzzese,  A.,  Le  relazioni  fra  1'  impero  romano 
e  1'  Armenia  a  tempo  di  Augusto:  Rivista  di  storia  antica  7,  1903,  505. 
Furneaux,  The  Roman  relations  with  Parthia  and  Armenia  from  the 
time  of  Augustus  to  the  death  of  Nero,   Oxf.    1896. 

2)  (zu  S.  1129.)  Iosephus  ant.  iud.  16,  8,  4.  Vielleicht  kann  man 
auf  Mithridates  IV.  eine  Münze  beziehen,  die  Head,  hist.  num.  p.  636 
bespricht  unter  der  Ueberschrift :  Uncertain  kings  of  the  regions 
about  Armenia:  Baödecog  Mid-Qiödrov  &do  ...  Jft  Club.  JE  7.  Per- 
haps  Cappadocian.     Vgl.   Ztschr.  f.  Num.   4,  272. 

3)  (zu  S.  11 30.)  Iosephus  ant.  iud.  18,  2,  4  sagt  allerdings:  vicb 
'IovXlov  KccLöccQog.    Mon.  Anc.  ed.   M.2  p.  143. 

4)  (zu  S.  1 130.)  Vgl. Head,  hist.  num.  p.  694:  Phraataces  and  Musa, 
his  mother;  1$  &eäg  OvQavtag  Mov6r]g  ßaödLGörjg.  Bei  Iosephus  ant.  iud. 
18,  2,4  ed.  N.  heisst  sie  &e6^ovßa.    Musen-Namen  im  Orient  s.  v.  Gut- 
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schmid,  Iran  116  A.  5.  Phraataces  (Phraates  V.)  $jz  v.  —  4  n.  Chr.: 
Greek  coins  in  the  Br.  Museum.  Wroth,  Parthia  p.  136;  m.  s.  Mutter 
Musa  aus  den  Jahren    1 — 3   n.  Chr.:  p.  XL  u.    139  ff. 

5)  (zu  S.  1130.)  Iosephus  ant.  iud.  18,  2,  4:  Oqaaxccnrig  .  .  .  {io- 
vog  e%1  xotg  7tQccy(i<x6i  XQEcpo^iEvog. 

6)  (zu  S.  1130.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  141:  [Ad  me  rex]  Partho- 
rum  Phrates  Orod[i]s  filius  filios  suos  nepot[esque  omnes  misit]  in  Ita- 
liam  non  bello  superatu[s],  sed  amicitiam  nostram  per  [liberorum]  suorum 
pignora  petens.  Velleius  2,94.   Strabo  16  p.  748:  0Qadxi]g  xoöovxov  i ötiov- 

ÖCCÖE    TtEQL    X7]V    CpLllUV    X7\V    TtQOg  KcCLÖCCQCC    XOV  UeßccGXOV    &ÖXE    %Ol   XU   XQOTtCUd 

ens[ityEv  a  nccxa  ^Poofiatcov  avEGxr\(Sav  IIttQ$vaioi^  %al  Kccleöag  elg  6vl- 
loyov  Tixiov  xbv  iitiöxuxovvxa  xoxe  xrjg  Evqlag^  xixxaqag  nalöag  yvi\- 
ölovg  eve%elqlöev  ö(ii]Q(x  ccvxw,  SeqaGTtaddvriv  %al  ^PcoödöTtrjv  xccl  Oqccu- 
xi]v  %cci  BovcovijV)  ncci  yvvctiKug  xovxcov  ovo  v.ai  vhlg  XETxaQccg,  dedicog 
xag  äxccGeig  xccl  xovg  enixi&aiievovg  ccvxä)'  r\8ei  yccQ  {iriÖEvcc  löyvöovxcc 
xa&  eccvxov,  ccv  [ir\  xivcc  iitdccßrj  xov  'Aqöaxlov  yivovg.  Vgl.  6  p.  288: 
TtccLÖag  etcI<jxev6e  QQadxrjg  tcö  ^Eßccöxcp  Kcdöaqi  xccl  Ttaiöcov  nccidccg. 
Seraspadanes  und  Rodaspes  starben  in  Rom;  s.  C.  I.  L.  VI  1799. 
Ueber  Vonones  s.  Mon.   Anc.   ed.  M.2  p.  143. 

Die  Partherprinzen. 

Die  Uebergabe  der  parthischen  Geiseln  und  die  Rückgabe  der 
römischen  Feldzeichen  waren  zwei  grosse  Erfolge  der  Römer  und 
werden  oft  zusammen  genannt  oder  mit  einander  verglichen;  aber 
daraus  folgt  noch  nicht,  dass  sie  derselben  Zeit  angehören,  oder  dass 
beide  Ereignisse  in  einem  anderen  inneren  Zusammenhange  stehen, 
als  dass  sie  beide  ein  Zeichen  von  der  Schwäche  und  Zerrüttung 
des  Partherreiches  waren.  Mommsen  in  seinem  Commentar  zum  Mon. 
Anc.  p.  141  weist  die  Sendung  der  vier  Prinzen  mit  Recht  einer  spä- 
teren Zeit  zu,  weil  sie  erfolgte,  als  M.  Titius  (s.  o.  II  S.  178  A.  18) 
Statthalter  von  Syrien  war. 

Die  Zeit  seiner  Statthalterschaft  ist  nun  allerdings  nicht  direct 
überliefert  (vgl.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  166).  Aber  nach  Iosephus  ant. 
iud.  16,  8,  6  hat  Herodes  Streitigkeiten  zwischen  dem  Archelaus  von 
Cappadocien  und  dem  M.  Titius  beigelegt,  ehe  er  seine  dritte  und 
letzte  Reise  nach  Rom  antrat.  Ueber  diese  dritte  Reise  des  Herodes 
s.  Schürer,  Gesch.  des  jüd.  Volkes  1,  Lpz.  1890,  S.  302  und  Korach, 
L.,  Die  Reisen  des  Königs  Herodes  nach  Rom:  Monatsschrift  f.  Gesch. 
u.  Wiss.   d.  Judenth.   38,    1894,   S.  529. 

Die  Zeit  der  dritten  Reise  muss  indirect  bestimmt  werden;  sie 
fiel  zwischen  742/12  und  750/4  (Herodes  *j-).  Während  Norisius  und 
v.  d.  Chijs  sie  ins  Jahr   746/8   setzten,  entscheidet  Schürer    sich   nach 
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dem  Vorgange  von  Sanclemente,  wie  es  scheint  mit  Recht,  für  das 
Jahr  744/10;  um  diese  Zeit  muss  M.  Titius  Statthalter  von  Syrien  ge- 
wesen sein  und  die  Söhne  des  eben  wiedereingesetzten  Königs 
Phraates  in  Empfang  genommen  haben. 

Eine  symbolische  Hindeutung  auf  die  Uebergabe  der  parthischen 
Geiseln  hat  man  auf  einer  Münze  sehen  wollen  bei  Eckhel  d.  n.  6,  1 10. 
und  Cohen  i2  p.  87:  Man  sieht  einen  mit  einer  Chlamys  bekleideten 
Mann,  welcher  dem  thronenden  Augustus  mit  der  Unterschrift  imp. 
XIIII  (746/8  —  755/2)  einen  Knaben  überreicht.  Allein  von  parthi- 
scher  Tracht  sieht  man  keine  Spur.  Eckhel  dachte  an  einen  Ger- 
manen, aber  auch  dazu  passt  die  Tracht  nicht.  Da  aber  sonst  kein 
fremder  König  seinen  Sohn  dem  Augustus  übergeben  habe,  so  hält 
Mommsen  doch  an  der  Beziehung  auf  Phraates  fest,  der  wie  ein 
Gott  oder  Heros  in  idealer  Tracht  dargestellt  sei. 

7)  (zu  S.  1 1 3 1 .)  Iosephus  ant.  iud.  18,  2,  4:  xeIevxü  öl  %al 
Qoauxyg  6  IlttQ&vcdcov  ßaadsvg  kccxcc  xovxov  xov  %o6vov  (d.  h.  nach 
der  Gründung  von  Tiberias  durch  den  Tetrarchen  Herodes)  £%ißovli]g 
avxtü  yevo^iivTjg  vitb  Ooccccxanov  xov  vleog  .  .  .  coßxe  STteßovlEVE  xw  tvccxql 
6v{,i7tQuE,Ei,  xr\g  [iijXQog,  rj  dr)  %al  övvdvai  löyog  eI%ev  ccvxov.  Phraates  IV. 
war  über  30  Jahre  König,  denn  er  kam  schon  717/37  auf  den  Thron 
(Cass.  Dio  49,  2$).  Die  Münzen  des  Phraataces  gehen  vom  Monat 
Gorpiaeus  310  =  752/2  bis  zum  Hyperberetaeus  315  =  756/3.  S. 
Mon.  Anc.   ed.  M.2  p.  143   n. 

8)  (zu  S.  1 1 3 1 .)  Ueber  die  armenische  Dynastie  s.  o.  II  S.  166 
A.  7;  vgl.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  117.  Ueber  Tigranes  III.  und  seine 
Mitregentin  s.  Head  hist.  num.  p.  635.  Tacit.  ann.  2,  3—4:  Nee  Ti- 
grani  diuturnum  imperium  fuit  neque  liberis  eius,  quamquam  sociatis 
more  externo  in  matrimonium  regnumque.  Dein  iussu  Augusti  in- 
positus  Artavasdes  et  non  sine  clade  nostra  deiectus.  Tum  C.  Caesar 
componendae  Armeniae  deligitur.  Is  Ariobarzanen,  origine  Medum, 
ob  insignem  corporis  formam  et  praeclarum  animum  volentibus  Arme- 
niis praefecit.  Ariobarzane  morte  fortuita  absumpto  stirpem  eius  haud 
toleravere;  temptatoque  feminae  imperio,  cui  nomen  Erato,  eaque 
brevi  pulsa,  incerti  solutique  et  magis  sine  domino  quam  in  libertate 
profugum  Vononem  in  regnum  aeeipiunt. 

9)  (zu  S.  1 13 1 .)  Cass.  Dio  55,  10a,  5:  xov  Tiyodvov  in  7toli(iov 
xivbg  ßaoßaoLKOv   cp&aQSvxog  %al  xr\g  "'Eqaxovg  xr\v  UQ%r\v  acpeiGrjg. 

10)  (zu  S.  1 1 3 1 .)  Velleius  2,  100:  Sensit  terrarum  orbis  digres- 
sum  a  custodia  Neronem  urbis;  nam  .  .  Parthus  desciscens  a  societate 
Romana  adiecit  Armeniae  manum.  Vgl.  Cass.  Dio  ed.  Boissevain  2 
p.  492.  Zonaras  10,  26:  x&v  'Aqiievicov  de  vecoxEQiGdvxcov  itccl  x&v 
ndoQ'cov    ttvxoig  OvveQyovvxav  ccXy&v  im  xovxoig  6  Avyovöxog  tjtioqel  xi 
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ctv  7tQcc'£,r}'   ovxs  yaq   avxbg   6xq<xxev6cci  olbg  xs  tjv  dia  yf]Q<xg,   0  xs   Tißs- 
Qiog  .  .  .  ^isxs6xr\  tför],   allov  6s  xiva  7t£{iipcct,  xcbv   övvccxcov  ov%  ixol[icc. 

11)  (zu  S.  1 1 3 1 .)  Es  ist  also  begreiflich,  dass  unsere  Ueberliefe- 
rung  für  diese  Zeit  schlecht  ist,  weil  die  Initiative  des  Kaisers  fehlte 
und  wenig  geschah.  Aber  selbst  das  Wenige,  das  geschah,  kennen 
wir  nur  sehr  unvollkommen,  weil  beim  Cassius  Dio  55,  10  in  einer 
grossen  Lücke  die  Ereignisse   749/5 — 752/2   fehlen. 

12)  (zu  S.  1 132.)  Cass.  Dio  ed.  Boissevain  2  p.  493:  <bg  STtv&ovxo  ol 
ßdqßaqoi  xr\v  sniGxqaxstav  xov  rcä'ov,  0qaaxdy,7]g  STts^s  nqbg  xov  Avyov- 
üxov,  VTtsQ  xwv  ysyovbxcov  ccTtoloyov^isvog  %ai  xovg  uöskcpovg  stvI  slqrjvrj 
cctcccixcov'  %al  ccvxä)  snslvog  (P^fftra?),  avsv  xrjg  xov  ßaöilscog  STUuXriGECög, 
avxETtiöxsilag^  xo  xs  bvo^ia  xb  ßatiihKOV  Kccxcc&iöd'cu  nccl  xr\g  Aq\xsviag 
ccTCoüxfjvai  TtQOöixa^ev.  so?  ob  6r]  6  ndq&og  ov%  oöov  ov  naxsTtxi^sv, 
cclXä  Y.a\  avxiyQaipsv  ol  xd  xs  aXku  VTtSQCpqovcog  %al  avxbv  [isv  ßaöilsa 
ßccöikscov  ekeivov   ös  Kedöaqa  [iovov  bvo^döag. 

13)  (zu  S.  11 32.)  Vgl.  Reinach,  Trait6  d'epigraphie  p.  480  ff.  und 
Numismatic  Chron.  III  18,  1898,  p.  102 — 3  Sebastapolis- Heracleo- 
polis  (Pontus):  'lovlla  Ab^iva  Av.  (ihr  Kopf);  ^  Zsßaöx.  HqgckIeo.  (K. 
d.   Heracles)  fr.   HE  =  208;   das  führt  auf  den  Anf.    752/2. 

14)  (zu  S.  1132.)  Ueber  Amaseia  s.  Imhoof- Blumer,  Abh.  d. 
Bayer.   Akad.    1890  S.  ^2 —  36. 

15)  (zu  S.  1132.)  Plin.  n.  h.  6,  27,  141:  Hoc  in  loco  (d.  h.  Cha- 
rax  —  a  quo  Arabia  Eudaemon  cognominata  excurrit  §  138)  genitum 
esse  Dionysium  (fälschlich  f.  Isidorum)  terrarum  orbis  situs  recentissi- 
raum  auctorem  constat,  quem  ad  commentanda  omnia  in  Orientem 
praemiserit  Divus  Augustus  ituro  in  Armeniam  ad  Parthicas  Arabicas- 
que  res  maiore  filio  ...  in  hac  tarnen  parte  arma  Romana  sequi 
placet  nobis  Iubamque  regem  ad  eundem  Gaium  Caesarem  scriptis 
voluminibus  de  expeditione   Arabica   (s.   o.  I  S.  705   A.  66). 

16)  (zu  S.  11 33.)  Plin.  n.  h.  12,  56:  Iuba  rex  iis  voluminibus 
quae  scripsit  ad  C.  Caesarem  Augusti  filium,  ardentem  fama  Arabiae 
tradit  [turis  arborem]  contorti  esse  caudicis,  ramis  aceris  maxime 
Pontici,  sucum  amygdalae  modo  emittere,  talesque  in  Carmania  appa- 
rere  et  in  Aegypto  satas  studio  Ptolomaeorum  regnantium.  ^2,  10: 
Iuba  in  iis  voluminibus,  quae  scripsit  ad  C.  Caesarem  Aug.  f.  de 
Arabia,  tradit  mitulos  ternas  heminas  capere,  cetos  sescentorum  pe- 
dum  longitudinis  et  trecentorum  sexaginta  latitudinis  in  flumen  Ara- 
biae intrasse  pinguique  eius  mercatores  negotiatos,  et  omnium  piscium 
adipe  camelos  perungui  in  eo  situ  ut  asilos  ab  iis  fugent  odore. 

17)  (zu  S.  1133.)  Hirschfeld,  Melanges  Boissier  p.  294,  macht  auf 
eine  Stelle  im  Suidas  aufmerksam  über  den  TJolvaivog  ZaoÖLavbg 
6o(pi<5xr\g    ysyovcog    sitl    xov    nqcoxov    KaLöccoog    ratov,    der    geschrieben 
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habe  ^qid^ßov  IIuq&lkov  ßißMa  y' '.  Der  hier  genannte  C.  Caesar 
kann  nicht  der  Dictator  sein,  denn  der  erste  Parthertriumph  ist  erst 
im  J.  38  v.  Chr.  gefeiert.  Wenn  Augustus  gemeint  wäre,  hätte  der 
Ausdruck  nicht  unglücklicher  gewählt  werden  können.  Unter  dem 
ersten  C.  Caesar  verstehe  ich  also  im  Gegensatz  zum  Caligula  den 
Adoptivsohn  des  Augustus;  und  wenn  die  Lebenszeit  des  Polyaen 
grade  nach  diesem  jungen  Prinzen  bestimmt  wird,  so  ist  es  nicht 
unmöglich,  dass  er  den  künftigen  Triumph  über  die  Parther  im  Auge 
hatte,   als  er  den  vergangenen   beschrieb. 

18)  (zu  S.  11 33.)  Sueton  Tiber.  12:  Gaium  Orienti  praepositum. 
Zonaras  10,  36:  xr\v  eE.ovölav  avxto  xr\v  ävd'vrcaxov  sÖooksv.  Orosius 
7,  3,  4:  ad  ordinandas  Aegypti  Syriaeque  provincias  Orienti  prae- 
positus. 

19)  (zu  S.  1133.)  Tacit.  ann.  2,  43:  permissae  Germanico  pro- 
vinciae,  quae  mari  dividuntur,  maiusque  imperium,  quoquo  adisset, 
quam  iis,  qui  sorte  aut  missu  principis  obtinerent. 

20)  (zu  S.  1133.)  Zonaras  10,36:  %at  01  (dem  Gaius)  ovfißov- 
Xovg  7tQoöET<x£e  (Aug.).  Ueber  seine  Begleiter:  Norisius,  Cenotaph.  Pisan. 
p.  192—3. 

21)  (zu  S.  1133.)  Vellei.  2,  102:  (M.  Lollius)  quem  veluti  mode- 
ratorem  iuventae  fili  sui  Augustus  esse  voluerat.  S.  o.  S.  676  A.  18 
germ.  Kr.  (Drusus);  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  173  —  75.  Wegen  des 
Domitius  Ahenobarbus  s.  Prosopogr.  2  p.  18.  Nicht  Cn.  Domitius  kann 
der  Begleiter  des  C.  Caesar  gewesen  sein,   sondern  Lucius,  sein  Vater. 

22)  (zu  S.  1133.)  C.  I.  L.  VI  1442  Rom  (Ergänzung  v.  Borghesi): 
L.  Licinius  .  .  .  [XV  vir  s.]  f.  III  vir  tr[ib.  mil.  leg.  V]  Macedonic[ae 
et]  ...  e  adlectfus  a  divo]  Claudio  inte[r  quaestorios  tes]tamen[to  fieri 
iussit]  L.  Licinio  L.  f.  C.  .  .  .  [pon]tifi[ci  q.  aed.?  praet.]  leg.  divi 
Aug.  pro  [pr.  prov.  .  .  praefecto  frum.  dandi]  ex  S.  C.  procos.  Bit[hy- 
niae  leg.  leg.  . . .  procos.  Hispaniae]  ulterioris  comiti  dat[o  .  .  .  a  divo 
A]ug.  C.  [Caesari  et]  Liciniae  L.  f.  Caesi  Longi  ...  [et  Licini]ae  L. 
f.  Ma  .  .  .    Sonst  vollständig  unbekannt;  vgl.  jedoch  Plin.  n.  h.  9,  30,  89. 

2^)  (zu  S.  11 33.)  Tacitus  ann.  4,  1:  (Aelius  Seianus)  prima  iu- 
venta  C.  Caesarem  divi  Augusti  nepotem  sectatus. 

24)  (zu  S.  11 34.)  Anthol.  Palat.  ed.  Dübner  2  p.  255,  c.  X  n.  19 
(AÜOAAaNIJOT): 

*HÖV    TtCCQEmcOV    TtQ&XOV    &£QOg    r}[LCLXl    XOVXCp 

kuoeo,  %ccl  yevvcov  rji&Eovg  ehxag, 
raie'   abv  Sh  TtaxrjQ  %SQi  Ss'^exai,  evxxbv  i'ovXov 

Aevouog   [t],  av'E.o^Bvov  itovlvv  ig  ijefoov 
Acoqevvxccl   %QV6eoi(}iv,  iyco   (T  ikccQOig    iXeyoHiiv' 

ov  yao  öi]  ttXovxov  Movöa  ye^Eioxior]. 
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Cf.  Horat.  carm.  4,  8,  9.  Sicher  ist  die  Beziehung  auf  den  Gaius 
Caesar  nicht,  aber  wahrscheinlich;  dann  müssen  wir  allerdings  statt 
Aevxiog:  Aevuiog  x  lesen.  Dieses  %  ist  vielleicht  von  einem  ge- 
lehrten Abschreiber  entfernt,  der  es  für  fehlerhaft  hielt.  Auch  mein 
Freund  Hirzel  schreibt  mir:  „Ob  der  Spondeus  Aevxiog  zulässig  ist, 
scheint  mir  doch  sehr  zweifelhaft;  vgl.  Christ,  Metrik2  S.  29 f."  Ich 
weiss  nicht,  ob  es  möglich  sein  wird,  eine  ähnliche  Freiheit  bei 
griechischen  Dichtern  aus  der  Zeit  des  Augustus  nachzuweisen, 
oder  durch  einen  anderen  Vorschlag  dasselbe  Ziel  zu  erreichen; 
dann  wäre  itax^q  Augustus,  Gaius  und  Lucius  die  Caesaren; 
auch  das  seltene  Wort  l'ovlov  scheint  mir  eine  Hinweisung  auf 
das  julische  Geschlecht  zu  enthalten.  Der  erste  Flaum  den  Göttern: 
Martial  3,  6,  3 — 4.  Persius  ed.  Jahn  2,  70  p.  138.  Weichert, 
Reliq.  p.  227  n.  66:  Beim  Augustus  wurde  die  Feier  aus  politischen 
Gründen  bis  zu  seinem  25.  Geburtstag  (2^.  Sept.  715/39)  verschoben, 
früher  war  sie  beim  Marcellus;  s.  Crinagoras,  Anthol.  Pal.  6,  161, 
vgl.  Mon.  Anc.  ed.  Bergk  p.  1 1 1  n.  1.  Marcellus  war  20  Jahre 
alt,  als  er  starb,  C.  Caesar  2^  Jahre.  Fabricius  zu  Cass.  Dio  48,  34 
not.  163.  Lipsius,  Excurs  B  z.  Tac.  ann.  14,  15  (Iuvenalia  d.  Nero). 
Eckhel  d.  n.  6  p.  31  u.  bes.  p.  76.  Marquardt,  Privatleben  2  S.  581. 
Wieseler,  Ueber  Haaropfer:  Philol.  9,  711  — 15.  Bötticher,  Baum- 
kultus  S.  92.  Philologus  52  N.  F.  6  S.  734  (H.  Levy).  Potkanski, 
Die  Ceremonie  der  Haarschur  b.  d.  Slaven  und  Germanen:  An- 
zeiger d.  Akad.  d.  Wiss.  in  Krakau  1896,  5  Resume  31.  Bull,  de 
corr.  hell.  12,  479:  Deschamps  &  Cousin,  La  consecration  de  la 
chevelure;  vgl.  12  p.  97  no.  12:  Sempronius  Clemens  weiht  dem 
Zeus  Panemeros  sein  Haupthaar. 

25)  (zu  S.  1134.)    Anthol.  Pal.  ed.  Dübn.   2   p.  12,  IX   59 

(ANTITIATPOT): 

TeöGaQeg  cclcoQOv6i  tavvTttSQvycov  im  vcaxcov 

Nituxl  IcrjQld'iiovg  vleccg  a&avaxcov. 
a  (isv  A&rjvcclav  TtoXefiadoKOv,  a   d'  'AcpQoöixuv, 

a   ös  xbv  'AXxelöav,  a  #'  acp6ßi]tov  "Aqü] 

Guo  %ax    Evoqocpov  yqaTtxbv  xiyog'   ig  de  vkovxai 

ovqccvov^  ob   Pco(iag  Fale  rcaxqag  eqv^ia. 
Seil]   avMccxov  [isv   6   ßovcpayog^  a   de  öe  KvTtQLg 

evyapoV)  ev^tjxlv  TJaXXdg^  ccxqsöxov  "Aqvig. 

26)  (zu  S.  1134.)    Ovid  ars  amat.  1,  181 — 228  (C.  Caesar): 

Ultor  adest  primisque  ducem  profitetur  in  annis 
bellaque  non  puero  tractat  agenda  puer, 
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parcite  natales  timidi  numerare  deorum: 
Caesaribus  virtus  contigit  ante    diem. 
ingenium  caeleste  suis  velocius  annis 
surgit  et  ignavae  fert  mala  damna  morae. 

Hinweis   auf  d.  jugendl.  Hercules,  Bacchus  etc.  v.  191: 

auspiciis  annisque  patris,  puer,   arma  movebis 
et  vinces  annis  auspicibusque  patris. 
tale  rudimentum  tanto  sub  nomine  debes, 
nunc  iuvenum  princeps,  deinde  future  senum. 

27)  (zu  S.  1134.)  Plutarch.  ed.  D.  3  p.  232  Apophthegm.  (Aug.) 
10  (vgl.  Weichert,  Comment.  II  de  imp.  Caes.  Aug.  scriptis,  Grimma 
1836,  p.  20  m.  der  Anmerk.   10):  Fcciov  6s,  xov  &vyaxQLÖQOvv,  slg  'Aq- 

[IEVLCCV     CCTVOOXeIIcüV     'flXELXO    TtCCQCC    X&V    &E&V    EVVOLCCV     CCVXG)    XY\V    Il0[l7tri'i'0V, 

x6X[iav    de  xr\v    AXe^ccvÖqov,   xvyv\v  öe  xr\v  eavxov  7tccQC(Kolovd'jj6cci;    vgl. 
Plutarch   de   fortuna  Rom.  vol.  7   p.  267  R. 
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Vorbemerkung.  Cohen  i2  p.  183  no.  4:  C.  Caesar  Aug.  f. 
pont.  cos.  (sein  Kopf),  Contremarke;  ty  Caes(ar)  mit  umgekehrtem  A, 
Kopf  des  Augustus  m.   Lorbeerkranz. 

1)  (zu  S.  11 35.)  Nach  Fischer,  Rom.  Zeittaf.  S.  426,  verliess  Gaius 
Rom  etwa  im  März   753/1. 

2)  (zu  S.  1135.)  C  I.  Att.  III  65  (=  C.  I.  G.  477)  in  epistylio 
Athen,  archegetid.:  fO  Sf^iog  cltzo  x&v  öo&eiö&v  Scöqe&v  vitb  rdtov 
'lovliov  KaLöuoog  fteov  \  %al  AvxoKQuxoqog  KctLGccoog  &eov  vlov  Se- 
ßaöxov  |  ^A%"Y\va  ''Aqyr\yixi\ß\i  6xqaxt]yovvxog  etil  xovg  bitlixag  EvnXiovg 
M<xq<x&(üvlov  |  xov  %al  ÖLaÖE^a^ihov  xt\v  E7ti[i£teiccv  vtveq  xov  naxobg 
HqcoÖov  xov  %al  TtQEößevöavxog  \  etil  aQiovxog  NlkIov  xov  ^ccoamavog 
'A&tiovicog  (12  v. — 1  n.  Chr.).  Rostowzew,  Augustus  u.  Athen,  Festschr. 
f.  O.  Hirschfeld,  Berl.  1903,  303.  Da  M.  Lollius  den  jungen  Caesar 
begleitete,  so  ist  es  auffallend,  wenn  wir  in  dem  benachbarten  Me- 
garis  die  Inschrift  finden:  AbXkiog  Tixog  &£&  ^Aqjayixa  ev^v  aitiöcoKE. 
Collitz,  Gr.  Dialectinschr.  3  I  S.  38.  Vgl.  Baumgarten,  Ruinen  Athens 
S.  25.  C.  I.  Att.  3,  444:  fO  ö?][iog  |  rdiov  Kataccoog  Seßa6xov  vlov, 
veov  "Aqi].  C.  I.  Att.  3,  444a  p.  496:  [ri7  ßovXrj  neu  6]  Sf](iog  ratov 
[Kalöaoa  AvxoKQccx]o0a,  "Aoi^og]   vlov. 
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3)  (zu  S.  1136.)  Dass  C.  Caesar  auf  der  Vorbeifahrt  einen  Be- 
such in  Ilium  gemacht  habe,  wie  Haubold  de  reb.  Iliens.  p.  48  ver- 
muthet,  ist  nicht  wahrscheinlich  und  wird  durch  die  Inschrift  Schlie- 
raann,  Ilios,  Lpz.  1881,  S.  704  nicht  wahrscheinlicher;  vgl.  Dörpfeld, 
W.,  Troja  u.  Ilion,  Athen  1902,  S.  471  No.  68:  <r\  ßovli]  %al  6  öfj[fiog] 
rdiov  KccL(JttQcc7  xbv  vlb\y  xov  2sßa6~\xov  xbv  Cvvysvrj  %al  7t[axQcova  %al 
sv]sQysxt]v  xi]g  [rtolscog]. 

4)  (zu  S.  1136.)  Orosius  7,  3,  4:  Gaium  nepotem  suum  Caesar 
Augustus  ad  ordinandas  Aegypti  Syriaeque  provincias  misit. 

5)  (zu  S.  1136.)  Plin.  12,  31:  res  in  Arabia  gessimus  et  Romana 
arma  in  magnam  partem  eius  penetravere,  Gaius  etiam  Caesar  Augusti 
filius  inde  gloriam  petiit.  6,  160:  C.  Caesar  Augusti  filius  prospexit 
tantum  Arabiam. 

6)  (zu  S.  1136.)  Plinius  n.  h.  6,  28,  160:  (Arabicus  sinus)  in  quo 
res  gerente  C.  Caesare  Aug.  f.  signa  navium  ex  Hispaniensibus  nau- 
fragiis  feruntur  agnita. 

7)  (zu  S.  1136.)  Cass.  Dio  55,  10a  ed.  Boissevain  2,  494:  .  .  . 
sxsQOvg  s%  xr\g  Aiyvitxov  STtiGxqaxsvGavxag  öcpiöiv  UTtscböavxo  ,  ov  tzqo- 
xsqov  xs  svsdoöccv  tcqlv  jiklaqjbv  xiva  s%  xov  doQvcpOQMOv  ht  avrovg 
TtEficpd'rivcu.  %ai  insZvog  ös  iv  %QOV(p  rag  zataÖQOfiag  ccvtqov  s%s6ysv,  cqGts 
sitl  nolv  fiTjösva  ßovlsvrrjv  x&v  tavtfj  nolscov  ixQJ-ai.  Vgl.  d.  Anm., 
dass  dieses  Fragment  sich  vielleicht  auf  einen  Krieg  gegen  die  Mar- 
marides  beziehe,  was  aber  durch  die  erwähnten  Städte  wieder  zweifel- 
haft werde.  Viele  Städte  kennen  wir  allerdings  dort  nicht.  Aber  bei 
dem  letzten  africanischen  Triumph  des  Cornelius  Baibus  im  J.  735/19 
',, wurde  eine  lange  Reihe  bisher  selbst  dem  Namen  nach  unbekannter 
Städte  und  Stämme  als  besiegt  zur  Schau  gestellt"  (Mommsen,  R. 
Gesch.  5,  161).  Dagegen  könnte  man  fragen,  ob  Gaius  Praetorianer 
bei  sich  hatte,  wie  in  dem  Fragment  vorausgesetzt  wird.  Patsch, 
Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oe.  14  (1891)  S.  104  A.  7,  sagt  mit  Recht: 
„In  der  Regel  hatten  Prinzen  keine  Praetorianerabtheilung  bei  sich". 
Allein  es  gab  Ausnahmen;  als  Tiberius  seinen  Sohn  Drusus  über  die 
Alpen  schickte,  gab  er  ihm  Praetorianer  zum  Schutze.  So  mag  auch 
Augustus,  der  Alles  that,  um  das  Ansehen  seines  Sohnes  zu  heben, 
ihm  eine  Abtheilung  seiner  Garde  mitgegeben  haben;  sonst  bildete 
dieser  sich  seine  cohors  praetoria,  wie  in  republikanischer  Zeit  jeder 
Feldherr.  Mehr  Anstoss  nehme  ich,  wenn  unser  Fragment  sich  wirk- 
lich auf  die  Marmariden  bezieht,  an  den  Worten  s%  ttjq  Alyvitxov 
STtLöTQcctsvaavTag.  Sollte  statt  dessen  nicht  vielleicht  zu  lesen  sein 
s%xbg  AlyvTtxov^ 

8)  (zu  S.  1 137.)  Florus  2,  31:  Pariter  Marmarides  atque  Gara- 
mantas    (Augustus)    Quirinio    subigendos    dedit;     potuit   —  —    redire 

Gardt hausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    II.  3.  49 
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Marmaricus,  sed  modestior  in  aestimanda  victoria  fuit.    S.  Mon.  Anc. 
ed.  M.2  p.  161.     C.  I.  L.  XIV  3613. 

9)  (zu  S.  1 137.)  Fränkel,  S.-B.  der  Berl.  Akad.  1903  S.84  (Kyrene): 
.  .  .  TtQeßßsvöag  Iv  to5  MaQ{iaQLK<p  rtole^ia)  ev  ysiyLÜ)6i  eccvxov  ig  zog  %iv- 
övvog  E7udo[y]g  nccl  xav  iTtmaiqoxaxav  <$v\a\aciSj\L(xv  .  .  .  Vgl.  Pacho, 
Marmarique  et  Cyrene,  Paris  1827.    Mommsen,  R.  G.  5,  631. 

10)  (zu  S.  1137.)  Sueton  Aug.  93:  (Augustus)  Gaium  nepotem, 
quod  Iudaeam  praetervehens  apud  Hierosolyma  non  supplicasset,  con- 
laudavit.     Vgl.  Orosius   7,  3,  5. 

11)  (zu  S.  1137.)  Bull.  d.  corr.  hellen.  3  p.  153  (Delos):  [cO  tfij- 
fiog  6  'A&rjjvcdlwv  Aevkiov  Ai\\nikiov  IIavl[Xov  IJavljlov  vibv  Ain\i- 
dov  xo\v  iccxcov  cßff^JyfcT^v  xci\l  (ScoxrjQa  ...  C.  I.  Att.  III  590. 
Sueton  Aug.   19.    Prosopogr.  1,  35.   268. 

12)  (zu  S.  1137.)  Ueber  sein  Consulat  s.  Borghesi,  Oeuvr.  4,  477. 
8  (3),   27—29. 

13)  (zu  S.  11 37.)  Ueber  Gaius  als  Statthalter  von  Syrien  s.  Mon. 
Anc.  ed.   M.2  p.  173  —  75. 

14)  (zu  S.  1 137.)  Bull.  d.  corr.  hell.  12  (1888)  p.  15  (Mylasa, 
zw.  751/3  und  755/2):  [.]lr}g  Mr^vag  Eviititov  %ccxcc  81  vlo[&E<5iuv  .  .  . 
6~]xog  leQEvg  Aevxlov  Movvuxlov  [.  .  .]  aTceyQccipccvxo  k'cpodov  slg  ßovlr\v 
%a\l  l%%kr\(Slav\  iitel  'Aexlodv  Quvio\y  .]cct,[iov  lsqev\_q  ftsug  (P6^ir}g  %<xl 
AvxouQccxoQog]  KcdticcQog  Usßaöxov  %al  xi\g  Ta\iov  'lovliov  KatöaQog] 
xrjg  veoxrjxog  Tjyefiovog,  vio[y  "Aqsog  .  .  .  .]  nal  '  xr\g  Aevxlov  IovXlov 
Kai6aqo\g  xr\g  vEoxr\xog  Tjye^iovog  xwv  xi]xvcov  Nslnrjg  %a\  Eopov  xccl 
*HQttKle[ovg  .  .  .]  xfjg  tieqI  viovg  ccQEXTJg  koq[io[*  .  .]  xccl  ETtitirniog  oocpavbg 
aTCoksL^cpd'elg  .  .  .  cctco]  xr\g  Ttocoxrjg  i)h%tccg  xi\g  tcsqI  vs[ovg  evvotccg  xal 
xr\g  §i%aio<svvY\g\.     S.   O.  Hirschfeld,  S.-B.  der  Berl.  Akad.  1888  S.  845. 

15)  (zu  S.  11 37.)  Gr.  Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  IV  (ed.  Hirschf.) 
p.  58  Z.  30  ff. :  Opfer  für  Augustus  und  C.  Caesar.  —  Gleichzeitig  Statuen 
u.  Inschr.  f.  C.  u.  L.  Caesar:    Gr.  Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  II  No.  213. 

16)  (zu  S.  1 137.)  Inschr.  v.  Olympia,  hg.  v.  Dittenberger  u.  Purgold, 
No.  53  p.  109. 

17)  (zu  S.  1137.)  Revue  de  philol.  2^  (1899)  p.  288  Haus- 
soullier,  Inscr.  de  Heracl6e  du  Latmos  (une  liste  des  stephanephores) 
—  Bull.  d.  corr.  hell.   22   (1898)  p.  368  no.  6: 

Kotvxog  no[i7trjiog  Kotvxov  vlo[g  Taiog  KalGao 

AQX£(jLLÖcoQog  xo  öevxeqov,  20  rdiog  Kccl6uq  xb  dsv[rsQOv9 
10  AvdvvGiog  6  Aq\xe^ii\slov^  Kcctöcco  xb  xexuqxov 

Aitolldjviog  Avöqovelko[v  Zr\v(ov  Mvcovlöov    —   —  — 

KalaccQ  xb  xqlxov 

^lEQonlrig  ^IsQonlEiovg  —   —   — 
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p.  289:  Je  n'hesite  pas  pour  ma  part  et  me  prononce  pour  Auguste  et 
son  fils  adoptif.  p.  290:  Le  premier  eponymat  de  Gaius  date  de  son 
passage  dans  la  province  d'Asie  ou  de  l'annee  1  av.  ou  1  ap.  J.-Chr. 
Mitth.  d.  D.  Arch.  Inst,  in  Athen  11  (1886)  p.  266  (Lesbos):  (I.  für  Cn. 
Pompeius;  IL  C.  Iulius  Caesar)  III.  rata  KaiGaoi  Kai  AevKia  Kalöagi 
rolg  Ttaideööi  ra  ZeßaGra  dy7}^i6vs6[6i]  rß[^  v^Jorfarog].  Zu  dems.  Denk- 
mal wie  Anc.  Greek  Inscr.  in  the  Br.  Mus.  II  211:  Pompeius  Theo- 
phanes  und  Potamon.  Mitth.  d.  Athen.  Inst.  13  (1888)  S.  60  (Lesbos): 
r.  KaiöaQi  veorarog  ayifiovi'  Kai  A.  KaiGaoi  ftea  rolg  Ttaldeööt  ra  2JeßaGra 
\_Kal  M.  'AyQiTtTta]  ftea  öarrjot  rag  Ttohog  Kai  xa  Ttaidi  avra  M.  "'Ayoinita. 
Anc.  Greek  Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  II  p.  48  no.  213  (Lesbos):  Taia 
Kal\6aqi  KAyi^6\vi  tag  veo\rarog  ||  AzvKia  Kai\Gaqi  eAyi(io\vi  rag  ve\6rarog. 
Papers  of  the  Americ.  school  1,  1882 — 83,  p.  1 — 90  (Assos)  no.  13. 
Investigations  at  Assos,  London  and  Cambridge  1902,  i.fasc.  p.  69: 
0  drtfiog  Kai  ol  7tQay{iars[v6{ievoi  nao  r)(itv  Pa{ialoi~\  Täiov  Kaiöaoa 
rbv  rov  £eßa[(Srov  vlbv  Kai  7]ye^6\va  ri\g  ve6rr\rog^  vitaro\y.  Die  ver- 
fehlte Ergänzung  am  Schluss  können  wir  unbeachtet  lassen.  C.  I.  G. 
1774  nach  Herstellung  von  Dittenberger  Sylloge2  354  (Hypata):  Avro- 
KQarooa  Kaiöaoa  &ebv  &eov  vlbv  EsßaQrbv  evsQysrrjv,  Kai  rovg  vlovg 
rd'iov  Iovhov  Kalöaoa  Kai  Aevklov  'IovXlov  Katöaoa,  rj  nolig  Tnara. 
Die  Namen  der  jungen  Caesaren  sind  jetzt  mit  Sicherheit  gelesen. 
Bull,  de  corr.  hellen.  21  (1897)  p.  158.  Bull,  de  corr.  hellen.  8  (1884) 
p.  154:  0  Ö7J[io[g  6  ^A%"Y\vaiav  Talov  Kai6\aoa  r\bv  eavrav  Eve\oyi- 
rr\[v  Kai  6\arr\qa  —  —  — .  Lebas,  Voyage  II  1  No.  1588  (Euboea, 
Chalkis):   rdiog  Kaiöaa  avroKQarooog  KaLöaoog  \  Seßaßrov  vlog. 

18)  (zu  S.  1138.)  In  Cos:  Bulletin  de  corr.  hellen.  5  (1881) 
p.  230  no.  20.  Paton  and  Hicks,  Inscr.  of  Cos  p.  137  no.  104. 
Dittenberger,  Syll.  22,  677  (vgl.  678).  In  Pergamon:  Alterth.  v.  Per- 
gamon  8,  384  S.  275:  [aya^voderrig  rav  2eßaö[rov  7tai]öav  roi)  Ka&rj- 
ye[[iovog  AiovvGov.     Sie  sind  dort  cvvvaoi  des  Dionys. 

19)  (ZU     S.    II38.)       7T^[£(j]|3£'u[(jai'T£]?     ndliv     itqbg     A(o)l\iov     dia 

rov  .  .  .  :  Anc.  Greek  Inscr.  in  the  Brit.  Mus.  IV  1  p.  60 — 1, 
Zeile   2^ — 4. 

20)  (zu  S.  1138.)  Sueton  Nero  5:  (Domitius)  comes  ad  Orien- 
tem  C.  Caesaris  iuvenis,  occiso  liberto  suo,  quod  potare  quan- 
tum  iubebatur  recusarat,  dimissus  e  cohorte  amicorum  nihil  mode- 
stius  vixit. 

21)  (zu  S.  11 38.)  Sueton  Aug.  67:  paedagogum  ministrosque  C. 
fili,  per  occasionem  valitudinis  mortisque  eius  süperbe  avareque  in 
provincia  grassatos,  oneratos  gravi  pondere  cervicibus  praecipitavit  in 
flumen.  Diener  und  Freigelassene  des  C.  Caesar  werden  erwähnt 
CLL.  VI  3991,  5822,  9053,  17177,  i9785,  20349,  21415;  XIV  25J9- 
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Arch.-epigr.  Mittheil.   a.   Oe.    13   (1890)  S.  105,  aus  Rom:    Ex    domo 
Caesarum    et    Liviae    libertorum   et   servorum.     C.  I.  Att.  III    1434. 

22)  (zu  S.  1139.)  Augustus  spricht  wahrscheinlich,  Varro's  „Atticus 
de  numeris"  folgend,  von  climacterischen  Jahren.  Vgl.  Schanz,  Varro's 
Logistoricus ,  Atticus  de  numeris:  Rhein.  Mus.  54  (1899)  S.  25 —  8. 
Gell.  noct.  attic.  15,  7,  3:  IX  kal.  Octobris  (=  23.  Sept.  754/1).  Ave, 
mi  Gai,  meus  asellus  iucundissimus,  quem  semper  medius  fidius  de- 
sidero,  cum  a  me  abes.  Dort  wird  erwähnt  ein  liber  epistolarum  Divi 
Augusti,  quas  ad  Gaium  nepotem  suum  scripsit.  Da  der  Kaiser  seine 
Adoptivsöhne  sonst  stets  in  seiner  Nähe  behielt,  so  können  diese 
Briefe  sich  nur  auf  den  Aufenthalt  des  Gaius  im  Orient  bezogen  haben. 
Die  Reise  seines  Bruders  war  von  kurzer  Dauer. 

23)  (zu  S.  1139.)  Sueton  ed.  Reiff.  p.  136—7:  Caesar  quoque 
Augustus  ad  filium:  „quoniam,  inquit,  innumerabilia  incidunt  assidue 
quae  scribi  ad  alterutrum  oporteat  et  esse  secreta,  habeamus  inter 
nos  notas  si  vis  tales,  ut  cum  aliquid  notis  scribendum  erit  pro  una- 
quaque  littera  scribamus  sequentem  hoc  modo:  pro  a  b,  pro  b  c  et 
deinceps  eadem  ratione  ceteras;  pro  x  autem  littera  redeundum  erit 
ad  duplex  a". 

24)  (zu  S.  1139.)  Die  gewöhnliche  Annahme,  Gaius  habe  sein 
Consulatsjahr  in  Syrien  verlebt  (s.  Fischer,  R.  Zeittafeln  S.  427),  ver- 
trägt sich  nicht  mit  dem  Wortlaut  des  Cenotaphium  Pisanum  II14: 
consulatum  quem  ultra  fines  extremas  pop.  Romani  bellum  gerens 
feliciter  peregerat.  Darnach  muss  Gaius  doch  mindestens  den  letzten 
Theil  des  Jahres  in  Armenien  gewesen  sein.  —  Aus  dem  Consulatsjahr 
des  Gaius  stammt  bekanntlich  die  Inschrift  der  Ära  Augusta  in  Rom, 
hg.  v.  A.  v.  Premerstein,  Eine  Votivinschrift  aus  augustischer  Zeit,  s. 
Arch.-epigr.  Mittheilungen  a.  Oe.  15  (1892)  S.  77.  Sie  ist  einem 
ganzen  Pantheon  von  friedlichen  Göttern  geweiht  und  schliesst  mit 
dem  Wunsche  (S.  82):  [quod  bo]num  [faustum  felijxque  [sit]  imp(e- 
ratori)  Caesari  Augus[to,  imperio]  eius,  senati  populi[que  Romani]  et 
gentibus  —  —  C.  Caesare  L.  PauQlo  co(n)s(ulibus)].  D.  Hg.  bemerkt 
dazu  (S.  80):  „Unter  dem  Ausdrucke  gentes  (Z.  12)  sind  offenbar  die 
von  Rom  unabhängigen  Reiche  zusammengefasst.  Dass  in  Rom  für 
diese  gebetet  wurde,  ist  merkwürdig. "  Das  wäre  in  der  That  auf- 
fallend und  wahrscheinlich  ohne  Beispiel  in  der  römischen  Litteratur. 
Aber  so  ist  der  Ausdruck  gentes  auch  sicher  nicht  gemeint.  Wenn 
für  den  Kaiser  und  das  Römische  Reich  gebetet  wird,  so  sind  for- 
mell die  freien  verbündeten  Staaten  nicht  mit  eingeschlossen,  wie  z.  B. 
Athen  und  die  Vasallenstaaten,  die  ihre  Souverainität  bewahrt  hatten 
und  nur  durch  ein  Bündniss  mit  Rom  verbunden  waren;  diese 
Bundesgenossen  werden  also  in  das  Gebet   mit   eingeschlossen.     Wir 
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haben  also  keine  Veranlassung,  auf  die  Frage  näher  einzugehen,  die 
vom  Hg.  gestreift  wird,  ob  damals  der  Janusbogen,  wie  Orosius  be- 
hauptet, geschlossen  werden  konnte;  vgl.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  51. 
Der  Hg.  redet  weder  von  der  Schliessung  des  Janusbogens  noch  von 
dem  himmlischen  Lobgesang  „Friede  auf  Erden",  aber  er  betont  doch, 
dass  die  Vorbedingung  dazu  vorhanden  war,  und  erwähnt  (S.  80) 
den  „allgemeinen  Frieden",  welcher  damals  in  der  That  seit  der  Be- 
endigung der  germanischen  Kriege  im  J.  746  bis  in  die  erste  Hälfte 
des  J.  754,  deren  Consuln  die  Inschrift  nennt,  ununterbrochen  fortdauerte. 

25)  (zu  S.  11 39.)  Tigranes  IV.  ex  regio  genere  Armeniorum  oriun- 
dus  (s.  A.  26)  war  vielleicht  der  Sohn  des  römerfeindlichen  Artaxes 
(s.  o.  II  S.  166  A.  7),  während  Mommsen  (Mon.  Anc.  p.  116)  ihn 
trotz  des  Widerspruchs  Nipperdey's  (zu  Tacit.  ann.  6,  40)  zu  einem 
Sohne  des  Archelaus  von  Cappadocien  macht.  Tacitus  ann.  6,  40 
sagt:  Ne  Tigranes  quidem,  Armenia  quondam  potitus  ac  tunc  reus, 
nomine  regio  supplicia  civium  effugit.  Da  seine  Bestrafung  unter 
Tiberius  erst  im  J.  36  n.  Chr.  erfolgte,  so  kann  sie  nicht  begründet 
sein  in  seiner  kurzen  Herrschaft  ungefähr  um  die  Zeit  von  Chr.  Geb. 
Ich  halte  unseren  Tigranes  vielmehr  für  einen  Sohn  des  Königs  Ar- 
taxes, dessen  Namen  die  griechische  Uebersetzung  des  Mon.  Anc. 
nicht  nennt,  weil  er  ein  Feind  der  Römer  war.  Artaxes  hat  lange 
genug  regiert,  um  verheirathet  zu  sein.  Sein  Sohn  war  Anhänger 
der  Parther,    wie    es  sein  Vater  gewesen  war. 

26)  (zu  S.  1140.)  Cass.  Dio  55,  10 a:  01  'Aq^iiviOi  .  .  AQioßaq&vEi 
Xivl  Mrjöco,  og  Ttoxe  (isxd  xov  Ttqtödxov  7tQog  xovg  (Pco(iaLOvg  dcpl%xo^ 
TtttQedlöovTO.  Tacit.  ann.  2,  3  s.  o.  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  109:  Et 
eandem*  gentem  postea  d[esc]iscentem  et  rebellantem  domit[a]m  per 
Gaium  fllium  raeum  regi  Ario[barz]ani  regis  Medorum  Artaba[zi]  filio 
regendam  tradidi  et  post  e[ius]  mortem  filio  eius  Artavasdi.  Quo 
[inte]rfecto  [Tigra]ne  (scr.  Tigranem),  qui  erat  ex  regio  genere  Ar- 
meniorum oriundus,  in  id  re[gnum]  misi.  Ueber  die  armenisch- 
medische  Dynastie  s.   o.  II  S.  474  A.  13. 

27)  (zu  S.  1140.)  Tacitus  ann.  2,  4:  Ariobazane  morte  fortuita 
absumpto  stirpem  eius  haud  toleravere.  Cass.  Dio  55,  10  (z.  J.  756/3): 
xr\v  'Aq^leviccv  xove  yisv  6  ^QLoßccQ^dvrjg,  aTto&avovxog  de  avxov  ov  Ttoklco 
vGxeqov  'AQXccßcc^rjg  6  vibg  Ttccgd  xs  xov  AvyovGxov  %al  naoa.  xrjg  ßovlijg 
elaßsv.  Vielleicht  haben  wir  eine  Münze  von  ihm:  Gardner,  Numism. 
Chron.  12  (1872)  p.  9  <^pl.  1  no.  7^:  On  an  unpublished  coin  of 
Artavasdes  II.,  king  of  Armenia.  Baödecog  (leycclov  'AQxavd^nicht  £)dov 
(s.  Kopf  mit  Stirnbinde  n.  r.,  Perlkreis);  JEjfc  &sov  Kcciöctoog  EvsQyixov 
(Kopf  des  Augustus  n.  r.  mit  Lorbeerkranz,  Perlkreis).  Vgl.  Mon.  Anc. 
ed.  M.2  p.  115.     Head  hist.  num.  p.  636    bezieht    diese    Münze    auf 
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Artavasdes,  den  Sohn  Tigranes'  IL  Artavasdes  III.  (2 — 10  n.Chr.): 
Gr.  coins  in  the  Br.  Mus.  (Galatia)  p.  101. 

28)  (zu  S.  1140.)  Seneca  ad  Polyb.  de  consolatione  34:  Caius 
Caesar,  divi  Augusti  avunculi  mei  filius  ac  nepos,  circa  primos 
iuventae  suae  annos  Lucium  fratrem  eiusdem  iuventutis  amisit 
[20.  August  755/2]  in  adparatu  Parthici  belli  et  graviore  multo 
animi  volnere,  quam  postea  corporis  ictus  est,  quod  utrumque  piisime 
idem  et  fortissime  tulit.  Der  Ausdruck  Parthici  belli  ist  nicht  genau 
zu  nehmen,  denn  als  die  Nachricht  vom  Tode  des  Lucius  Caesar  an 
der  Ostgrenze  ankam,  war  die  Gefahr  eines  parthischen  Krieges  schon 
beseitigt  (s.  u.  S.  1 141);  es  handelte  sich  nur  noch  um  Rüstungen 
gegen  Armenien. 

29)  (zu  S.  11 40.)  Cass.  Dio  55,  10a,  4:  ov  [irjv  ovöe  xotg  Tlao- 
&oig  ETtolsfirjd'T].  6  yao  QQccToatrjg  xbv  Taiov  sv  xs  xr\  Evqlu  ovxcc  vita- 
xsvovxcc  anovöag,  %ca  tcqoöexl  nccl  xa  oiy,ua  firjös  tcqoxeqov  svvo'LK&g  ol 
typvxa  VTCOxoTtrjöag ,  %oo%aty\lXayY\  etvl  to5  ccvxog  xs  xi\g  AQ^eviag  ano- 
6xr\vai  oiccl  xovg  aöeXcpovg  ccvxov  rcsQav  ftaXaGöirig  eivca. 

30)  (zu  S.  1140.)  Die  Chronologie  ist  ziemlich  verwickelt,  resp. 
von  anderen  Daten  abhängig.  Man  muss  ausgehen  vom  Tode  des 
Lucius  Caesar,  der  nach  den  Fasten  von  Antium  (s.  o.,  C.  I.  L.  I2 
p.  326)  am  20.  August  [755/2]  erfolgte.  L.  Caesar  starb  bald  nach 
der  Heimkehr  des  Tiberius  nach  Rom  (Velleius  Pat.  2,  103:  Ante 
utriusque  horum  [L.  et  C.  Caesarum]  obitum  patre  tuo  P.  Vinicio  con- 
sule  [755/2]  Tiberius  Nero  reversus  Rhodo.  Zonaras  10,  36:  Tißiqiog 
ov  TtoXlü  TtooxEQOv  [d.  h.  vor  dem  Tode  des  Lucius  Caesar]  1%  xr\g 
(P6dov  TtQog  rPcb{ir}v  VTtovoöx^öag),  also  ungef.  in  der  Mitte  des  Jahres. 
Die  Erlaubniss  zur  Rückkehr  des  Tiberius  hatte  Gaius  Caesar  zu 
geben,  und  er  gab  sie,  weil  der  Feind  des  Tiberius,  M.  Lollius,  da- 
mals bei  ihm  in  Ungnade  gefallen  war,  d.  h.  durch  die  Enthüllungen, 
die  der  Partherkönig  dem  Gaius  gemacht  hatte.  Sueton  Tiber.  1 3 : 
(C.  Caesar)  forte  tunc  M.  Lollio  offensior,  facilis  exorabilisque  in  vitricum 

fuit.    Permittente  Gaio  revocatus  est. rediit  octavo  post  seces- 

sum  anno.  Wenn  also  Tiberius  ungef.  den  20.  Juli  heimkehrte,  so 
ist  die  Begegnung  auf  der  Euphratinsel  und  die  Erlaubniss  des  Gaius 
ungef.  um  den  1.  Mai  zu  setzen.  Die  Zeit  vom  1.  Mai  bis  z.  20.  Juli 
reichte  aus,  die  Einwilligung  des  Gaius  nach  Rom  und  die  Erlaubniss 
des  Augustus  von  Rom  nach  Rhodos  (Cass.  Dio  55,  11)  gelangen 
zu  lassen. 

31)  (zu  S.  1140.)  Hieronym.  z.  J.  Abr.  2017:  (C.  Caesar)  amici- 
tias  cum  Parthis  facit. 

^2)  (zu  S.  1141.)  Ueber  Lollius  vgl.  Tacitus  ann.  3,  49  m.  Anm. 
v.    Nipperdey.     Vellei.   2,  102:     quo    tempore    M.   Lolli,    quem    veluti 
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moderatorem  iuventae  filii  sui  Augustus  esse  voluerat,  perfida  et  plena 
subdoli  ac  versuti  animi  consilia  per  Parthum  indicata  Caesari  fama 
vulgavit:  cuius  mors  intra  paucos  dies  fortuita  an  voluntaria  fuerit 
ignoro.  Plin.  n.  h.  9,  35,  118:  Hie  est  rapinarum  exitus,  hoc  fuit, 
quare  M.  Lollius  infamatus  regum  muneribus  et  in  toto  Oriente  inter- 
dieta  amicitia  a  C.  Caesare  Augusti  filio  venenum  biberet,  ut  neptis 
eius  quadringenties  HS  operta  speetaretur  ad  lucernas. 

33)  (zu  S.  1 141.)  Ueber  den  P.  Sulpicius  Quirinius  s.  P.  v.  Rohden, 
Festschrift  z.  Einweihung  des  Progymnas.  zu  Steglitz,  1890,  S.  41 
— 42  A.  und  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  161.  De  P.  Sulpicii  Quirinii 
titulo  Tiburtino  [=  C.I.  L.  XIV  3613]  s.  o.  II  538  A.  37.  Zu  der  dort 
angeführten  Litteratur  kommt  noch  Bour,  L'inscription  de  Quirinius: 
Studi  e  documenti  di  stör,  e  diritto    18   (1879)  P-  2I9- 

34)  (zu  S.  1141.)  Monum.  Anc.  ed.  M.2  p.  135:  Ad  me  sup- 
p[lic]es  confug[erunt]  reges  Parthorum  Tiridaftes  et  postea]  Phrates 
regis  Phratifs  filius],  gr.  Qoaccxrjg  ßaödecog  Oqccxov  [viog].  Trotz  des 
Widerspruchs  von  Mommsen  (p.  137)  trage  ich  kein  Bendenken,  diese 
Worte  des  Augustus  mit  Bormann  auf  Phraataces  zu  beziehen.  Phraates 
ist  der  offizielle  Königsname,  Phraataces  die  Form  des  täglichen 
Lebens;  beide  werden  daher  bei  derselben  Person  angewendet.  Vgl. 
Excerpta  legation.  ed.  Fulv.  Ursin  p.  390  (Die  Gesandten  des  Ti- 
granes  IV.  werden  an  Gaius  verwiesen  [s.  u.]):  6  de  drj  0Q<xdxrjg 
vöxsqov  naxrjXXdyr}. 

35)  (zu  S.  1142.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  143  (vgl.  138):  A  me 
gentes  Parthorum  et  Medoru[m  per  legatos]  prineipes  earum  gentium 
reges  pet[i]tos  aeeeperunt  Par[thi  Vononem,  regis  Phr]atis  filium,  regis 
Orodis  nepotem. 

36)  (zu  S.  1142.)  Tacit.  ann.  2,  4:  Tum  C.  Caesar  componendae 
Armeniae  deligitur.  Vellei.  Paterc.  2,  101:  Armeniam  deinde  Gaius 
ingressus  prima  parte  introitus  prospere  rem  gessit.  Florus  2,  32  sagt, 
die  Oberhoheit  Roms  über  Armenien  sei  hergestellt  non  incruento 
nee  multo  tarnen  certamine. 

37)  (zu  S.  1142.)  Nach  Cass.  Dio  55,  10a  erfolgte  der  Tod  des 
Artavazdes  nach  dem  Friedensschluss  mit  den  Parthern,  aber  vor  der 
Belagerung  von  Artagira. 

38)  (zu  S.  1142.)  Xiphilin  p.  80  s.  Cass.  Dio  ed.  Bkk.  2  p.  87: 
6  de  dr}  Tiyqavr]g  ev&vg  phv  ovk  STtQeößevöatOj  xov  de  ^Aoxaßa^ov  voC(o 
vGxeqov  xeXsvxrjöavxog  ö&Qci  xs  xa  Avyovöxw  <bg  %al  xov  avxmcclov 
vTCE^rjQrjfievov  oi  eits(iips  xb  xov  ßatiiUcog  ovo^ia  ig  xr\v  e?CL6xoXr)v  fir) 
zyyqutycig  %ai  xr\v  ßccöiletav  öfjd'ev  tcocq^  avxov  r\XY\6z'  xovxoig  ovv  vna- 
%&eig  kccI  xov  TtoXefiov  ayta  x&v  TIccQd'cov  cpoßrjd'elg  xd  xe  ö&qcc  iöe^axo  nccl 
Hier'  iXTtiöcov  ccvxbv  %Qrj6xcQv  ig  xr\v  Zvqiav  itqbg  xov  rd'Cov  iX&etv  iniXevöe. 
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39)  (zu  S.  1142.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  109  s.  o.  A.  26. 

40)  (zu  S.  1143.)  Strabo  13  p.  523:  (Mtjöol)  %Q0<5elr]lvQ'a6i  xfj 
cpiXioc  xf\  TtQog  KafcaQcc'  &EQci7t£vov6i  $'  cc[ia  nccl  xovg  naQ&vcdovg.  v.  Gut- 
schmid,  Iran  S.  117;  vgl.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  117.  Ueber  Tigra- 
nes  IV.  von  Armenien,  der  um  764/11  auf  den  Thron  kam,  s.  Mon. 
Anc.  ed.  M.2  p.  116. 

41)  (zu  S.  1143.)  Cenotaph.  Pisanum  II14:  post  consulatum,  quem 
ultra  finis  extremas  populi  Romani  bellum  gerens  feliciter  peregerat, 
bene  gesta  re  publica,  devicteis  aut  in  fidem  receptis  bellicosissimis 
ac  maxsimis  gentibus  ipsum  volneribus  pro  re  publica  exceptis  ex  eo 
casu  crudelibus  fatis  ereptum  populo  Romano  —  — . 

42)  (zu  S.  1143.)  Vellei.  Pat.  2,  102:  Armeniam  deinde  Gaius 
ingressus  prima  parte  introitus  prospere  rem  gessit,  mox  in  conloquio 
cui  se  temere  crediderat  circa  Artageram  graviter  a  quodam  nomine 
Adduo  vulneratus  ex  eo  ut  corpus  minus  habile,  ita  animum  minus 
utilem  rei  publicae  habere  coepit.  Cass.  Dio  55,  10 a:  "Aööcov  de  xig 
xa  ''Aaxuyuoa  Kaxiypv  vit^ydyexo  xbv  rdiov  vitb  xb  xeiypg  wg  nccl  x&v 
xov  Uocq&ov  xt,  aTtoQQrjxcov  ccvxG)  (pQccGojv,  %ccl  exQcoöev  avxoV)  nan  xovxov 
7toXiOQ7if}'d'elg  int  itküGxov  avxkciyzv.  Florus  2,  ^2:  Dones,  quem  rex 
Artagerae  ex  Parthis  praefecerat,  simulata  proditione  adortus  virum 
intentum  libello,  quem  ut  thensaurorum  rationes  continentem  ipse  por- 
rexerat,  stricto  repente  ferro  subiit.  et  tunc  quidem  Caesar  recreatus 
est  ex  volnere  in  tempus,  set  *  *  * .  Dieser  Dones  heisst  bei  Cassius 
Dio  Addon,  was  ungefähr  auf  eine  Form  wie  Adones  führen  würde. 
Vellejus  nennt  ihn  Adduus.  Fischer,  Rom.  Zeittafeln  S.  430,  setzt  die 
Belagerung  von  Artagira  in's  J.  756/3,  ebenso  Bekker  in  den  Rand- 
noten zu  unserer  Stelle  des  Cass.  Dio,  obwohl  P.  Vinicius  und 
P.  Varus  ausdrücklich  als  Consuln  genannt   werden. 

43)  (zu  S.  1144.)  Ueber  die  Strafe  des  Verräthers  berichtet 
Florus  2,  32:  ceterum  barbarus  undique  infesto  exercitu  oppressus 
gladio  et  pyra,  in  quam  se  percussum  inmisit,  superstiti  etiam  nunc 
Caesari  satis  fecit. 

44)  (zu  S.  1144.)  Cass.  Dio  55,  11:  xo  xs  ovo^ia  xb  xov  ccvxokqcc- 
xooog  ov%  6  AvyovGxog  fiovog,  älla  %al  6  Taiog  ined'sxo.  Auf  den  In- 
schriften des  Gaius  fehlt  oft  der  Imperatortitel,  selbst  wenn  sie  nach 
seinem  Tode  gesetzt  sind,  wie  C.  I.  L.  XII  3156.  Ueber  die  XV.  impera- 
torische Begrüssung  s.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  15.  C.  I.  L.  X  3827  (Capua): 
IMP  •  CAES  |  DIVI  •  F  •  |  AVGVSTO  |  PONTIF  •  MAX  •  |  COS  • 
III  •  IMP  •  XV  •  (sie)  [755/2—756/3]  |  TRIB  •  POT  •  XXV  |  P  •  P  | 
D  •  D.  Z.  5  debuit  esse  COS  •  XIII.  Das  XIII.  Consulat  begann  den 
i.  Januar  755/2,  die  XXV.  trib.  pot.  den  27.  Juni  (Juli)  755/2.  Also 
ist    die    Nachricht    von    der    Einnahme    Artagiras    frühestens    in    der 
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letzten  Hälfte  des  Jahres  755/2  in  Rom  eingetroffen.  Die  Iterations- 
zahl hat  in  den  nächsten  vier  Jahren  nicht  gewechselt.  Marini,  Atti 
d.  fr.  Arv.  2,  643:  IMP.  CAESARE  -  DIVI  •  F  ■  AVGVSTO  |  PONT  . 
MAX  •  TRIB  •  POTEST  .  XXVIIII  |  COS  •  XIII  .  P  .  P  •  IMP  ■  XV. 
In  das  Jahr  759/6  aber  setzt  Mommsen  (p.  16)  schon  die  XVII.  Ac- 
clamation,  die  erst  für  760/7 — 761/8  bezeugt  ist.  Der  Imperatortitel 
ist  auf  den  Inschriften  des  Gaius  selten;  vgl.  jedoch  C.  I.  L.  XII  141 
(Octodurus):  [c.  caesajri  Augusti  f.  |  [diu]i  nepotp  |  princi]pi  iuen- 
tuti[s  |  pontifi]ci  •  cos  •  i[mp.];   und  II  3267.  V  4306.   6416. 

45)  (zu  S.  1145.)  Zonaras  10,  36:  6  fisv  ovv  TtoXiOQKrjd'elg  tjXco, 
6  ös  rdciog  ivo6i]6sv  i%  xov  XQavfxaxog  %al  aXXcog  fisvxoi  ^77  d)v  vyieivög. 
Sib  %cti  xrjv  diavoiav  i^eXeXvxo  nccl  TtoXXw  (i&XXov  a7trj[ißXvvd"r}  %ul  Idico- 
xeveiv  rjt-iov  coöxe  xov  Avyovöxov  7tEQiaXyr\Gavxa  TtQOxqityao'Q'ai  avxü  ig 
xr\v  ^IxaXiav  el&ovxa  itQaxxeiv  0  ßovloixo.  6  de  ig  Avniav  iv  olnccdi 
7taQe7tXevaevy  ev&a  ör,  %<xl  [lexijXXa'&v.     Vgl.   Cass.  Dio   55,  10a,  8. 

46)  (zu  S.1145.)  C.I.L.I2p.68FastiGabini(a.757/4):  C- CAESAR- 
DECESSIT  Villi  K.  M[art.]  (24.  Febr.).  Es  dauerte  37  Tage,  bis 
die  Trauerkunde  nach  Pisa  kam.  Cenotaph.  Pisan.  II11*-  (22.  April): 
Cum  a(nte)  d(iem)  //IL  nonas  Apriles  allatus  esset  nuntius  —  — . 
Monum.  Ancyr.2  p.  115.  CLL.  I  p.  472  =  IX  5290  p.  503:  cos. 
sex.  aelius  catus  c.  sentius  saturninus  suf.  k.  iul.  c.  clodius  licinus  cn. 
sentius  saturninus  vim  k.  mart.  c.  caesar  AVG  •  F  •  DECessit  in 
lycia  annura  agens  xxill  •  ROMAE  •  IVSTITium  indictum  est  DONEC  • 
OSSA  •  EIVS  •  IN  -  maESOLaeum  inferrentur  V  .  EID  -  SEPT  . 
BELLVM  -  CVM  hostibus  p.  r.  gerens  IN  .  ARMENIA  •  PERCVSSus 
est  dum  obsidet  arTAGIRAM  •  ARMeniae  oppidum  ||  v  k.  iul.  imp. 
caesar  TI  •  f  •  Drusum  n.  adoptavit.  Auch  C.  I.  L.  VI  894  (vgl. 
p.  840)  hat  Henzen  auf  den  Tod  des  Gaius  Caesar  beziehen  wollen; 
vgl.  jedoch  Mon.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  54  —  55  n.  1.  Kenotaph  (?)  in 
Emesa  s.  L'Univers.  Asie  7  =  Syrie  ancienne  t.  22.  de  Vogue,  La 
Syrie  Centrale    1   pl.  1. 

47)  (zu  S.  1145.)  Sueton  Caligula  60:  Observatum  autem  nota- 
tumque  est  in  primis  Caesares  omnes,  quibus  Gai  praenomen  fuerit, 
ferro  perisse,  iam  inde  ab  eo  qui  Cinnanis  temporibus  est  occisus. 
LIierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  auch  Augustus  denselben  Vor- 
namen geführt  hat. 

48)  (zu  S.  1 145.)  Tacit.  ann.  1,  3:  Gaium  remeantem  Armenia 
et  vulnere  invalidum  mors  fato  propera  vel  novercae  Liviae  dolus 
abstulit.  Nach  Plinius  n.  h.  7,  45,  149  sah  man  einen  Grund  zu 
dem  Unglück  des  Augustus  in  den  incusatae  liberorum  mortis,  luctus- 
que  non  tantum  orbitate  tristes. 

49)  (zu  S.  1146.)  Porticus  Liviae  s.  o.  I  S.  1032.  II  634.     Cass. 
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Dio  56,  27  (12  n.  Chr.):  rj  xe  öxoec  v\  Aiovla  %alov^ev7]  (pKoöoiirj&rj  xe 
ig  tL(jL7]v  xov  xe  Fatov  %al  xov  Aovklov  xüqv  KcuGccqcöV)  Kai  xoxe 
nad'LEQcod'rj.  Vgl.  Kiepert  u.  Hülsen,  Formae  urb.  Romae  antiquae 
p.  57.  Nach  Sueton  Aug.  29  wurde  diese  Säulenhalle  vom  Augu- 
stus  erbaut. 

50)  (zu  S.  1146.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  51:  [Filjios  meos,  quos 
iu[venes  mi]hi  eripuit  for[tuna]   Gaium  et  Lucium  Caesares   —    — . 

51)  (zu  S.  1146.)  Sueton  Tiberius  2$\  Testamenti  initium  fuit: 
Quoniam  atrox  fortuna  Gaium  et  Lucium  filios  mihi  eripuit,  Tiberius 
Caesar  mihi  ex  parte  dimidia  et  sextante  heres  esto. 

52)  (zu  S.  1146.)  C  I.  L.  VI  884:  OSSA  |  C.  (L.,  Mommsen) 
CAESAR1S  •  AVGVSTI  •  F  |  PRINCIPIS  •  IVVENTVTIS.  Ueber 
sein  Grabmal  s.  o.  S.  738:  Lucius  Caesar. 

53)  (zu  S.  1146.)  C.  I.  L.  XI  1421:  diemque  eum,  quo  die 
C.  Caesar  obit,  qui  dies  est  a.  d.  Villi,  k.  Martias,  pro  Alliensi  lu- 
gubrem  memoriae  prodi  notarique.  Unsicher  bleibt  die  Beziehung 
der  Inschrift  VI  31 194. 

54)  (zu  S.  1146.)  Triumphbögen  für  Todte  kennt  die  Republik 
nicht;  ein  Analogon  bietet  nur  der  Bogen  des  Drusus.  Vgl.  Norisius, 
Cenotaph.  Pisan.  p.  412. 

55)  (zu  S.  1146.)  Die  Inschrift  von  Acerrae  CLL.  X  3747  zu 
Ehren  beider  Brüder,  die  dort  Heroen  genannt  werden,  s.  o.  S.  544  A.  19. 

56)  (zu  S.  1146.)  Herzog,  Koische  Forsch.  S.  229  (Kardamena 
[Kos]):  6  öa^iog  6  cAXa6ccQVLxav  ratcoi  lovliwi  &£ov  JEeßctöxov  vlua 
Kaicaqi  viwi  ftsföi  xov  [ßcoj^iov.  —  [Qe^icog  rcä'ov  KalöaQogi  Inschr.  s. 
Olympia  No.  53.  O.  Hirschfeld,  Kaisercultus,  S.-B.  d.  Berl.  Ak.  1888 
S.  84659.  G.  Hirschfeld,  Greek  Inscr.  of  the  Br.  Museum  IV  1  p.  57 
No.  892,  Zeile  28  ff.   894.     Herzog,  Koische  Forsch.  S.  145. 

57)  (zu  S.  1 147.)  Abgebildet:  Wagner  u.  Kobilinski,  Gr.  u.  Rom. 
Alt.,  T.  XVIII,  4.  Martha,  Archäologie  p.  153;  vgl.  Hirt,  Baukunst  2, 
297.  [Dem  C.  u.  L.  ist  im  Occident]  „ein  offizieller  göttlicher  Cult 
nicht  zu  Theil  geworden,  wenn  ihnen  auch  in  Nemausus  nach  ihrem 
Tode  ein  Tempel  —  —  errichtet  worden  ist",  O.  Hirschfeld,  S.-B.  d. 
Berl.  Akad.  1888  S.  845.  Seguierus  (Dissert.  s.  l'anc.  inscription  de 
la  Maison-Carree  de  Nimes.  Paris  1759)  et  Almerus  (Revue  epigr.  I 
p.  246)  templum  Gaio  et  Lucio  vivis  dedicatum  esse,  num  recte  cen- 
suerint,  mihi  non  constat.  Die  Weihinschrift  bestand  aus  Bronze- 
buchstaben, von  denen  nur  noch  die  Löcher  im  Marmor  vorhanden 
sind,  in  denen  sie  befestigt  waren  (s,  d.  Facsimile  im  CLL.  XII  3156). 
Die  Wiedergabe  der  Inschrift  S.  1147  ist  insofern  nicht  ganz  genau, 
als  die  Namen  beider  Brüder  in  einer  Linie  stehen  sollten,  was  sich 
aus  typographischen  Gründen  nicht  machen  Hess. 
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Eine  Apotheose  des  C.  Caesar  sieht  C.  Robert,  Hermes  35 
(1900)  S.  666,  auf  dem  berühmten  grossen  Cameo  von  Paris  b.  Furt- 
wängler,  Antike  Gemmen  No.  LX,  s.  u.  Apotheose  d.  Augustus.  Nach 
seiner  Auffassung  ist  die  jugendliche  Gestalt  auf  dem  Flügelrosse 
C.  Caesar.  „Gedacht  ist  die  Handlung  so,  dass  der  früher  verstorbene 
Phraataces  dem  Gaius  Caesar  bei  seinem  Eintritt  ins  Jenseits  ent- 
gegenschwebt, wie  der  Vasall  seinem  Herrn.  Und  auch  im  Himmel 
spielt  sich  dieser  Vorgang,  wie  einst  auf  Erden  die  Zusammenkunft 
am  Euphrat,  unter  den  Auspicien  des  Augustus  ab'."  Auf  die  grossen 
chronologischen  Schwierigkeiten,  welche  sich  seiner  Deutung  entgegen- 
stellen, hat  Robert  bereits  selbst  S.  667   hingewiesen. 

Furtwängler  hatte  in  derselben  Figur  nicht  den  C.  Caesar,  son- 
dern den  Neffen  des  Augustus,  den  Marcellus,  erkennen  wollen,  wie 
von  den  älteren  Auslegern  bereits  Peirescius  angenommen  hatte.  Ich 
kann  weder  dieser  noch  jener  Deutung  beipflichten.  Wenn  die  Handlung, 
wie  auch  Furtwängler  und  Robert  annehmen,  in  die  ersten  Regierungs- 
jahre des  Kaisers  Tiberius  zu  setzen  ist,  also  nach  dem  definitiven 
Sieg  der  Claudier  über  die  Julier,  so  lag  kein  Grund  vor,  die  Ver- 
treter der  Besiegten  damals  noch  zu  verherrlichen.  Tiberius  und 
namentlich  Livia  galten  als  Feinde  des  Marcellus  und  C.  Caesar, 
Letztere  sogar  als  Mörderin  Beider.  Auf  einem  höfischen  Cameo 
konnten  die  Gegner  der  herrschenden  Dynastie  nicht  in  dieser  Weise 
verherrlicht  werden.  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  weder  Marcellus 
noch  C.  Caesar  selbst  vom  römischen  Staate  jemals  unter  die  Zahl 
der  Götter  versetzt  sind;  wesshalb  C.  Caesar  also  auf  dem  Pegasus 
gen  Himmel  fahren  sollte,  ist  nicht  zu  erklären.  Jedenfalls  hätte 
Drusus  der  Aeltere,  den  Furtwängler  und  Robert  auf  demselben 
Cameo  dargestellt  sehen,  als  Bruder  des  regierenden  Kaisers  das- 
selbe oder  ein  grösseres  Recht  auf  das  Flügelross.  Man  muss  daran 
festhalten,  dass  der  Pegasus  auf  eine  Apotheose  hindeutet.  C.  Caesar 
ist  also  auf  diesem  Cameo  überhaupt  nicht  dargestellt. 


Zwölftes  Buch. 
Rhein,  Donau,   Elbe. 

i.  Capitel. 
Marobod  und  L.  Domitius. 

Vorbemerkung.  Mitth.  d.  Athen.  Inst.  13  (1888)  S.  18:  Ein  Reiter 
mit  eingelegter  Lanze  (Germanicus)  sprengt  gegen  eine  ruhig  dastehende, 
langbekleidete  und  verschleierte  Frauengestalt  mit  der  Unterschrift 
rsQ[xavicc.  Das  Relief  bezieht  sich  also  auf  etwas  spätere  Germanen- 
kämpfe, ist  aber  desshalb  interessant,  weil  es  uns  die  älteste,  durch 
Unterschrift  bezeugte  Darstellung  der  Germania  bietet,  die  wir  aus 
dem  Alterthume  besitzen. 

1)  (zu  S.  1152.)  Maroboduus:  Prosopogr.  2,  349,  250.  Roth,  Fr., 
Hermann  u.  Marbod,  Stuttg.  181 7.  Koeler,  J.  D.,»Apinus,  S.  J.,  De 
rege  Marcom.  Maroboduo  Tiberii  artibus  circumvento,   Suobaci    1742. 

2)  (zu  S.  1152.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  135:  Mar[c]omannorum 
Sueboru[m].  Tac.  ann.  2,  26:  Sic  Suebos  regemque  Maroboduum 
pace  obstrictum.  Tac.  Germ.  38:  (Sueborum)  non  una,  ut  Chattorum 
Tencterorumve  gens:  maiorem  enim  Germaniae  partem  obtinent  pro- 
priis  adhuc  nationibus  nominibusque  discreti,  quamquam  in  commune 
Suebi  vocentur.  Lehmann,  B.,  D.  Volk  d.  Sueben  von  Caesar  bis 
Tacitus.  E.  Beitr.  z.  Ethnographie  d.  german.  Urzeit.  Deutsch-Krone 
1883.  Riese,  Die  Sueben,  Rh.  Mus.  N.  F.  44  (1889)  S.  331.  Kosinna, 
Die  Sweben,  Westdeutsche  Zeitschr.  10  (1891)  S.  104.  Riese,  Die 
Sueben,  ebenda  S.  293.  Zippel,  Deutsche  Völkerbewegungen  in  der 
Römerzeit,  S.  24  Die  Sueben  (zur  Zeit  des  Drusus  S.  26),  s.  Schul- 
progr.   v.  Königsberg    1895   No.  7. 

3)  (zu  S.  11 52.)  Wittmann,  D.  älteste  Gesch.  d.  Marcomannen: 
Abh.  d.  Bayer.  Akad.,  Hist.  Kl.   7   (1855)  S.  649. 

4)  (zu  S.  1153.)  Die  Chatten  wurden  vom  Drusus  versetzt,  die 
Ubier  vom  Agrippa  (Strabo  4,  3,  4).    Sueton  Aug.  21:  Germanos  ultra 
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Albim  fluvium  summovit,  ex  quibus  Suebos  et  Sigambros  dedentis  se 
traduxit  in  Galliam  atque  in  proximis  Rheno  agris  conlocavit.  Tacit. 
ann.  2,  26.  12,  29:  Sugambri  excisi  aut  in  Galiias  transiecti.  Sueton 
Tiber.  9.  Tacit.  ann.  2,  19:  (Germani)  qui  modo  abire  sedibus  trans 
Albim  concedere  parabant. 

5)  (zu  S.  1 153.)  Strabo  7  p.  290:  ravxrig  de  rcc  fisv  elg  rr\v  Ksk- 
xmrjv    ^iexr]yayov    *Pcö[iccloi,    ra    $'    Ecp&r]    (xstccördvra    slg    %r\v    ev    ßu&Ei 

%00()aV,    KCC&CCTtEQ     MccQGOl. 

6)  (zu  S.  11 53.)  Vellei.  2,  108  §  2:  Maroboduus  genere  nobilis, 
corpore  praevalens,  animo  ferox,  natione  magis  quam  ratione  barbarus, 
non  tumultuarium  neque  fortuitum  neque  mobilem  et  ex  voluntate 
parentium  constantem  inter  suos  occupavit  principatum,  sed  certum 
imperium  vimque  regiam  complexus  animo  statuit  avocata  procul  a 
Romanis  gente  sua  eo  progredi,  ubi  cum  propter  potentiora  arma 
refugisset  sua  faceret  potentissima.  Zippel,  Illyrien  S.  308,  kommt  zu 
der  sehr  unwahrscheinlichen  Annahme,  dass  die  Marcomannen  vor 
der  Einwanderung  in  Böhmen  am  südlichen  Ufer  der  Donau  ge- 
sessen hätten.  Marobod,  vom  Augustus  begünstigt,  sei  König  ge- 
worden unter  der  Bedingung,  sein  Volk  auf  das  nördliche  Donauufer 
zu  führen.  ,,Die  Zurückführung  der  Marcomannen  nach  Böhmen 
würde  in  das  Jahr  12  oder  11  zu  setzen  sein."  Er  stützt  sich  auf 
eine  Stelle  bei  Rufus  Fest.  brev.  7 — 8:  sub  Iulio  Octaviano  Caesare 
Augusto  per  Alpes  Iulias  iter  factum  est;  Alpinis  omnibus  victis  Nori- 
corum  provinciae  accesserunt.  Bathone  Pannoniorum  rege  subacto  in 
dicionem  nostram  Pannoniae  venerunt.  Amantinis  inter  Savum  et 
Dravum  prostratis  regio  Saviensis  ac  secundorum  loca  Pannoniorum 
obtenta  sunt.  Marcomanni  et  Quadi  de  locis  Valeriae,  quae  sunt 
inter  Danuvium  et  Dravum,  pulsi  sunt,  et  limes  inter  Romanos  ac 
barbaros  ab  Augusta  Vindelicum  per  Noricum,  Pannonias  ac  Moesiam 
est  constitutus.  S.  Mommsen,  C.  I.  L.  III  p.  45.  A.  Riese,  Rh.  Mus. 
N.  F.  44  (1889)  S.  346,  entdeckt  diese  Stelle  des  Rufus  Festus  zum 
zweiten  Male ,  um  daraus  zu  schliessen,  die  ursprünglichen  Sitze  der 
Marcomannen  seien  südlich  von  der  Donau  gewesen.  Allein  aus 
dieser  Stelle  folgt  nur,  dass  sie  einen  Plünderungszug  dorthin  ge- 
macht haben.  Much  denkt  sich  die  Marcomanni  im  1.  Jahrh.  v.  Chr. 
in  der  Gegend  von  Neckar  und  Main.  S.  die  Karte  zu  Paul-Braune- 
Sievers'  Beiträgen    17   (1893). 

7)  (zu  S.  11 53.)  Tacit.  Germania  42:  praecipua  Marcomanorum 
gloria  viresque,  atque  ipsa  etiam  sedes  pulsis  olim  Boiis  virtute  parta. 
Tac.  Germ.  28:  manet  adhuc  Boihemi  [Boihaemi  Müllenhof]  nomen, 
significatque  loci  veterem  memoriam,  quamvis  mutatis  cultoribus.  Vgl. 
Müllenhoff,    D.  Alt.   2,  328.      Marobod's    Reich    war   im    W.    begrenzt 
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von  der  Elbe,  dem  Erzgebirge  und  Böhmerwald  und  scheint  alle 
Sueben  umfasst  zu  haben,  ausser  den  westlicher  in  Thüringen  und 
Nordbaiern  wohnenden  Hermunduren.  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  2,  44. 
Vellei.  2,  109:  cum  Germaniam  ad  laevam  et  in  fronte,  Pannoniam 
ad  dextram,  a  tergo  sedium  suarum  haberet  Noricos  —  —  cum  a 
summis  Alpium  iugis,  quae  finem  Italiae  terminant,  initium  eius  finium 
haud  multo  plus  ducentis  milibus  passuum  abesset. 

8)  (zu  S.  11 53.)  J.  Dechelette,  Le  hradischt  de  Stradonic  en 
Boheme  et  les  fouilles  de  Bibracte  (Extrait  du  congres  archeologique 
de  Mäcon,  juin  1899).  8°,  64  pp.  et  4  pl.  Vgl.  Revue  Critique 
1903,  p.  85—86. 

9)  (zu  S.  11 54.)  Tac.  ann.  2,  62:  [Marobodui]  regiam  castel- 
lumque  iuxta  situm.  Vgl.  Much,  Die  Städtenamen  in  der  Germania* 
des  Ptolemaeus,  Ztschr.  f.  deutsch.  Alt.  41  (1897)  S.  121 — 22.  Eben- 
dort  S.  98  erklärt  Much,  dass  man  beim  castellum  Marobodui  „nicht 
etwa  an  eine  blosse  Zufluchtstätte  für  den  Kriegsfall,  sondern  nur  an 
einen  ständig  bewohnten  Ort  denken  darf,  da  dort  angesiedelte  lixae 
et  negotiatores  Erwähnung  finden". 

10)  (zu  S.  11 55.)  Strabo  7  p.  290:  hxav&a  ö'  iöxlv  6  *Eoavviog 
dov^ibg  aal  xa  x&v  Horjßcov  s&vrj)  xa  [isv  olaovvxa  ivrbg  xov  dov^ov, 
ev  olg  eüxi  aal  xb  Bovlai^iov  xb  xov  Maooßoöov  ßaollEiov^  slg  ov  ekel- 
vog  xoTtov  alXovg  xs  ^iexavi6X7]6s  TtlEiovg  aal  ör}  nal  xovg  opoEd-vEig 
eccvxgj  JVLccQKoyLyiccvovg.  E7tE6xr\  yao  xolg  nody^iaöiv  ovxog  e£,  IÖlcoxov 
[iexcc  xrjv  ek  (Pcb[ir}g  ETtccvoöoV  vEog  yao  rjv  Ev&aÖE  %a\  EVEoyEXEixo  vnb 
xov  ZEßaöxov^  ETtavEl&cüv  oh  eÖwccöxevOe  necl  KaxEnxrjö'ccxo  Ttobg  olg  slitov 
Aovylovg  xe,  {itycc  E&vog,  aal  Zov^iovg  aal  rovxcovag  aal  MovylXcovag 
aal  Zißivovg  aal  x&v  2orjß(ov  avx&v  (xsya  e&vog,  ^Efivcovag.  Tac. 
ann.  2,  63:  Extat  oratio  (Tiberii)  qua  magnitudinem  viri  (Marobodui), 
violentiam  subiectarum  ei  gentium  —  —  extulit. 

11)  (zu  S.  1 1 55.)  Tac.  Germania  39.  40.  Tacitus  ann.  2,  45: 
e  regno  etiam  Marobodui  Suebae  gentes,  Semnones  ac  Longo- 
bardi.  S.  Müllenhof,  D.  Alt.  2,  458.  4,  531.  Haupt's  Zeitschrift 
10,  561.     Bremer,   D.  Name   der  Semnonen,    Ztschr.  f.  deutsch.  Alt. 

37  (1893)  S.  9. 

12)  (zu  S.  1155.)  Arminius  wirft  dem  Marobod  allerdings  vor 
(Tacit.  ann.  2,  45):  mox  per  dona  et  legationes  petivisse  foedus,  pro- 
ditorem  patriae,  satellitem  Caesaris,  aber  das  bezieht  sich  auf  die 
spätere  Zeit. 

13)  (zu  S.  11 55.)  Vellei.  2,  109:  Nee  securam  incrementi  sui 
patiebatur  esse  Italiam,  quippe  cum  a  summis  Alpium  iugis,  quae 
finem  Italiae  terminant,  initium  eius  finium  haud  multo  plus  ducentis 
milibus  passuum  abesset. 
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14)  (zu  S.  1 156.)  Tac.  ann.  2,  63:  non  Philippum  Atheniensibus, 
non  Pyrrhum  aut  Antiochum  pop.  Romano  perinde  metuendos  fuisse. 

15)  (zu  S.  1156.)  Bergk  hat  den  Namen  des  Maroboduus  in 
einer  Lücke  des  Monum.  Ancyr.  6,  3  einsetzen  wollen,  allein  mit 
Unrecht;  s.  dagegen  Mommsen  in  seiner  Ausgabe  p.  140  und  Riese, 
Rh.  Mus.  N.  F.   44  S.  335  A.  1. 

16)  (zu  S.  11 56.)  Vellei.  2,  98  sagt  allerdings  zuviel  von  Tibe- 
rius,  wenn  er  behauptet:  sie  perdomuit  eam  (Germaniam),  ut  in 
formam  paene  stipendiariae  redigeret  provinciae. 

17)  (zu  S.  11 56.)  Vellei.  2,  100:  Sensit  terrarum  orbis  digressum 
a  custodia  Neronem  urbis  —  —  —  Germania  aversis  domitoris  sui 
oculis  rebellavit.  Dann  erst  folgt  die  Erzählung  von  der  Einweihung 
des  Marstempels   752/2. 

18)  (zu  S.  1 1 57.)  L.  Domitius  Ahenobarbus:  Prosopogr.  2,  18, 
110  (cos.  738/16).  Ritterling,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oe.  20  (1897) 
S.  5.  Loewy,  Inschr.  gr.  Künstler  p.  22^  n.  313  (Attica):  rO  Srj^iog  \ 
Aevvliov  Aouexiov  'ArjvoßccQßov  |  aQExrjg  eveku  ||  Mmlcov  Uv&oyivovg 
s7toC7}asv  =  C.  I.  A.  1,  581  (cons.  738/16).  C.  I.  L.  VIII  68  (a.  742). 
S.-B.  d.  Berl.  Akad.  1901  II  S.  906:  rO  öf^iog  6  Mdyöicov  Aevklov 
Aopixiov  Fvuiov  vibv  ^A^voßaqßov  vrtccxov  xov  %axq&va  xr\g  Ttolscog. 
C.  I.  L.  VIII  11 80  (Utica):  L  ■  DOMITIVS  •  AHENOBARBVS  |  PRO  • 
COS  |  TRIMOD  •  POSVIT  •  QVA  .  CIVITATES  .  SAL  .  EM.  Vgl. 
Roulez,  Les  legats  propr6teurs  —  —  de  la  Germanie  infer. :  Mem. 
de  l'academie  d.  Bruxelles  41  (1875)  p.  6,  und  Pallu  Lessert,  Fastes 
dA.fr.    1    p.  77.     Liebenam,  Verwaltungsgesch.    1,  151. 

19)  (zu  S.  11 57.)  Im  J.  753/1  begleitete  er  den  Gaius  Caesar 
bereits  in  den  Orient:  Sueton  Nero  5.  Wagner,  A.,  De  L.  Domitii 
Ahenobarbi  expeditione  in  Germania  trans  Albin,  Lips.  1748.  Winkel- 
sesser, C,  De  rebus  Divi  Augusti  auspieiis  in  Germania  gestis,  Det- 
mold 1901,  p.  2^\  Quo  tempore  L.  Domitius  Ahenobarbus  in  Illyrico 
et  in  Germania  res  gesserit,  meint,  Domitius  sei  im  Jahre  6  v.  Chr. 
Nachfolger  des  Tiberius  geworden. 

20)  (zu  S.  1157.)  Cass.  Dio  55,  10a:  6  yaq  Ao^Lxiog  tzqoxeqov 
(isv,  sag  exl  x&v  Ttobg  rc5  "Iöxqco  icoolav  r}Q%s,  xovg  xe  *EQ[iovvdovQOvg 
e%  xr]g  OLTiSLCcg  ov%  old'  dneog  it-avcc6xccvxccg  neel  %ccxcc  tforfiiv  EXEQecg  yfjg 
Ttlavm^svovg  VTtolaßcbv  iv  {ieqel  xi\g  MciQKO^avvldog  %axm%i6Ey  %al  xbv 
Äkßiav  (iTjösvog  ol  ivavxiov(iivov  öiccßag  (piliav  xs  xovg  i%SLvrj  ßecQßuqoLg 
avvsd'Exo  xccl  ßcüpov  e%  ccvxov  to5  Avyovöxco  lÖQVßaXO.  XOXE  Ö£  TtQOg  XE 
xov  Prjvov  (iexeI&cov,  %ccl  EKTCEöovxccg  xivag  XsqovGkcöv  naxayayEiv  8i 
exeqcov  i&Elriö'ag^  idv6xv%ri6E  %al  %axacpqovri6ai  Gcpcov  %al  xovg  aXlovg 
ßaoßdqovg  etcoltjöev.  ov  ^levxol  %cu  itkiov  xi  xw  exev  ekeivco  vtv  avxov 
ETzqcci&ri.     Sueton  Nero  4.     Tacit.  ann.  4,  44:  (L.  Domitius  Cn.  f.  L. 
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n.  Ahenobarbus)  delectus  cui  minor  [rc.  maior]  Antonia,  Octavia 
genita,  in  matrimonium  daretur,  post  exercitu  flumen  Albim  tran- 
scendit  longius  penetrata  Germania  quam  quisquam  priorum,  easque 
ob  res  insignia  triumphi  adeptus  est.  Vgl.  dazu  die  Anm.  von 
Nipperdey. 

21)  (zu  S.  ii 57.)  Zur  Zeit  des  Tacitus  (Germania  41—2)  reichten 
die  Sitze  der  Hermunduren  vom  Ufer  der  Donau  bis  zur  Quelle  der 
Elbe.  Schmidt,  L.,  Die  Hermunduren,  Histor.  Vierteljahrs  ehr.  v. 
Seeliger  3  (1900)  309.  Devrient,  E.,  Hermunduren  und  Markomannen, 
N.  Jbb.  f.  cl.  Alt.  7  (1901)  51.  Kirchhoff,  Thüringen,  doch  Hermun- 
durenland, Leipzig  1882.  Müllenhoff,  Dtsch.  Alt.  4,  476.  Winkel- 
sesser, C.,  De  rebus  Divi  Augusti  auspieiis  in  Germania  gestis,  Det- 
mold 1901,  p.  27:  Ubi  Hermunduri  a  L.  Domitio  Ahenobarbo,  Illyrici 
legato,   collocati  sint.      [Polemik  gegen  Abraham,   s.  u.] 

22)  (zu  S.  11 57.)  Abraham,  German.  u.  pannon.  Kriege  unter 
Augustus  S.  10,  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  der  Ausdruck  beim 
Cass.  Dio  (s.  o.)  [isgog  zrjg  MaQzo^iavvtSog  die  alte  oder  die  neue 
Heimath  der  Marcomannen  bezeichne,  und  er  entscheidet  sich  ebenso 
wie  Mommsen  für  die  zweite  Alternative;  ich  halte  die  erste  für 
richtig.  Auch  Winkelsesser,  De  rebus  Divi  Augusti  auspieiis  in  Ger- 
mania gestis,  Detmold  1901,  p.  27:  Ubi  Hermunduri  a  L.  Domitio 
Ahenobarbo,  Illyrici  legato,  collocati  sint,  entscheidet  sich  nach  reif- 
licher Erwägung  für  diese  Auffassung.  Schon  der  Ausdruck  iv  fiegei 
%v\g  MaQxo^avvLÖog  —  das  Land  statt  des  Völkernamens  —  ist  sehr 
auffallend,  aber  nothwendig,  wenn  das  von  den  Marcomannen  nicht 
mehr  bewohnte  alte  Marcomannenland  bezeichnet  werden  sollte. 
Wenn  L.  Domitius  seine  Schützlinge  in  dem  neuen  Lande  der  Marco- 
mannen angesiedelt  hätte,  so  wäre  das  vielleicht  kurz  nach  der  An- 
kunft der  Marcomannen  gewesen.  Entweder  hatten  die  letzteren  noch 
nicht  von  dem  Lande  Besitz  ergriffen,  dann  konnte  Cass.  Dio  es 
noch  nicht  zur  MaQ'KOfjLcwvLg  rechnen;  oder  sie  hatten  bereits  Besitz 
ergriffen,  dann  hätte  L.  Domitius  nur  durch  Krieg  oder  Kriegsdrohung 
sie  zum  Aufgeben  des  Landes  veranlassen  können,  und  dazu  ist  es  be- 
kanntlich nicht  gekommen.  Marobod  hat  bis  zu  seinem  Sturz  den  Römern 
wie  den  Germanen  gegenüber  seine  Selbstständigkeit  stets  gewahrt 
(Vellei.  2,  108 — 9)  und  namentlich  den  Römern  gegenüber  auf 
gleichem  Fusse  verhandelt.  Eine  solche  Demüthigung,  dass  die 
Römer  in  seinem  Gebiete  eine  andere  Völkerschaft  ansiedelten, 
hätten  die  Historiker  nicht  verschwiegen.  Abraham  beruft  sich  darauf, 
dass  die  Elbe  später  die  Grenze  des  Hermundurenlandes  gebildet 
hat  (Vellei.  2,  106),  während  die  alten  Sitze  der  Marcomannen  weiter 
westlich  zu  suchen  seien;    das  mag  richtig  sein.     Aber   grade  Domi- 
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tius   ist   an    die   Elbe   vorgedrungen   und    hat   wahrscheinlich    das  von 
ihm  besetzte  Land  seinen  Schützlingen  überwiesen. 

23)  (zu  S.  1 158.)  Tacit.  Germ.  42:  etiam  sedes  (Marcomano- 
rum)  pulsis  olim  Boiis  virtute  parta. 

24)  (zu    S.   1 1 58.)     Tacitus  ann.  4,  44    s.   o.    A.  20.     Cass.  Dio 

55,  10. 

25)  (zu  S.  .1158.)  Cass.  Dio  55,  10.  Hirschfeld,  S.-B.  d.  Berl. 
Akad.  1888  S.  841.  Abraham  S.  10  meint  allerdings,  es  könne  kaum 
zweifelhaft  sein,  „dass  ein  Legat  von  Illyricum,  der  bis  zur  Elbe  in 
Böhmen  vordrang,  über  die  Donau  zwischen  Wien  und  Pressburg 
ging".  Wenn  wir  aber  annehmen,  dass  er  Böhmen  gar  nicht  betreten 
hat,  so  müssen  wir  auch  den  Uebergang  über  die  Donau  weiter 
stromaufwärts  suchen.  Ueber  den  Ausgangspunkt  des  Domitius  Ahe- 
nobarbus  u.  seinen  Eibübergang  s.  Meyer,  Edm.,  Unters,  üb.  d.  Schlacht 
am  Teutoburger  Walde,  Berl.   1893,   S.  94  A. 

26)  (zu  S.  1158.)  Peine,  De  ornament.  triumphal,  p.  19. 

27)  (zu  S.  1 158.)  Von  der  Elbe  sagt  Tacitus  (Germania  42): 
flumen  inclitum  et  notum;  nunc  tantum  auditur. 

28)  (zu  S.  11 59.)  Pontes  longi.  Da  Caecina  beim  Zuge  des 
Germanicus  die  pontes  longi  benutzte,  so  ist  ihre  Localisirung  bei 
den  neueren  Gelehrten  bedingt  durch  die  Localisirung  der  Varus- 
schlacht. Auch  die  neueren  Ausgrabungen  von  Knoke  haben  die 
Frage  nicht  entschieden,  weil  man  zuviel  gefunden  hat.  S.  d.  Karten. 
Die  Bucht  [der  Ems]  von  Reide  u.  d.  Burtanger  Moor,  s.  Jahrb.  der 
Gesellsch.  zu  Emden  3,  2  (1878)  S.  1.  v.  Veith,  Bonner  Jbb.  84 
(1887)  Tafel  1.  Man  sucht  die  pontes  longi  entweder  im  Burtanger 
Moor  oder  in  der  Tinner  Dose  oder  auch  zwischen  Damme  und 
Hunteberg,  Hahnenkamp  und  Lintlage,  Mehrholz  und  Brägel.  Ausser- 
dem werden  genannt:  Coesfeld,  Dülmen,  Baumbergen  oder  Strombergen. 
Schmidt,  F.  W.,  Pontes  longi,  Ztschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alt.,  Münster 
1858,  N.  F.  9  S.  270.  Schierenberg,  Römer  im  Cheruskerl.  1862  S.  29 
Pontes  longi  bei  Delbrück  parallel  der  Lippe  am  nördl.  Ufer.  — , 
Gnitahaide  u.  pontes  longi,  Corresp.-Bl.  d.  d.  Gesellsch.  f.  Anthrop.  20 
(1889)  S.  4.  S.  o.  II  S.  693  A.  5.  Essellen,  Gesch.  der  Sigambrer, 
Lpz.  1868,  S.  279 — 315.  Alten,  Fr.  v.,  Die  Bohlenwege  im  Herzog- 
thum  Oldenburg,  Oldenburg  1879.  Müller,  Ztschr.  d.  histor.  Vereins 
f.  Niedersachsen  1882  S.  54,  äussert  Zweifel  an  dem  römischen  Ur- 
sprung der  Reste.  Der  General  v.  Veith,  Bonner  Jbb.  84  (1887) 
Taf.  1,  setzt  die  pontes  longi  in  die  Gegend  der  Moore  östlich  von 
Borken.  Knoke,  F.,  Die  römischen  Moorbrücken  in  Deutschland,  m. 
4  Karten,  5  Taf.  u.  5  Abbild.,  Berlin  1895,  sucht  die  pontes  longi 
bei  Braegel  u.   Mehrholz;    vgl.   auch  — ,    Kriegszüge  des   Germanicus 

Gardt hausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    II.  3.  50 
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(Nachtrag),  Berlin  188g,  S.  1.  Pfeffer,  Der  Bohlweg  im  Dievenmoore, 
Mitth.  d.  Ver.  f.  Gesch.  v.  Osnabr.  17  (1892)  S.  378.  Dünzelmann, 
E.,  Römerstrassen,  Lpz.  1893,  S.  116:  bei  Dülmen.  Ebenso  Ueber  die 
Römerstrassen  auf  dem  rechten  Ufer  des  Niederrheins  von  C.  v.  W., 
Mittheil.  d.  Alterth.-Commiss.  f.  Westph.  1  (1899)  S.  68.  Löschhorn, 
Die  pontes  longi  des  L.  Domitius  Ahenobarbus,  Süddeutsche  Blätter 
2  (1894)  14.  15.  Prejawa,  Die  pontes  longi  im  Aschener  Moor  und 
Mellinghausen,  Mitth.  des  Vereins  f.  Gesch.  v.  Osnabrück  19  (1894) 
S.  177.  — ,  Ergebnisse  der  Bohl  Wegsuntersuchungen  in  dem  Grenz- 
moor zw.  Oldenburg  und  Preussen  und  in  Mellinghausen  im  Kreise 
Sulingen,  m.  9  Tafeln  u.  16  Abbild,  im  Text.  Plathner,  H.,  Ein- 
getretene Verschiebungen  an  d.  Bohlwege  im  Dievenmoore  zw.  Damme 
und  Hunteberg,  Mittheil.  d.  Vereins  f.  Gesch.  v.  Osnabr.  21  (1897) 
S.  98  u.  179.  Pontes  longi  (rechtes  Emsufer)  s.  Wilms,  A.,  Jbb.  f. 
cl.  Philol.  1897  S.  18  ff.  Müller-Brauel,  Die  Bohlenbrücken  im  Teufels- 
moor (Prov.  Hannover),  m.  Abbild.,  Globus  73  (1898)  S.  2^.  Schuch- 
hardt,  C.,  Moorbrücken,  N.  Jbb.  f.  cl.  Alt.  5  (1900)  S.  91,  mit  schema- 
tischen Abbild.  Seh.  wendet  sich  namentlich  gegen  die  Annahme  von 
Knoke,  der  nur  die  rohesten  und  primitivsten  Arbeiten  als  mittel- 
alterlich ausscheiden,  alles  Andere  aber  als  römisch  ansehen  möchte. 
Er  weist  namentlich  darauf  hin,  dass  man  nicht  nur  im  NW.,  sondern 
auch  im  O.  in  der  Gegend  von  Elbing  bedeutende  Reste  von  Bohlen- 
wegen gefunden  hat,  die  den  früheren  Funden  durchaus  nicht  nach- 
stehen und  doch  sicher  nicht  römisch  sein  können;  s.  Conwentz,  H., 
Die  Moorbrücken  im  Thal  der  Sorge,  Danzig  1897  (Abhandl.  zur 
Landeskunde  d.   Prov.  Westpreussen    1897   Heft  10). 

29)  (zu  S.  11 59.)  Helmke,  K.,  Die  Wohnsitze  der  Cherusker  und 
der  Hermunduren,  Progr.  v.  Emden    1903   (43  S.   8°). 

30)  (zu  S.  11 59.)  Tacit.  ann.  1,63:  redueto  ad  Amisiam  exer- 
citu  —  —  pars  equitum  litore  Oceani  petere  Rhenum  iussa;  Caecina 
suum  militem  ducebat,  monitus,  quamquam  notis  itineribus  regredere- 
tur,  pontes  longos  quam  maturrime  superare.  Angustus  is  trames 
vastas  inter  paludes  et  quondam  a  L.  Domitio  aggeratus;  cetera 
limosa,  tenacia  gravi  caeno  aut  rivis  incerta  erant;  circum  silvae 
paulatim  adelives  —  —  Caecinae  dubitanti  quonam  modo  ruptos 
vetustate  pontes  reponeret .  64 :  Nam  medio  montium  et  palli- 
dum porrigebatur  planities,  quae  tenuem  aciem  pateretur. 

31)  (zu  S.  11 59.)  Zu  Tacitus  ann.  1,  63  bemerkt  Nipperdey 
mit  Recht:  „Caecina  kehrte  —  —  nicht  auf  dem  Wege  zurück, 
auf  dem  er  gekommen  war  (per  Bructeros  c.  60),  sondern  jeden- 
falls nördlicher,  um  dem  Mittelpunkt  des  feindlichen  Landes  ferner 
zu   sein". 


XII.  2.    Dritter  und  vierter  Feldzug  des  Tiberius  in  Deutschland.         765 

$2)  (zu  S.  11 60.)    Vielleicht   lässt    sich    diese    Auffassung   stützen 

durch  eine  Stelle  des  Tacitus  ann.  1,  66:  tanta  —  consternatio 

ut  cuncti  ruerent  ad  portas,  quarum  decumana  maxime  petebatur, 
aversior  hosti  et  fugientibus  tutior.  Tacitus  beschreibt  das  Lager  des 
Caecina  am  Anfang  der  pontes  longi;  die  porta  decumana  des 
Lagers  liegt  bekanntlich  immer  im  Westen  (s.  Nissen,  Templum  S.  1 1 
und  13),  die  Feinde  sind  also  im  Osten,  und  der  Marsch  der  Römer 
ging  also  von  O.  nach  W.;  das  passt  sehr  gut  für  die  Sümpfe  von 
Dülmen,   diese  sollten  also  vom  römischen  Heere  durchquert  werden. 

53)  (zu  S.  1160.)  M.  Vinucius  (cos.  735/19)  s.  Weichert,  Imp. 
Caes.  Aug.  scr.  reliq.  1,  191:  De  Viniciis,  Augusti  et  Tiberii  aequali- 
bus.  Prosopogr.  3,  435.  444.  Ueber  den  Stammbaum  seiner  Familie 
s.  Bull,  archeol.  1845  p.  155.  Borghesi,  Oeuvr.  2,  314.  4(2),  486. 
CLL.  X  18 18  (Puteoli)  [putei  os  rotundum  opere  pulchro  (4  Bucra- 
nien  mit  Lorbeerguirlanden)] :  M  •  VINICIO  •  P  .  F  •  POST  •  MOR- 
TEM |  MVNCIPES  •  SVI  •  AERE  •  CONLATO  ■  PIETATIS  | 
CAVSSA-POSVERVlvT.  Vellei.  2,  104.  Die  Aenderung  von  Zumpt 
(Comm.  epigr.  p.  38)  und  Boot  (Mnemosyne  1890  p.  358)  ist  schon 
aus  dem  Grunde  zurückzuweisen,  weil  ornamenta  triumphalia  sich 
vor  dem  Jahre  743/11  nicht  nachweisen  lassen;  vgl.  Peine,  De  Orna- 
ment, triumph.  p.  14 — 15;  s.  o.  II  S.  668  A.  ^2.   S.  675   A.  12. 


2.  Capitel. 
Dritter  und  vierter  Feldzug  des  Tiberius  in  Deutschland. 

Vorbemerkung.  Zeitschr.  f.  Münz-  u.  Wappenkunde  3,  Taf. 
VIII  3 :  In  der  Mitte  ein  panierartiges  Feldzeichen,  davor  gekreuzte 
Speere  und  zwei  gekreuzte  Langschilde;  am  Rande:  De  Germanis. 
Deppe,  A. ,  Kriegszüge  des  Tiberius  in  Deutschland  4  u.  5  n.  Chr., 
Bielefeld  1886.  Asbach,  J.,  D.  Feldzüge  des  Tiberius  4  u.  5  n.  Chr., 
Bonner  Jahrbb.  85  (1888)  S.  30.  Winkelsesser,  C,  De  rebus  Divi 
Augusti  auspiciis  in  Germania  gestis,  Detmold  1901,  p.  38:  Quae  de 
expeditionibus  a  Tiberio  annis  4  —  6  p.  Chr.  n.  in  Germania  factis 
memoriae  prodita  sunt,  tractantur;  s.  auch  S.  673  die  Litteraturangaben 
bei  den  deutschen  Feldzügen  des  Drusus. 

1)  (zu  S.  1162.)  C.  I.  L.  I2  p.  320:  FER  EX  S  c  qVOD  EO  DIE 
(26.  Juni  4  n.  Chr.)  AVGVStus  adoPtavIT  [sibi]  FILIVm  ti  caesarem 
AELIO  et  sentio  cos.  Hieronymus  2018:  Augustus  Tiberium  et 
Agrippam  adoptavit.    Velleius  2,  103:   Quod  post  Luci  mortem  facere 

50* 
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voluerat  (Aug.)  —  —  post  utriusque  adulescentium  obitum  facere 
perseveravit,  ut  et  tribuniciae  potestatis  consortionem  Neroni  consti- 
tueret  —  —  et  eum  Aelio  Cato,  C.  Sentio  consulibus  V  kal.  Iulias, 
post  urbem  conditam  annis  septingentis  quinquaginta  quattuor  (?  757/4) 
abhinc  annos  Septem  et  viginti  adoptaret.  —  —  104:  Adoptatus  eadem 
die  etiam  M.  Agrippa,  quem  post  mortem  Agrippae  Iulia  enixa  est; 
sed  in  Neronis  adoptione  illud  adiectum  his  ipsis  Caesaris  verbis: 
hoc,  inquit,  rei  publicae  causa  facio.  Vgl.  dagegen  Tacitus  ann.  1,10: 
Ne  Tiberium  quidem  caritate  aut  rei  publicae  cura  successorem  ad- 
scitum,  sed  quoniam  adrogantiam  saevitiamque  eius  introspexerit,  com- 
paratione  deterrima  sibi  gloriam  quaesivisse.  Sueton  Aug.  65 :  Ter- 
tium  nepotem  Agrippam  simulque  privignurn  Tiberium  adoptavit  in 
foro  lege  curiata.  Tiber.  1 5 :  Gaio  et  Lucio  —  —  defunctis 
adoptatus  (Tiberius)  ab  Augusto  simul  cum  fratre  eorum  M.  Agrippa, 
coactus  prius  ipse  Germanicum  fratris  sui  filium  adoptare.  Cass. 
Dio  55,  13  (75 7/4) :  (fbv)  |  TißeQiov  %al  irtoirjaccxo  %al  etcI  xovg  Kslxovg 
<^i't-E7t£[iip8y,  xr\v  eE,ov(ilav  avxm  xr\v  örjiiaQ%L%riv  ig  dencc  Exr\  dovg.  aal 
{ievtol  aal  avxbv  ixstvov  v%07txEvGag  Tty  iacpQOvipELV,  ual  (poßrj&elg  ^ir\ 
aal  vso%{icü6r]  Tt?  top  rEQ^iaviaov  ol  xov  ccöeXcpidovv  aaixoi  xccl  avxw 
vibv  Eypvxi  eßE7t0ii]6sv.  aaa  xovxcov  £7ud'ccQ6i]6'ag  ag  aal  diaöo%ovg  aal 
ßorj&ovg  E%(av  —  — .  Zonoras  10,  36°:  [isxa  öe  xavxa  KeXxmov  tcoXe- 
(jlov  K£mvr](jL£vov  .  .  .  xov  TißEQiov  .  .  .  VLO&sxrjö'axo  aal  xi]v  etil  xovg  KeI- 

XOVg     öXQaXELCCV     ETtEXQEIpEV   ...        37b.*      6     ÖE      TlßEQLOg     XCi     xov      TtoXi^iov 

Öl(X)%el  aal  ig  xljv  cPe6|U^v  öwE^cbg  icpolxa ....  awrjd'Evxcüv  ös  . . .  Tlavvovi- 
acov  .  .  .  7to6g  avxovg  ccveöxqe^ev  e%  xrjg  KElxiaijg. 

2)  (zu  S.  1162.)  Ueber  die  Geschichte  und  das  Aeussere  des 
Germanicus  s.   Sueton  Caligula    i — 6;  s.  d.  folgende  Cap.  A.  49. 

3)  (zu  S.  11 62.)  Augustus  hatte  nun  wieder  zwei  Söhne  und 
zwei  Enkel;  seine  Dynastie  schien  also  allen  Schlägen  des  Schicksals 
gewachsen  zu  sein.  Die  natürliche  und  die  rechtliche  Verwandtschaft 
in  der  Dynastie  war  also  folgende: 

Augustus  Livia 


Iulia  M  Tiberius^  Drusus 


Agrippa  Drusus  ^  Germanicus 

Postumus 
4)  (zu  S.  1162.)  Tac.  ann.  1,3:  Nero  solus  e  privignis  erat, 
illuc  cuncta  vergere:  filius,  collega  imperii,  consors  tribuniciae  pote- 
statis adsumitur.  Vgl.  Mon.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  30 — 31.  Sueton  Aug.  27 
liest  Mommsen  in  folgender  Fassung:  tribuniciam  potestatem  perpe- 
tuam  recepit,  in  qua  semel  atque  iterum  [M.  Agrippam,  ter?  Tiberium] 
per  singula  lustra  collegam  sibi  cooptavit. 
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5)  (zu  S.  1163.)  Tac.  ann.  1,  10:  (Augustus)  cum  Tiberio  tribu- 
niciam  potestatem  a  patribus  rursus  postularet,  quamquam  honora 
oratione,  quaedam  de  habitu  cultuque  et  institutis  eins  iecerat,  quae 
velut  excusando  exprobraret. 

6)  (zu  S.  11 63.)  Sueton  Tiber.  16:  delegatus  (Tiberio)  pacandae 
Germaniae  Status,  Parthorum  legati,  mandatis  Augusto  Roraae  red- 
ditis,   eum  quoque  adire  in  provincia  iussi. 

7)  (zu  S.  1163.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  90:  T[e]r  munus  gladia- 
torium  dedi  raeo  nomine  et  quinquens  (sie)  filiorum  me[o]rum  aut 
n[e]potum  nomine;  quibus  muneribus  depugnaverunt  hominu[m]  ci[r- 
c]iter  decem  millia;  vgl.   d.   Anm.  von  Mommsen. 

8)  (zu  S.  11 63.)  Cass.  Dio  55,  13  (a.  4  p.  Chr.):  ineLÖri  xe  ov%voi 
xeov    VEccviGKCOv    £'k    xe    xov    ßovlEVxmov    yivovg    kcck    xCov    allcov    irtTtewv 

iltEVOVXO    flfjÖSV    ETtdlXlOV    E%OVXEg,     TOig    (IEV    TIXeIOGI    XO    XEXCCyflEVOV    XL(jLr)[lCi 

ccvETiXrjQtööEv ,     oyöorj'KOvxa     öi     xi($i    %al     ig     xqicckovxo.     avxb     ^iVQiaöag 
E7tr}v£,ri<)E. 

9)  (zu  S.  11 63.)  Die  griechischen  Inschriften  sind  bei  Namen- 
gebung  weniger  genau  als  die  lateinischen.  Richtig  nennen  sie  den 
Tiberius  nach  der  Adoption  Caesar:  C.  I.  Gr.  3172.  3451;  C.  I.  Att. 
III  450,  gelegentlich  aber  auch  Iulius.  American  Journal  of  archaeol. 
1896  p.  580:  TißiQiov  'Iovhov  [öjsßaarov  viov;  vgl.  C.  I.  L.  VI  9302, 
C.  I.  Att.  III  432.  C.  I.  Gr.  2657  (Halicarnass) :  TißEqiov  'Iovliov  Kai- 
ödQog  |  Kai  /iqovGov  ^lovllov  KatGaqog  \  'Agiiöa^og  Ni%o(jlu%ov  etvoltjöev. 
Ebensowenig  wie  Augustus  führt  Tiberius  in  lateinischen  Inschriften 
nach  der  Adoption  den  Namen  Iulius.  Wo  das  vorkommt,  wie  in 
der  Lex  de  imperio  Vespasiani  C.  I.  L.  VI  930  und  II  1661,  müssen 
besondere  Gründe  diese  Ausnahme  motivirt  haben.  Claudianus  konnte 
er  sich  natürlich  nennen,  aber  er  pflegte  es  nicht  zu  thun,  ebenso- 
wenig wie  Augustus  sich  Octavianus  nannte.  Nur  in  der  Inschrift  des 
Concordientempels  machte  Tiberius  eine  Ausnahme,  weil  er  zugleich 
seinen  Bruder  Claudius  Nero  nannte.  Damit  man  wisse,  dass  der 
scheinbare  Iulius  als  Bruder  des  Claudius  geboren  sei,  nannte  er  sich 
Claudianus;  vgl.  Mommsen,  C.  I.  L.  II  1660.  Cass.  Dio  55,  27 
(6  n.  Chr.) :  xb  /IloGkovqeiov  6  TißEQiog  Ka&iEQcoöag  ov  xb  iccvxov  povov 
ovo^ta  avxfp,  Klavdittvbv  eccvxov  avxl  xov  KXccvÖlov  öict  xr\v  ig  xb  xov 
Avyovöxov  yivog  iKnoiriöiv  bvo^iaßag^  aXla  nal  xb  iuEivov  (des  Drusus) 
inEyoutyEv.  Noch  auffallender  ist  es  natürlich,  wenn  seine  eigenen 
Diener  ihn  im  J.  1 1  n.  Chr.  noch  Claudius  nennen.  C.  I.  L.  IX  1456 
(Ligures  B.):  T  .  STATILIO  •  TAVRO  |  M'  •  AEMILIO  •  LEPIDO  • 
COS  |  TRICVNDA  .  Tl  •  CLAVDI  .  NERONIS  •  SER  •  VILIC . 

10)  (zu  S.  1164.)  Vellei.  2,  105:  Intrata  protinus  Germania,  sub- 
acti    Caninifati,    Attuarii,    Bructeri,    reeepti    Cherusci    —    —    transitus 
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Visurgis,  penetrata  ulteriora.  Böger,  R.,  Die  Rhein-Elbestrasse  des 
Tiberius,  Section:  Aliso -Weser,  die  Marschroute  des  Varus,  Münster, 
Regensburg    1899   (32  S.   8°). 

11)  (zu  S.  1164.)  Caninefates  s.  Much,  Paul -Braune -Sievers' 
Beiträge    17,    152  —  54. 

12)  (zu  S.  1164.)  Die  Attuarii  werden  identificirt  mit  den  Chat- 
tuarii  und   diese  wiederum  mit  den  Marsi. 

13)  (zu  S.  1164.)  C.  Sentius  Saturninus  (cos.  735/19)  vgl.  II  S.  106 
A.  24.  S.  158  A.  9.  S.  481  A.  10.  Rohden,  P.  v.,  Festschr.  z.  Einweih.  d. 
Progymnas.  Steglitz  1890  S.  40.  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  166.  168. 
Marquardt,  R.  St.-V.  i2  S.  272.  Henzen,  Acta  fr.  Arval.  p.  197. 
Ephem.  epigr.  3,  13.  8,  241.  Roulez,  M6m.  de  l'acad.  de  Bruxelles 
41  (1875)  p.  8.  Pallu  Lessert,  Fastes  d'Afr.  1  p.  75.  Liebenam, 
Verwalt.  1,  186  —  7.  Prosopogr.  3  p.  199  —  200  no.  293.  C.  I.  L. 
VI  2722.  Velleius  2,  105  gibt  sicher  nach  seiner  persönlichen  Er- 
fahrung eine  Charakteristik  des  Sentius  Saturninus.  Borghesi,  Oeuvres  4 
p.  461,  hält  unseren  Sentius  Saturninus  für  den  Consul  d.  J.  4  n.  Chr., 
während  er  nach  Velleius  2,  105  dessen  Vater  war.  Mommsen  a.  a.  O. 
vermuthet,  dass  er  bald  nach  759/6,  jedenfalls  aber  vor  Augustus  ge- 
storben sei. 

14)  (zu  S.  11 64.)  Vellei.  2,  104:  Hoc  tempus  me,  functum  ante 
tribunatu,  castrorum  Ti.  Caesaris  militem  fecit:  quippe  protinus  ab 
adoptione  missus  cum  eo  praefectus  equitum  in  Germaniam,  successor 
offici  patris  mei,  coelestissimorum  eius  operum  per  annos  continuos 
novem  praefectus  aut  legatus  spectator  et  pro  captu  mediocritatis 
meae  adiutor  fui.     Vgl.   Teuffel-Schwabe,  R.  Litt.-Gesch.  §  278. 

15)  (zu  S.  1 1 65.)  Vellei.  2,  105:  in  cuius  (Germaniae)  mediis 
finibus  ad  caput  Lupiae  fluminis  hiberna  digrediens  princeps  locaverat. 
Asbach,  Bonner  Jbb.  85  (1888)  S.  32 ,  verwirft  die  Nachricht,  dass 
die  Winterquartiere  des  Tiberius  an  der  Lippe  gestanden  hätten,  und 
bringt  sie  mit  der  Grenzwehr  des  Tiberius  in  Verbindung.  Statt 
Lupia  ist  allerdings  iulia  überliefert;  daraus  macht  Asbach  Vilia, 
aber  einen  solchen  Fluss  kennen  wir  nicht  in  Deutschland.  Vgl. 
Mittheil.  d.  Alterthums  -  Commiss.  f.  Westphalen  2,  Münster  1901, 
S.  210  A.  1. 

16)  (zu  S.  1166.)  Tac.  ann.  1,  58:  [Segestes]  a  divo  Augusto 
civitate  donatus. 

17)  (zu  S.  1166.)  Hirschfeld,  Commentationes  Mommsen.  434, 
meint,   die  Ära  Ubiorum  sei  angelegt  von  Sentius  Saturninus. 

18)  (zu  S.  1166.)  Vellei.  2,  106:  Receptae  Cauchorum  nationes: 
omnis  eorum  iuventus  infinita  numero,  immensa  corporibus,  situ  loco- 
rum  tutissima  traditis  armis  una  cum  ducibus  suis  septa  fulgenti  arma- 
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toque  militum  nostrorum  agmine  ante  imperatoris  procubuit  tribunal. 
Detlefsen,  D.,  Die  Beziehungen  der  Römer  zur  Nordseeküste  zw.  Elbe 
u.  Weser,  Jahresbericht  der  Männer  vom  Morgenstern  Hft.  1,  Bremer- 
haven  1898. 

19)  (zu  S.  1166.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  104:  cla[ssis  mea  per 
Oceanum]  ab  ostio  Rheni  ad  solis  orientis  regionem  usque  ad  fi[nes 
Cimbroru]m  navigavit.  quo  neque  terra  neque  mari  quisquam  Ro- 
manus ante  id  tempus  adit,  Cimbrique  et  Charydes  et  Semnones  et 
eiusdem  tractus  alii  Germanorum  popu[l]i  per  legatos  amicitiam  meam 
et  populi  Romani  petierunt.  Velleius  2,  106:  classis,  quae  Oceani 
circumnavigaverat  sinus,  ab  inaudito  atque  incognito  ante  mari  flu- 
mine  Albi  subvecta  plurimarum  gentium  victoria  cum  abundantissima 
rerum  omnium  copia  exercitui  Caesarique  se  iunxit.  Plin.  n.  h.  2, 
67,  167:  septentrionalis  oceanus  maiore  ex  parte  navigatus  est  auspi- 
ciis  divi  Augusti  Germaniam  classe  circumvecta  ad  Cimbrorum  pro- 
munturium  et  inde  immenso  mari  prospecto  aut  fama  cognito  Scythi- 
cam  ad  plagam  et  umore  nimio  rigentia. 

20)  (zu  S.  1 167.)  Strabo  1  p.  293:  (KC(ißQOt)  ene^av  xü>  Ze- 
ßaCxa>  Öooqov  xbv  iSQwxaxov  tvcxq  avxolg  XißrjTcc,  aixov^evoi  yiliav  aal 
a\ivy\G%lav  xcov  i)7ty]Qy^ev(ov^  xv%6vxeg  de  (hv  rj^lovv  anrjQav.  Ueber  die 
Charyden  und  Semnonen  s.  o.  Mon.  Ancyr.  Ueber  die  Sitze  der 
Cimbern  vgl.  Zeuss,  Die  Deutschen  u.  ihre  Nachb.  S.  145.  Müllen- 
hoff,  Deutsche  Alterthumskunde  2,  285,  bezweifelt,  dass  die  Römer 
Cimbern  auf  der  jütischen  Halbinsel  getroffen  hätten;  diese  sei  erst 
unter  Augustus  offiziell  für  die  Heimath  der  Cimbern  erklärt  worden. 
Ebenso  wie  unter  Augustus  durch  Rückgabe  der  römischen  Feld- 
zeichen eine  alte  Schmach  der  Römer  getilgt  sei,  so  habe  man  auch 
eine  Demüthigung  der  Cimbern  als  Seitenstück  dazu  erfunden.  Gegen 
diese  Annahme  wenden  sieh  Zippel,  Die  Heimath  der  Cimbern,  Fest- 
schrift des  Friedrichs-Collegiums  in  Königsberg  i./Pr.  1892  S.  61  und 
Marks,  J.  F.,  Die  römische  Flottenexpedition  z.  Cimbernlande,  und 
die  Heimath  der  Cimbern,  Bonner  Jahrbücher  95  (1894)  S.  29.  Beide 
betonen,  dass  man  eine  derartige  Sühne  in  der  Zeit  des  Augustus 
nicht  erst  zu  erfinden  brauchte.  Die  Heere  der  Republik  hatten 
schon  hinreichend  dafür  gesorgt,  indem  sie  alle  Cimbern,  die  vorher 
römische  Truppen  besiegt  hatten,  vollständig  vernichteten.  Eine  Ge- 
sandtschaft der  Cimbern  hätte  auch  sicher  nicht  genügt,  das  An- 
denken an  die  früheren  Niederlagen  der  Römer  zu  verdunkeln.  Am 
Wenigsten  kann  Müllenhoff's  Hypothese  die  Autorität  des  Monu- 
mentum  Ancyranum  erschüttern  oder  dem  Augustus  eine  absichtliche 
Lüge  nachweisen.  Zur  Litteratur  über  die  Cimbern  s.  Helbling,  D. 
Zug  der  Cimbern  u.  Teutonen,  Dissert.   v.   Zürich 
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21)  (zu  S.  1 167.)  Vellei.  2,  107:  Victor  omnium  gentium  loco- 
rumque,  quos  adierat  Caesar,  cum  incolumi  inviolatoque,  et  semel 
tantummodo  magna  cum  clade  hostium  fraude  eorum  tentato  exercitu, 
in  hiberna  legiones  reduxit,  eadem  qua  priore  anno  festinatione 
urbem  petens. 

22)  (zu  S.  1168.)  Cass.  Dio  55,  28:  xccl  im  xovg  Kskxovg  hxqa- 
xevöav  {isv  %al  ccllou  xiveg,  iöxqdxevöe  de  nai  6   Tißiqiog.     %al  ^i%qi  ye 

XOV    TtOXa^OV,    TtQOXEQOV    flSV    XOV     ÖVLÖOVQyOV     (757/4),     ^BXCC    6h    XOVXO    %ul 

xov  'Akßiov  (758/5)?  itQOsicoQriöev,  ov  [levxoi  %al  ä^LO(jiV7j^i6vevx6v  xi  xoxe 
y}  ETtQccy&ri,  kcclxol  hol  avxoKQaxoQog  (tt?j  oxt  xov  Avyovöxov  akXa  %al 
xov  Tißeoiov  in  avxolg  nfofösvxog,  %ccl  xipag  i%ivi%Lovg  Fcciov  Eevxiov 
xov  xfjg  reQ{i<xvLccg  uqiovxog  laßovxog.  Augustus  wurde  im  Jahre  759/6 
zum  17.,  Tiberius  zum  3.  Male  als  Imperator  begrüsst;  von  nun  an 
bis  zum  Tode  des  Augustus  waren  alle  imperatorischen  Begrüssungen 
beiden  gemeinsam.     Vgl.  Mon.   Ancyr.   ed.   M.2  p.  16. 

2$)  (zu  S.  11 68.)  Ueber  den  C.  Sentius  Saturninus  s.  Peine,  De 
ornam.   triumphal,   p.  22. 

24)  (zu  S.  1168.)  Auf  diese  glücklichen  Kriege  des  Tiberius  in 
Deutschland  hat  man  die  Darstellung  auf  dem  „Schwert  des  Tiberius" 
bezogen,  das  bei  Mainz  gefunden  wurde;  s.  Lersch,  Das  sog.  Schwert 
des  Tiberius,  Bonn  184g.  Lindenschmidt,  Tracht  u.  Bewaffn.  11,  1. 
Schreiber,  Th.,  Bilderatlas  39,  3.  Am  oberen  Ende  der  Scheide  sieht 
man  eine  Gruppe  von  vier  Personen.  In  der  Mitte  thront  ein  Mann; 
seine  Linke  stützt  sich  auf  einen  Schild  mit  der  Aufschrift  Felicitas 
Tiberi;  hinter  ihm  eine  Victoria,  die  am  linken  Arm  einen  Schild 
trägt,  mit  der  Aufschrift  Vic.  Aug.;  vor  ihm  steht  ein  Jüngling  in 
Panzer  und  Waffenhemd,  der  dem  Thronenden  die  Statuette  einer 
Siegesgöttin  überreicht;  im  Hintergrund  steht  ein  bärtiger  Krieger  (Mars?). 
In  der  Mitte  der  Scheide:  Medaillon  eines  Kaisers  im  Lorbeerkranze, 
weiter  unten  Legionsadler  und  militärische  Decorationen.  In  der  Spitze 
der  Scheide:  Amazone  m.  Doppelaxt  (Bellona?).  Henzen,  Bull.  d. 
Inst.  1849  p.  87  —  88.  Bergk  in  Gerhard,  Denkm.  2  (1844)  p.  61 
— 64.  Klein  u.  Becker,  D.  Schwert  des  Tiberius,  Mainz  1859.  Cave- 
doni,  Annali  d.  Inst.  1851  p.  227;  Bull.  1851  p.  155.  Oberzinner, 
Le  guerre  di  Augusto  p.  102  n.  5:  Si  suppone  che  questa  spada 
splendidamente  ornata  fosse  stata  presentata  da  Augusto  al  vincitore 
Tiberio,  essendo  perö  stata  trovata  a  Mogonza  par  piü  probabile  che 
fosse  im  ricordo  onorifico  delle  due  provincie  vinte  da  Tiberio.  Mit 
Recht  hat  Lersch  das  Hauptbild  auf  die  Regierung  des  Kaisers 
Tiberius  bezogen;  dann  ist  also  der  Jüngling  ihm  gegenüber  Ger- 
manicuSj  der  dem  Kaiser  die  unter  Varus  verlorenen  Legionsadler 
zurückbringt. 
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25)  (zu  S.  11 68.)  Vellei.  2,  108:  Nihil  erat  iam  in  Germania 
quod  vinci  posset  praeter  gentem  Marcomannorum,  quae  Maroboduo 
duce  excita  sedibus  suis  atque  in  interiora  refugiens  incinctos  Hercynia 
silva  campos  incolebat. 

26)  (zu  S.  1168.)  Vellei.  2,  108:  (Maroboduus)  gerebat  se  ita 
adversus  Romanos,  ut  neque  bello  nos  [lacesseret  et  tarnen  satis 
ostenderet,  si]  lacesseretur,  superesse  sibi  vim  ac  voluntatem  resistendi. 

27)  (zu  S.  1169.)  Tac.  ann.  2,46:  At  se  duodecim  legionibus 
petitum  duce  Tiberio  inlibatam  Germanorum  gloriam  servavisse,  mox 
condicionibus   aequis  discessum. 

28)  (zu  S.  1169.)  Vellei.  2,  109:  Hunc  virum  et  hanc  regionem 
proximo  anno  diversis  e  partibus  Ti.  Caesar  adgredi  statuit.  Sentio 
Saturnino  mandatum,  ut  per  Cattos  excisis  continentibus  Herciniae 
silvis  legiones  Boiohoemnm  (id  regioni,  quam  incolebat  Maroboduus, 
nomen  est)  [duceret,  Lipsius];  ipse  a  Carnunto,  qui  locus  Norici  regni 
proximus  ab  hac  parte  erat,  exercitum,  qui  in  Illyrico  merebat,  dncere 
in  Marcomannos  orsus  est. 

29)  (zu  S.  11 69.)  Vellei.  2,  110:  Praeparaverat  iam  hiberna 
Caesar  ad  Danuvium  admotoque  exercitu  non  plus  quam  quinque 
dierum  iter  a  primis  hostium  [aberat  legionesque  se,  quas]  Saturni- 
num  admovere  placuerat,  paene  aequali  divisae  intervallo  ab  hoste 
intra  paucos  dies  in  praedicto  loco   cum  Caesare  iuncturae  erant. 

30)  (zu  S.  11 70.)  Daher  nennt  Arminius  den  Maroboduus  nach 
Tacit.  ann.   2,  45   proditorem  patriae,   satellitem  Caesaris. 

31)  (zu  S.  11 70.)  Vielleicht  ist  aus  der  oben  (s.  S.  759)  ange- 
führten Stelle  des  Rufus  Festus  7 — 8,  dass  Marcomannen  und  Quaden 
aus  der  Gegend  zwischen  Donau  und  Drau  vertrieben  seien,  zu 
schliessen,  dass,  wenn  auch  nicht  Marobod,  so  doch  die  Marco- 
mannen an  den  Kämpfen  des  pannonisch-illyrischen  Aufstandes  sich 
betheiligt  haben;  das  möchte  man  daraus  schliessen,  dass  der  Bato- 
nische  Krieg  unmittelbar  vorher  erwähnt  wird. 

32)  (zu  S.  1 170.)  Nach  Tacitus  ann.  2,  26  rechnete  Tiberius  es  zu 
den  Erfolgen  seiner  Friedenspolitik:  sie  Suebos  regemque  Maroboduum 
pace  obstrictum.  Zehn  Jahre  nach  der  Varusschlacht  war  Marobod's 
Thron  zusammengebrochen,  und  der  früher  so  mächtige  König  lebte 
als  heimathloser  Flüchtling  in  Ravenna.  Tacit.  ann.  2  ,  63 :  non  ex- 
cessit  Italia  per  duodeviginti  annos  consenuitque  multum  imminuta 
claritate  ob  nimiam  vivendi  cupiditatem. 
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3.  Capitel. 
Illyrisch -pannonischer  Aufstand  6 — 9  n.  Chr. 

Vorbemerkung.  Cohen  i2  p.  105:  Augustus  Divi  f.,  s.  Kopf 
im  Lorbeerkranz  n.  r.;  |fc  geflügelte  Victoria  mit  einem  Kranz  in  der 
Hand  auf  einer  Weltkugel  sitzend,  tr.  pot.  XXX  (760/7  —  761/8). 
Ueber  die  Quellen  unserer  Ueberlieferung  s.  Hirschfeld,  Hermes  23 
(1890)  S.  351  —  52:  Fast  ausschliesslich  sind  wir  auf  die  Darstellung 
von  zwei  Schriftstellern  angewiesen,  von  denen  der  eine  sich  allerdings 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  des  mit  der  Oberleitung  des  Krieges 
betrauten  kaiserlichen  Prinzen  befunden  hat,  der  aber  kaum  die  Fähig- 
keit und  sicher  nicht  den  Willen  besass ,  mehr  als  eine  flüch- 
tige, auf  rhetorische  Wirkung  und  tendenziöse  Lobpreisung  berechnete 
Skizze  zu  liefern;  der  andere,  zwei  Jahrhunderte  von  der  Zeit  des 
Krieges  entfernt  lebend  und  auf  ungenügende  Quellen  angewiesen, 
eine  chronologisch  verworrene  und  topographisch  ganz  ungenügende 
Schilderung  gegeben  hat,  obschon  er  selbst  Dalmatien,  wie  Pannonien 
als  Statthalter  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  hat,  eine  Schil- 
derung, die  zudem  nur  in  lückenhafter  Gestalt  auf  uns  gekommen 
ist.  Immerhin  liegt  der  Darstellung  Dio's  wenigstens  ein  zusammen- 
hängender Bericht  über  den  Kampf  in  Dalmatien  und  insbesondere 
die  Thaten  des  jungen  Germanicus  in  diesem  Lande  zu  Grunde, 
während  Velleius  sehr  bezeichnender  Weise  in  seiner  auf  den  Kaiser 
berechneten  Darstellung  dieselben  mit  den  kurzen  Worten  abthut: 
magna  in  bello  Dalmatico  experimenta  virtutis  in  incultos  ac  difficiles 
locos  praemissus   Germanicus  dedit. 

1)  (zu  S.  1 1 7 1 .)  Pannonien  vgl.  o.  II  S.  160—61.  667.  Mommsen, 
R.  G.  5,  179.  191.  Abraham,  A.  F.,  Zur  Gesch.  d.  germanischen  u. 
pannonischen  Kriege  unter  Augustus,  Berlin  1875,  S.  11.  Hirsch- 
feld, O.,  Zur  Gesch.  des  pannonisch-dalmatischen  Krieges,  Hermes 
25  (1890)  S.  351.  Bauer,  A.,  Zum  dalmatisch-pannon.  Krieg,  Archaeo- 
log.-epigraph.  Mittheil,  aus  Oest.  17  S.  135.  Ritterling,  Die  Statt- 
halter der  pannon.  Provinzen,  ebendort  20  S.  1.  Ueber  die  Chro- 
nologie vgl.  Meyer,  E.,  Die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  1893 
S.  1 — 32 — 52.  Tomaschek,  W.,  Die  Völkerstämme  des  alten  Dal- 
matiens,  Mitth.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  in  Wien  23  (1880)  S.  561.  — , 
Die  vorslawische  Topographie  der  Bosna,  Herzegowina,  Crna-gora 
u.  d.  angrenzenden  Gebiete,  ebendort  S.  497:  Die  römischen  Strassen. 
— ,  Zur  Kunde  der  Haemus-Halbinsel,  S.-B.  d.  Wiener  Ak.,  Phil.  Cl. 
99   (1881)   S.  437.    Evans,   Antiquarian  researches  in  Illyricum,  West- 
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minster  1883.  Cons,  La  province  romaine  de  Dalmatie,  Paris  1881, 
p.  150,  m.  Litteratur  p.  XI — XV.  Die  beste  Karte  gibt  Ballif,  P., 
Römische  Strassen  in  Bosnien  und  der  Herzegowina,  Wien  1893. 
Schriften  der  Balkancommission,  Antiquar.  Abth.  1.  Patsch,  K.,  Die 
Lika  in  röm.  Zeit,  Wien  1900  (m.  Karte  S.  6).  — ,  Festschrift  für 
O.  Hirschfeld  S.  198  —  204.  Premerstein,  A.  v.,  und  Simon  Rutar, 
Römische  Strassen  u.  Befestigungen  in  Krain,  Wien  1899  (48  S.  gr.  40). 

2)  (zu  S.  11 71.)  Sueton  Tiber.  16:  (Illyricum)  quod  inter  Italiam 
regnumque  Noricum  et  Thraciam  et  Macedoniam  interque  Danubium 
flumen  et  sinum  maris  Adriatici  patet.  Grenzen  der  Provinz  Illyricum 
im  weitesten  Sinne:  Mommsen  C.  I.  L.  III  p.  279  und  Abraham 
S.  15 — 18.  v.  Premerstein,  Jahreshefte  d.  Oest.  Arch.  Inst.  1  (1898) 
Beibl.  S.  162.      Schilderung    des   Landes    s.   o.   I  S.  317,    des  Volkes 

S.  321- 

3)  (zu  S.  1 172.)  Cass.Dio  55,33  (ed.  Bkk.):  TißeQiog  r}Q(bxr)Gsv  avxov 
„xt  vfilv  k'do£,e  nccl  ärtoöxrivm  %a\  xoöovxov  rjfitv  %qovov  avxmolsf.iTjöai^ 
6  ö*  k'cpr}  oxi  v^ielg  xovxcov  aXxiol  iöxe'  inl  yaQ  xag  äyelag  v[i(bv  cpvla- 
y.ag  ov  wvvccg  ovöe  vo^iag  alla  Xvnovg  res  fitere;  vgl.  55,  16.  Diese 
Antwort  scheint  einen  tiefen  Eindruck  auf  den  Tiberius  gemacht  zu 
haben,  denn  er  äusserte  sich  später  (Sueton  Tiber.  32):  boni  pastoris 
esse  tondere  pecus,  non  deglubere. 

4)  (zu  S.  1173.)  M.  Valerius  Messalla  Messallinus  (cos.  751/3) 
Münzer,  De  gente  Valeria,  Oppeln  1891,  no.  66.  Ephem.  epigr.  8  p.  241, 
s.  Borghesi,  Oeuvr.  4,  456.  Zippel,  Illyrien  S.  13.  Teuffei- Schwabe, 
R.  Litt.  267,  6.  Liebenam,  Verwaltungsg.  1  S.  152.  Ritterling,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  a.  Oe.  20  S.  5.  Prosopogr.  3,  369  no.  93.  C.  I.  L.  VI 
31772  (751/3):  m.  ualerius  me[SSALLA  •  MESSALJlinus  |  1.  lentul[VS  • 
FLAM-MART]  |  COS  |  ex  s.  [C  •  REFIC  •  C  VR] ;  cf.  p.  3244  no.  21. 
Tibull  eleg.  2,  5,  115  ff.: 

Ut  Messallinum  celebrem  cum  praemia  belli 

Ante  suos  currus  oppida  vieta  feret, 
Ipse  gerens  lauros:  lauro  devinetus  agresti 

Miles  cio'  magna  voce   Triumphe'  canet. 
Tunc  Messalla  meus  pia  det  speetacula  turbae 

Et  plaudat  curru  praetereunte  pater. 

5)  (zu  S.  11 73.)  Strabo  rechnet  die  Daesidiaten  zu  den  panno- 
nischen  Stämmen  (7  p.  314):  s^vv\  ö'  iöü  tg>v  UavvovUw  Bqevkol 
nal  'AvÖL^rjrwL  neu  Jirlcoveg  vua  IlEiQOvöTai  nccl  Ma^aioi  tuxI  AaiGixiaxai^ 
oov  Bcctwv  rjyejJLcov,  nccl  alla  a6rj{i6tSQa  (.ungd,  a  diaxeiveL  [is%Qi>  Aal^xa- 
xiag  6%eöbv  de  xi  nal  jAqöuu(ov  iovxi  itQog  vöxoV ;  vgl.  Plin.  n.  h.  3,  148. 
Mommsen,    R.  G.   5,  35,    sucht   die  Daesidiaten   in    der  Gegend    von 
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Bosnien  (Serajevo).  C.  I.  L.  III  3201 :  Daesidiatium;  vgl.  9739.  CLL. 
III  p.  849  Militärdiplom  VI:   Nerva  Laidi  f.  Desidias. 

6)  (zu  S.  1*173.)  Bato  s.  Prosopograph.  1,  293  no.  74  und  Pauly- 
Wissowa,  Realencycl.   3,  141. 

7)  (zu  S.  11 73.)   Cass.  Dio   55,  29   (6   n.  Chr.):  xalg  yaQ  iacpoQciLg 

XQOV     IQfJ^CCrcOV     OL    Az\\LU%ai     ßaQVVOflEVOL     XOV     \JLEV    8(l7lQOGd'EV    %QOVOV    Kai 

aKOvxEg  rj6v%a£ov  wg  (T  0  xe  TißeQiog  etu  xovg  KElxovg  xb  Öevxeqov 
EöXQaxEvGEy  Kai  OvcclEQiog  MEßßallvog  6  xoxe  Kai  xrjg  Aslfiaxtag  Kai  xr\g 
Uavvoviag  uqyjcov  avxog  xe  6vv  ekeivw  iöxdlrj  xccl  xb  ttoXv  xov  öxqccxov 
(SvvE^riyayE ,  Kai  xiva  Kai  6cpEig  dvvayuv  Ttifiipai  KElEvG&EVXEg  övvfjld'ov 
xe  ETtl  xovx(p  Kai  xrjv  rjfoxlav  öcp&v  av&ovGav  slöov,  ovkexv  Sle^leI- 
Xr\(5av ,  all  ivdyovxog  avxovg  oxi  [idfoöxa  Bdxcovog  xivog  Ar]6LÖidxov 
xb  [ihv  tiqcqxov  oXiyoi  xivlg  ivEmxEQcöav  Kai  xovg  ^PcofjLatovg  etieXQ'ov- 
xag  6(pl(5iv  EGq)r\lav,  ttEixa  6e  ek  xovxov  Kai  01  alloi  TtQoöaTtEöxr]- 
6av.  Kai  (XExd  xovxo  Kai  Bqevkol  UavvoviKov  Eftvog,  Bdxcova  Kai 
avxol  exeqov  7tQ06xy]Gd^iEV9L ,  etcC  xe  xb  SiQ^iiOv  Kai  ETtl  xovg  iv  avxCo 
*P(D(JLaiovg   WQiMjöav. 

8)  (zu  S.  11 73.)  Cichorius  in  Pauly-Wissowa's  Realencyclop.  u. 
d.  W.  ala  und  cohors  erinnert  an  die  pannonischen  und  breukischen 
Alen  und  Cohorten.     Vgl.  Mommsen,  R.  G.   5,  35. 

9)  (zu  S.  11 74.)  Die  Inschrift  Bull.  Dalm.  10  p.  153:  qui  decidit 
in  Pannonia  cum  duobus  filiis,  hat  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
auf  diesen  Krieg  bezogen,   s.  Hermes   25,  352.  . 

10)  (zu  S.  11 74.)  Glavinic  und  Kubitschek,  Jahreshefte  des  Ar- 
chaeol.   Inst,  in  Wien    1    (1898)   Beiblatt  S.  83. 

11)  (zu  S.  1 1 74.)  Cassiodori  chron.  Monum.  German.  Auetor. 
antiquissimi  11  p.  136  (758/5):  His  consulibus  per  dies  octo  Tiberis 
impetu  miseranda  clades  hominum  domorumque  fuit. 

12)  (zu  S.  11 74.)  Der  Kaiser  verwies  alle  unnützen  Esser  aus 
der  Stadt;  s.  Bartsch,  Der  hundertste  Meilenstein  (Kiepert -Festschrift 
S.  15   A.  4). 

13)  (zu  S.  11 74.)  Oros.  7,  3,  6:  anno  imperii  Caesaris  XXXXVI1I 
adeo  dira  Romanos  fames  consecuta  est,  ut  Caesar  lanistarum  fami- 
lias  omnesque  peregrinos,  servorum  quoque  maximas  copias,  ex- 
ceptis  medicis  et  praeeeptoribus,  trudi  Urbe  praeeeperit.  Ebenso 
Cass.  Dio  55,  26  —  27.  Euseb.  2022.  Sueton  Aug.  42.  Sueton 
Tiber.  16:  summaque  frugum  inopia.  Vgl.  Hirschfeld,  Verwaltungs- 
beamte   1,  130. 

14)  (zu  S.  11 74.)  C  I.  L.  I2  p.  244  (10.  Aug.):  Feriae  quod 
eo  die  arae  Cereri  matri  et  Opi  Augustae  ex  voto  suseepto  constitu- 
ta[e]  sunt  Cretico  et  Long[o]  c[os.]  AMIT.  Feriae.  Arae  Opis  et 
Cereris   in   vico   iugario    constitutae   sunt.     VALL.     Die   Consuln    sind 
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unbekannt;  nach  Marini,  Atti  d.  fr.  Arv.  1  p.  15,  und  Borghesi  zu  Tac. 
ann.  4,  15,  Oeuvr.  5(3)  308,  waren  sie  Consuln  im  J.  7  n.Chr.;  s. 
Fasti  consul.  ed.  Klein  p.  18.  In  diesem  Jahre  herrschte  noch  die 
Hungersnoth:   Cass.  Dio   55,  31. 

15)  (zu  S.  11 75.)  Velleius  2,  1 10,  6:  audita  in  senatu  vox  prin- 
cipis,  decimo  die,  ni  caveretur,  posse  hostem  in  urbis  Romae  venire 
conspectum. 

16)  (zu  S.  1 175.)  Plm.  n.  h.  7,  45,  149  spricht  von  dem  Un- 
glück des  Augustus:  iuncta  deinde  tot  mala,  inopia  stipendi,  rebellio 
Illyrici,  servitiorum  delectus,  iuventutis  penuria,  pestilentia  urbis,  fames 
Italiae,  destinatio  expirandi  et  quadridui  media  maior  pars  mortis  in 
corpus  recepta. 

1 7)  (zu  S.  1 1 76.)  Ueber  diese  schwierige  Frage  vgl.  o.  II  S.  340  A.  1 
und  S.  342  A.  7.  Hardy,  Did  Auguste  create  eight  new  legions 
during  the  Pannonian  rising  of  6  —  9  a.  D.?  Journal  of  philology  23 
(1894)  p.  29.  Dass  die  Bildung  der  13. — 20.  Legion  nicht  erst 
durch  den  pannonischen  Aufstand  nöthig  wurde,  ergibt  sich  aus 
Vellei.  2 ,  112:  (Messallinus)  subita  rebellione  cum  semiplena  legione 
vicesima  circumdatus  hostili  exercitu,  amplius  viginta  milia  hostium  fudit. 
Also  beim  Beginn  des  Aufstandes  war  die  20.  Legion  (also  auch  die 
vorhergehenden  13. — 19.)  formirt,  aber  die  20.  war  noch  nicht  voll- 
zählig. Wenn  die  20.  Legion  ihren  Beinamen  Valeria  von  Valerius 
Messallinus  hätte,  so  dürften  wir  auch  daraus  schliessen,  dass  sie  von 
ihm  während  seiner  illyrischen  Statthalterschaft  gebildet  sei,  allein  dieser 
Schluss  ist  nicht  erlaubt;  vgl.  S.  342  A.  5  u.  S.  777  A.  31.  Die  ältesten 
Inschriften  der  20.  Legion  stammen  ausser  CLL.  II  662  (Lusitanien), 
V  939.  948,  X  5059,  XI  632  und  XIV  3602  (Italien)  aus  Dal- 
matien:  C.  I.  L.  III  2030.  2836.  291 1  und  Moesien:  CLL.  III 
Suppl.  7452;  s.  O.  Hirschfeld,  Mitth.  d.  Rom.  Inst.  2,  152.  — ,  Arch.- 
epigr.  Mitth.  a.  Oe.  10  S.  204.  Prosopogr.  3,  51  no.  373.  Nach 
dem  illyrisch -pannonischen  Kriege  wurde  die  Legion  zunächst  nach 
Deutschland,  später  dauernd  nach  Britannien  verlegt.  —  Es  bleibt  daher 
immer  noch  das  Wahrscheinlichste,  dass  die  Verstärkung  des  Heeres 
schon  vor  dem  pannonischen  Aufstande,  namentlich  in  den  Jahren 
4 — 5  n.  Chr.  begonnen  wurde;  dafür  spricht  auch  die  neue  Fest- 
stellung der  Belohnungen  der  Soldaten  im  Jahre  5  n.  Chr.  (Cass. 
Dio  55,  2^).  v.  Domaszewski,  Westdeutsche  Ztschr.  12,  1893,  Korresp. 
S.  266  A. 

18)  (zu  S.  1 1 76.)  v.  Domaszewski,  D.  Heer  d.  Bürgerkr.  49—42 
v.  Chr.,  N.  Heidelbg.  Jbb.   4,  157. 

19)  (zu  S.  11 76.)  Von  dem  grossen  Umfang  dieser  Entlassungen 
sagt  Augustus  (Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  7):   Ex  quibus   dedu[xi  in   colo- 
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ni]as  aut  remisi  in  municipia  sua  stipen[dis  emerijtis  millia  aliquan- 
t[um  plura  qu]am  trecenta  et  iis  omnibus  agros  a  [me  emptos]  aut 
pecuniam  pro  p[raediis  a]  me  dedi.  Statt  der  Worte  a  me  emptos 
haben  Bergk  und  Bormann  vorgeschlagen:  adsignavi.  —  Sehr  hart  ist 
der  Schluss:  pro  praemiis  a  me  dedi;  da  das  Facsimile  der  Inschrift 
hinter  dem  pro  eher  ein  D  als  ein  P  zu  haben  scheint,  so  ist  viel- 
leicht zu  lesen:  pro  d[onis  uberrijme  dedi,  obwohl  man  allerdings  bei 
der  Einsetzung  eines  Superlativs  vorsichtig  sein  muss. 

20)  (zu  S.  11 76.)  Tacit.  ann.  1,  26:  Tiberium  olim  nomine 
Augusti  desideria  legionum  frustrari  solitum. 

21)  (zu  S.  11 77.)  Mon.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  66  s.  o.  II  S.  338  A.  31 
m.  Litteraturangaben.  Cass.  Dio  55,  23  (5  n.  Chr.):  iiprjcpicd'ri  xoig 
{isv  in  xov  öoQV(poQL%ov  itEvxa%i6yiXia.g  ÖQu^iag ,  etcelÖccv  SKKaldeKcc  an], 
xolg  de  ixiooig  xQiöy^iXiug^  ETiEidccv  eikoöi  örQttTEvacovrccij  dlöoöd'cu.  Sueton 
Aug.   49. 

22)  (zu  S.  1 1 7 7 .)  Cass.  Dio  55,  25:  xr\v  <f  EimGxr\v  x&v  xe  %Xr\- 
qcov  %al  xwv  Öcöqe&v,  ag  ccv  ol  XElEVXÜvxEg  xi(Si  7tlr\v  xwv  Ttdvv  övyys- 
vav  7]  Kai  TtEvrjXcov  KaxccXEiTtcüöi}  TiaxEöxrjßaxo ,  cög  %cd  iv  xolg  xov 
Kalöaoog  vno^vr^iaGL  xb  xiXog  xovxo  yEyqa^Evov  evqwv.  Ueber  die 
vigesima  pop.  romani  (C.  I.  L.  III  2922)  s.  Mommsen,  R.  St.-R.  23 
S.  1010  A. 

2^)  (zu  S.  11 77.)  Tacitus  ann.  1,  78:  Centesimam  rerum  vena- 
lium,  post  bella  civilia  institutam  deprecante  populo,  edixit  Tiberius 
militare  aerarium  eo  subsidio  niti.  Diese  Steuer  wurde  nachher  vom 
Tiberius  auf  die  Hälfte  herabgesetzt   (Tac.   ann.   2,  42). 

24)  (zu  S.  11 77.)     Cass.  Dio   55,  25:    xb  xa^iEiov  —   —   —   ßroa- 

XHOXLKOV    EltCOVO^lCCaE,    %CU    XQIÖL    X&V    EÖXQaXTjyi^KOXCOV    XOLg    XdJOVGlV    ETtl   XQICC 

exi]   Siolkelv  TtQOöEXCii-E,  Qocßdov^oig  xe  äva  ovo  %ccl  xrj  aXXy  vTtr\QE6la  xy 

TtQOÖTjKOVÖTj    %QCO(A,EVOig. 

25)  (zu  S.  11 78.)  Vellei.  2,  110:  Senatorum  equitumque  Roma- 
norum exactae  ad  id  bellum  operae.  Pollicitati  [omnia].  Habiti  ita- 
que  delectus,  revocati  undique  et  omnes  veterani,  viri  feminaeque  ex 
censu  libertinum  coactae  dare  militem.  Sueton  Aug.  25:  Libertino 
milite  —  —  bis  usus  est:  semel  ad  praesidium  coloniarum  Illyricum 
contingentium,  iterum  ad  tutelam  ripae  Rheni  fiuminis;  eosque  servos 
adhuc  viris  feminisque  pecuniosioribus  indictos  ac  sine  more  manu- 
missos  sub  priore  vexillo  habuit  neque  aut  commixtos  cum  ingenuis 
aut  eodem  modo  armatos  (privo  vexillo  Mommsen,  priore  vexillo 
Hirschfeld;  vgl.  dagegen  v.  Domaszewski,  Westdeutsche  Ztschr.  10, 
1891,  Corresp.  S.  62  A.  4).  Macrob.  Sat.  1,  11,  30:  Caesar  Augustus 
in  Germania  et  Illyrico  cohortes  libertinorum  complures  legit,  quas 
voluntarias  appellavit.      Cass.  Dio  55,31:   ov%  EvyEVElg  fxovov  aXXcc  xai 
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i'&lev&SQOvg  öovg,  ullovg  xe  %<xl  oöovg  TtccQcc  xe  xcbv  dvÖQcbv  %al  TtccQcc 
xobv  yvvca%&v  SovXovg,  TtQog  xd  xi^fiaxa  avxcov,  6vv  XQOCpf\  sK(i7]vca 
lußtov  ijlev&EQCööev.  ov  {iovov  de  xovxo  TtQog  xijv  xov  TtoUfiov  iQsiav 
ETtgcd-Ev,  dkkcc  %al  xtjv  s^Exaötv  tcov  ltctiscov  xr\v  ev  xr\  ayoga  yiyvo\xEvr\v 
avsßaksTO. 

26)  (zu  S.  1 1 78.)  Die  coh.  VIII  voluntariorum  (Salona)  wurde 
wahrscheinlich  damals  gebildet:  Hermes  25,  354.  Wir  kennen  viele 
cohortes  voluntariorum  auch  aus  späterer  Zeit  mit  dem  Zusatz:  C(ivium) 
R(omanorum);  s.  Cichorius  bei  Pauly-Wissowa  u.  d.  W.  cohors.  Den 
natürlichen  Gegensatz  zu  den  Freigelassenen -Cohorten  des  Augustus 
bildet  z.  B.  die  cohors  I  C(ivium)  R(omanorum)  Ingenuorum:  C.  I.  L. 
V  3936.  Abraham,  a.  a.  O.  S.  18  A.  59,  denkt  bei  den  70  Cohorten, 
die  Velleius  2,  113  erwähnt,  an  derartige  Neuformationen  von  Frei- 
gelassenen, allein  mit  Unrecht;  diese  werden  gleich  darauf  erwähnt: 
ad  hoc  magno  voluntariorum  numero.  Jene  70  Cohorten  sind  viel- 
mehr die   gewöhnlichen,  jeder  Legion  beigegebenen  Auxiliar-Cohorten. 

27)  (zu  S.  11 78.)  Vellei.  2,  in:  designatus  quaestor  necdum 
Senator  aequatus  senatoribus  etiam  designatis  tribunis  plebei  partem 
exercitus  ab  urbe  traditi  ab  Augusto  perduxi  ad  filium  eius.  Velleius 
fährt  dann  fort:  In  quaestura  deinde,  remissa  sorte  provinciae  legatus 
eiusdem  ad  eundem  (Tiberium)  missus,  quas  nos  primo  anno  acies 
hostium  vidimus.  Der  Ausdruck  primo  anno  hat  Schwierigkeiten  ge- 
macht, s.  Abraham  a.  a.  O.  S.  14.  Allein  Velleius  war  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  6  n.  Chr.  quaestor  designatus  und  ging  in  der 
zweiten  Hälfte  als  Legat  nach  Illyricum.  ,,Das  primo  anno  (111,  3) 
bezieht  sich  ebenso  wie  prima  aestate  (112,  1)   auf  759." 

28)  (zu  S.  11 78.)  Damals  kam  z.B.  vielleicht  die  leg.  VIII  Augusta 
aus  Syrien,   s.  Borghesi,   Oeuvr.  4  (2)  p.  422. 

29)  (zu    S.    11 79.)     C.   1.  L.    V    3346    (Verona,    6  —  9   n.  Chr.): 

bello   |   BATONIANO  •  PRAEFVIT   |    IAPVDIAI  •  ET  . 

LIBVRN  |  SIBI  •  ET  •  LIBERTIS  |  T  •  F  .  I.  Mit  Unrecht  von  Cons 
auf  Aemilius  Lepidus  bezogen;  s.  Hirschfeld,  Hermes  25  (1890) 
S.   352   A. 

30)  (zu  S.  11 80.)  Cass.  Dio  55,  29:  %al  01  (isv  övvtaxayv  oaovg 
iövvavxo,  sv  ös  xovxu)  6  Bdxcov  6  JsX^idx^g  iitl  ZdXwvu  öxQccxsvaag 
ccvxbg  [isv  Xl&co  ycclETtcog  nXrjyelg  ovöhv  etiqücsev,  sxEQOvg  di  xivag  TtE^iipag 
Ttdvxa  xd  TtccQcc&cdccööLa  (JLE%Qt,  xfjg  'AnoXXwvlag  iXv^vaxo,  %ai  %iva  iv- 
xav&a    fid%7]v   dt'  avxcov  xovg  TtqoG^avxdg  6yi<5i   ^Pco^ialovgy    kcxltieq  tjx- 

Xrj&Eig,    a,VXS7lEKQCtXY]6EV. 

31)  (zu  S.  11 80.)  Vellei.  2,  112;  s.  Peine,  De  ornament.  triumph. 
p.  34.  Abraham,  a.  a.  O.  S.  17,  meint,  damals  bereits  habe  die  un- 
fertige  20.  Legion  den  Ehrennamen  Valeria  Victrix  bekommen,  indem 
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er  voraussetzt,  sie  habe  dauernd  den  Gentilnamen  ihres  ersten  Führers 
beibehalten.  Das  wäre  für  eine  Legion  in  der  Zeit  des  Augustus 
ohne  Beispiel;  auch  fehlt  auf  den  ältesten  Inschriften  dieser  Legion 
dieser  ehrende  Beiname.  Vgl.  Hirschfeld,  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oe. 
10  S.  204.  Dagegen  gab  es  eine  Cohorte  desselben  Namens:  coh.  I 
Breucorum  D  (quingenaria)  V(aleria)  Vi(ctrix):  CLL.  III  11929,  s. 
Cichorius  bei  Pauly-Wissowa  u.  d.  W.  cohors,  während  die  Breuker 
im  Jahre  6  n.  Chr.  zu  den  Gegnern  des  Valerius  Messalla  gehörten. 
Der  Name  Valeria  ist  also  nicht  vom  Valerius  Messallinus  abzu- 
leiten, s.  o.  A.  17.  Allzu  künstlich  ist  der  Erklärungsversuch  von 
v.  Domaszewski,  Zur  Gesch.  der  leg.  I  und  der  leg.  XX  Valeria 
Victrix:   Westdtsch.  Ztschr.   12   (1893)   Correspondenzbl.   S.  266  A. 

32)  (zu  S.  11 81.)  Später  finden  wir  die  Breuker  im  römischen 
Heere,  s.  o.  A.  8.  Denkschr.  d.  Wiener  Ak.  1896  S.  VI  (Tarsos):  M. 
Tulius  Liberalis  praefect.  [cojhortis  I  Breu[cor]um;  vgl.  Eph.epigr.  5, 182. 

$$)  (zu  S.  1181.)  Alma  s.  Script,  hist.  Aug.  Vita  Probi  18.  Eutrop. 
9,  17.  Victor  epit.  37,  3.  Cass.  Dio  55,  30  redet  von  einem  Berge 
Alma,  Velleius  später  vom  Berge  Claudius;  wahrscheinlich  haben 
Beide  verschiedene  Theile  desselben  Gebirges  gemeint.  Vgl.  C.  I.  L. 
III  p.  415:  Karavanka  zwischen  Agram  und  Warasdin.  Mons  Clau- 
dius s.  v.  Premerstein,  Jahreshefte  des  Oest.  arch.  Institutes  1  (1898) 
Beiblatt  S.  147. 

34)  (zu  S.  1181.)  Tac.  histor.  1,  76:  ex  Illyrico  nuntius  iurasse 
Dalmatiae  ac  Pannoniae  et  Moesiae  legiones. 

35)  (zu  S.  1181.)  Ueber  A.  Caecina  Severus  s.  Liebenam,  Ver- 
walt.-Gesch.  1,  190.  265.  Peine,  De  ornam.  triumph.  p.  40.  Proso- 
pogr.  1,  256,  80.  In  welchem  Verwandtschaftsverhältniss  er  zu  Cae- 
cina (I  S.  69.    199)  gestanden  hat,  lässt  sich  nicht  sagen. 

36)  (zu  S.  1181.)  Cass.  Dio  55,  29:  (xo  EIq^llov)  [isv  ov%  i'£elkov 
(cdö&ofJLEvog  yaQ  xr\g  STtavaöxccascog  avxfov  Kainivag  ZeovriQog  6  xrjg  Ttkrj- 
Gto%(aqov  Mvalag  ccq%(öv  iTtfjld's  xe  avxotg  diu  xafktov  tceqI  xbv  Aqaovov 
7toxcc[ibv  ovöl  %al  övfJLßaXcov  bvlktjGsv),  avcc[iai)(/iasöd'cci  de  Ttrj  öicc  ßgcc- 
%sog,  stcslÖt}  %ca  xqqv  Pco{icd(ov  Gvyyol  eTtsitxcoKSöav ,  iXnlöavxsg  itQog 
7taQa%h]6t,v  6v[i(icc%cov  sxqcctzovxo. 

37)  (zu  S.  1181.)  Ueber  Rhoemetalces  s.  Mommsen,  Ephem.  epigr. 
2  p.  254.  C.  I.  Gr.  2009.  2108.  C.  I.  L.  VI  20718.  Prosopographia 
3,  130^50.  v.  Sallet,  Antike  Münzen,  Berlin  1888,  1  S.  331: 
Rhoemetalces  I. 

Nr.    17: 

BAZIAE&2  POIMHTAAKOT,  KAIZAPOE  ZEBASTOT,  Kopf 
jugendl.  Kopf  des  Königs,  n.  r.  mit '  des  Augustus  n.  r.,  vor  ihm  Opfer- 
Diadem,  kanne. 
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Nr.  37: 
Ebenso;  König  und  Königin.  |  wahrsch.  Aug.  11. Tiber,  (nicht  Livia). 

Nr.   40    (Tafel  VIII   71): 

Diese    Skizze    soll    keine    ge- 

f,  naue  Nachbildung  der  Münze 

BA       sein,     namentlich    mit    Bezug 
auf  die  Form  der  Buchstaben. 

Thron  und  Scepter.  Streitaxt. 

Revue  beige  de  numismat.  1885  p.  55:  POIMHTAAKOT,  Kopf  des 
Augustus;  p  KAAXAAONI&N,  Chalced.  (Bithyn.).  Greek  coins 
of  the  Brit.  Mus.   (Thrace)  p.  208  no.  1    (vgl.   1  — 11): 


KAIZAPOZ  ZEBAZTOT,  Heads 
of  August,  and  Livia  r.,  jugate,  the 
Emperor  iaur. ;  in  front  capricorn 
r.,  with  globe  between  forefeet. 


BAZIAE&Z  POIMHTAAKOT, 
Heads  of  Rhoemetalkes  and  his 
wife  r.,  jugate,  the  King  diademed ; 
on  necks  countermark. 


Mionnet  1  p.  447  no.  137  ff.  — ,  Suppl.  2  p.  555  no.  38  —  42. 
Welzl  v.  Wellenheim,  Verzeichn.  S.  79  Nr.  171 7.  Den  Tod  des 
Rhoemetalces  setzt  v.  Premerstein,  Jahreshefte  d.  Oest.  archaeol.  Inst. 
1    (1898)    Beibl.   S.  181    A.  5,   in  die  Zeit  von    12  — 13  n.  Chr. 

38)  (zu  S.  1181.)  Omospades  s.  Tac.  ann.  6,  ^>1-  Prosopogr. 
2,   438,    100. 

39)  (zu  S.  1 1 8 1 .)  Cn.  Cornelius  Lentulus  Augur  cos.  740/14: 
Prosopogr.  1,  454,  1132.  S.  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  131  n.  1. 
Peine,  De  Ornament,  triumph.  p.  2^.  Waddington,  Fastes  d.  prov. 
As.  no.  61.  C.  I.  G.  2943.  Müllenhoff,  D.  A.  3,  155,  setzt  seine 
Expedition    bald    nach    der    des    Crassus    725/29;    Borghesi,    Oeuvr. 

5,  301,  in's  J.  744/10.  Auf  eine  Expedition  in  den  letzten  Jahren 
des  Augustus  weist  Strabo  7  p.  304:  %cu  ör)  %al  vvv,  7\viy,<x  eTts^ev 
lit  ccvrovg  cxqccxslccv  0  Zeßaöxbg  KccIcciq.  v.  Premerstein,  Jahreshefte 
d.  Oest.   arch.  Inst.    1    (1898)  Beibl.  S.  166 — 7,  kombinirt  damit  Oros. 

6,  22,  2  und  denkt  an  den  Einfall  der  Daker  im  J.  11  n.  Chr.;  er 
hält  den  Lentulus  für  einen  Statthalter  von  Pannonien,  nicht  von 
Moesien  (Mommsen). 

40)  (zu  S.  1182.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  128:  Citr[a]  quod  (fl. 
Danuv.)  [D]a[cor]u[m  tr]an[s]gressus  exercitus  meis  a[u]sp[icis  victjus 
profligatusque  [est,  et]  pos[tea  tran]s  Dan[u]vium  ductus  ex[ercitus 
me]u[s]  Da[cor]um  gentes  im[peria  populi  Romani  perferre  coegit]. 
Sueton  Aug.  2 1 :  Coercuit  et  Dacorum  incursiones,  tribus  eorum  duci- 
bus    cum   magna   copia    caesis.      Zonaras    10,  37:    oavrjd'svrcov   de   vobv 

Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    II.  3.  5^ 
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Jaxcov  nccl  ZavQO^iaxobv  %ca  allcov  TIavvovmüv  i&vcov,  0    TißeQiog  TtQog 
avxovg  aviöXQStysv  i%  xr\g  KslxiKrig. 

41)  (zu  S.  1182.)  Tac.  ann.  4,  44:  Lentulo  super  consulatum  et 
triumphalia  de  Getis  gloriae  fuerat  bene  tolerata  paupertas,  dein 
magnae  opes  innocenter  partae  et  modeste  habitae.  Vgl.  die  Anra. 
von  Nipperdey. 

42)  (zu  S.  1182.)  Florus  2,  28  (bell.  Dacicum):  misso  igitur  Len- 
tulo ultra  ulteriorem  reppulit  ripam  (Dacos),  citra  praesidia  constituta. 
sie  tum  Dacia  non  vieta  sed  summota  atque  dilata  est.  ibid.  29  (bell. 
Sarmaticum):  Sarmatae  patentibus  campis  inequitant  et  hos  per  eun- 
dem  Lentulum  prohibere  Danuvio  satis  fuit.  Ueber  die  praesidia  an 
der  Donau  s.  v.  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitth.   a.  Oest.    13   S.  141. 

43)  (zu  S.  1182.)  Aelius  Cato  cons.  4  n.  Chr.,  s.  Prosopographia 
1,  14,  118.  v.  Premerstein,  Jahreshefte  der  Oest.  arch.  Inst.  1  (1898) 
Beiblatt  S.  157,  hält  ihn  für  einen  unbekannten  Praetorier  L.  Aelius 
Catus.  Strabo  7,  3,  10  p.  303:  Ixi  yaq  top'  yficbv  AXliog  Kdxog  (xera- 
%i6ev  in  T7/g  rtSQcdccg  xov  "Igxqov  izevxe  ^VQiccöag  öcofAaxvov  tcocqu  xeov 
rsx&v,  6{ioyl(oxxov  xolg  SqccQv  e&vovgj  slg  xrjv  @QaKrjv'  %al  vvv  olnovöiv 
avxoQ'i  Moiooi  ncdovtievoi.  Vgl.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  132.  Zippel, 
Die  Losung  S.  15. 

44)  (zu  S.  1183.)  Abraham,  a.a.O.  S.  13  A.  36,  glaubt  eine 
Doublette  bei  Cass.  Dio  55,  29 — 30  entdeckt  zu  haben.  „Sie  ent- 
halten hinter  einander  zwei  ganz  gleiche  Reihen  von  Ereignissen,  die 
beide  759  zugeschrieben  werden.  Zuerst  eine  Schlacht  des  Legaten 
Caecina  bei  Sirmium  mit  unentschiedenem  Ausgang.  Darauf  Rückzug 
der  Pannonier,  um  Verstärkungen  aufzurufen.  Endlich  Einfall  der- 
selben in  Macedonien,  wo  sie  geschlagen  werden.  Der  zweiten  Reihe 
dieser  gleichen  Ereignisse  geht  der  Kampf  des  Messallinus  mit  Bato 
vorher,  der,  wie  aus  einem  Vergleich  mit  Vell.  2,  112,  1  folgt,  in  den 
ersten  Anfang  des  Krieges  gehört,  wahrscheinlich  überhaupt  den  An- 
fang bildet.  Wir  haben  hier  also  eine  Doppelerzählung  der  Vor- 
gänge von  759,  zu  der  Dio  oder  seine  letzte  Quelle  dadurch  be- 
wogen wurde,  dass  die  Schlacht  bei  Sirmium  und  der  Einfall  in 
Macedonien  in  den  ihnen  vorliegenden  älteren  Berichten  verschieden 
erzählt  war.  Der  eine  Hess  an  der  Schlacht  beide  Batonen,  der 
andere  nur  einen  theilnehmen,  der  eine  vindicirte  dem  Rhoemetalces 
einen  Sieg  bei  Sirmium,  während  der  andere  wohl  richtiger  ihm  den 
in  Macedonien  zuschrieb."  Wie  ich  mich  theoretisch  und  praktisch 
zu  dieser  Doublettentheorie  stelle,  habe  ich  früher  (v.  Sybel's  Histor. 
Ztschr.  N.  F.  3  S.  400 — 93)  auseinandergesetzt;  ich  vertrete  diesen 
Standpunkt  noch  heute.  Abraham  hat  selbst  schon  die  Unterschiede 
beider  Erzählungen  hervorgehoben;   die  Aehnlichkeit  reducirt  sich  also 


XII.   3-    Illyrisch -pannonischer  Aufstand  6 — 9  n.  Chr.  78 1 

auf  die  Schlacht  und  den  Plünderungszug,  den  Cass.  Dio  ausdrück- 
lich als  einen  zweiten  bezeichnet;  das  klingt  durchaus  nicht  unglaub- 
lich; s.  E.  Meyer,  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  S.  64.  Bei  einem 
Kriege,  der  von  den  Insurgenten  so  wenig  einheitlich  geführt  wurde, 
ist  ein  zweimaliger  Einfall  in  Macedonien  nicht  unwahrscheinlich;  sie 
wussten,  dass  der  Widerstand,  den  sie  hier  stets  fanden,  nur  gering 
und   dass  die  Grenze  nach  Italien  besser  gedeckt  war. 

45)  (zu  S.  1 1 83.)  Rhescuporis  s.  Ephem.  epigr.  2  p.  255.  Pro- 
sopogr.  3,  128,  42. 

46)  (zu  S.  1184.)  Cass.  Dio  49,  37:  6  ycco  Koloip  6vo(jLa£6{ievog 
7tccQ?  avxov  xov  rceolßolov  TtccQttQQecov  ig  xov  Edovov  oliyov  ccTti^ovxa  avxov 
i^ßdlksi  %al  vvv  itäöav  xi]v  itokiv  iyKSKvnlwxai ,  TißsQiov  xdq>QO)  xivX 
^ieyaXri  ig  xovxo  avxov  %axaöxrj6avxog,  öS  i]g  ig  xb  aoyaiov  av&ig  qel&qov 
iitavEoysxai.  xoxe  (719/35)  6s  xfj  fiev  xov  Kolonog  naq9  ccvxcc  xa  xslj^} 
TtccQS&ovxog,  xfj  öh  xov  Eaovov  oliyov  utko&sv  TcaoaQQeovxog  didxsvov  xi 
Y,axElikwjtxo ,  0  %ccl  öxavQco^iaöL  %al  xacpQSV{icc6iv  co%vqcoxo.  Abraham, 
a.  a.  O.  S.  18  A.  57,  bemerkt  dazu:  ,,Tiberius  hatte  diese  Stellung 
[Siscia]  in  seinem  ersten  pannonischen  Krieg  durch  Näherlegung  der 
Flussläufe  an  Siscia  besonders  stark  gemacht.  Cass.  Dio  49,  37." 
Allein  diese  Zeitbestimmung  ergibt  sich  daraus  durchaus  nicht.  Plin. 
n.  h.  3,  148:  amnes  memorandi  Colapis,  in  Saum  influens  iuxta 
Scisciam  gemino  alveo  insulam  ibi   efficit,    quae    Segestica    appellatur. 

Zu  der  Skizze  von  Siscia  und  Umgebung  (S.  1183)  bemerke 
ich,  dass  ich  mir  den  alten  Palisadenzaun  südlich  von  dem  Zusammen- 
fluss  von  Save  und  Kulpa  denke,  den  neuen  Kanal  weiter  nördlich 
am  Fuss  des  Festungshügels;  ob  die  dort  gezeichneten  schwachen 
Spuren  mit  dem  Kanal  des  Tiberius  in  Verbindung  gebracht  werden 
dürfen,   wird  sich  wohl  nur  an  Ort  und   Stelle  entscheiden  lassen. 

47)  (zu  S.  1184.)  Diese  Arbeiten  passen  gut  für  den  Anfang  des 
Krieges.  Cass.  Dio  55,  30:  xov  Tißeolov  xov  xs  MeaaaXlvov  iv  Zlöklcc 
iyXQOviödvxcov. 

48)  (zu  S.  1184.)  Velleius  2,  113  schätzt  das  Heer  des  Tiberius 
[760/7]:  10  Legionen  ungefähr     45000. 

70  Cohorten  mehr  als     35000 

1  o  Alen  5  000 

Veteranen  mehr  als  10  000 

95000 

dazu  die  Freiwilligen- Cohorten  und  die  thrakische  Reiterei. 

49)  (zu  S.  1184.)  Ueber  das  Alter  des  Germanicus  s.  Marini, 
Atti  d.  fr.  Arv.  1  p.  70 — 71.  Clausius,  De  Germanico  Caesare  Ti- 
berii  f.  Augusti  nep.,  Hai.  Magd.  1 704.  Zingerle,  A.,  De  Germanico 
Caes.  Drusi  filio,   Trento  1867.    Hermes  13   S.  245.    Philol.  31    S.  185. 

51* 
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Rhein.  Mus.  N.  F.  $2  S.  340;  41  S.  80.    Teuffel-Schwabe,  R.  L.  275,  4, 
Bernoulli,  R.  Ikonogr.  2,  230. 

50)  (zu  S.  11 85.)  M.  Plautius  Silvanus  s.  Waddington,  Fastes  d. 
prov.  asiat.  no.  64.  Gr.  inscr.  in  the  Br.  Mus.  IV.  1  ed.  G.  Hirsch- 
feld p.  57 — 8.  Prosopogr.  3  p.  46.  361  (Stammbaum).  Ritterling, 
Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oest.  20  S.  6  A.  13.  Zippel,  Illyr.  13.  Borghesi, 
Oeuvr.  5  (3),  308.  C.  I.  L.  XIV  3606:  M.  Plautius  M.  f.  A.  n.  |  Sil- 
vanus |  cos.  VII  vir  epulon.  |  Huic  senatus  triumphälia  |  ornämenta 
decrevit  |  ob  res  in  Ilyrico  |  bene  gestas.  |  Lartia  Cn.  f.  uxor  |  A.  Plau- 
tius M.  f.  |  Urgulanius  |  vix.  ann.  IX.  Vgl.  C.  I.  L.  XIV  3605.  Münzen 
von  Pergamon:  1)  SEB ASTON  AHMOQ&N  (Augustus  vor  einem 
Tempel);  fy  ÜEPrAMHNOI  SIABANON  (ein  Mann,  lang  bekleidet, 
von  einem  anderen  bekränzt).  2)  A  •  KAIS  APA  AHMOOSIN  (Kopf 
des  L.  Caesar);  ^  T-  KAISAPA  UEPTAMKNOI  (Kopf  des  C.  Caesar). 
Vgl.  Nipperdey  zu  Tac.  ann.  4,  22.  Catalogue  of  Gr.  coins  Br.  Mus. 
(Mysia)  p.  139:  Seßaatbv  Ar^iocfuiv  (tetrastyl.  Tempel);  1$  Silßavbv 
Tl£Qyaii7]vol  (der  Demos  von  Pergamon  krönt  den  Proconsul  M.  Plautius 
Silvanus).    Revue  numism.  franc.    1867   p.  118.    Bull,   de  corr.  hellen. 

II  (1887)  p.  445  (Lydien):   [Eii\oiY\6E  ^v[r\^,7]\g  evencc,  av&VTcaxoly]  Sik- 
ßdvco,   (ji^Tjvbg)  EavdiKov  yi  (4 — 5   n.  Chr.). 

51)  (zu  S.  1185.)  Tomaschek,  Die  Strasse  längs  der  Sawe  von 
Sirmium    nach    Siscia,     Mitth.    der    k.    k.    geogr.    Ges.    in    Wien    2^ 

(1880)  S.  498. 

52)  (zu  S.  11 85.)  Vgl.  Hörnes,  Römische  Strasse  u.  Orte  im 
heutigen   Bosnien    (mit   Karte),    S.-B.   der  Wiener  Akad.    phil.   Cl.  99 

(1881)  S.  926. 

53)  (zu  S.  1185.)  Volcaeische  Sümpfe  bei  Cibalis  s.  Cass.  Dio 
55,  32.  CLL.  III  p.  415.  Abraham  verweist  auf  Zosim.  2,  18: 
(KißaXvg)  etu  Xocpov   %u\Lkv<Y\,    arsvT]    de    oöbg    rj    Eid    xr\v    itbliv   uvuyu, 

6ZCCÖLCÜV    ItivXE    TO    EVQOg    E10V<5a.        l]g    TO    Ttolv    {JLSQOg    STIEIEI    U^IV)]    ßccftELCC, 
10     ÖE    lELTtOflEVOV    OQOg    E(5XLVy    EV    j)    Mxl    0    l6cp0g    Ety      OVTCEQ    7]    TtöXig. 

54)  (zu  S.  1185.)  Cass.  Dio  55,  ^2.  Vellei.  2,  112.  Ueber  die 
Vorwürfe,  welche  Velleius  den  römischen  Feldherrn  macht,  s.  Abraham 
a.  a.  O.   S.   19. 

55)  (zu  S.  11 86.)  Maezaei  nach  Ptolemaeus  in  Liburnien,  nach 
Plinius  in  Dalmatien  (Salona),  zw.  Unna  und  Wrbasfluss:  Hermes 
25,  354.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oe.  17  p.  139.  Cons,  Dalmatie  p.  393. 
C.  I.  L.  IX  2564  (Bovianum): pr]aef.  civitatis  Maeze[iorum . 

III  6383  (b.  Salona):  —  erepto  a  fato  finibus  Maezeis.     Ephem.  epigr. 
5   p.  183:  Maeseius. 

56)  (zu  S.  1186.)  Ueber  Seretium  (Sorich?)  s.  Cons,  Dalmatie 
p.   161.      Plinius    n.  h.   3,   147    nennt  unter  den  Völkern,   deren  Land 
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die    Drave    durchfliesst,    an    erster    Stelle    die    Serretes.     Vgl.   jedoch 
Hirschfeld,  Hermes   25,  356  A.  4. 

57)  (zu  S.  1186.)  Sueton  Tiber.  20:  Batonem  Pannonium  ducem 
ingentibus  donatum  praemiis  Ravennam  transtulit,  gratiam  referens, 
quod  se  quondam  cum  exercitu  iniquitate  loci  circumclusum  passus 
est  evadere.  Wahrscheinlich  verwechselt  Sueton  hier  die  beiden  Ba- 
tonen.  Der  Pannonier  wurde  während  des  Krieges  von  dem  Dalma- 
tiner getödtet,  der  Dalmatiner  dagegen  wurde  nach  dem  Triumph 
des  Tiberius  in  Ravenna  internirt.  Bei  dem  Pannonier  konnte  man 
an  Verrath  denken,  bei  dem  Dalmatiner  nicht.  Da  Tiberius  nach 
Beendigung  des  Krieges  sich  dem  Bato  in  hohem  Grade  verpflichtet 
fühlte,  so  bleibt  nur  die  Annahme,  dass  der  Dalmatiner  aus  ritter- 
lichem Edelmuth  den  Römern  freien  Abzug  gestattet  habe.  Zeitlich 
und  örtlich  lässt  sich  diese  gefährliche  Lage  des  römischen  Heeres 
unter  Tiberius  nicht  bestimmen;  allein  wir  werden  natürlich  lieber 
an  den  gefahrvollen  Anfang  des  Krieges  denken  als  an  die  letzte 
Zeit,  in  der  den  Römern  der  Sieg  bereits  sicher  war. 

58)  (zu  S.  11 87.)  Vellei.  2,  114:  Hiems  emolumentum  patrati 
belli   contulit. 

59)  (zu  S.  1  187.)  Cass.  Dio  55,  34  (8  n.  Chr.):  ngog  (livroi  xag 
xcov  7toXi{icov  SiayEiQiüEig  ovxoog  eoocoxo  cog^',  iv  iyyv&ev  aal  liti  xolg 
Atkyuaxaig  aal  liti  xolg  UavvovLoig  Ttav  0  xt  yqr\  GvfißovXeveiv  Ijtt/,  7100g 
^AqI^iivov  i^mQ^rjöev.  aal  iitl  xs  xrj  iE,6d(p  avxov  svyal  iyevovxo^  aal  enl 
xr\  ETtavoSco  ai  ftvöiai  &67tso  la  Ttole^ilag  xivbg  avaao^iKS^evxog  ixeXe- 
ö^rjöav.  Sueton  Aug.  20:  Ravennam  vel  Mediolanium  vel  Aquileiam 
usque  ab  urbe  progrediens.  Tonini,  Rimini  1  p.  179.  Arch. -epigr. 
Mitth.  a.  Oest.  14  (1891)  S.  106.  In  Ravenna  hat  man  die  Grab- 
schrift eines  Praetorianers  gefunden  (C.  I.  L.  XI  22:  C.  Iulius  C.  f. 
Cam.  Paulus),  die  vielleicht  auf  die  Anwesenheit  des  Kaisers  Augustus 
in  dieser  Stadt  hinweisen  mag. 

60)  (zu  S.  1187.)  Ueber  den  Namen  des  Skenobardus  s.  A.  Bauer? 
Arch. -epigr.  Mitth.  a.  Oest.   17  S.  141  A.;  der  Zasvoßaqßog  lesen  möchte. 

61)  (zu  S.  1187.)  Cass.  Dio  55,  ^^  (a.  8)  erwähnt  den  Maviov 
"Evviov  cpQOvqaoiov  Ziöniag  ebenso  wie  Tac.  ann.  1,  38  (ed.  Nipper- 
dey-Andresen) :  iusserat  id  M\  Ennius  castrorum  praefectus. 

62)  (zu  S.  11 88.)  Vellei.  2,  114.  Die  Oertlichkeit  des  Flusses 
Bathinus  ist  sehr  unsicher:  Hermes  25,  360.  Goos,  Archiv  d.  Ver. 
f.  siebenbürg.  Landesk.  N.  F.  13  (1876)  S.  453  =  Bednya.  Cons, 
Dalmatie  p.  159,  identificirt  ihn  mit  dem  Bacuntius  (heute  Bojut). 
Hirschfeld  (Hermes  25,  358 — 60,  und  Mommsen  in  der  zweiten  Aus- 
gabe des  C.  I.  L.  schliesst  sich  ihm  an)  möchte  auf  diesen  „Sieg" 
am  Bathinus  die  vielbesprochene  Beischrift  zum  3.  Aug.   im  Kalender 
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von  Antium  (CLL.  IX  6637:  TI  •  AVG  •  INLYRICO  .  VIC  •)  beziehen 
und  betont,  dass  in  den  Steinkalendern  nur  die  Entscheidungsschlachten 
erwähnt  werden  (S.-359).  -Das  spricht  m.  E.  grade  gegen  seine  Auf- 
fassung. Wir  hören  weder  von  einer  Schlacht  noch  von  einem  Siege, 
sondern  nur  von  einer  Capitulation.  Noch  weniger  war  der  Erfolg 
am  Bathinus  eine  Entscheidungsschlacht,  weil  bald  darauf  Bato  aus 
Dalmatien  erschien,  seinen  Namensvetter  tödtete  und  den  Aufstand 
in  Pannonien  wieder  belebte. 

63)  (zu  S.  1188.)  M.  Aemilius  Lepidus  (cos.  6  n.  Chr.)  s.  Wad- 
dington, Fastes  d.  prov.  asiat.  no.  70.  Peine,  De  orn.  triumphal,  p.  35. 
Prosopogr.    1,  31,  248. 

64)  (zu  S.  11 8g.)  Es  ist  bei  unsererer  schlechten  Ueberlieferung 
unmöglich,  die  Thaten  der  einzelnen  römischen  Feldherrn  genau  zu 
verfolgen;  da  aber  die  germanischen  Feldzüge  des  Germanicus  in 
den  ersten  Jahren  des  Tiberius  ein  persönliches  Verhältniss  des  Ger- 
manicus und  Caecina  voraussetzen  lassen,  so  ist  zu  vermuthen,  dass 
der  Prinz  im  illyrischen  Krieg  Gelegenheit  hatte,  sich  von  der  Tüchtig- 
keit des  Caecina  zu  überzeugen,  und  dass  hier  der  Anfang  jenes 
persönlichen  Verhältnisses  zu   suchen  ist. 

65)  (zu  S.  1189.)  Splonum  (C.  I.  L.  III  2026.  1322)  an  der 
Strasse  von  Senia — Siscia.  Zitlavvov  bei  Cass.  Dio  56,  11.  Splonum 
s.  Kaer,  P.,  Süll'  ubicazione  di  Andetrium,  Zara  1895,  p.  25.  Nach 
Hirschfeld,  Hermes  25,  355:  Vital  bei  Ottochac.  Wenn  Hirschfeld 
S-  355  die  Einnahme  der  Festung  in's  J.  8  n.  Chr.  verlegt,  so  wider- 
spricht das  den  Angaben  des  Cass.  Dio  56,  11  (9  n.  Chr.).  Mit 
Recht  hat  Edm.  Meyer,  Schlacht  im  Teutoburger  Walde,  Berlin  1891, 
S.  75,   die  Chronologie  des  Cassius  Dio  vertheidigt. 

66)  (zu  S.  1189.)  Raetinium:  C.  I.  Rh.  1228  (Patrivov  bei  Cass. 
Dio  56,  11);  bei  Bihac  s.  Tomaschek,  S.-B.  der  Wiener  Akad.  99 
(1882)  S.  508.  Hirschfeld,  Hermes  25,  356.  Ratoneum  s.  Kaer,  An- 
detrium p.  35.  Dass  die  Erzählung  bei  Cass.  Dio  56,  11  und  12,  1 
noch  in  das  J.  8  n.  Chr.  gehört,    hat  Abraham  a.  a.  O.   S.  13  gezeigt. 

67)  (zu  S.  1189.)  Ueber  Seretium  (Cass.  Dio  56,  12)  s.  o.  A.  56. 
Kaer,   Andetrium  p.  43. 

68)  (zu  S.  1189.)  Vellei.  2,  115:  Caesar  ad  alteram  belli  Dal- 
matici  molem  animum  atque  arma  contulit.  Zonaras  10,  37:  6  ds 
TißsQLog  ig  rr}v  rPc6^ir}v  E7tavelr\kvd,e  [fiera  xbv  iet^i6)va  a.  761/762]  %ai 
ccv&ig  TtaQcc  tov  Avyovözov  elg  Aak^axlav  iazdlr),  ccvtcuqovtcov  ixet 
tlvcov,  ovg  fiohg  [ihv  xca  Ovv  xivövvoig,  xswg  #'  ovv  iielQcoOaro ,  nal  0 
reQ(Aavi%bg   Ofioicog  hiqovg. 

69)  (zu  S.  11 89.)  Ueber  die  Pirustae  an  der  Grenze  von  Epirus 
s.  Mommsen,  C.  I.  L.  III  p.  24. 
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70)  (zu  S.  1190.)  Andetrium  (heute  Muc)  s.  C.  I.  L.  III  p.  361. 
Hermes  25,  358.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oest.  17,  135.  Kaer,  P., 
SulF  ubicazione  di  Andetrium  e  di  altre  localitä  ricordate  nella  guerra 
dalmato-pannonica,  Zara  1895  (52  PP*)*  ^vörjQiov  bei  Cass.  Dio  56,  12, 
verbessert  von  Boissevain. 

71)  (zu  S.  1191.)  Cass.  Dio  56,  14.  Auf  diesen  Erfolg  des 
Tiberius  beziehe  ich  die  oben  besprochene  Notiz  CLL.  I  p.  328 
und  398  (a.  9  n.  Chr.,  3.  Aug.):  TI  •  AVG  ■  INLYRICO  •  VIC  ■  Auf 
der  gemma  Augustea  in  Wien  (s.  u.)  sieht  man,  wie  ein  Siegeszeichen 
für  die  Niederwerfung  des  illyrischen  Aufstandes  errichtet  wird.  Auf 
dem  Schilde  des  Tropaeums  bemerkt  man  einen  Skorpion  und  schliesst 
daraus,  dass  der  entscheidende  Sieg  unter  dem  Zodiakalbilde  des 
Skorpions,  d.  h.  vom  21.  Juli — 20.  August,  erfochten  wurde,  also 
passt  dazu  die  Angabe  der  Fasten,  dass  der  Sieg  auf  den  3.  August 
falle.  H.  Brandes  (Im  neuen  Reich  1875  S.  746  und  Neue  Jbb.  f. 
ei.  Philol.  1877  S.  348)  setzt  den  entscheidenden  Sieg  in  Ulyricum 
in's  J.  10  n.  Chr.,  ebenso  Schaefer,  Neue  Jbb.  f.  class.  Philol.  1876 
S.  249.  Vgl.  dagegen  Neue  Jbb.  f.  class.  Philol.  1876  S.  245  —  50 
und   541. 

72)  (zu  S.  1191.)  Arduba  (zw.  Narona  und  Scodra)  s.  Toma- 
schek,  W.,  Mitth.  d.  k.  k.  geogr.  Ges.  in  Wien  2^  (1880)  S.  509. 
Cons,  Dalmatie  p.  164.     Hirschfeld,   Hermes   25,  356 — 7. 

73)  (zu  S.  1191.)  Hirschfeld,  Hermes  25,  356 — 7,  meint,  der 
heroische  Tod  der  Weiber  —  —  —  lasse  ,,auf  eine  sehr  rhetorisch 
gefärbte,  vielleicht  sogar  poetische  Vorlage  schliessen".  Wenn  das 
so  viel  heissen  soll,  dass  er  den  heroischen  Tod  der  Weiber  bezweifelt, 
so  kann  ich  ihm  darin  nicht  beistimmen.  Auch  bei  der  Zerstörung 
Karthagos  war  die  Haltung  der  Weiber  und  der  Ueberläufer  ebenso 
wie  in  unserem  Falle.  Bei  kräftigen,  barbarischen  Völkern  sind  die 
Weiber  den  Männern  oft  in  den  Tod  gefolgt  oder  vorausgegangen; 
auch  bei  einem  Berg-  und  Seeräubervolk,  wie  die  Dalmatiner  es 
waren,  ist  die  Erzählung  durchaus  nicht  unglaublich.  Grade  in  der- 
selben Gegend,  wie  später  beim  Kampfe  gegen  den  Germanicus,  be- 
theiligten sich  die  Weiber  in  hervorragender  Weise  bei  der  Ver- 
teidigung von  Salona.  Cass.  Dio  42,  11  (706/48,  die  Dalmatiner 
bei  der  Vertheidigung  von  Salona) :  (jlezcc  z&v  yvvai%6bv  ETteKÖQafiovzeg 
(isya  SQyov  EiQyaGavzo'  exetvaC  ze  yccQ  zag  ze  x6(iag  %a&Ei6ca %al  özolccg 
[isluLvag  ivövüd^svat,  lafinddag  ze  XaßovGai  %al  zb  öv^iTtav  TtQog  zb 
cpoßeQcozcczov  Gyr^iazLßd^evai  reo  zs  azQazojreöcp  zco  itoliOQ%ovvzl  öcpccg 
vvnzbg  [isßfjg  TtQOGSfjLii-av,  %al  zovg  %QO(pv'ka%ag  wg  %al  Sai^oveg  ziveg 
iüTtXrj^aaca  zb  %vq  ig  zb  %<xqcckco(icc  aitavxaioQ'Bv  a(ia  ivißalov,  Kai  avzol 
iniGito^BvoL  öcpiot,  noXlovg  (ihv  zaQazzo^ievovg   itollovg  ös  %al  Ka&evdov- 


-7  36  XII.  3«    Illyrisch -pannonischer  Aufstand  6 — 9  n.  Chr. 

xag  icpovevöav,  %al  inelvo  xe  ev&vg  %axk6yov,  Kai  xb  vavüxad'iiov  iv  ro 
6  '0%xdoviog  7]vXl£sto  avxoßoel  elXov. 

74)  (zu  S.  1191.)  C.  Vibius  Postumus  s.  C.  I.  L.  IX  730. 
Ephem.  epigr.  3  p.  11:  cons.  suff.  5  n.  Chr.  Peine  a.  a.  O.  p.  37. 
Prosopogr.  3,  423,  392.  Cons,  Dalmatie  p.  364.  Lebas  3,  103  (Teos) 
=  C.  I.  Gr.  3084:  6  drj[iog  ixeifxrjCev  Avlov  Bißiov  ^Aßlxov  xbv  aöel- 
(pbv  xov  xr\g  nolswg  evEQyixov  Talov  Ovißiov  IIoöxv^ov.  Bull,  de  corr. 
hellen.  1884,  467  (Samos):  cO  öf){iog  Taiy  Ovißiai  IIo()x6[i[cöl]  xb  xqlg 
av&VTtdxcot,  tjqcol  evsQyexriL.  Cass.  Dio  56,  15  nennt  ihn  IIoGxovfiLog. 
Borghesi,   Oeuvr.  5  (3)  p.  183. 

75)  (zu  S.  1192.)   Sueton  Tiber.    16:    quod  —   —   bellum  (Illyri- 

cum  Tiberius)   triennio  gessit .    Et  quamquam  saepius  revocaretur, 

tarnen  perseveravit,  metuens  ne  vicinus  et  praevalens  hostis  instaret 
ultro  cedentibus.  —  — .  17:  Cui  gloriae  amplior  adhuc  ex  Oppor- 
tunität^ cumulus  accessit;  nam  sub  id  fere  tempus  Quintilius  Varus 
cum  tribus  legionibus  in  Germania  periit.  Diese  Stelle  ist  für  die 
Chronologie  entscheidend.  Der  Krieg  begann  im  Sommer  6  n.  Chr. 
und  dauerte  bis  zum  Sommer  9  n.  Chr.  Es  ist  also  unrichtig,  wenn 
unsere  Ausgaben  des  Cassius  Dio  (wie  z.  B.  die  Bekkersche)  56,  12,  2 
das  Jahr  10  n.  Chr.  beginnen  lassen  mit  den  letzten  Ereignissen  des 
illyrischen  Krieges.     Vgl.   Abraham  a.a.O.   S.  12 — 13. 

76)  (zu  S.  1192.)  Vgl.  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  p.  16:  Augustus 
imp.  XIX;  Tiberius  imp.  V.  Die  imperatorischen  Acclamationen  waren 
seit  759/6  beiden  Herrschern  gemeinsam.  Eine  spanische  Inschrift 
(C.  I.  L.  II  2703)  nennt  allerdings  den  Augustus  imp.  XX,  verbunden 
mit  trib.  potest.  XXXII;    allein  Mommsen  ändert  mit  Recht  imp.  XIX. 

77)  (zu  S.  1192.)  Sueton  Tiber.  17:  Quas  ob  res  triumphus  ei 
decretus  est,  multique  et  magni  honores. 

78)  (zu  S.  1192.)  Sueton  Tiber.  16:  bellum  —  —  gravissimum 
omnium  externorum  bellorum  post  Punica. 

Die  Provinz  Moesien. 

79)  (zu  S.  1192.)  v.  Premerstein  a.a.O.  S.  175  meint,  dass  erst 
Tiberius  im  J.  15  n.  Chr.  die  Provinz  Illyricum  getheilt  habe,  allein 
der  Zustand  beim  Tode  des  Augustus  spricht  dagegen:  „in  maritima 
parte  Illyrici"  P.  Dolabella  (Vell.  2,  125),  in  Pannonien  Iunius  Blae- 
sus:  Tac.  ann.  1,  16.  Ob  Moesien  damals  schon  eine  besondere 
römische  Provinz  wurde,  ist  zweifelhaft;  vgl.  v.  Domaszewski,  Die  Ent- 
wickelung  der  Prov.  Moesia,  N.  Heidelbg.  Jbb.  1  S.  196.  v.  Premer- 
stein a.  a.  O.  S.  172  leugnet  es.  Zippel,  Illyr.  245,  setzt  die  Einrich- 
tung der  Provinz  in's  Jahr  15,  Zumpt,   Comm.  epigr.   2,  253,  in's  Jahr 
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16  n.  Chr.;  vgl.  dagegen  Mommsen,  R.  G.  5,  13  A.  1.  v.  Premer- 
stein  stützt  sich  namentlich  auf  ein  argumentum  ex  silentio;  dass  Strabo 
und  Velleius  zur  Zeit  des  Augustus  eine  Provinz  Moesien  nicht  er- 
wähnen, kann  nichts  beweisen.  Er  meint  ferner:  „im  Monum.  Ancyr. 
kommt  Moesia  überhaupt  nicht  vor".  Das  ist  richtig,  aber  auf  die- 
selbe Weise  könnte  man  auch  beweisen,  dass  Augustus  Galatien  nicht 
zur  römischen  Provinz  gemacht  habe,  denn  auch  diese  Provinz  wird 
nicht  namentlich  erwähnt.  Augustus  sagt  nur  im  Allgemeinen,  dass 
er  die  Grenzen  aller  Provinzen  erweitert  habe.  Im  Princip,  kann  man 
sagen,  wurde  über  das  Schicksal  der  späteren  Provinz  Moesien  ent- 
schieden, als  die  Offensivkriege  des  Augustus  eröffnet  wurden  mit  der 
bewussten  Absicht,  die  Donau  zum  Grenzfluss  des  römischen  Reiches 
zu  machen,  d.  h.  im  J.  742/12.  Das  schliesst  nun  allerdings  nicht  aus, 
dass  die  südliche  Küste  der  unteren  Donau  nicht  eine  Zeit  lang  pro- 
visorisch als  Militärcommando  statt  als  Provinz  verwaltet  wurde.  Allein 
weder  in  der  Natur  des  Landes  noch  seiner  Bewohner  lässt  sich 
ein  Grund  entdecken,  diesen  provisorischen  Zustand  länger  als  einige 
Jahre  fortbestehen  zu  lassen  und  Moesien  anders  als  Noricum,  Rae- 
tien  und  Pannonien  zu  behandeln.  Schon  aus  diesem  allgemeinen 
Grunde  wird  man  also  annehmen  müssen,  dass  Moesien  noch  unter 
Augustus  römische  Provinz  wurde,  und  wir  haben  verschiedene  In- 
dizien, welche  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  bestätigen.  Cass.  Dio 
53»  7  spricht  von  Moesien,  aber  das  ist  die  Landschaft,  nicht  die  Pro- 
vinz; dagegen  nennt  er  (55,  29)  doch  den  Caecina  Severus  Statthalter 
von  Moesien  im  J.  6  n.  Chr.  Ob  er  an  der  Spitze  eines  Militär- 
commandos  oder  einer  Provinz  gestanden,  möchte  ich  unentschieden 
lassen;  aber  Cassius  Dio  behauptet,  dass  Moesien  einen  besonderen 
Statthalter  hatte.  Dass  er  darin  nicht  irrt,  zeigt  Ovid  Trist.  2,  197 
(geschrieben  im  Jahre  9  n.  Chr.): 

Hactenus  Euxini  pars  est  Romana  sinistri, 
Proxima  Basternae  Sauromataeque  tenent. 

Haec    est  Ausonio    sub    iure    novissima   vixque 
Haeret  in  imperii  margine  terra  tui. 

In  den  letzten  Jahren  des  Augustus  stand  Moesien  unter  dem  C.  Pop- 
paeus  Sabinus,  cons.  9  n.  Chr.  (s.  Waddington,  Fastes  d.  prov.  as. 
no.  68.  Zippel,  Losung  S.  17.  Liebenam,  Verwalt- Gesch.  1,  1. 
Prosopogr.  3,  86  no.  627.  Marquardt,  Rom.  Staatsverw.  22  S.  302 
A.  7),  der  Moesien  24  Jahre  hindurch  verwaltete,  erst  allein  und  dann 
mit  Macedonien  zusammen  (12  —  35  n.Chr.):  Sueton  Tib.  41.  Tac. 
ann.  1,  80.  4,  47.  6,  39.  Cass.  Dio  58,  25.  Nach  Cass.  Dio  58,  25 
starb  Poppaeus  Sabinus  im  J.  35  n.  Chr.,  nachdem  er  24  Jahre  dieselben 
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Provinzen  verwaltet  hatte  (Tac.  ann.  6,  39).  Also  hat  seine  Verwaltung 
im  J.  11  (resp.  12)  n.  Chr.  begonnen;  Tac.  ann.  1,  80  (z.  J.  15  n.  Chr.): 
Prorogatio  Poppaeo  Sabino  provincia  Moesia,  additis  Achaia  ac  Ma- 
cedonia.  Zuerst  verwaltete  er  Moesien  allein  von  1 1  (resp.  1 2)  bis 
15  n.  Chr.,  dann  von  15 — 35  auch  noch  Macedonien  und  Achaia. 
Also  muss  doch  Moesien  unter  Augustus  schon  Provinz  gewesen  sein, 
denn  einem  gewesenen  Consul,  der  bald  darauf  die  Verwaltung  fast 
der  ganzen  Balkanhalbinsel  übernehmen  sollte,  konnte  in  den  letzten 
Jahren  des  Augustus  nur  eine  richtige  Provinz,  nicht  ein  blosses 
Militärcommando  anvertraut  werden.  Tacitus  1,  80  nennt  Moesia  in 
gleicher  Weise  provincia  wie  Macedonia  und  Achaia.  Wenn  das 
richtig  ist,  so  kann  L.  Pomponius,  cons.  16  n.  Chr.  (Prosopogr.  3,  76 
no.  538),  nur  legatus  legionis  in  Moesien  gewesen  sein.  Pomponius 
L.  f.  Graecinus  (cos.  769/16)  bei  Ovid  ex  Ponto  4,  9,  75   (767/14): 

Praefuit  his,   Graecine,  locis  modo  Flaccus,   et  illo 

Ripa  ferox  Istri  sub  duce  tuta  fuit. 
Hie  tenuit  Mysas  gentes  in  pace  fideli, 

Hie  arcu  flsos  terruit  ense   Getas. 
Hie  raptam  Troesmin  celeri  virtute   reeepit 

Infecitque  fero  sanguine  Danubium 

Is  quoque,   quo  laevus  fuerat  sub  praeside  Pontus, 
Audierit  frater  forsitan  ista  tuus. 

Tac.  ann.  2,  66  (s.  die  Anm.  Nipperdey's)  nennt  den  Latinius  Pan- 
dusa  und  Pomponius  Flaccus  (zum  zweiten  Male)  als  Statthalter 
Moesiens  unter  dem  Poppaeus  Sabinus. 

80)  (zu  S.  1192.)  Ziegel  d.  VIII.  Legion  allerdings  späterer  Zeit: 
CLL.  III  6435  in  Bigeste  Ljubuski,  im  N.  von  Narona.  Hauptquartier 
in  und  vor  dem  Kriege  bei  Asseria:    C.  I.  L.  III   2865. 

81)  (zu  S.  1 192.)  Von  der  IX.  u.  XV.  Legion  keine  Spuren  in  Dal- 
matien;  sie  haben  die  Grenzen  von  Pannonien  nicht  überschritten,  s. 
Hirschfeld,   Hermes   25,  353 

82)  (zu  S.  11 93.)  Ueber  die  Wegebauten  Dolabella's  s.  CLL. 
III    1651    p.  406 — 7.     Bauer,   Arch.-epigr.  Mitth.  a.   Oest.    17   S.   136. 

83)  (zu  S.  1193.)  Ditiones  s.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oest.  17  S.  139. 

84)  (zu  S.  1193.)  Vgl.  Patsch  bei  Ballif,  Römische  Strassen  in 
Bosnien  und  der  Herzegowina  1  S.  55:  Als  Vermuthung  sei  aus- 
gesprochen, dass  diese  Strassen  wohl  von  Tiberius  zu  Ende  geführt, 
unter  Augustus  aber  bereits  tracirt  und  z.  Th.  auch  schon  in's  Werk 
gesetzt  sein  werden;  denn  die  Absicht,  die  man  mit  diesen  Bauten 
unter  Tiberius  verfolgte,   die  Pacificirung  der  Stämme  im  Inneren  der 
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Provinz  herbeizuführen,  und  zu  verhindern,  dass  ähnliche  Reactionen  der 
epichorischen  Bevölkerung  gegen  die  römische  Herrschaft,  wie  sie  die 
gefahrvollen  Jahre  6 — 9  n.  Chr.  gezeitigt  hatten,  wieder  einträten,  wird 
unter  Augustus  nach  Niederwerfung  der  Insurrection  noch  lebhafter 
gewesen  sein  als  unter  Tiberius,  nachdem  einige  Jahre  der  Ruhe 
verstrichen  waren.  Ferner  sind  diese  langen  bis  an  die  Grenzen  von 
Dalmatien  geleiteten  Strassen  bereits  in  den  ersten  Jahren  des  Tibe- 
rius vollendet  (C.  I.  L.  III  3198:  im  Jahre  16 — 17,  3199:  vor  18, 
3201:  19 — 20  n.Chr.);  die  Schwierigkeiten,  die  das  Karstterrain  ver- 
ursacht, lassen  jedoch  auf  eine  längere  Arbeitsdauer  schliessen. 
Domaszewski  schreibt  die  Strasse  von  Lissus  (Alessio  an  der  Adria) 
nach  Naissus  (Nis  in  Serbien)  ebenfalls  bereits  Augustus  zu  (Arch.- 
epigr.  Mittheil.  13,  1890,  S.  151.)  Ebendort  S.  69:  Die  Strasse 
Narona  —  Sarajevsko  polje  ist  vermuthlich  unter  Augustus  in  Angriff 
genommen  worden. 

85)  (zu  S.  11 93.)  Ueber  die  Wege  Pannoniens  s.  C.  I.  L.  III 
p.  464.  572.    Tiberius  baut  Wege  in  Moesia  inferior:  C.  I.  L.  III  1698. 

86)  (zu  S.  1193.)  S.  v.  Premerstein,  Jahreshefte  d.  Oest.  arch. 
Inst.  1  (1898)  Beiblatt  S.  169.  Rufus  Festus  breviar.  8:  limes  inter 
Romanos  ac  barbaros  ab  Augusta  Vindelicum  per  Noricum,  Pannonias 
et  Moesiam  est   constitutus.      Vgl.   Zippel,  Illyrien  S.  305. 

87)  (zu  S.  1193.)  Ovid  ex  Ponto  4,  7,  27:  Donec  fluminea  de- 
vecta  Vitellius  unda  Intulit  exposito  milite  signa  Getis. '  Vgl.  Pro- 
sopogr.  3,  452  no.  502.    v.  Domaszewski,  Neue  Heidelb.  Jbb.    1,  190. 


4.  Capitel. 
Quinctilius  Varus  und  Arminius. 

Vorbemerkung.  Waddington,  Mel.  num.  IIS.  pl.  VIII  6:  Aug. 
pont.  raax.;  sein  Kopf  nach  1.,  an  jeder  Seite  ein  kleinerer  Kopf, 
darunter  links  C(aius),  rechts  L(ucius  Caesares);  punische  Contre- 
marke  (s.  o.  I  S.  11 28).  1$  P.  Quinctili  Vari  Achulla,  Kopf  des  Varus. 
Früher  hielt  man  fälschlich  den  Kopf  des  Varus  für  den  des  Agrippa, 
s.  Waddington  a.  a.  O.  p.  154 — 55.  Mionnet  5,  156.  6,  578.  Andere 
Münzen  des  Varus  mit  dem  Kopf  des  Augustus  (?)  s.  Müller,  Numis- 
matique  de  l'Afr.  II  p.  44  no.  7  u.  p.  52  no.  26.  v.  Sallet,  Ztschr.  f. 
Num.  18  (1892)  S.  200.  Syrische  m.  s.  Namen,  wahrscheinlich  aus 
Berytus,  s.  Mommsen,  v.  Sallet,  Ztschr.  für  Num.   11    (1884)   S.  187. 
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1)  (zu  S.  11 94.)  Eine  kurze,  aber  inhaltsreiche  Biographie  hat 
P.  v.  Rohden  veröffentlicht  in  der  Festschrift  z.  Einweihung  d.  neuen 
Progymnasialgebäudes  zu  Steglitz  1890  S.  37 — 44.  Vgl.  Prosopogr. 
3  p.  118  no.  27.  Die  Form  Quinctilius  ist  bezeugt  durch  die  Münze 
von  Achulla  und  die  Inschriften  von  Pergamon  und  Tenos,  nur  die 
attische  (s.  A.  2)  hat  die  Form  Kvivxiliov.  Vellei.  2,  117:  Varus  Quin- 
tilius  inlustri  magis  quam  nobili  ortus  familia. 

2)  (zu  S.  1194.)  C.  I.  Att.  III  p.  498  no.  584*:  <H  ßovlri  V  % 
\^AqbIov  Ttdyov  H6nh\  Kvivxthov  Ovu[qov  a,QEX7]g]  svekcc  %al  eveq- 
ys\plag]. 

3)  (zu  S.  11 94.)  Alterth.  v.  Pergamon  8  No.  424  S.  293:  fO  öfj^iog 
Uoitliov  KoLVTtrtXiov  £i[_'E~]xov  vlbv  Oväqov  TtdöTjg  a,QExrj[g  eve%\cc.  Facsi- 
mile  bei  Mommsen,  Varusschlacht  S.  1.  Urlichs,  Pergamenische  Inschr. 
S.  6.  C.  I.  L.  XIV  3613  und  C.  I.  Rh.  229  sind  nicht  auf  den  Quincti- 
lius zu  beziehen. 

4)  (zu  S.  1195.)  Jahreshefte  d.  Oest.  arch.  Inst.  4  (1901)  S.  166 
(Tenos):  rO  öfi^iog  IIotz^XJiov  Ko'ivKxihov  Ovccqov  xbv  xccfilav  xov  Avxo- 
KQaxoQog  KccLtiaQog  [fteov  IZsßajöxov  xbv  rcdx[Q(ava  %al  evEQyixriv  ftsoig  (?)]. 

5)  (zu  S.  11 95.)  Ueber  seinen  Stammbaum  s.  P.  v.  Rohden 
a.  a.  O.  S.  38: 

Octavia    Marcellus    App.  Claudius  Pulcher 

cos.  716/38 

Marcella  M.  Valerius   Messalla     Sex.   Quinctilius 

1       '  Barbatus  cos.  742/12      Varus,   quaestor 

a.   705/49 

Claudia  Pulchra  ^  P.  Quinctilius  Varus      Qninctilia^L.  Nonius 
cos.  741/13  |    Asprenas 

Quinctilius  Varus  L.   Nonius  Asprenas 

cos.  6  n.  Chr. 

6)  (zu  S.  1195.)  Die  syrischen  Münzen  des  Varus  zeigen  das  25., 
26.  und  27.  Jahr  der  actischen  Aera,  s.  Kästner,  De  aeris  quae  ab 
imperio   Caesaris  Octaviani  constituto  initium  duxerint  p.  9. 

7)  (zu  S.  1195.)  Ueber  die  Reihenfolge  der  Statthalterschaften 
von   Africa  und   Syrien  s.  Rohden  a.  a.  O.   S.  38 — 39  A. 

8)  (zu  S.  11 95.)  Tac.  histor.  5,  9:  post  mortem  Herodis  nihil 
exspectato  Caesare,  Simo  quidam  regium  nomen  invaserat;  is  a  Quin- 
tilio  Varo  optinente  Syriam  punitus,  et  gentem  coercitam  liberi  Herodis 
tripertito  rexere. 

9)  (zu  S.  11 96.)  Velleius  Paterc.  2,  117:  vir  ingenio  mitis,  mori- 
bus   quietus,    ut   corpore   ita   animo  immobilior,    otio  magis  castrorum 
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quam  bellicae  adsuetus  militiae.  pecuniae  vero  quam  non  contemptor, 
Syria  cui  praefuerat  declaravit,  quam  pauper  divitem  ingressus  dives 
pauperem  reliquit.  120:  Ex  quo  apparet  Varum  sane  gravem  et 
bonae  voluntatis  virum,  magis  imperatoris  defectum  consilio  quam 
virtute  destitutum  militum  se  magnificentissimumque  perdidisse  exerci- 
tum.  Orosius  6,  21,  26:  Quintilius  Varus  —  —  mira  superbia  atque 
avaritia  in  subiectos  agens,  funditus  deletus  est. 

10)  (zu  S.  1196.)  Weil  des  Liedes  Stimmen  schweigen  von  dem 
überwundenen  Mann,  so  hat  P.  v.  Rohden  sich  des  Quinctilius  Varus 
angenommen.  Vergebens  sucht  er  aus  der  Expedition  in  Judaea  seine 
strategische  Begabung  nachzuweisen.  Noch  vergeblicher  ist  sein  Be- 
mühen, ihn  vom  Vorwurf  der  Habsucht  (Florus  2,  30:  Vari  Quinctilii 
libidinem  ac  superbiam.  Vellei.  2,  117  s.  o.  Oros.  6,  21,  26:  mira 
superbia  atque  avaritia  in  subiectos  agens)  freizusprechen;  dass  „Varus 
sowohl  mit  seinen  habsüchtigen  Soldaten  (los.  ant.  17,  10,  10)  als 
auch  mit  dem  geldgierigen  Sabinus  höchst  unzufrieden  war",  beweist 
durchaus  nichts  gegen  seine  eigene  Habsucht.  „Ausserdem",  fährt 
R.  fort,  „konnte  in  den  geordneten  Verhältnissen  der  Kaiserzeit  eine 
Ausraubung  der  Provinzen  kaum  noch  vorkommen";  in  dieser  Be- 
ziehung genügt  es,  bloss  an  den  Licinus  zu  erinnern  (s.  o.  I  S.  615  —  16. 
849).  Schliesslich  meint  R.,  wenn  Varus  im  Teutoburger  Walde  ver- 
wundet wurde,  so  beweise  das  wenigstens  seinen  persönlichen  Muth; 
aber  nicht  einmal  das  ist  zuzugeben,  denn  in  solcher  Noth  kann  auch 
der  Oberfeldherr  durchaus  wider  seinen  Willen  zu  einem  persönlichen 
Kampfe  gezwungen  werden. 

11)  (zu  S.  1 1 97.)  Hirschfeld  liest  (Comment.  Mommsen.  S.434A.): 
Gallias  et  Hispanias  provi[n]cia[s  atque  totam  oram,  quam  ambijt 
oceanus,  a  Gadibus  ad  ostium  Albis  numpnis  pacavi].  Mon.  Anc. 
ed.  M.2  p.   103. 

12)  (zu  S.  11 97.)  Schon  vom  Tiberius  hatte  man  gemeint  (Vel- 
leius  2,  97):  sie  perdomuit  eam  (Germaniam),  ut  in  formam  paene 
stipendiariae  redigeret  provinciae. 

13)  (zu  S.  1 198.)  Schuchhardt,  Ausgrabungen  auf  der  Heisterburg, 
Ztschr.  d.  hist.  Ver.  f.  Niedersachs.  1891  S.  268 — 90;  1892  S.  343. 
— ,  Röm.-german.  Forschung  in  Nord  Westdeutschland,  Neue  Jbb.  f. 
class.  Alt.  5  (1899)  S.  103;  S.  105  Abb.  6:  Die  Heisterburg  auf  dem 
Deister. 

14)  (zu  S.  1199.)  Tac.  arm.  1,  59:  Germanos  numquam  satis 
excusaturos,  quod  inter  Albim  et  Rhenum  virgas  et  secures  et  togam 
viderint. 

15)  (zu  S.  1199.)  Belegstellen  bei  Riese,  D.  rhein.  Germanien 
S.  68  No.  104;  S.  73  No.  106;  S.  75  No.  108. 
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16)  (zu  S.  ii  99.)  Böger,  R.,  Die  Rhein-Elbestrasse  des  Tiberius, 
Section  Aliso -Weser;  die  Marschroute  des  Varus,  Münster,  Regens- 
burg   1899. 

17)  (zu  S.  1199.)  Da  die  varianischen  Legionen  nach  der  Kata- 
strophe nicht  wieder  hergestellt  sind,  so  werden  sie  auf  Inschriften 
selten  genannt.  Wegen  der  17.  Legion  s.  Lipsius,  Inscr.  ant.  167,9 
(Flersheim)   (ohne  Angabe  d.  Gewährsmannes). 

18.  Legion:   C.  I.  L.  III  2915  (Zara): Fadieno  Tertio 

signifero  leg.  XVIIIG  (verbessert:  X1II1).  [C.  I.  L.  III  6541*  (Athen): 
republik.]  C.  I.  L.  V  2499  (Ateste):  T.  ATIDIVS  T.  f.  ROM.  PORCIO 
MILES  LEG.  XIIX.  Westdeutsche  Ztschr.  1  (1882)  S.  55  (Deutz):  ein 
Ziegelstein  trägt  den  Stempel:  Lg  IIXX  [Ritterling  bemerkt  dazu:  „Ist 
leg.  XXII  primig."];  vgl.  Brambach,  C.I.Rh.  209  (s.u.  A.  33).  Dognee, 
E.  M.  O.,  Un  officier  d'armee  de  Varus,  Bruxelles  1902  (225  p.  8°). 
Borghesi,  Oeuvres  4,  242;  Annali  d.  Inst.  11  (1839)  P-  I2&-  C.  I.  L. 
VI  3530  („aetat.  fere  Caes.  Augusti"):  C.  Pompeius  C.  f.  Ter.  Pro- 
culus  trib.  mil.  leg.  XVIII  praefectus  fabrum  sevir  centur.  equit.  hie 
sepultus    est.     C.  I.  L.  XIV  2950   (Praeneste):    .  .  DOMITIVS  •  L  •  F 

FAB  •  PRISCVS  •  ROM  .  .  LEG  ■  XVIII  •  F  .  .    (Dessau   verm. 

XVI  FL  •  Fid.). 

19.  Legion:  C.  I.  L.  XI  348  (bei  Ravenna):  L.  Artorius  C.  f. 
mil.  veteran.  leg.  XIX  Artoria  L.  1.  Cleopatra.  L.  Artorius  L.  1.  Li- 
cinus.  C.  I.  Rh.  300  (Beckum):  Pincette  v.  Bronze,  jeder  Arm  hat  an 
der  Aussenseite:  XIX  (v.  Esselen  auf  d.  XIX.  Leg.  bezogen).  C.  I.  L. 
XI  5218  (Fulginia):  Cn.  Lerio  C.  f.  Flacco  tribuno  mil.  leg.  XIX 
munieipes  et  incol.  Kubitschek,  Imper.  Rom.  trib.  discr.  p.  79  (Ur- 
vinum  Metaurense):  Sex.  Abulenio  L.  f.  Steh,  centur.  leg.  XIX  Xvir 
aedil(is)  et  IHIvir  i.  d.  C.  I.  L.  XII  259  (Forum  Iulii):  M.  Crasso 
Fenestellae  veterano  1.  XIX.  C.  I.  L.  V  5126*  (Bergomum):  SEMPRO- 
NIO  C.  F  •  LEG.  XTV. 

18)  (zu  S.  1199.)  Vgl.  Böttger,  Hermann,  der  Cheruskerfürst 
S.  194.  Mommsen,  Varusschlacht  S.  6  A.  Wilms,  N.  Jbb.  f.  cl.  Phil. 
1897  S.  86.  Höfer,  Varusschlacht  S.  176  —  77  A.  Vellei.  2,  117: 
epistulae  caesi  Vari  trueidatarumque  legionum  trium  totidemque  ala- 
rum  et  sex  cohortium  [nuncium  attulerunt]. 

19)  (zu  S.  1200.)  Der  Ort  des  Sommerlagers  lässt  sich  nicht 
genau  ermitteln.  Vgl.  Delbrück,  Zur  Frage  des  Varus -Lagers  [bei 
Porta  Westphalica] ,    Preuss.  Jbb.    105    (1901)    S.  555  —  58.     Velleius 

2,  117:    mediam  ingressus   Germaniam trahebat  aestiva.     Cass. 

Dio  56,  18  sagt  nur:  TtoQQco  cctvo  xov  *Prjvov  eg  xs  xr\v  XeQOvGnidcc  %al 
7iQog  xbv  OvlöovQyov.  Er  sagt  also  nicht  (ii%Qi9  aber  da  die  Cherusker 
nur   theilweise   westlich   von   der  Weser    wohnten,    so    war   das  Lager 
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doch  immer  nahe  der  Weser  und  vielleicht  auch  an  der  Weser,  da 
der  Fluss  für  die  Verpflegung  Vortheile  bot.  Zur  Erklärung  des  itQog 
verweist  Zangemeister  auf  Cass.  Dio  51,  6 ,  3 :  itQog  xr\v  'Eqv&Qav 
^dlacoav,  womit  Cass.  Dio  meint:  zbv  ig  xr\v  'Eqv&qccv  ftalaGCav  nkovv 
(7  §1).  Bestimmte  Orte  lassen  sich  nur  beispielsweise  nennen, 
v.  Hammerstein  und  v.  Hohenhausen:  Quellen  der  Lippe.  Giefers  und 
Edm.  Meyer:  bei  Blomberg  im  Lippischen.  Clostermeier,  Fiedler  und 
Massmann:  bei  Minden.  Schiller:  bei  der  Porta  Westphalica.  Del- 
brück: bei  Hahnenkamp  b.  Oeynhausen -Rehme.  v.  Düring,  Hoeck, 
Mommsen,  Schmidt  und  v.  Rohden:  bei  Rehme.  Wersebe:  bei  Vlotho. 
v.  Müffling  und  v.  Abendroth:  bei  Rinteln,  v.  Wietersheim:  bei  Varen- 
holz.  Schierenberg :  bei  Altenbecken.  Zuydtwyck:  Eresburg  im  Diemel- 
thal.  Vgl.  Böttger,  Hermann  S.  277  und  S.  104:  Die  Gegend  des 
Sommerlagers  war  nicht  an  der  Weser. 

20)   (zu  S.  1200.)    Borghesi,  Oeuvr.  1,  310.  414.    Pauly-Wissowa's 
Realencycl.  u.   d.  W.  Armin  (18  v. —  19  n.  Chr.): 


Ucromerus     Segimer  Segestes        Inguiomer     Segimer 

I  I 


Ramis^_^Sesithacus     Segimund  Thusnelda    Arminius         Flavus 

Thumelicus  Italicus 


Chariomerus 
(Cass. Dio  67,  5) 

21)  (zu  S.  1200.)  Hofmann -Wellenhof,  P.  v.,  Arminius  und  die 
Varusschlacht  bei  Hütten,  Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymnas.  36  (1885)  S.  733. 
Riffert,  J.  E.,  Die  Hermannschlacht  in  d.  dtsch.  Litteratur,  Herrig's 
Archiv  34  S.   154. 

22)  (zu  S.  1200.)  Trotz  der  Warnung  von  Fustel  de  Coulanges: 
Nous  desapprouvons  les  historiens  allemands,  qui  ont  altere  l'histoire 
pour  creer  un  Arminius  legendaire  et  une  Germanie  ideale,  müssen 
wir  versuchen,  uns  ein  Bild  des  Arminius  zu  machen. 

Spalatin,  Geo.,  Von  dem  theweren  Deudschen  Fürsten  Arminio, 
Wittenberg  o.  J.  Mitternacht,  P.  C,  De  Arminio,  Wittenberg  1677. 
Froehlich,  Arminius,  Wien  1810.  Steckling,  L.,  Hermann,  der  erste 
Befreier  der  Deutschen,  Prenzlau  u.  Berlin  18 16.  Schlenkert,  Her- 
mann's  Schlachten,  Lpz.  181 8.  Massmann,  H.  F.,  Armin,  Fürst  d. 
Cherusker,  Lemgo  1839.  Koenig,  G.  F.,  Armin  der  Cherusker,  Lpz. 
1840.  Grotefend,  H.,  Arminius  war  röm.  Bürger  und  hat  im  röm. 
Heere   gedient,    Correspondenzblatt    d.   dtsch.   Geschichts-  u.   Alterth.- 
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Vereine  No.  872,  32,  Beilage  No.  3.  4.  Bayer,  K.,  Armin,  Deutschi. 
Befreier,  Schulprogr.  v.  Hof  1859/60  u.  Schweinfurt  1866/67.  Böttger,  H., 
Hermann  der  Cheruskerfürst  1.  2,  Hannover  1874.  Schmidt,  L., 
Germania  28,  342  ff.  29,  416.  36,  315.  Hübner,  E. ,  Hermes  10 
(1876)  S.  393  =  Rom.  Herrsch,  in  Westeuropa  S.  153.  Much,  R., 
Die  Sippe  des  Arminius,  Ztschr.  f.  deutsch.  Alt.  1891  S.  361.  Vig- 
fusson,  G.,  Siegfried -Arminius,  London-Oxford  1886.  Wolf,  G.,  Die 
That  des  Arminius,  Berl.  1891.  Jellinghaus,  Arminius  und  Siegfried, 
Kiel  1891.  Kossinna,  G.,  Arminius  deutsch?,  Indogerm.  Forsch.  2 
(1892)  S.  174  —  84.  — ,  Arminius,  Ztschr.  d.  allg.  dtsch.  Sprach- 
vereins 1892  Beiheft  3  S.  126  —  29.  Fischer,  F.  W.,  Armin  u.  d. 
Römer,  Halle  1893.  Wilser,  Tägl.  Rundschau  12  (1892)  No.  67. 
Kemmer,  O.,  Arminius,  Leipzig  1893.  Uhl,  W.,  Das  Portrait  des 
Arminius,  Königsberg  1898:  Arminius  latinisirte  Form  von  Irmino 
oder  Irminmer.  Vgl.  Arminius.  Allgem.  deutsche  Biographie  1 
S.  534  —  36.  Pauly - Wissowa's  Realencyclop.  u.  d.  W.  Prosopogr. 
i,   135,  874. 

Von  Münzen  des  „Hermann"  (im  Besitz  eines  Fürsten  von  Waldeck) 
redet  Böger,  Die  Rhein-Elbestrasse  des  Tiberius,  Münster  i/W.  1899, 
S.  20.  Es  wäre  unnütz,  zu  untersuchen,  ob  hier  ein  Missverständniss 
oder  eine  Fälschung  zu   Grunde  liegt. 

Unzweifelhaft  war  Arminius  ein  römischer  Familienname;  s.  die 
von  Hübner  und  L.  Schmidt  angeführten  Beispiele,  ferner  C.  I.  L. 
VI  12347:  D.  m.  C.  Armini  Focae  fecit  Arminia  Veneria  coiugi. 
12348:  D.  m.  C.  Armini  Hermetis  fecit  M.  Ulpius  Aug.  lib.  Philetus 
Arminianus  frati  pientissimo  b.  m.  Annius  Arminius  und  Arminius 
Donatus:  Ephem.  epigraph.  5  p.  389  =  C.  I.  L.  VIII  Suppl.  17899. 
C.  I.  L.  VI  5642:  C.  Arminius  Aphrodisius  und  Arminia  Gorgilla. 
L.  Armenius  Peregrinus:  Acta  fratr.  Arv.  a.  213.  218.  221.  . .  Arme- 
nius  Peregrinus  cons.  244  n.  Chr.  Auch  Strabo  p.  291 — 92  braucht 
die  Form  "'Aq^iviog.  Man  kann  darüber  streiten;  ob  Arminius  als 
Gentilname  oder  als  Cognomen  aufzufassen  sei,  mir  scheint  das 
Erstere  vorzuziehen  zu  sein.  Wenn  der  Name  lateinisch  ist,  bleibt  keine 
Schwierigkeit.  Hübner  meint,  er  habe  C.  Iulius  Arminius  geheissen. 
Befriedigende  deutsche  Etymologien,  die  den  Namen  erklären,  sind 
bis  jetzt  nicht  gefunden,  soviel  Mühe  die  Germanisten  sich  auch  ge- 
geben haben.  Much  verweist  auf  analoge  römische  Namen  bei  dem 
Hermundurenkönig  Vibilius  und  dem  Quadenkönig  Gabinius.  Kossinna, 
Indogerman.  Forsch.  2,  176,  zieht  den  ersteren  allerdings  in  Zweifel, 
aber  Gabinius  bleibt  auf  alle  Fälle  ein  römischer  Gentilname  bei  den 
Quaden. 
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Thusnelda. 

J.  Grimm  erklärt  Thusnelda  als  Thursenkämpferin,  das  aber 
müsste  bei  Strabo  lauten:  SovQi6iil8ig\  vgl.  Dahn,  Urgesch.2  S.  104. 
Streitberg  (Paul  u.  Braune's  Beiträge  15,  506)  leitet  sowohl  OovGvilöcc 
wie  Oov^ihKog  v.  Stamme  fms  (gotisch  J)üsundi);  R.  Much,  Die  Sippe 
des  Arminius,  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  N.  F.  2$  (1891)  S.  361  ff., 
von  J)üs  (=  1000  u.  Kraft),  rc.  &ov6vikka  (Jms-snellö)  =  kraftkühne, 
vielkühne.  Nach  L.  Schmidt,  Germania  36  (1891)  S.  315,  =  Thur- 
sinhild. 

Die    Statue    der   sogenannten    Thusnelda. 

Göttling,  C.,  Thusnelda,  Arminius'  Gemahlin,  u.  ihr  Sohn  Thume- 
licus  in  gleichzeit.  Bildnissen  nachgewiesen;  archäol.-histor.  Abhandig. 
mit   2  Tafeln,  Jena  1856  =  Abhandl.  S.  380. 

Arch.  Zeitung  3,  78.  38,78.  Heibig,  Campan.  Wandmalerei  S.  27. 
Bienkowski,  De  simalacris  barb.  p.  36.  Lucas,  Jbb.  d.  arch.  Inst.  15 
(1900)  S.  30,  verweist  auf  ähnliche  Figuren  bei  Hamdy-Bey- Reinach, 
Necropole  de  Sidon  pl.  6 — 11. 

Jeder  moderne  Forscher,  der  sich  ein  Bild  der  Thusnelda  machen 
will,  wird  unwillkürlich  an  die  Florentiner  Statue  in  der  loggia  dei 
lanzi  denken,  die  gewöhnlich  so  bezeichnet  wird.  Den  Zeitgenossen 
des  Augustus  ist  kaum  ein  anderer  Typus  von  so  schlichter  Einfach- 
heit und  ergreifender  Wahrheit  geglückt.  Dass  der  Name  Thusnelda 
willkürlich  ist,  wird  heute  allgemein  zugegeben;  allein  ganz  falsch  ist 
er  nicht,  wenn  auch  zu  speciell  und  persönlich.  Die  geschlossene 
Composition  der  Statue  lässt  zunächst  vermuthen,  dass  sie  einem 
Bauwerke  zum  Schmucke  diente.  Die  ruhige  Haltung  der  Figur  mit 
den  übergeschlagenen  Beinen,  dem  rechten  Ellenbogen,  der  auf  der 
linken  Hand  ruht,  der  in  sich  versunkene,  weltvergessene  Ausdruck 
des  leicht  geneigten  Kopfes  verleihen  der  bewegungslosen  Statue  einen 
Charakter,  den  man  am  Besten  verstehen  lernt,  wenn  man  sie  etwa 
mit  entsprechendem  Gegenstück  an  der  linken  Seite  vor  der  Attica 
eines  Triumphbogens  aufgestellt  denkt. 

„Die  Florentiner  Statue  war  nur  für  decorative  Zwecke  bestimmt; 
ihre  Rückseite  ist  desshalb  nur  wenig  ausgeführt.  Man  kann  ver- 
muthen, dass  sie  auf  dem  verkröpften  Gesimse  eines  Triumphbogens 
stand,  wie  die  von  einem  Trajansbaue  genommenen  Dakierstatuen  am 
Constantinsbogen".      Conze,    Lützow's    Ztschr.    f.    bild.    Kunst    1872, 

s.  331. 

Aber  für  welchen  Triumphbogen  mag  die  Statue  geschaffen  sein? 
Springer,    Handbuch    der    Kunstgesch.    14  S.   168,    bringt    sie  mit  den 

Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    II.  3.  $2 
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Galliern  vom  Weihgeschenk  des  Attalos  in  Verbindung  und  stellt 
ihr  den  Gallier,  der  sein  Weib  tödtet,  gegenüber.  Ihm  ist  aber,  wie 
ich  meine,  der  architectonische  Charakter  der  Statue  entgangen,  der 
sich  nur  als  Theil  eines  Bauwerkes  erklärt  und  der  grade  durch  die 
wildbewegte  Handlung  der  ihr  von  Springer  gegenübergestellten  Gallier- 
gruppe besonders  deutlich  hervortritt.  Da  an  eine  Verbindung  mit 
den  Keltenstatuen  des  Königs  Attalos  und  auch  an  eine  orientalische 
Barbarin  nicht  zu  denken  ist,  so  scheint  es  immer  noch  am  Richtig- 
sten, in  der  sogenannten  Thusnelda  eine  gefangene  Germanin  oder 
vielleicht  eine   Germania  zu  sehen. 

Die  vorzügliche  Arbeit  erlaubt  schwerlich,  die  Statue  unter  die 
Zeit  des  Augustus  herabzurücken,  und  da  andrerseits  vor  Augustus 
germanische  Triumphbögen  nicht  erbaut  worden  sind,  so  spricht  Alles 
dafür,  dass  sie  ursprünglich  für  einen  wahrscheinlich  in  Rom  erbauten 
Triumphbogen  des  Augustus  oder  Drusus  bestimmt  war. 

„Das  älteste  mir  bekannte  Zeugniss  für  die  Existenz  der  Statue 
in  Rom  ist  ein  Stich  des  Enea  Vico  vom  J.  1541.  Auf  drei  Blättern 
hat  Vico  fünf  antike  weibliche  Statuen  gestochen,  alle  damals,  laut 
Unterschrift,  cin  aedibus  Cardinalis  de  Valle'  befindlich.  Eine  davon 
(Bartsch,  P.  gr.  XV  S.  302  No.  42)  ist  die  Florentiner  Germanin." 
Conze,  Lützow's  Ztschr.   f.   bild.  Kunst    1872   S.  330  A. 


Ranke,  Weltgeschichte  3,  i3  S.  32,  glaubt  noch  eine  andere  Dar- 
stellung der  Thusnelda  zu  kennen:  „Auf  dem  grössten  und  berühm- 
testen aller  geschnittenen  Steine,  der  die  Apotheose  des  Augustus, 
den  Triumph  des  Germanicus  darstellt,  glaubt  man  ihr  Abbild  zu 
entdecken.  Man  verdankt  diese  Erklärung  Albert  Rubens,  dem 
Sohne  des  Malers,  der  sie  in  einer  Abhandlung  De  gemma  Tiberiana 
(Thes.  Ant.  Rom.  ed.  Graevius  t.  XI  p.  1 33 1)  mitgetheilt  hat;  er  sagt: 
Thusneldam  agnosco  et  in  gremio  eius  Thumelicum." 

Göttling,  Ges.  Abh.  S.  380,  hat  diese  Auffassung  bereits  wider- 
legt, ohne  aber  Ranke  zu  überzeugen.  Wir  kommen  später  bei  der 
Apotheose  des  Augustus  noch  einmal  auf  die  Erklärung  dieser 
Gemme  zurück. 

Thumelicus. 

Prosopographia  3  p.  315  no.  139.  141.  Beim  Triumph  des 
Germanicus  am  26.  Mai  d.  J.  17  n.  Chr.  wird  nach  Strabo  p.  292 
unter  den  Gefangenen,  ausser  der  Thusnelda,  erwähnt:  vibg  tQievrjg 
&ov^ili%oq\  er  war  im  J.  15  n.  Chr.  geboren.  Da  weitere  Kinder  der 
Thusnelda  nicht  erwähnt  werden,  so  ist  ihre  Heirath  doch  wohl  erst 
einige  Zeit  nach  der  Varusschlacht  zu  setzen. 
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Tacit.  ann.  i,  58:  Armini  uxor  virilis  sexus  stirpem  edidit: 
educatus  Ravennae  puer  quo  mox  ludibrio  conflictatus  sit,  in  tempore 
memorabo. 

Thumelicus  von  ^v^slmog  abzuleiten  }  ist  nach  Much  „ab- 
geschmackt", dann  müsste  man  wenigstens  ein  lat  Thumelicus  nach- 
weisen können;  es  wäre  abzuleiten  von  *{)ümaz  =  Daumen  u.  der 
Starke  und  Xinog  (got.  leik)   =  Leib,  Leichnam,   =  Kraftgestalt. 

Freytag,  Ges.  Werke  16,  281  A.,  leitet  Thumelicus  vom  althochd. 
thümo  (Daumen)  ab;  thümilo  und  thümilinc  =  Däumling.  Dann  wäre 
es  ein  deutscher  Kose-  oder  Spottname.  Freytag's  Erklärung  gibt 
General  Wolf,  D.  That  des  Arminius   1891   S.  88  A.,  als  seine  eigene. 

Die  Anstrengungen  der  Germanisten,  sich  den  Namen  Thume- 
licus zu  retten,  sind  vergebens.  Der  Name  kommt  von  0TMEAH 
(s.  Christ,  Jbb.  f.  cl.  Philol.  14g,  1894,  S.  29)  und  ist  ein  gewöhn- 
licher Sklavenname. 

Hübner,  Hermes  10  S.  407;  vgl.  Ephem.  epigr.  8  p.  223  Z.  157: 
ludos  —  —  Graecos  thymelicos  in  theatro  Pompei.  Ioseph.  antiq. 
15,  8,  1:  (Herodes)  xolg  iv  xfj  (lovöixfi  diccyivo{iivoig  aal  dviieXinoig 
%akov(iivoig  TiQovxi&SL  \iiyi(5xa  vi%y\xriQt,a.  Frei,  J. ,  De  certaminibus 
thymelicis,  Dissert.  v.  Basel  1900.  Dazu  Bethe,  Hermes  36  (1901) 
S.  597 — 601.  Dörpfeld,  Thymele  u.  Skene,  Hermes  37  (1902)  S.  249. 
CLL.  VI  10161:  Paridi  Thymelico;  XIV  3661  (Tibur):  C.  Albius 
Livillae  1.  Thymelus.  Not.  d.  sc.  1883  p.  117  (Covolo;  lucerna  di 
forma  molto  regolare  e  perfetta,  a  fondo):  THYMELICVS.  Selbst 
die  von  Much  vermisste  Form  lässt  sich  nachweisen,  die  übrigens 
gar  nichts  beweist:  CLL.  VI  2120:  Fla(via)  Thumele.  Thumelicus 
s.  Revue  archeol.  III   13   (1889)  p.  192. 

23)  (zu  S.  1200.)  Von  einem  Neffen  des  Arminius  heisst  es 
Tac.  ann.    11,  16:   uno  reliquo  regiae  stirpis. 

24)  (zu  S.  1200.)  Vellei.  2,  118,  2:  Tum  iuvenis  genere  nobilis, 
manu  fortis,  sensu  celer,  ultra  barbarum  promptus  ingenio,  nomine 
Arminius,  Sigimeri  principis  gentis  eius  filius,  ardorem  animi  vultu  ocu- 
lisque  praeferens,  adsiduus  militiae  nostrae  prioris  (4  —  6  n.  Chr.) 
comes  [cum]  iure  etiam  civitatis  Romanae  ius  equestris  consequens 
gradus,  segnitia  ducis  in  occasionem  sceleris  usus  est. 

25)  (zu  S.  1200.)  Schierenberg,  G.  A.  B.,  Die  schamlose  Lüge, 
dass  Arminius  römischer  Soldat,  Bürger  und  Ritter  gewesen  sei,  vor 
dem  Richterstuhle  des  gesunden  Menschenverstandes,  40.  Grote- 
fend,  H.,  Arminius  war  röm.  Bürger  und  hat  im  röm.  Heere  gedient, 
Antw.  auf  d.  offene  Sendschreiben  des  H.  Schierenberg,  s.  Korre- 
spondenzblatt des  Gesammtvereins  dtsch.  Gesch.  32   (Frankfurt    1884) 
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No.  3—4  Beilage.  Heyck,  Staats  Verfassung  der  Cherusker,  N.  Heidelb. 
Jbb.  5  (1895)  S.  167  A.,  vermuthet,  Arminius  und  sein  Bruder  seien 
im  J.  4  n.  Chr.,  als  Tiberius  die  Weser  überschritt,  in  das  römische 
Heer  aufgenommen. 

26)  (zu  S.  1201.)  Tac.  ann.  2,  10:  pleraque  Latino  sermone 
interiaciebat  (Arminius),  ut  qui  Romanis  in  castris  ductor  popularium 
meruisset.  Dass  die  Thaten  des  Arminius  im  römischen  Heere  in  der 
classischen  Kunst  dargestellt  seien,  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich. 
Man  hat  ein  Relief  von  Boscoreale  so  erklären  wollen  (Le  tresor  de 
Boscoreale  p.  p.  Heron  de  Villefosse,  Fondation  Piot,  Monum.  et  Mem. 
t.  5,  Paris  1899 — 1902,  p.  134):  B:  Auguste  recevant  la  soumission 
des  Barbares:  ils  sont  figur6s,  amenes  par  un  jeune  general  (Drusus?) ; 
sous  la  forme  d'hommes  ä  longue  barbe,  libres  qui  presentent  leurs 
enfants  au  prince  —  — .  M.  V.  songe  a  une  soumission  de  Ger- 
mains, mais  il  refuse  (p.  156)  ,,a  reconnaitre  un  episode  connu  et 
determine".  Camille  Jullian,  Revue  Crit.  36  (1902)  II  p.  67,  denkt 
an  die  Thaten  des  Arminius. 

27)  (zu  S.  1201.)  Koch,  W.,  Warum  misslang  den  Römern  die 
Unterwerfung  Deutschlands?,    Progr.  v.   Siegen    1903   (Nr.  434). 


5.  Capitel. 
Die  Varusschlacht. 

Vorbemerkung.  „Weiter  als  zu  Wahrscheinlichkeiten  können 
wir  es  auf  diesem  Felde  (dem  Varus-  und  Arminius -Felde)  nicht 
bringen".  E.  M.  Arndt,  s.  Schierenberg,  Die  Römer  im  Cheruskerl. 
1862  S.  XII.  Wegen  der  Kartenskizze  s.  Mommsen,  Oertlichkeit  der 
Varusschlacht  S.  55. 

1)  (zu  S.  1205.)  Anton,  C.  Th.,  Testimonia  de  coniuratione  qua 
Arminius  cladem  Varianam  praeparasse  dicitur,  et  argumenta,  quibus 
ductus  Ludenius  eam  fictam  esse  iudicat,   Gorlicii    1828. 

2)  (zu  S.   1205.)    Umfang    der  Verschwörung   und    die 

Betheiligung  der  Chauken. 

Das  sicherste  Zeichen  für  die  Betheiligung  der  einzelnen  Stämme 
am  Kampfe  gegen  Varus  ist  die  Vertheilung  der  Beute.  Bei  den 
Cheruskern  werden  nur  im  Allgemeinen  spolia  Varianae  cladis  erwähnt, 
s.  Tac.  ann.   1,57   (vgl.   2,  45).     Die  Adler  der  drei  vernichteten  Le- 
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gionen  befanden  sich  später  bei  den  Bructeren  (nach  Tac.  ann.  1,60 
Adler  der  19.  Legion),  bei  den  Marsern  (s.  Tac.  ann.  2,  25)  und 
vielleicht  bei  den  Chatten  (s.  Cass.  Dio  60,  8).  Denn  Tac.  ann. 
12,  27  berichtet,  dass  noch  40  Jahre  nach  der  Niederlage  des  Varus 
römische  Gefangene  in  der  Knechtschaft  der  Chatten  schmachteten ; 
es  wird  also  durch  Tacitus  und  Cass.  Dio  wahrscheinlich,  dass  auch 
die  Chatten  sich  an  der  Schlacht  betheiligt  haben,  was  Mommsen, 
Varusschlacht  S.  9,  leugnet,  indem  er  die  Stelle  des  Cassius  Dio  auf 
die  Chauken  bezieht.  Vgl.  Zangemeister,  Westdeutsche  Ztschr.  6 
(1887)  S.  250.     11    (1892)   S.  312  A. 

Die  Stelle  des  Cass.  Dio  60,  8  (ed.  Bkk.)  lautet:  0  xs  rdlßag 
6  £ovteti%iog  MavQOVölovg  s\qdxr\6B^  %ca  TIovTthog  raßiviog  Xdzrovg 
viKrjöag  xd  xs  ccllcc  evöoTiL^irjöe,  nccl  dexbv  (SXQaxLcoxmbv  og  fiovog  exi  nag? 
ccvxoig  1%  vfjg  xov  Ovccqov  Gv^cpoQäg  r\v  fjcofwtfcoro.  Bekker  bemerkt 
dazu  ganz  kurz,  dass  er  die  Worte  MccvQOvöiovg  und  Xdxxovg  ver- 
tauscht habe. 

Nach  dieser  Umstellung  nun  auch  noch  den  Namen  der  Chatten 
in  den  der  Chauken  zu  verwandeln,  ist  nicht  erlaubt,  wenn  auch 
Sueton  Claud.  24  sagt:  Gabinio  Secundo  Chaucis,  gente  Germanica, 
superatis,  cognomen  Chaucius  usnrpare  concessit.  Mit  Recht  sagt 
Höfer,  Varusschlacht  S.  222 — 23:  ;, diese  aber  (die  Chauken),  schon 
in  den  Jahren  15  und  16  Bundesgenossen  des  Germanicus  gegen 
die  Cherusker,  können  unmöglich  im  Jahre  41  einen  Adler  von  der 
varianischen  Niederlage  besessen  haben". 

Ich  glaube  daher,  dass  man  den  Text  des  Cass.  Dio  überhaupt 
nicht  nach  dem  des  Sueton  ändern  darf,  und  möchte  darum  auch 
von  der  Umstellung  absehen;  vgl.  Asbach,  Westdeutsche  Ztschr.  3 
S.  3  u.  16  A.  2.  Schrader,  K.,  Miscellen  zur  Varusschlacht,  Düren 
1890,  S.  19  A.  2.  Boissevain,  in  seiner  neuen  Ausgabe  des  Cassius 
Dio  2  p.  671,  hat  also  die  handschriftliche  Lesart  hergestellt: 
ZJovlmxiog  Xccxxovg  —  raßiviog  MavQOVölovg^  vgl.  die  Anm. ;  Edm. 
Meyer,  Varusschlacht  S.  232,  ändert:  Mao6a%iovg.  Sulpicins  Galba 
hat  also  die  Chatten,  Gabinius  dagegen  die  Marser  und  Chauken 
besiegt. 

Auf  das  Schicksal  des  dritten  Adlers  hat  man  fälschlich  ein 
Epigramm  des  Krinagoras  bezogen  (s.  o.  S.  678):  „Dass  Krina- 
goras  (Anth.  7,  741)  höfisch  gelogen,  wenn  sich  das  Gedicht  auf 
die  Varusschlacht  bezieht  (vgl.  Susemihl,  Gr.  Litteraturg.  2,  563 
A.  211),  Florus  aber  (2,  30,  38)  die  Wahrheit  berichtet,  scheint 
mir  aus  Dio  60,  8  zweifellos  hervorzugehen.  Auch  Mommsen 
(Varusschlacht  S.  89)  scheint  dieser  Auffassung  zuzuneigen."  v.  Do- 
maszewski,    Arch.-epigr.  Mitth.   a.  Oest.    18    (1892)    S.  189    A.  36.  — 


goo  *  ~XII.  5.    Die  Varusschlacht. 

Ein  directer  Widerspruch,  wie  auch  Edm.  Meyer,  Varusschlacht 
S.  2 $2  (Nachtr.  zu  S.  137),  behauptet,  über  das  Schicksal  der 
drei  Adler  zwischen  den  anderen  Gewährsmännern  und  Florus  ist 
nicht  vorhanden.  Florus  2,  30:  Signa  et  aquilas  duas  adhuc  barbari 
possident,  tertiam  signifer,  priusquam  in  manus  hostium  veniret, 
evolsit  mersamque  intra  baltei  sui  latebras  gerens  in  cruenta  palude 
sie  latuit.  Denn  auch  wenn  Alles  richtig  wäre,  könnte  der  dritte 
Adler  doch  später  noch  vom  Feinde  aufgefunden  sein.  Uebrigens  hat 
O.  Jahn  aus  der  Angabe,  dass  zwei  Adler'  noch  im  Besitz  der  Feinde 
seien,  mit  Recht  geschlossen,  dass  der  Gewährsmann  des  Florus 
vor  dem  Rachekrieg  des  Germanicus  geschrieben  habe.  Vgl.  im  All- 
gemeinen Höfer,  Varusschlacht  S.  220 — 21,  und  Edm.  Meyer,  Schlacht 
im  Teutoburger  Walde  S.  218  A.  u.  231 — 2.  Wilms,  Jbb.  f.  class. 
Philo).    155   (1897)  S.  160  A. 

Nun  meint  allerdings  Schuchhardt,  Wochenschr.  f.  cl.  Philol.  1892 
S.  642 :  Die  Chauken  haben  sich  an  dem  varianischen  Aufstande 
nicht  betheiligt,  die  bei  ihnen  stehenden  Besatzungen  meutern  nach 
Tac.  ann.  1,  38  im  Jahre  14  n.  Chr.  ebenso  gut  wie  die  rheinischen 
Legionen:  At  in  Chaucis  coeptavere  seditionem  praesidium  agentes 
vexillarii  discordium  legionum.  Dagegen  ist  nur  einzuwenden,  dass 
die  Besatzungen,  die  im  Jahre  14  n.  Chr.  dort  standen,  in  den 
Jahren  10  oder  11  n.  Chr.  vom  Tiberius  dorthin  geschickt  sein  konnten, 
und  das  wird  dadurch  gesichert,  dass  im  Jahre  9  alle  römischen 
Castelle  den  Deutschen  sofort  in  die  Hände  fielen  bis  auf  eins 
(d.  h.  Aliso). 

Das  Resultat,  das  wir  auf  diese  Weise  über  den  Umfang  der 
Verschwörung  erhalten,  wird  noch  dadurch  bestätigt,  dass  diese  ger- 
manischen Stämme  es  besonders  waren,  gegen  welche  sich  der 
Rachezug  des  Germanicus  richtete  (Tac.  ann.  1,  50 — 51.  56.  60). 
Abgeschlossen  wurden  die  germanischen  Feldzüge  des  Germanicus 
durch  einen  Triumph  im  Jahre  17:  de  Cheruscis  Chattisque  et  Angri- 
variis  (s.  d.  nächste  Anm.)  quaeque  aliae  nationes  usque  ad  Albim 
colunt  (Tac.  ann.  2,  41). 

Namentlich  aber  verdient  es  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die 
Verschwörung  sich  auf  die  Stämme  nördlich  vom  Main  beschränkte, 
von  den  südlicher  wohnenden  hat  keiner  sich  an  der  Befreiung  be- 
theiligt. Auch  die  Eroberungszüge  des  Drusus  waren  nur  ausnahms- 
weise bis  nach  Süddeutschland  ausgedehnt.  Vielleicht  hatte  das  seinen 
Grund  darin,  dass  in  Süddeutschland  das  keltische  Element  stärker 
hervortrat  als  im  Norden;  jedenfalls  aber  war  der  Widerstand  gegen 
die  römische  Uebermacht  im  Süden  aussichtsloser  als  in  den  Ländern 
nördlich  vom  Main,  da  sie  bereits  im  S.  und  W.  vom  römischen  Reiche 
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umklammert  waren,  das  durch  Donau  und  Rhein  begrenzt  wurde. 
Auch  die  Auswanderung  der  Marcomannen  unter  Marobod  zeigt, 
dass  man  den  Widerstand  für  aussichtslos  hielt.  Diese  Auswanderung 
des  Marobod  hatte  den  süddeutschen  Germanen  den  besten  Theil 
ihrer  Streitkräfte  entzogen. 

3)  (zu  S.  1205.)  Nipperdey,  zu  Tacitus  ann.  2,  8,  möchte  die 
Sitze  der  Angrivarier  weiter  nach  Osten  in  das  Gebiet  zwischen 
Weser  und  Elbe  rücken.  Aber  das  lässt  sich  ohne  gewaltsame  Aen- 
derungen  nicht  aufrecht  halten:  Tac.  ann.  2,  8,  22  u.  24  ändert  er 
Angrivarii  in  Ampsivarii.  Ampsivarii  s.  Müllenhoff,  Haupt's  Ztschr.  9 
S.  237   u.   240. 

4)  (zu  S.  1205.)  Tac.  ann.  1 ,  55 :  Segestes  parari  rebellionem 
saepe  alias  et  supremo  convivio,  post  quod  in  arma  itum,  aperuit 
suasitque  Varo  ut  se  et  Arminium  et  ceteros  proceres  vinciret:  nihil 
ausuram  plebem  principibus  amotis  atque  ipsi  tempus  fore  quo  cri- 
mina  et  innoxios  discerneret.  58:  [Segestes:]  Arminium  aput  Varum 
—  —  reum  feci.  Dilatus  segnitia  ducis,  quia  parum  praesidii  in 
legibus  erat,  ut  me  et  Arminium  et  conscios  vinciret  flagitavi.  Testis 
illa  nox.  Vgl.  Forus  2,  30,  ^^.  Vellei.  2,  118:  Id  Varo  per  virum 
eius  gentis  fidelem  clarique  nominis  Segesten  indicatur;  [at]  obstant 
iam  fata  consiliis  omnemque  animi  eius  aciem  perstrinxerant. 

5)  (zu  S.  1206.)  Ueber  das  Urtheil  des  Tiberius  s.  Sueton  Tiber.  18: 
Varianam   cladem  temeritate  et  neglegentia  ducis  accidisse. 

6)  (zu  S.  1206.)  Das  nächste  Ziel  des  varianischen  Heeres,  jenes 
abgefallene  Volk,  kennen  wir  nicht;  aber  da  der  Aufstand  sicher  von 
den  Verschworenen  veranlasst  war,  so  muss  das  Volk  so  gewohnt 
haben,  dass  Varus  hoffen  konnte,  den  Aufstand  beim  Rückmarsch 
zu  bewältigen  und  dann  zur  gewöhnlichen  Strasse  zurückzukehren. 
Im  Norden  dürfen  wir  es  nicht  suchen,  dann  hätte  Varus  sich  zu 
sehr  von  seiner  Operationsbasis  entfernt,  dann  hätte  er  ein  einzelnes 
Corps  dazu  abgesendet;  dasselbe  gilt  auch  vom  Osten,  nur  dass  er 
hier  noch  in  der  vorgerückten  Jahreszeit  die  Weser  hätte  überschreiten 
müssen.  Im  Süden  (bis  zur  Dörenschlucht)  können  die  Aufständi- 
schen nicht  gewohnt  haben,  denn  dann  hätte  Varus  die  gewöhnliche 
Strasse  von  der  Weser  nach  Aliso  und  von  da  die  Lippestrasse  be- 
nutzen müssen;  das  war  es,  was  die  Verschworenen  verhindern 
wollten,  der  Aufstand  wäre  also  überflüssig  gewesen,  da  Varus  diesen 
Weg  auch  ohne  das  benutzt  hätte.  Daher  darf  man  auch  nicht  an 
die  Chatten  (so  Clostermeier)  oder  an  die  Bructerer  denken,  wie 
unter  Anderen  Knoke,  Germanicus  S.  115,  thut.  Es  bleibt  also 
eigentlich  nur  der  Westen  (resp.  NW.  oder  SW.)  übrig.  Das  war 
ungefähr  die  Richtung  des  Rückmarsches  an  den  Rhein.    Aber  Varus 
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konnte  die  Militärchaussee  an  der  Lippe  nicht  benutzen,  sondern  musste 
sich  zunächst  einen  Weg  durch  die  Wälder  heraushauen  lassen. 
Böger,  R.,  Die  Rhein-Elbestrasse  des  Tiberius:  Section  Aliso -Weser; 
die  Marschroute  des  Varus,  Münster  u.  Regensburg   1899. 

7)  (zu  S.  1207.)  Ueber  die  Katastrophe  des  Varus  haben  wir 
zwei  zusammenhängende  Schilderungen,  bei  Florus  und  bei  Cas- 
sius  Dio,  zwischen  denen  wir  zu  wählen  haben,  da  sie  sich  nicht 
vereinigen  lassen.  Nach  Florus  2,  30,  dem  Höfer,  Ranke,  Kemmer 
und  Asbach  folgen,  sitzt  Varus  im  Lager  auf  seinem  Tribunal,  als 
der  Angriff  der  Verschworenen  erfolgt.  Vgl.  Winkelsesser,  De  rebus 
Divi  Augusti  auspiciis  in  Germania  gestis,  Detmold  1901,  p.  42:  Quid 
de  Flori  historia  cladis  Varianae  iudicandum  sit  [Florus  folgt  einem 
Dichter].  Diese  Erzählung  ist  mit  der  des  Cassius  Dio  nicht  in 
Einklang  zu  bringen.  Mit  vollem  Recht  hat  Mommsen,  R.  G.  5 
S.  41  A.  1 ,  diese  Erzählung  verworfen,  und  Edm.  Meyer,  Varus- 
schlacht S.  56 — 196:  Zur  Kritik  des  Dio  Cassius,  hat  diesen  prin- 
cipiellen  Standpunkt  ausführlich  gerechtfertigt,  so  dass  ich  einfach 
darauf  verweisen  kann. 

8)  (zu  S.  1207.)  Vgl.  Abendroth,  H.  v.,  Terrainstudien,  Leipzig 
1862  (mit  Karte).  Stille,  H.,  Der  Gebirgsbau  des  Teutoburger  Waldes 
zw.  Altenbecken  und  Detmold,  Diss.  v.  Göttingen,  Berlin  1900  (m.  Karte 
u.  Profilen  u.  Litter.). 

9)  (zu  S.  1208.)  Nördlich  vom  Süntel-  und  Wiehengebirge  gibt 
es  allerdings  einen  Römerweg;  sicher  ist  er  aber  nur  im  westlichen 
Theile  von  Hunteburg  bis  Bramsche,  unsicher  dagegen  von  Hunte- 
burg bis  Minden;  s.  Dünzelmann,  Römisches  Strassennetz,  Tafel  [1]. 
Dass  Varus  diese  Richtung  nicht  eingeschlagen  habe,  vermuthe  ich 
desshalb,  weil  Germanicus,  von  Süden  kommend,  das  erste  Lager  des 
Varus  zuerst  antraf;  wenn  dasselbe  nördlich  vom  Wiehengebirge 
gewesen  wäre,  wäre  Germanicus  wahrscheinlich  direct  nach  dem 
Schlachtfelde  marschiert.  Desshalb  suche  ich  das  erste  Lager  so 
südlich  wie  möglich.  Mommsen,  Varusschlacht  S.  57  A.  2,  meint 
allerdings,  dass  man  von  dem  unwegsamen  Terrain  zwischen  Wiehen 
und  Osning  absehen  müsse,  und  beruft  sich  dabei  auf  die  Autopsie 
von  Sondermühlen  a.  a.  O.3  S.  41.  „Um  so  mehr,  da  von  der  Mündung 
der  Werre  in  die  Weser  stromauf  und  ferner  auch  dessen  Haupt- 
nebenfluss,  die  Elze,  stromauf  und  dann  den  mit  dem  Elzestrom  ver- 
bundenen Hase-Fluss  hinunter,  bis  zu  den  Emsgegenden  hin,  sich  weite 
bruch-  und  sumpfartige  Niederungen  ausdehnen,  deren  noch  in  der 
Gegenwart  meist  unzugänglicher,  morastiger  Zustand  zeigt,  dass  sich, 
wie  solches  auch  noch  Ausgangs  vorigen  Jahrhunderts  wirklich  der 
Fall  war,  längs  der  Ufer  genannter  Wasserläufe  unzugängliche  Sümpfe 
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ausdehnten,  die  durch  ein  Aufstauen  von  Elze-  und  Hase-Fluss  auf 
viele  Meilen  weit  vollkommen  unpassirbar  wurden."  Allein  das  bezieht 
sich  auf  den  westlichen  Theil  der  Mulde,  nicht  auf  den  östlichen, 
in  dem  der  Ort  Bünde  liegt,  wo  Sondermühlen  das  erste  Lager  des 
Varus  ansetzt;  erst  das  zweite  sucht  er  nördlich  vom  Wiehengebirge 
in  der  Gegend  von  Ostercappeln  oder  Engter.  Vgl.  die  Bemerkungen 
des  ortskundigen  Knoke,  Germanicus  S.  116.  In  dem  östlichen  Theile 
dieser  grossen  Mulde  liegt  auch  Oeynhausen,  in  der  Umgegend  von 
Driburg.  Dass  der  Marsch  des  Varus  diese  Gegend  berührt  habe, 
ist  von  vornherein  wahrscheinlich  und  wird  bestätigt  durch  zwei  Gold- 
münzen des  Augustus,  die  bei  Oeynhausen  an  der  Emmer  gefunden 
wurden  (s.  Mommsen,  Oertl.  d.  Varusschlacht  S.  44 — 45)  und  die  mit 
den  Münzen  von  Barenau  ungefähr  gleichzeitig  zu  sein  scheinen. 
Um  mir  selbst  ein  Urtheil  in  dieser  Frage  zu  bilden,  bereiste  ich  um 
Pfingsten  1899  diese  Strecke  mit  der  Eisenbahn  von  Löhne  nach 
Osnabrück.  Eine  Station  führt  allerdings  den  bedenklichen  Namen 
Bruchmühlen  (d.  h.  Sumpfmühlen).  Allein  dass  die  kleinen  Flüsse 
der  dortigen  Gegenden  die  gewaltige  Thalmulde  in  einen  kolossalen 
Sumpf  verwandelt  hätten,  ist  wenig  glaublich.  Die  kleinen  Anhöhen, 
verbunden  mit  Haideflächen  und  Tannenpflanzungen,  sprechen  da- 
gegen. Der  Marsch  des  Römerheeres  mag  hier  schwierig  gewesen 
sein,  aber  unmöglich  war  er  nicht. 

10)  (zu  S.  1208.)  Mommsen,  Varusschlacht  S.  8 — 9,  leugnet  aller- 
dings die  Anwesenheit  von  Weibern  und  Kindern,  aber  Cassius  Dio 
56,  20  bestätigt  sie:  y\yov  6h  %ccl  a(ia'E,ag  TtoXXccg  %cu  vcoxocpOQtx  rcoXXa 
ag  kccI  iv  siQiqvr)'  Ttcciöeg  xs  ovk  oXlyov  xal  ywalneg  r\  xs  aXXi]  &8Q<x- 
Ttüa  Gv%vri  avxolg  (Sweiitexo^  coöxs  %al  xaxcc  xovxo  eG%edccG[iEvr}  xrj  odoi- 

TtOQLU    XQrjäd'CU. 

11)  (zu  S.  1209.)  S.  Riese  a.  a.  O.  S.  69.  Dass  römische  Heere 
in  Germanien  nicht  immer  auf  gebahnten  Wegen  marschirten,  sondern 
oft  sich  ihren  Weg  erst  selbst  bahnen  mussten,  verdient  bei  dieser 
Gelegenheit  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Ich  verweise  nur 
auf  die  ersten  Züge  des  Drusus  in  Deutschland;  auch  sein  Sohn  Ger- 
manicus, der  plötzlich  den  Entschluss  fasste,  das  varianische  Schlacht- 
feld aufzusuchen,  musste  sich  ebenfalls  seinen  Weg  erst  dahin  bahnen. 
Vgl.  was  Caesar  de  bello  civ.  1,  68  aus  seinem  spanischen  Feldzug 
berichtet:  Caesar  nullo  certo  itinere  exercitum  ducit.  Dasselbe  müssen 
wir  auch  für  den  Marsch  des  Varus  voraussetzen;  es  erklärt  dies  die 
geringen  Fortschritte,   die  er  machte. 

12)  (zu  S.  1209.)  Tac.  ann.  1,  57:  Quippe  anno,  quo  Germaniae 
descivere,  [Segimundus  Segestis  f.]  sacerdos  aput  aram  Ubiorum 
creatus  ruperat  vittas  profugus  ad  rebelles. 
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13)  (zu  S.  1209.)  Tac.  arm.  1  ,  58 :  Ceterum  et  inieci  catenas 
Arminio  et  a  factione  eius  iniectas  perpessus  sum. 

14)  (zu  S.  12 10.)  Cass.  Dio  56,  20.  Mommsen,  Varusschlacht 
S.  11  A.,  meint  allerdings,  dass  zwischen  dem  Aufbruch  aus  dem 
Sommerlager  und  dem  ersten  Angriff  der  Germanen  eine  Anzahl  in 
Frieden  zurückgelegter  Tagemärsche  liege.  Edm.  Meyer,  Untersuchungen 
S.  136,  betont,  dass  die  Schlacht  schon  am  ersten  Marschtage  begann. 

15)  (zu  S.  12 10.)  Cass.  Dio  56,  21:  avxov  xe  ovv  eGXQaxoTiedev- 
öavxo,  yxoqiov  xivog  eTtirrjöeiov,  cog  ye  ev  oqev  vkcodei  (vgl.  Knoke,  Ger- 
manicus  S.  130  A.)  evede%exo,  Xaß6(A,evoi,,  Kai  (iexcc  xovxo  rag  xe  itleiovg 
ccfid'^ag  Kai  xälla  xa.  (ir}  itdvv  öcplßiv  avayKala  xd  (asv  KaxaKavGavxeg 
xa  de  Kai  KaxaXntbvxeg ,  Gvvxexay^evoi  (iev  7tr\  ^.äXXov  xrj  v6xeqaia  e%o- 
QEvQ"iq<jav,  ooöxe  kccI  ig  tyiXov  xi  %coqlov  7t^o%a)Qfi6av^  ov  (jlsvxol  Kai  avai- 
{icoxl  a7tr)lXa'£,av.  Tac.  ann.  1,  61:  Prima  Vari  castra  lato  ambitu  et 
dimensis  principiis  trium  legionum  manus  ostentabant.  Ueber  die 
prima  castra  s.  Nipperdey  zu  dieser  Stelle;  dagegen  Mommsen,  Varus- 
schlacht S.  11  A.  u.  S.  59  A.  Edm.  Meyer,  Untersuchungen  S.  160. 
Nach  Wilms  prima  castra  =  das  Sommerlager. 

16)  (zu  S.  1210.)  Tac.  ann.  1,  61:  dein  semiruto  vallo,  humili 
fossa  accisae  iam  reliquiae  consedisse  intellegebantur. 

17)  (zu  S.  121 1.)  Cass.  Dio  56,  21:  xqIxtj  ydy  7}(ieQa  itoqevo^ie- 
voig  6(pi6iv  iyivsxo,  Kai  avxolg  vexog  xe  av&ig  Xdßgog  Kai  avepog  (liyag 
TtQoöTteöcov  kxI.  XQLxrj  lesen  Reimarus,  Reiske,  Bekker  u.  A.  für  das 
handschriftliche  rote;  xsxaQxrj  Dindorf  und  Boissevain.  Schrader 
(Miscellen  z.  Varusschlacht,  Düren  1890,  S.  2^),  Meyer  (Unter- 
suchungen S.  136.  159)  und  Knoke  (Germanicus  S.  70  —  71  A.) 
nehmen  nur  zwei  Schlachttage  an.  Vgl.  Mommsen,  Varusschlacht 
S.  59  A.  und  Wilms,  N.  Jbb.  f.  cl.  Phil.   155   (1897)   S.  85. 

18)  (zu  S.  1211.)  Mommsen  meint,  Varus  sei  schon  1—2  Tage- 
märsche über  Barenau  hinausgewesen,  aber  an  die  Weser  wieder  um- 
gekehrt. Aber  von  einer  Umkehr  wissen  unsere  Quellen  nichts.  Auch 
Zangemeister,    Westdeutsche   Ztschr.    6   (1887)    S.  353,    lehnt   das  ab. 

19)  (zu  S.  121 2.)  Die  Berge  des  Süntel-  und  Wiehengebirges 
sind  nicht  grade  hoch,  aber  immerhin  eine  Schranke  für  die  Be- 
wegungen eines  Heeres:  südlich  von  Lübbecke  315  m,  südllich  von 
Holzhausen  336  m,  westlich  von  Lintorf  197  m  und  nordwestlich 
von  Osterkappel    165  m. 

20)  (zu  S.  12 12.)  Vellei.  2,  119:  At  Vala  Numonius  legatus 
Vari,  cetera  quietus  ac  probus,  diri  auctor  exempli  spoliatum  equite 
peditem  relinquens  fuga  cum  alis  Rhenum  petere  ingressus  est,  quod 
factum  eius  fortuna  ulta  est;  non  enim  desertis  superfuit,  sed  desertor 
occidit.     Prosopogr.   2,  422  no.  193.     Der  Name    der  Gens   ist   nicht 
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häufig.  C.  I.  L.  XI  3670 — 1  (Caere):  Numonius,  cf.  3704*  und  b; 
VI  1360:  Cn.  Baebio  Cn.  [f.]  |  Tampilo  Valae  |  Numoniano  |  q  •  pr. 
pro  •  cos  |  III  vir.  a.  a.  a.  f.  f.  |  vivo;  III  74  (Philae):  L.  Trebonius  j 
Oricula  hie  fui  |  C.  Numonius  Vala  |  hie  fui  |  Imp.  Caesare  XIII  cos  | 
a.  d.  VIII  k.  Apriles  (25.  März  752/2).  Wahrscheinlich  nicht  iden- 
tisch mit  dem  Münzmeister  (Koehne,  Ztschr.  f.  Münz-,  Siegel-  und 
Wappenkunde  3,  1843,  S.  265),  sondern  dessen  Sohn;  s.  Mommsen, 
R.  Münzvv.  652.  741.  Bernoulli,  R.  Ikonographie  1,  97  Münztafel 
II  ^2 — ^^.  Ueber  den  Ort  der  Flucht  s.  Knoke,  Germanicus  S.  135. 
Wilras,  N.  Jbb.  f.  class.  Philol.  157  (1897)  S.  161  A.  Dederich,  A., 
Rettung  eines  Theiles  des  röm.  Heeres  nach  der  Schlacht  im  Teuto- 
burger  Wralde,  Pick's  Monatsschr.  f.  Westdeutschi.  4  (1878)  S.  720. 
Auch  die  berühmten  batavischen  Reiter  mögen  zu  dieser  Schaar  ge- 
hört haben,  die  Tac.  hist.  4,  14   diu   Germanicis  bellis  exerciti  nennt. 

21)  (zu  S.  121 2.)  Tac.  ann.  1,  61:  Et  cladis  eius  superstites, 
pugnam  aut  vineula  elabsi,  referebant  hie  cecidisse  legatos,  illic  raptas 
aquilas;  primum  ubi  vulnus  Varo  adactum,  ubi  infelici  dextera  et  suo 
ictu  mortem  invenerit;  quo  tribunali  contionatus  Arminius;  quod  pati- 
bula  captivis,  quae  scrobes;  utque  signis  et  aquilis  per  superbiam 
inluserint. 

22)  (zu  S.  1212.)  Velleius  2,  119:  Duci  plus  ad  moriendum 
quam  ad  pugnandum  animi  fuit,  quippe  paterni  avitique  exempli  suc- 
cessor  se  ipse  transfixit.  At  e  praefectis  castrorum  duobus  quam 
darum  exemplum  L.  Eggius  tarn  turpe  Ceionius  prodidit,  qui,  cum 
longe  maximam  partem  absumpsisset  acies,  auetor  deditionis  supplicio 
quam  proelio  mori  maluit.  —  —  Vari  corpus  semiustum  hostilis  la- 
ceraverat  feritas,  caput  eius  abscissum  latumque  ad  Maroboduum 
et  ab  eo  missum  ad  Caesarem  gentilicii  tarnen  tumuli  sepultura 
honoratum  est. 

2^)  (zu  S.  1212.)  Ueber  die  Wiedergewinnung  der  Adler  s.  o. 
A.  2 ;  die  zurückeroberten  Feldzeichen  auf  dem  ,, Schwert  des  Tiberius" 
s.  S.  770  A.  24.  Nach  Beendigung  der  Feldzüge  des  Germanicus 
wurde  dem  Tiberius  ein  Triumphbogen  errichtet.  Tac.  ann.  2,  41: 
propter  aedem  Saturni  ob  reeepta  signa  cum  Varo  amissa  duetu 
Germanici,  auspieiis  Tiberii  (a.  17  n.  Chr.).  Vgl.  Jordan,  R.  Topogr. 
1.  2.  S.  211  — 12.  C.  I.  L.  VI  906  (prope  aedem  Saturni):  imp?  ti? 
Caesari  augusto  |  PONtif.  max.  |  ORIBVS  |  VTO  •  CA  |  AM  .  INDi- 
cionem?  ||  rOMANjv\VM  ||  QVI  .  IN  |  fLVMINe(a?)  |  QVE  .  SVM  | 
signis  RECIPeratis.  Inschrift  des  Triumphbogens  des  Tiberius  erg. 
Mon.  Anc.   ed.  Bergk  p.  98. 

24)  (zu  S.  121 3.)  Meyer,  Edm.,  Untersuchungen  S.  179,  nennt 
die   Lagerpraefecten   die   nächsthöheren    Offiziere   nach    den  Legaten, 
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vgl.  Höfer,  Varusschlacht  S.  206—7;  Lagerpraefecten  waren  vielmehr 
altgediente  Centurionen,  die  mit  diesem  Amt  ihre  Laufbahn  be- 
schlossen,  s.   Wilmanns,  De  praef.   castrorum,  Ephem.  epigr.   1   p.  82. 

25)  (zu  S.  12 13.)  Florus  2,  30,  38:  ipsius  quoque  consulis  cor- 
pus,  quod  militum  pietas  humi  abdiderat,  erTossum. 

26)  (zu  S.  12 13.)  Tac.  ann.  1,  71:  Data  —  —  venia  facile 
Segimero,  cunctantius  filio  [Strabo  7,  1,  4:  Sesithacus],  quia  Quinctilii 
Vari  corpus  inlusisse  dicebatur. 

27)  (zu  S.  12 13.)  Tac.  ann.  1,61:  lucis  propinquis  barbarae  arae, 
apud  quas  tribunos  ac  primorum  ordinum  centuriones  mactaverant. 

28)  (zu  S.   12 13.)     Tac.  ann.   1,  61    (s.  o.  A.  21). 

29)  (zu  S.  12 13.)  Florus  2,  30,  36:  nihil  illa  caede  per  paludes 
perque  Silvas  cruentius,  nihil  insultatione  barbarorum  intolerabilius, 
praecipue  tarnen  in  causarum  patronos:  aliis  oculos  aliis  manus  am- 
putabant. 

30)  (zu  S.  12 13.)  Tac.  ann.  1,  57.  Zu  der  Beute  der  Sieger 
gehörten  in  erster  Linie  die  römischen  Waffen,  mit  denen  sie  sich 
ausrüsteten;  sie  werden  noch  bei  dem  Kriege  im  Jahre  17  n.  Chr. 
erwähnt,  den  Arminius  gegen  Maroboduus  führte.  Tac.  ann.  2,  45: 
trucidatas  legiones,  spolia  adhuc  et  tela  Romanis  derepta  in  manibus 
multorum  ostentabat.  Auch  den  Silberfund  von  Hildesheim  (s.  Ar- 
chaeol.  Zeitung  28  S.  46.  89  u.  Pernice,  E.,  u.  Winter,  Fr.,  Der  Hildes- 
heimer  Silberfund,  Berlin  1901),  der  allerdings  erst  beinahe  zwei  Jahr- 
tausende später  Beute  der  Deutschen  geworden  ist,  hat  man  mit  der 
Katastrophe  des  Varus  in  Verbindung  bringen  wollen.  Wieseler,  F., 
Der  Hüdesheimer  Silberfund,  Bonn  1868.  Ranke,  Weltgesch.  3,  28. 
Urlichs,  Beiträge  S.  102.  „Dass  die  Schicksale  des  Schatzes  [v.  Hildes- 
heim] in  die  Kriege  fallen,  aus  denen  sich  die  Schlacht  am  Teuto- 
burger  Walde  als  glänzendste  Erinnerung  abhebt,  ist  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich":  Lessing,  Archaeol.  Jahrbuch  1898,  Anzeiger  S.  37 — 9. 
Froehner,  Lenormant  et  le  tresor  de  Hildesh.,  Paris  1869.  Unger, 
F.  W.,  Ztschr.  f.  bild.  Kunst  1869  S.  65.  Allein  Schöne,  Hermes  3 
(1869)  S.  479,  und  Rohden,  Festschr.  z.  Einweih.  d.  Progymn.  Steg- 
litz 1890  S.  43  A.,  haben  nachdrücklich  darauf  hingewiesen,  dass 
sich  auf  einem  Geräth  die  Inschrift  findet:  M.  Aur(elius)  C . . .  Wir 
können  als  sicher  annehmen,  dass  diese  Inschrift  der  zweiten  Hälfe 
des  zweiten  Jahrhunderts  angehört.  O.  Seeck,  Der  Hildesh.  Silber- 
fund, Jbb.  f.  cl.  Alt.  9  (1902)  S.  400 — 402,  der  den  Schatz  wieder 
der  Zeit  des  Augustus  zuweist ,  kann  in  dieser  Frage  kaum  als  un- 
parteiisch gelten.  Denn  wer  ein  Werk  über  diese  Zeit  illustriren 
will,  wird  sich  den  Hüdesheimer  Schatz  nicht  gern  rauben  lassen. 
Entscheidende  Gründe  für  die  alte  Ansicht  hat  er  nicht   beigebracht. 
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31)  (zu  S.  12 13.)  Nach  dem  Urtheile  zweier  zeitgenössischen 
Officiere  trifft  die  Officiere  die  Schuld  der  Katastrophe.  Nach  Sueton 
Tiberius  18  urtheilte  Tiberius:  Varianam  cladem  temeritate  et  negle- 
gentia  ducis  accidisse,  und  ebenso  Velleius   2,  120,  3   (s.  o.  A.  5). 

^2)  (zu  S.  1213.)  Seneca  epist.  47,  10:  Variana  clade  quam 
multos  splendidissime  natos,  senatorium  per  militiam  auspicantes  gra- 
dum,  fortuna  depressit!  Alium  ex  illis  pastorem  alium  custodem 
casae  fecit.     Wegen  der   17.,    18.  u.   19.  Legion  s.  o.  S.  792   A.  17. 

^2>)  (zu  S.  12 13  s.  12 15.)  C.  I.  Rh.  209.  Lindenschmit,  Alterth. 
unserer  heidn.  Vorzeit  I  Heft  6  Taf.  5.  — ,  Tracht  u.  Bewaffnung  T.  1,  1. 
Dahn,  Urgesch.  der  germ.  u.  röm.  Völker  2,  68.  Schreiber,  Bilder- 
atlas Taf.  45,  s.  Bonner  Jbb.  108/9  (1902)  Taf.  V  No.  6.  Wunder- 
bar ist  die  Anmerkung  von  Höfer,  Varusschlacht  S.  218.  Er  spricht 
von  den  „am  Anfang  der  zweiten  Zeile  ausgefallenen  Buchstaben". 
Dessau  Inscr.  lat.  gibt  die  Inschrift  unter  No.  2244;  er  bemerkt  zum 
Anfang  der  zweiten  Zeile:  Ceterum  in  lapide  non  D  fuisse,  sed  O 
adfirmant  festes  oculati  complures;  ea  ipsa  nota  significari  centurionem, 
id  autem  explicandum  ex  prisco  usu,  quo  O  vel  0  numerum  cente- 
narium  significaverit ,  ait  Buechelerus,  mus.  Rhen.  46  (1 89 1)  p.  239. 
Vgl.  Rühl,  Rhein.  Mus.  N.  F.  56  (1901)  S.  509  A.  [O  =  optio]. 
Dognee,  E.  M.  O.,  Un  officier  de  Tarmee  de  Varus,  Bruxelles  1902, 
225  pp.  Dieser  Centurio  Marcus  Caelius  sei  nicht  zu  identificiren 
mit  dem  Caldus  Caelius  bei  Vellei.  2,  120,  4:  Cum  in  captivos  sae- 
viretur  a  Germanis  praeclari  facinoris  auctor  fuit  Caldus  Caelius 
adulescens  vetustate  familiae  suae  dignissimus,  qui  complexus  cate- 
narum  quibus  vinctus  erat  seriem,  ita  illas  inlisit  capiti  suo  ut  pro- 
tinus  pariter  sanguinis  cerebrique  effluvio  expiraret  (wahrscheinlich 
nach  der  Belagerung  von  Aliso),  weil  unsere  Unterschrift  den  Namen 
Caldus  nicht  hat.  Allein  das  beweist  nichts;  auch  wenn  der  Centurio 
gewöhnlich  Caldus  genannt  wäre ,  brauchte  eine  Soldateninschrift  aus 
der  Zeit  des  Augustus  den  dritten  Namen  doch  nicht  anzuführen. 
Allein  Velleius  (s.  o.)  nennt  ihn  adulescens,  während  der  Centurio 
53V2  Janre  alt  war.  Dahn,  Urgesch.  der  german.  u.  röm.  Völker  2 
S.  68/9,  macht  den  Centurio  zum  Legaten  und  den  Marcus  zum 
Manius.  Ausserdem  nennt  Frontin  strateg.  4,  7,  8  einen  Caelius 
primipilaris ;  entweder  ist  er  identisch  mit  unserem  Centurio  (wenn  er 
beim  Durchbruchsversuch  von  Aliso  umkam)  oder  vielleicht  sein  Bruder. 

34)  (zu  S.  12 14.)  Siehe  C.  Cichorius,  Die  römischen  Denkmäler 
in  der  Dobrudscha,  Berlin   1904. 
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Litteraturangaben  über  die  Varusschlacht. 
(Zeitungsartikel  und   Gedichte  sind  nicht  aufgenommen.) 


Böttger  s.  u.   1844. 
Dahlmann-Waitz,    Quellenk.    z.    d. 
Gesch.,  Göttingen  1894,  S.  159. 
Giefers  s.  u.   1847  ff. 
Höfer  s.  u.   1884. 
Jahresbericht  f.  Geschichtswissensch. 

—  über  Fortschr.  d.  class.Philologie. 

—  über  germanische  Philologie. 

—  (über  Tacitus)  Ztschr.   f.   Gym- 
nasialw. 

Knoke,   Germanicus  s.  u.   1887. 
Militär -Wochenblatt,  Litteratur-Zei- 

tung   1895   S.  489  —  94. 
Pauly-Wissowa,    Realencyclopädie 

u.  d.  W.  Arminius. 


Pohler,  Bibliotheca  historico-milita- 
ris    1    S.  60 — 63. 

Revue  des  revues  1898  p.  75  etc. 

Rohden  s.  u.   1887. 

Tieffenbach  s.  u.  1891. 

Weerth,  O.,  u.  Anemüller,  E.,  Bi- 
bliotheca Lippiaca,  Schulpr.  v. 
Detmold  1886  (beschränkt  sich 
für  Varusschlacht  und  Aliso, 
nicht  auf  Lippe).  „Die  Landes- 
bibliothek zu  Detmold  enthält 
wohl  die  vollständigste  Samm- 
lung der  die  Varusschlacht  betr. 
Veröffentlichungen". 


Chronologische  Uebersicht  der  neueren  Litteratur  seit  1820 
(s.  auch  die  Litteratur  über  Aliso). 
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Wenn  wir  die  umfangreiche  Litteratur  über  die  Varusschlacht 
überblicken,  deren  Umfang  leider  nicht  im  Verhältniss  steht  zu  ihren 
gesicherten  Resultaten,  so  ist  es  auffallend,  dass  nur  Deutsche  sich 
an  dieser  Controverse  betheiligt  haben,  während  doch  den  anderen 
Nationen  fast  genau  dieselben  Warfen  zur  Verfügung  stehen,  sich  an 
diesem  Kampfe  zu  betheiligen.  Es  könnte  also  scheinen ,  dass  Die- 
jenigen ,  die  der  Controverse  kühler  und  objeetiver  gegenüberstehen, 
absichtlich  einen  Kampf  als  aussichtslos  vermeiden  wollen,  den  wir 
mit  so  grosser  Hartnäckigkeit  immer  wieder  von  Neuem  beginnen. 


Chronologie   der  Varusschlacht. 

Das   Jahr 

der  Schlacht  wird  nirgends  ausdrücklich  überliefert.  Bei  den  ver- 
worrenen Ansätzen  der  ältesten  Forscher  im  16. — 17.  Jahrh.  brauchen 
wir  uns  jetzt  nicht  mehr  aufzuhalten;  s.  Schrader,  Miscellen  zur  Varus- 
schlacht, Progr.  v.  Düren  1890,  S.  5 — 6  A.  1.  Wenn  uns  der  Text 
des  Cass.  Dio  vollständig  vorläge,  hätte  bei  der  annalistischen  An- 
ordnung seines  Werkes  niemals  ein  Zweifel  entstehen  können;  allein 
sein  Text  hat  eine  grosse  Lücke  zu  Anfang  des  Jahres  10  n.  Chr., 
dessen  Consuln  nicht  genannt  werden,  so  dass  man  in  der  That 
zweifeln    kann,    wo    die   Ereignisse    des    J.   9    aufhören   und    die    des 
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J.  10  anfangen.  Die  Herausgeber  und  Uebersetzer  des  Cass.  Dio 
wurden  daher  schon  im  achtzehnten  Jahrhundert  irre  wegen  der  Chrono- 
logie. Aber  auch  ein  Mann  wie  Eckhel  d.  n.  6  p.  117.  185.  208 
setzte  die  Varusschlacht  in  das  J.  10  n.  Chr.  Auch  Mommsen,  der 
zunächst  die  Schlacht  in  das  J.  9  gesetzt  hatte  (C.  I.  L.  I1  418),  ent- 
schied sich  später  für  das  J.  10  (C.  I.  L.  III  2,  280),  aber  Rom.  Gesch. 
5  S.  43  sagt  er:  über  das  Jahr  der  Schlacht  hätte  nie  gestritten 
werden  sollen;  das  Jahr  10  ist  ein  Versehen.  Vgl.  Zangemeister, 
Westdeutsche  Ztschr.  6,  1887,  S.  237  A.  9.  Abraham  a.  a.  O.  S.  11. 
Peine,  De  ornam.  triumph.  p.  25.  Ohne  Eckhel's  Ansicht  zu  kennen, 
entschied  sich  Brandes,  Im  Neuen  Reich  1875  I  S.  746,  für  das 
J.  10  n.  Chr.;  er  fand  dafür  den  Beifall  von  Arn.  Schaefer,  N.  Jbb. 
f.  cl.  Philol.  113,  1876,  S.  248,  und  von  Violet,  Der  Gebrauch  der 
Zahlwörter  in  Zeitbestimmungen  bei  Tacitus,  Leipzig  1882,  S.  181. 
Im  Gegensatz  zu  Brandes  hatte  ich  (N.  Jbb.  f.  cl.  Philol.  113,  1876, 
S.  245)  das  Jahr  9  vertheidigt  und  auf  die  Lücke  beim  Cassius  Dio 
hingewiesen,  die  Brandes  übersehen  hatte.  Tacit.  ann.  1,  62  sagt, 
Germanicus  habe  im  J.  15  die  Gefallenen  beerdigt  sextum  post  cladis 
annum;  vgl.  Sueton  Caligula  3.  Tac.  ann.  12,  27  (vom  J.  50  n.  Chr.): 
quosdam  e  clade  Variana  quadragensimum  post  annum  servitio  exe- 
merant  u.  s.  w.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  aber  die  Gleichzeitig- 
keit der  Katastrophe  des  Varus  und  des  Endes  des  pannonisch- 
illyrischen  Aufstandes  (Vellei.  2,  117,  1.  Cass.  Dio  56,  28.  Sueton 
Tiber.  16 — 17.  Schrader,  Miscellen  z.  Varusschl.  S.  25  ff.  u.  ^^  A.  1 ; 
vgl.  Abraham  a.  a.  O.  S.  12),  die  Edm.  Meyer  (Untersuchungen  über 
die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde.  I.  Das  Datum  der  Schlacht  im 
Teutoburger  Walde  S.  6 — 55)  veranlasste,  weitläufig  auf  die  Chrono- 
logie des  illyrischen  Aufstandes  einzugehen;  er  hat  ausführlich  nach- 
gewiesen, dass  die  letzten  Ereignisse  des  illyrischen  Aufstandes  und  die 
Eroberung  Andetriums  noch  in  das  J.  9  n.  Chr.  zu  setzen  sind,  und 
mithin  auch  die  Katastrophe  des  Varus.  Heute  wird  wohl  kaum  noch 
Jemand  an  dem  J.   10  n.  Chr.   festhalten. 

Monat   und   Tag 
(s.   Schrader,   Miscellen  zur  Varusschlacht    1890   S.  25). 

Im  Allgemeinen  ist  festzuhalten,  dass  die  römischen  Legionen  so 
lange  im  Sommerlager  blieben,  als  die  Soldaten  unter  ihren  Zelten  es 
aushalten  konnten  vor  Kälte  und  Regen.  ,, Unter  Augustus  mag  die 
Sommercampagne  in  der  Regel  mit  der  Feier  des  kaiserlichen  Geburts- 
tages am  2^.  Sept.  abgeschlossen  worden  sein,  wenigstens  berichtet 
dies  Cass.  Dio   56,  25   vom  J.   11  n.  Chr.    in   Bezug   auf  den  Feldzug 
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des  Tiberius  und  Germanicus"  sagt  Zangemeister,  Westdtsch.  Ztschr. 
6,  1887,  S.  237.  Auch  der  Sommerfeldzug  des  J.  15  n.  Chr.  endet 
ungefähr  mit  dem  Herbstaequinoctium  (simul  sidere  aequinoctii  Tacit. 
ann.  1,  70).  Sehr  richtig  sagt  daher  Mommsen,  Varusschl.  S.  2,  die  Zeit 
des  Aufbruchs  sei  gewesen  , wahrscheinlich  der  Herbst,  vielleicht  der 
Spätherbst".  Knoke,  Germanicus  S.  124,  pro'estirt  gegen  den  Spät- 
herbst, ,,weil  sie  (die  Katastrophe)  nach  den  Schilderungen  des  Cass. 
Dio  zu  einer  Zeit  erfolgt  sein  wird,  in  welcher  das  schlüpfrige  Erd- 
reich noch  nicht  durch  die  herabfallenden  Blätter  zugedeckt  wird".  [!] 
Die  abfallenden  Blätter  hat  Cassius  Dio  allerdings  vergessen;  aber  er 
redet  so  ausführlich  von  dem  Regen,  Sturm  und  Unwetter,  dass  wir 
eher  an  den  Spätherbst  als  an  eine  frühere  Zeit  denken  werden. 
Auch  der  Ausdruck  des  Vellei.  2,  117:  Varus  trahebat  aestiva  zeigt, 
dass  die  gewöhnliche  Zeit  des  Aufbruchs  eigentlich  schon  vorüber 
war.  Der  Tag  der  Katastrophe  war  für  Augustus  ein  Unglückstag, 
Sueton  Aug.  23:  diem  cladis  quotannis  maestum  habuerit  ac  lugubrem. 
Der  Monatstag  ist  nicht  direct  überliefert,  auch  nicht  Florus  2,  30,  35: 
Varus  perdita  castra  [pro  dies  atra:  Zangemeister]  eodem  quo  Can- 
nensem  diem  Paulus  et  fato  est  et  animo  secutus.  Die  Schlacht  bei 
Cannae  fällt  auf  den  zweiten  Sextilis.  Hieraus  darf  man  nicht  die 
Identität  des  Datums  beider  Schlachten  folgern,  wie  Beroaldus  wollte. 
Florus  will  nur  beide  Niederlagen  in  Parallele  bringen.  Eine  andere 
Berechnung  hat  Ed.  Schmid,  Bestimmung  des  Tages  der  Hermanns- 
schlacht, Jena  18 18,  versucht,  der  auf  den  Neumond  am  8.  Sept.  hin- 
weist und  die  Tage  vom  9. — 11.  Sept.  als  die  Schlachttage  annimmt. 
Dann  aber  hat  Edm.  Meyer,  In  welchen  Monat  des  Jahres  9  fiel  die 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde?,  Forschungen  zur  deutschen  Gesch.  18, 
1878,  S.  325 — 338,  auf  die  Notiz  zum  3.  Aug.  hingewiesen:  Ti.  Aug. 
in  [il]lyrico  vicit  (s.  o.  S.  785  A.  71).  Der  Sieg  in  Illyricum  und  die 
Niederlage  im  Teutoburger  Walde  sind  ungefähr  gleichzeitig,  Vellei. 
2,  117:  Tantum  quod  ultimam  imposuerat  Pannonico  ac  Delmatico 
bello  Caesar  manum,  cum  intra  quinque  consummati  tanti  operis  dies 
funestae  ex  Germania  epistulae  caesi  Vari  trucidatarumque  legionum 
trium  —  —  [nuncium  attulerunt];  dann  müsste  auch  die  Kata- 
strophe des  Varus  ungefähr  in  den  Anfang  des  August  gesetzt 
werden. 

Aehnlich  war  auch  der  Schluss,  den  Zangemeister,  Westdtsch. 
Ztschr.  6,  1887,  S.  240,  aus  der  Inschrift  zog  (vgl.  Mommsen,  Varus- 
schlacht 2  A.),  und  Asbach,  Bonner  Jbb.  85  S.  37,  hat  seine  Berechnung 
zu  stützen  versucht.  Nun  hat  aber  Hirschfeld  (s.  o.  S.  785  A.  71)  die 
Notiz  der  Fasten  von  Antium  nicht  auf  die  Beendigung  des  ganzen 
Krieges  im  J.  9,  sondern  auf  einen  Sieg  des  Tiberius  im  J.  8  n.  Chr. 
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am  Bathinus  bezogen.  Wer  ihm  folgt,  kann  also  nichts  mehr  für  die 
Chronologie  der  Varusschlacht  daraus  schliessen.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dass  die  Capitulation  am  Flusse  Bathinus  die  Bedeutung 
nicht  gehabt  haben  kann,  die  Hirschfeld  ihr  beilegt.  Dann  müssen 
wir  allerdings  zugeben,  dass  die  Inschrift  sich  auf  das  J.  9  n.  Chr. 
bezieht,  in  dem  Tiberius  seinen  entscheidenden  Sieg  erfocht;  aber 
der  entscheidende  Sieg  ist  noch  nicht  das  Ende  des  Krieges,  die 
Schlacht  von  Sedan  war  z.  B.  im  September,  die  Beendigung  des 
Krieges  im  Januar  des  folgenden  Jahres.  1 — 2  Monate  mögen  noch 
darüber  hingegangen  sein,  bis  der  illyrische  Krieg  beendet  und  gleich- 
zeitig Varus  besiegt  wurde.  Mit  Recht  schliesst  Edm.  Meyer  a.  a.  O. 
S.  55  seine  Auseinandersetzung  mit  den  Worten:  ,,den  Tag  genauer 
zu  bestimmen,  wird  uns  nur  durch  einen  günstigen  Zufall  möglich 
sein". 


Die    Oertlichkeit   der  Varusschlacht. 

Ueber  die  Entwickelung  und  den  Stand  der  topographischen 
Frage  einen  kurzen  Ueberblick  zu  geben,  ist  eine  der  schwierigsten 
und  undankbarsten  Aufgaben.  Die  Varusschlacht  wird  jetzt  noch 
unter  uns  in  jedem  Jahre  neu  geschlagen.  Kaum  ist  das  Getöse 
der  letzten  Schlacht  verklungen,  so  hört  man  schon  die  Fanfaren, 
unter  denen  ein  neuer  Ritter  in  die  Schranken  sprengt,  wo  er  die 
schon  oft  gebrauchten  Schwerter,  Speere  und  Lanzen  vorfindet  und 
aufnimmt.  Hat  sein  Vorgänger  seine  Speere  nach  Süden  geschleu- 
dert, so  richtet  der  Nachfolger  sie  sicher  nach  Norden.  Das  Resultat 
ist  stets  dasselbe:  der  Letzte  proclamirt  sich  als  Sieger,  dem  endlich 
die  scheinbar  unmögliche  Lösung  geglückt  sei.  Aber  bald  erscheint 
dann  wieder  ein  neuer  Gegner  auf  dem  Plan,  der  wieder  mit  den 
alten  Mitteln  eine  neue  Lösung  versucht,  so  dass  der  Unparteiische 
schliesslich  fragt,  ob  mit  diesen  Waffen  ein  definitiver  Sieg  überhaupt 
zu   erfechten  sei. 

Typisch  für  die  vielen  vergeblichen  Versuche  ist  gewissermaassen 
der  Streit  zwischen  dem  Hofschulzen  und  dem  Antiquar  Schmitz  (Immer- 
mann's  Münchhausen,  II.  Ausg.,  Düsseldorf  1841,  1.  Th.  S.  148 — 9), 
der  die  Gebeine  der  varianischen  Legionen  in  der  Ruhrgegend  nicht 
weit  von  Arnsberg  entdeckt  hat;  schliesslich  aber  sind  es  Kuhknochen. 
„Sie  sind  auf  einen  Schindanger  gestossen  und  nicht  auf  das  Teuto- 
burger  Schlachtfeld." 

Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  neueren  Hypothesen  soll  die 
folgende   Skizze  veranschaulichen.      Wenn  man  als  idealen  Ausgangs- 
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punkt  das  Knie  der  Weser  annimmt,  so  hat  man,  abgesehen  von 
den  älteren  Ansätzen,  das  Schlachtfeld  im  NW.,  WSW.  und  S.  ge- 
sucht. Die  beigeschriebenen  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Titel  der 
voraufgeschickten  Litteraturangaben. 


'Mainz 
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Die  Hauptschwierigkeit  liegt  darin,  dass  Germanien,  seitdem  es 
nicht  mehr  römische  Provinz  war,  den  antiken  Schriftstellern  so  gut 
wie  unbekannt  war.  Städte  im  römischen  Sinne  gab  es  wenig  oder 
gar  nicht,  und  wenn  auch  eine  genannt  war,  so  wussten  sie  und  ihre 
Leser    sich    nichts  dabei   zu  denken;    ob    für  die  Höhenzüge  im  NW. 
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Deutschlands  Namen  bei  den  Römern  existirten,  ist  zweifelhaft.  Feste 
Punkte  gewinnen  wir  also  nur  durch  die  wenigen  Flussnamen. 

Die  modernen  Karten  bezeichnen  den  Ossning  beinahe  officiell 
als  Teutoburger  Wald;  darnach  scheint  die  Frage  der  Oertlichkeit 
also  gelöst  zu  sein.  Allein  diese  Bezeichnung  ist  ganz  jung  und 
ohne  Autorität;  sie  stammt  von  dem  Bischof  F.  v.  Fürstenberg  (s. 
Westdtsch.  Ztschr.  6,  1887,  S.  235  A.)  und  muss  natürlich  aufgegeben 
werden  von  dem,  der  sich  für  Barenau  entscheidet. 

Der  Teutoburger*)  Wald  (Teutoburgiensis  saltus)  muss,  wie 
Mommsen,  Varusschl.  S.  4,  richtig  hervorhebt,  gelegen  haben  , nörd- 
lich von  der  Lippe,  östlich  von  der  Ems.  —  —  Die  Bezeichnung 
saltus  fordert  eine  Gebirgsgegend  und  weist  damit  auf  die  von  der 
Weser  westlich  streichenden  Höhenzüge,  den  Ossning  —  —  oder 
—  —  das  von  Minden  nach  Bramsche  an  der  Hase  streichende 
Süntel-  oder  Wiehengebirge.  Das  flache  Münsterland  selbst  kann 
auch  darum  wohl  nicht  gemeint  sein,  weil  es  von  der  Hauptstrasse 
an  der  Lippe  nicht  hinreichend  entfernt  ist." 

Innerhalb  dieses  ausgedehnten  Gebietes  würde  es  kaum  möglich 
sein,  den  Ort  der  Schlacht  auch  nur  annähernd  zu  bestimmen,  wenn 
nicht  Germanicus  das  Schlachtfeld  zweimal  aufgesucht  hätte.  Tacitus 
ann.  1,  60  beschreibt  seinen  Weg:  ductum  inde  (von  der  Ems)  agmen 
ad  Ultimos  Bructerorum,  quantumque  Amisiam  et  Lupiam  amnes  inter, 
vastatum,  haud  procul  Teutoburgiensi  saltu,  in  quo  reliquiae  Vari 
legionumque  insepultae  dicebantur.  Germanicus  kommt  nämlich  von 
der  Fossa  Drusiana  und  vereinigt  sein  Heer  mit  den  anderen  Heeres- 
theilen  an  der  Ems;  Verwüstung  des  Quellgebietes  von  Ems  und 
Lippe,  Marsch  zum  Teutoburger  Wald,  Grabhügel,  unentschiedenes 
Gefecht  an  der  Ems,  Rückkehr.  Zum  zweiten  Male  Tac.  ann.  2,  6  ff . : 
Germanicus  schickt  den  Silius  gegen  die  Chatten  und  entsetzt  mit 
sechs  Legionen  das  castellum  Lupiae  adpositum  (nicht  Aliso,  s.  die 
Anm.  von  Nipperdey  und  Edm.  Meyer  S.  201);  Tumulus  der  varia- 
nischen  Legionen  nicht  erneuert,  aber  die  Ära  Drusi;  c.  8  von  da 
zur  Fossa  Drusiana,  mit  der  Flotte  zur  Ems,  dann  nach  der  Weser. 
So    dankenswerth    diese  Stellen   auch    sind,    so    geben  sie  doch  keine 


*)  Zeuss,  Die  Deutschen  u.  ihre  Nachbarstämme  S.  7.  Knoke,  Germanicus 
S.  87.  Christ,  K.,  Der  Name  des  Teutoburger  Waldes,  Archiv  f.  Anthropologie 
20  Korrespondenzbl.  S.  4 —  37.  Much,  Zeitschr.  f.  deutsch.  Alt.  41  N.  F.  29, 
1897,  S.  III  — 115.  Wilbrand,  J.,  Ueber  die  Namen  Teutonen  und  Teutoburg, 
12.  Jahresber.  d.  hist.  Vereins  f.  Ravensberg  1898.  Eine  Stadt  Teutoburgium  wird 
in  Deutschland  nicht  erwähnt,  nur  TsvroßovQyLOv  Ptolem.  2,  15,  5  in  Pannonia 
inferior  (Dalya),  C.  I.  L.  III  p.  423.  425. 
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definitive  Entscheidung,  ob  Detmold,  Iburg,  Barenau  u.  s.  w.  gemeint 
sind.  Man  kann  viele  Orte  nennen,  die  sich  damit  in  Einklang 
bringen  lassen.  Mit  den  bisher  genannten  Mitteln  lässt  sich  eine  un- 
anfechtbare Entscheidung  nicht  erreichen. 

Eine  solche  suchte  Mommsen  zu  erzielen  durch  ein  bis  dahin 
wenig  beachtetes  Moment,  durch  die  Münzfunde  von  Barenau 
und  Umgegend.  Wenn  die  Münzen  von  Barenau  den  varianischen 
Legionen  gehört  haben,  dann  ist  die  Frage  gelöst,  wo  wir  den  Teuto- 
burger  Wald  zu  suchen  haben.  Der  Erblanddrost  v.  Bar  auf  Barenau 
besitzt  eine  Sammlung  antiker  Münzen,  die  ungefähr  in  demselben 
Umfang  wie  heute  schon  am  Ende  des  17.  Jahrh.  Eigenthum  seiner 
Familie  war.  Dass  einer  seiner  Vorfahren  diese  Münzen  systematisch 
gesammelt  oder  von  einem  numismatischen  Händler  erworben  habe, 
ist  so  gut  wie  ausgeschlossen;  darauf  führt  nicht  die  geringste  Spur; 
auch  die  Doubletten  und  die  entsprechenden  Funde  in  der  Umgegend, 
von  Wittlage,  Venne,  Engter  und  Bramsche,  sprechen  dagegen.  „Man 
wird  doch  nicht  annehmen  können,  dass  die  Adelsfamilie,  welche 
diesen  Schatz  bewahrt,  an  der  erblichen  Idiosynkrasie  leidet,  eben 
nur  augustisches  Courant  gleicher  Patinirung  und  vorwiegend  Doubletten 
zusammenzukaufen.'4*)  Wir  müssen  also  vielmehr  annehmen,  dass  die 
Münzen  von  Barenau  auf  dem  Gute  gefunden  resp.  von  den  benach- 
barten Bauern  erworben  worden  sind,  was  durch  Zach.  Goeze's  aus- 
drückliches Zeugniss  bestätigt  wird  (s.  Knoke,  Germanicns  S.  17g. 
Zangemeister  a.  a.  O.  S.  344  A.).  Nun  findet  man  allerdings  (nament- 
lich in  Italien)  einheitliche  Schätze;  die  einzelnen  Münzen  sind  dann 
meistens  zu  einem  Klumpen  zusammengeballt  und  -gerostet,  so  dass 
sie  nur  mit  grosser  Mühe  wieder  losgetrennt  werden  können.  Einem 
solchen  einheitlichen  Münzfunde  entstammen  die  Barenauer  Münzen, 
wie  ihre  Patinirung  zeigt  (s.  Knoke,  Germanicus  S.  183),  sicher  nicht, 
sondern  sie  sind  einzeln  gefunden,  „die  Bauern  finden  dergleichen 
noch  beim  Plaggenmähen"**),  während  im  übrigen  freien  Deutschland 
auf  beiden  Seiten  des  Rheins  republikanische  und  augustische  Münzen 
sehr  selten  gefunden  werden;  s.  Olshausen,  Die  im  Küstengebiete  der 
Ostsee  gefundenen  Münzen  aus  der  Zeit  vor  Kaiser  Augustus,  Ztschr. 
f.  Ethnogr.  1891  S.  223 — 28.  Knoke,  Germanicus  S.  17g.  Am  zahl- 
reichsten sind  die  Münzen  des  Augustus,  die  in  der  Gegend  von  Wies- 
baden gefunden  wurden,  s.  E.  Ritterling,  Römische  Münzen  im  Alter- 
thums-Museum  zu  Wiesbaden  (Annalen  des  Nassau.  Alterth.-Ver.  i8g6 
S.  181  ff.).     Aber  Wiesbaden,    innerhalb   des   Limes   gelegen,    darf  in 


*)    Mommsen,  Varusschlacht   S.  53.  **)    Moser   bei    Mommsen,   Varus- 

schlacht S.  15. 
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dieser  Beziehung  nicht  mit  dem  übrigen  Deutschland  verglichen  werden. 
Die  Sammlung  von  Barenau  besteht  aus  226  Münzen,  hauptsächlich 
aus  Silber,  aber  auch  Gold-  und  Kupfermünzen  fehlen  nicht.  Auch 
in  den  Nachbarorten  sind  ähnliche  Funde  gemacht  worden,  die 
Zangemeister,  Westdtsch.  Ztschr.  6,  1887,  Tabelle  zu  S.  342,  ver- 
einigt hat: 


Gold:  7  St.  (Augustus) 

Silber:   209  St.  (Republ.  ü.  Augustus) 

Kupfer:      3  St. 


1   St.  (Caracalla) 
^2  St.  (von  Antoninus  Pius  an) 

9  St. 


Die  Gesammtmasse  der  Silbermünzen  des  Venner  Moors  gehört  zu 
6/7  dem  Courantgelde  der  späteren  augustischen  Periode  an,  s.  Bonner 
Jahrbb.  85,  1888,  S.  52.  Bei  Barenau  sind  also  Münzen  aus  zwei 
scharf  getrennten  Perioden  gefunden  worden:  1)  republikanische  und 
augustische,  2)  der  späteren  Kaiserzeit  (von  Antoninus  Pius  an); 
zwischen  beiden  haben  wir  eine  Lücke  von  mehr  als  150  Jahren. 
Das  ist  eine  Thatsache,  die  erklärt  werden  muss.  „Die  Goldfunde 
im  Venner  Mo'ore  sind  eine  numismatisch  schlechthin  einzig  da- 
stehende Thatsache."*) 

Die  jüngsten  Münzen  der  ersten  Periode  (Zeit  des  Augustus)  mit 
dem  Bilde  des  C.  und  L.  Caesar  stammen  aus  den  J.  752/2 — 753/1; 
dieser  Typus  ist  imal  in  Gold  und  31  mal  in  Silber  vorhanden  (s.  o. 
S,  733  A.  21).  Das  wäre  nicht  zu  erklären,  wenn  die  Barenauer  Samm- 
lung zusammengekauft  wäre,  erklärt  sich  aber  von  selbst,  wenn  die 
Münzen  dort  an  Ort  und  Stelle  gefunden  worden  sind.  Mommsen's 
Vermuthung  hatte  viel  Einleuchtendes,  dass  diese  Gold-  und  Silber- 
münzen der  Sparpfennig  waren,  den  die  Soldaten  des  Varus  besassen. 
Was  sie  offen  in  Beuteln  und  Taschen  bei  sich  trugen,  fiel  natürlich 
den  plündernden  Siegern  in  die  Hände;  aber  der  vorsichtige  Soldat 
pflegte  seinen  Sparpfennig  meistens  im  Gürtel  eingenäht  bei  sich  zu 
führen  (s.  die  Stellen  bei  Mommsen,  Varusschlacht  S.  48  —  49  A.). 
Dieses  Geld  war  natürlich  schwerer  zu  entdecken  und  fand  allmählich 
seinen  Weg  unter  die  Erde.  Manche  Soldaten  mögen  sich  verwundet 
oder  nicht  verwundet  im  Walde  oder  im  Sumpfe  versteckt  haben  und 
dort  unbeachtet  umgekommen  sein.  Wenn  die  Sieger  auch  das  meiste 
Geld  erbeutet  haben,  so  ist  es  doch  nicht  wunderbar,  dass  ihnen 
einiges  entging.  Die  Münzen  der  ersten  Periode  sind  also  nach 
Mommsen  das  Eigenthum  der  varianischen  Soldaten  gewesen,  die  der 
zweiten  sind  durch  friedlichen  Handelsverkehr  dorthin  gekommen,  der 
sich  um  die  Mitte  des  zweiten   Jahrhunderts  n.  Chr.   entwickelte. 


Mommsen,  Varusschlacht  S.  49. 
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Die  grosse  Lücke  in  der  Zeit  von  Augustus  bis  zu  den  Antoninen 
ist  für  die  Beweisführung  Mommsen's  von  entscheidender  Bedeutung.  Es 
darf  daher  nicht  verschwiegen  werden,  dass  diese  Lücke  später  aller- 
dings nicht  ganz  ausgefüllt,  aber  doch  verkleinert  wurde.  Eine  Gold- 
münze von  Tiberius,  welche  der  Pfarrer  Niesert  in  Velen  besitzt,  ist 
in  der  letzten  Zeit  in  der  Nähe  von  Dülmen  gefunden  worden,  s. 
Schmidt,  Mittheil.  d.  Alt.-Commiss.  f.  Westfalen  1,  Münster  1899,  S.  68  A. 
Bald  darauf  habe  ich  auf  eine  Goldmünze  des  Nero  aus  der  Um- 
gegend von  Barenau  in  der  Zeitschrift  f.  Numismat.,  hg.  von  Menadier, 
1900  S.  318 — 19,  hingewiesen.  Diese  beiden  Goldmünzen  machen 
die  Hypothese  von  Mommsen  allerdings  nicht  unmöglich,  entziehen 
ihr  aber  doch  eine  Stütze,  der  man  früher  eine  bedeutende  Trag- 
kraft glaubte  zutrauen  zu  dürfen. 

Der  numismatischen  Beweisführung  Mommsen's  zu  folgen  oder  sie 
gar  zu  widerlegen,  ist  nicht  Jedermanns  Sache.  Sicher  war  Veitmann 
nicht  dazu  berufen,  der  sich  diese  Aufgabe  stellte,  sich  aber  bei  der 
Ausführung  die  schlimmsten  Blossen  gegeben  hat.  Er  ist  gradezu  ver- 
nichtet worden  von  Menadier,  Verh.  d.  numism.  Ges.,  Berl.  1886,  S.  21, 
Zangemeister,  Westdtsch.  Ztschr.  6,  1887,  S.  339,  und  von  Knoke, 
Germanicus  S.  176  ff.  Mehr  Gewicht  hat,  was  Abraham  (Mittheil.  a.  d. 
histor.  Litt.  13,  300),  der  übrigens  keineswegs  ein  unbedingter  Gegner 
der  Barenau -Hypothese  ist,  dagegen  vorgebracht  hat.  Einige  der 
Barenauer  Münzen  seien  nicht  im  Sumpfe  gefunden  worden,  sondern 
im  bebauten  Lande.  Dann  sind  sie  also  dort  gefunden,  wo  früher 
Wald  war  oder  wo  die  Verwundeten  irgend  einen  Schlupfwinkel 
fanden.  Andere  Münzen  sollen  sicher  aus  Gräbern  stammen,  s. 
Knoke,  Germanicus  S.  178;  das  mag  in  einzelnen  Fällen  zuzugeben  sein, 
obwohl  feststeht,  dass  es  im  ersten  Jahrhundert  sicher  nicht  Sitte  der 
deutschen  Stämme  war,  ihren  Todten  einen  Obolus  für  den  Charon 
mitzugeben.  Dann  müssen  es  entweder  römische  Gräber  gewesen 
sein  aus  der  Zeit  vor  der  Varusschlacht,  oder,  wenn  es  deutsche 
Gräber  waren,  so  folgt  daraus,  dass  in  Deutschland  vereinzelt  die 
römische  Sitte  angenommen  war;  dann  haben  also  die  Eingeborenen 
ihren  Todten  die  erbeuteten  römischen  Münzen,  die  dort  am  Häufigsten 
waren,  mit  in's  Grab  gegeben.  Ueber  die  Sitte,  den  Todten  eine 
Münze  mitzugeben,  s.  Pauly-Wissowa  3  I  S.  349  u.  d.  W.  Bestattung. 

Obwohl  also  Mommsen's  Hypothese  durchaus  nicht  entkräftet  ist, 
so  glauben  doch  seine  Gegner  das  voraussetzen  zu  dürfen,  um  dann 
in  der  hergebrachten  Weise  mit  den  alten  Waffen,  die  sie  allein  zu 
führen  verstehen,  die  Varusschlacht  fortsetzen  zu  können.  Edm.  Meyer, 
Untersuch,  üb.  d.  Schi,  am  Teutoburger  Walde  S.  208  A.,  sagt:  Ich 
lasse    mich  daher  auf  die  Barenauer  Münzen   nicht  ein  und  verweise 
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auf  Abraham's  richtige  Bermerkungen ;  vgl.  Wilms,  N.  Jbb.  f.  cl.  Philol. 
155,  1897,  S.  145:  es  ist  das  Verdienst  dieser  Männer  [zu  denen 
auch  Edm.  Meyer  gehört],  welche  Veitmann  und  Neubourg  in  ihrem 
Kampfe  gegen  die  Mommsen'sche  Münzentheorie  und  die  daraus  ge- 
folgerte Oertlichkeit  bei  Barenau  mit  Glück  und  Erfolg  beisprangen, 
dass  ich  der  Mühe,  Mommsen  zu  widerlegen,  trotz  Zangemeister  über- 
hoben bin.  „Selbst  die  Mommsen'sche  Münzentheorie  —  —  ist  heute 
schon  bei  Seite  geschoben"  sagt  Wilms,  Die  Schlacht  im  Teutoburger 
Walde  S.  4.  Beide  machen  also  gar  keinen  Versuch,  die  „Münzen- 
theorie" zu  widerlegen,  sondern  versuchen  nur  nachzuweisen,  dass  ihr 
Resultat  sich  mit  der  Ueberlieferung  bei  Cassius  Dio,  Tacitus  u.  s.  w. 
nicht  in  Einklang  bringen  lässt,  während  ein  Unparteiischer  das  Gegen- 
theil  schon  daraus  folgern  wird,  dass  M.  v.  Sondermühlen,  gestützt 
auf  die  schriftliche  Ueberlieferung,  schon  vor  Mommsen  Barenau  als 
den  Ort  der  Katastrophe  nachzuweisen  unternahm,  und  dass  Knoke, 
einer  der  Gegner  Mommsen's,  sich  für  Iburg,  etwas  südlich  von 
Barenau,   entschied. 

Edm.  Meyer  fasst  seine  Gegengründe  S.  208  —  209  zusammen: 
1)  Der  Ausgangspunkt  des  Germanicus  sei  nicht,  wie  Tacitus  sagt: 
haud  procul  Teutoburgiensi  saltu;  allein  haud  procul  ist  ein  dehn- 
barer Begriff.  Zangemeister,  Westdtsch.  Ztschr.  6,  1887,  S.  246  A., 
hat  gezeigt,  dass  haud  procul  gelegentlich  32 — 45  geogr.  Meilen  be- 
deuten kann.  2)  Germanicus  sei  den  Barenauer  Sümpfen  schon  auf 
dem  Hinmarsch  in  der  Gegend  von  Rheine  näher  gewesen  als  später. 
Zunächst  wird  der  Unterschied  der  Entfernung  kein  grosser  sein,  und 
dann  hatte  Germanicus  damals  noch  nicht  den  bestimmten  Plan  ge- 
fasst,  nach  dem  Teutoburger  Walde  zu  marschiren;  vorher  musste  er 
seine  eigentliche  Aufgabe  erfüllen,  die  Bestrafung  der  Bructerer.  Als 
diese  geglückt  war,  entschloss  er  sich  erst,  den  Marsch  nach  dem 
Teutoburger  Walde  zu  wagen.  „Es  kommt  3)  dazu,  dass  Aliso  dann 
schwerlich  als  auf  der  Rückzugslinie  des  Heeres  gelegen  bezeichnet 
werden  kann  (s.  o.  S.  204)."  Aber  Aliso  hat  auch  gar  nicht  auf  der 
Rückzugslinie  gelegen;  das  ist  eine  willkürliche  Voraussetzung.  Wir 
wissen  nur,  dass  einige  Versprengte  nach  der  Schlacht  sich  nach  Aliso 
retteten.  Daraus  folgt  nur,  dass  Aliso  vom  Schlachtfelde  aus  näher 
oder  besser  zu  erreichen  war  als  die  Rheinlinie,   weiter  nichts. 

Ferner  hat  man  den  Einwurf  gemacht*),  Barenau  könne  nicht 
der  Ort  der  Schlacht  sein,  weil  man  dort  keine  Waffen,  Knochen 
und  andere  Reste,  die  auf  eine  Schlacht  schliessen  lassen,  gefunden 
habe.     Das    kann  man  zugeben,    obwohl  bis   jetzt  systematische  Aus- 

*)  Höfer  a.  a.  O.  S.  107. 
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grabungen  nicht  gemacht  worden  sind.  Allein  die  Leichen  wurden 
erst  geplündert  und  haben  dann  6  Jahre  unbestattet  dagelegen. 
Eiserne  Schutz-  und  Trutzwaffen  waren  damals  ein  kostbarer  Schatz 
für  die  deutschen  Krieger;  wir  haben  bereits  oben*)  gesehen,  dass 
die  Cherusker  sich  damit  ausgerüstet  hatten;  nach  6  Jahren  wird 
wenig  oder  nichts  mehr  davon  übrig  gewesen  sein,  was  nicht  einen 
neuen  Herrn  gefunden  hatte.  Dann  wurde  ein  Grabhügel  vom  Ger- 
manicus  aufgeworfen,  den  man  aber  im  nächsten  Jahre  schon  zerstört 
vorfand;  es  ist  also  kein  Wunder,  wenn  wir  jetzt  derartige  Spuren 
der  Schlacht  vergebens  suchen,  wie  wir  sie  sonst  fast  auf  jedem 
Schlachtfeld  finden. 

Endlich  ist  noch  der  Einwand  von  Knoke  (Germanicus  S.  161 — 214) 
zu  berücksichtigen,  die  Münzen  von  Barenau  seien  zwar  Reste  einer 
Schlacht,  die  aber  nicht  Quinctilius  Varus,  sondern  Germanicus  im 
J.  15  n.  Chr.  geschlagen  habe,  s.  Tac.  ann.  1,  63.  Knoke  polemisirt 
mit  grosser  Weitläufigkeit  gegen  Mommsen.  In  einigen  Nebensachen 
hat  er  Recht;  diese  lassen  sich  aber  leicht  rectificiren,  ohne  den  Kern 
der  Frage  zu  berühren.  Namentlich  die  Hauptsache  hat  er  nicht 
erweisen  können,  dass  die  Münzen  von  der  Schlacht  im  J.  15  n.  Chr. 
herstammen. 

Nach  dem  Bericht  des  Tacitus  ist  es  zu  einer  verlustreichen 
Schlacht  gar  nicht  gekommen:  die  Reiterei  wird  durch  die  plötzlich 
aus  den  Wäldern  hervorbrechenden  Germanen  in  Verwirrung  gebracht, 
die  subsidiariae  cohortes  eilen  zu  Hülfe,  werden  aber  gegen  die 
Sümpfe  gedrängt;  da  führt  Germanicus  seine  in  Schlachtordnung  auf- 
gestellten Legionen  vor:  inde  hostibus  terror,  fiducia  militi,  et  mani- 
bus  aequis  abscessum.  Die  Römer  waren  nicht  Sieger,  aber  sie  be- 
haupteten ihre  Stellung  noch  eine  Zeit  lang  (mox  reducto  exercitu). 
Sie  hatten  also  Zeit  und  die  Möglichkeit,  ihre  Verwundeten  und 
Todten  aufzulesen  und  die  Leichen  in  üblicher  Weise  zu  verbrennen. 
Diese  unbedeutende  Schlacht  kann  daher  nicht  der  Grund  sein,  wess- 
halb  in  Barenau  und  der  ganzen  Umgegend  so  zahlreiche  republi- 
kanische und  augustische  Münzen  gefunden  worden  sind,  wie  nirgends 
im  freien  Deutschland. 

Höfer,  Hartmann  u.  A.  denken  an  eine  Schlacht  des  Germanicus 
im  J.  16  n.  Chr.;  diese  Annahme  ist  von  Mommsen,  Varusschlacht 
S.  13  A.,   widerlegt  worden. 


*)  S.  o.  S.  806  A.  30. 


Dreizehntes  Buch. 
Die  letzten  Jahre  des  Augustus. 

i.  Capitel. 
Letzte  Feldzüge  und  Triumph  des  Tiberius. 

Vorbemerkung.  Cohen  i2  p.  103:  Caesar  Augustus,  Divi  f. 
pater  patriae;  sein  Kopf  im  Lorbeerkranz  n.  r.  |fc  TL  Caesar  Aug. 
f.  tr.  pot.  XV;  Triumphator  auf  einem  Triumphwagen  mit  Viergespann; 
s.  u.   die  letzte  Anmerkung  dieses  Capitels. 

1)  (zu  S.  12 19.)  Cass.  Dio  56,  23:  nccl  nivQ'og  fiiya  litl  xe  xoig 
ccTiolcoloöi  %ccl  im  ro5  mql  xe  xobv  reQ^iavi&v  Kai  neql  x&v  Falaxi&v 
Siei  eitoi^Qaxo ,  xo  xe  {leyiöxov  oxi  nctl  inl  xr\v  IxaXtav  xr\v  xe  *Pcb[iriv 
avxr]v   OQlirjGeiv  öcpag  itQ0Geö6%i]Ge. 

2)  (zu  S.  1220.)  Sueton  Aug.  23:  Vovit  et  magnos  ludos  Iovi 
Optimo  Maximo,  si  res  p.  in  meliorem  statum  vertisset,  quod  factum 
Cimbrico  Marsicoque  bello  erat.  Adeo  denique  consternatum  ferunt, 
ut  per  continuos  menses  barba  capilloque  summisso  caput  interdum 
foribus  illideret,  vociferans:  Quintili  Vare,  legiones  redde!  Cass. 
Dio   56,  23. 

3)  (zu  S.  1220.)  Sueton  Aug.  49.  Cass.  Dio  56,  23.  Mar- 
quardt,  R.  Staatsverw.  22  S.  487:  Germanische  Leibwache.  Hoeck, 
Rom.  Gesch.  1  II  S.  106:  „die  Praetorianer  dieser  Nationen  (Gallier 
und  Germanen)  wurden  auf  Inseln  versetzt".  Germanische  Praeto- 
rianer hat  Augustus  natürlich  nie  gehabt.  Auch  Shuckburgh,  Augustus, 
London  1903,  p.  188,  redet  von  Galliern  und  Germanen  serving  in 
the  city  cohorts. 

4)  (zu  S.  1220.)  Sueton  Aug.  23:  Hac  nuntiata  [clade]  excubias 
per  urbem  indixit,  ne  quis  tumultus  existeret,  et  praesidibus  provin- 
ciarum  propagavit  imperium,  ut  a  peritis  et  assuetis  socii  continerentur. 

5)  (zu  S.  1221.)  Statt  des  Cass.  Dio,  dessen  Text  hier  lücken- 
haft ist,   sind   wir  angewiesen  auf  Zonaras    10,  37   p.  427:    xa.  SQVfiaxa 
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Ttdvxa  KaxEöypv  ol  ßaQßaqoi  clxeq  ivog,  tcsql  o  a6jplr\Q'Evxsg  ovxs  xbv 
^Ptjvov  doEßr}G<xv  om  ig  xr\v  ralaxiav  iöeßalov.  Ueber  die  römischen 
Castelle  bei  den  Chauken  s.  o.  S.  800  A.  2 ;  vgl.  [Koppers,]  Das  Schick- 
sal der  röm.  Lippefestung  und  die  Varusschlacht,  Münster  1893. 

6)  (zu  S.  1221.)  Frontin  strateg,  4,  7,  8:  Caelius  primipilaris,  qui 
in  Germania  post  Varianam  cladem  obsessis  nostris  pro  duce  fuit, 
veritus,  ne  barbari  ligna,  quae  congesta  erant,  vallo  admoverent  et 
castra  eins  incenderent,  simulata  lignorum  inopia,  missis  undique  qui 
furarentur,  effecit  ut  Germani  universos  truncos  amolirentur. 

7)  (zu  S.  1222.)  Frontin  strateg.  3,  15,  4:  Reliqui  ex  Variana 
clade  cum  obsiderentur,  quia  defici  frumento  videbantur,  horrea  tota 
nocte  circumduxerunt  captivos,  deinde  praecisis  manibus  dimiserunt. 
Hi  circumsedentibus  suis  persuaserunt,  ne  spem  maturae  expugnationis 
reponerent  in  fame  Romanorum,  quibus  ingens  alimentorum  copia 
superesset. 

8)  (zu  S.  1222.)  Vellei.  2,  120,  2:  L.  etiam  Caedici  praefecti 
castrorum  eorumque,  qui  una  circumdati  Alisone  immensis  Germano- 
rum  copiis  obsidebantur,  laudanda  virtus  est,  qui  omnibus  difficulta- 
tibus  superatis,  quas  inopia  rerum  intolerabilis ,  vis  hostium  faciebat 
inexsuperabilis ,  nee  temerario  consilio  nee  segni  Providentia  usi  spe- 
culatique  opportunitatem  ferro   sibi  ad  suos  peperere  reditum. 

9)  (zu  S.  1222.)  L.  Nonius  L.  f.  L.  n.  Asprenas  (cos.  759/6)  s. 
Ephem.  epigr.  3  p.  14;  vgl.  C.  I.  L.  I2  p.  29.  Tac.  ann.  1,  53.  Prosopogr. 
2,  409,  93.  C.  I.  L.  VIII  10023:  Imp.  Caes.  Augusti  f.  Augustus  tri. 
pot(estate)   [XXJXVI   L.  Asprenas  cos.  pr.   cos.  Vllvir  epulonum  viam 

ex  cast.  hibernis  Tacapes  muniendam  curavit  leg.  III  (a)ug.  C (vgl. 

VI  1267.  1371.  2156.  31573  —  74;  vm  5205.  10018;  X  8342). 
Ephem.  epigr.  4  p.  285  no.  818  (vgl.  835):  L  ■  ASPRENATI  ■  L  •  F  • 
COS  •  AVguri.  Pallu  de  Lessert,  Fast.  d.  prov.  Afr.  1  p.  93.  Teuffel- 
Schwabe  §  267,  2.  Verwandt  mit  Quinctilius  Varus  s.  o.  S.  790  A.  4. 
Vellei.  2,  120:  Reddatur  verum  L.  Asprenati  testimonium,  qui  legatus 
sub  avuneulo  suo  Varo  militans  nava  virilique  opera  duarum  legionum, 
quibus  praeerat,  exercitum  immunem  tanta  calamitate  servavit  mature- 
que  ad  inferiora  hiberna  descendendo  vacillantium  etiam  eis  Rhenum 
sitarum  gentium  animos  confirmavit;  sunt  tarnen,  qui  ut  vivos  ab  eo 
vindicatos,  ita  iugulatorum  sub  Varo  oecupata  crediderint  patrimonia 
hereditatemque    excisi    exercitus,    in  quantum  voluerit,    ab   eo  aditam. 

10)  (zu  S.  1222.)  Wilms,  N.  Jbb.  f.  cl.  Philol.  157  (1897)  S.  161, 
spricht  von  einem  gemeinsamen  Operationsplan  des  Varus  und  Asprenas : 
Asprenas   sollte  von  Süden  in  das  Land  der  Chatten  einfallen! 

11)  (zu  S.  1222.)  Cass.  Dio  56,  2^:  aTTOKkrjQCüüag  [de]  e%  xs  xüv 
iöXQ(xx£V{iiv(öv  tjÖii   aal  i%  xcbv  ib,elevd'£QCöv,  oaovg  rfivv)]®^  Kccxils'ss  %al 
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av&vg  GTtovdfj  [isra  rov  Tcßsatov  ig  rv\v  Tzq\jluviciv  ETte^ipev.  Velleius  2, 
120:  Gallias  confirmat,  disponit  exercitus,  praesidia  munit;  s.  u.  A.  21. 
C.  Schrader,  N.  Jbb.  f.  cl.  Phil.  139  (1889)  S.  226—7  A.,  sucht  zu 
beweisen,  dass  Tiberius  schon  im  J.  9  n.  Chr.  nach  Deutschland  ge- 
gangen sei,  ebenso  Nipperdey  u.  A.,  obwohl  Sueton  Tib.  18  aus- 
drücklich sagt:  proximo  anno  (d.  h.  nach  der  Niederlage  des  Varus) 
repetita  Germania.  Wer  annimmt,  dass  Tiberius  im  Januar  des  J.  10 
den  Concordientempel  in  Rom  eingeweiht  hat,  wird  Schrader  wider- 
sprechen müssen.  Das  nehme  ich  nun  allerdings  nicht  an  (s.  u.  A.  40) 
und  bezweifele  doch,  dass  Tiberius  im  J.  9  am  Rhein  war.  Wenn 
die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde  wirklich  in  den  Spätherbst  fällt, 
dann  war  für  den  Tiberius  im  J.  9  die  Reise  zu  weit.  Ernstliches 
konnte  doch  erst  im  Frühjahr  unternommen  werden,  wenn  die  neuen 
Rüstungen  vollendet  waren.  Bis  dahin  konnte  Tiberius  nicht  mehr 
unternehmen  als  Asprenas.  Dieser  scheint  im  Januar  des  J.  10  noch 
den  Oberbefehl  geführt  zu  haben.  In  diese  Zeit  setze  ich  die  Räu- 
mung von  Aliso;  die  Besatzung  rechnete  nicht  auf  Hülfe  von  Tiberius, 
sondern  von  Asprenas,  s.  Cass.  Dio  56,  22:  <hg  %al  naoa,  rov  ^ÄGitori- 
vov  its^Tto^evoL.  Damit  lässt  sich  die  Nachricht  des  Tac.  ann.  2,  26: 
se  novies  a  Divo  Augusto  in  Germaniam  missum  (vgl.  1,  34),  sehr 
wohl  vereinigen: 

Nipperdey  u.  Schrader:  9,  8,  7  v.Chr.,  4,  5,  6,  9,  10,  11  n.Chr. 
H.Schulz  a.a.O.  S.  18:    „    ,,    ,,        „  ,,     „     „    —    „      „     12    „ 

12)  (zu  S.  1223.)  Cass.  Dio  57,  5,  4:  %a\  yho  ek  rov  ccönnov 
oylov,  ovg  6  Avyovörog  (istcc  xr\v  rov  Ovuqov  6v[icpooocv  TtooSKccreXel-sv, 
ol  nldovg  avr&v  7]<Sav.  Sueton  Aug.  25.  Macrob.  Sat.  1,  IX,  S3: 
Caesar  Augustus  in  Germania  et  Illyrico  cohortes  libertinorum  com- 
plures  legit,   quas  voluntarias  appellavit.      Tac.  ann.   1,  31. 

13)  (zu  S.  1223.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  68  u.  70  in  der  An- 
merkung wird  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  auch  die  erste 
Legion,  die  früher  in  Germania  inferior  stand,  nach  der  Niederlage 
des  Varus  aus  irgend  einem  Grunde  aufgelöst,  aber  bald  wieder  her- 
gestellt sei.  Tac.  ann.  1,  42:  primane  et  vicesima  legiones,  illa  [I] 
signis  a  Tiberio  aeeeptis.  Jedenfalls  finden  wir  ebendort  später  ein 
legio  I  Germanica. .  Vgl.  M.  Sieburg,  Die  legio  I  (Germanica)  in 
Burginatium,  Bonner  Jbb.    107   (1901)   S.   132. 

Wegen  der  XXI.  Legion  s.  Hameran,  A.,  Die  XL  u.  XXI.  Legion 
am  Mittelrhein,  Westdtsch.  Zeitschr.  6,  1887,  Correspbl.  No.  48.  Die 
Legion  lag  bis  43  n.  Chr.  in  Mainz,   s.  Ritterling,   ebendort  1893,   153. 

Wegen  der  XXII  leg.  Deiotariana  s.  Meyer,  P. ,  Die  aegypt. 
Legio  XXII  u.  d.  leg.  III  Cyrenaica,  Jbb.  f.  class.  Philol.  1897, 
155.   577- 
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14)  (zu  S.  1223.)  Beim  Tode  des  Augustus  standen  folgende 
Legionen  in  Germania  superior:  II  Aug.,  XIII  Gemina,  XIV  Gemina, 
XVI  Galica;  in  Germania  inferior:  I  Germanica,  V  Alaudae,  XX  Va- 
leria  Victrix,  XXI  Rapax.  Vgl.  Tac.  ann.  1,31  m.  Anm.  v.  Nipperd. 
Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  68.  Marquardt,  Rom.  Staatsverw.  2,  hg.  v. 
Dessau  u.  v.  Domaszewski  1884,  S.  446.  Ueber  die  Veränderungen 
der  germanischen  Legionen  unter  den  Flaviern  s.  Ritterling,  De  leg. 
roman.  X  Gemina  p.  80. 

15)  (zu  S.  1223).  Ueber  den  Irrthum  Strabo's  (4,  1,  1.  3,  1),  der 
Gallia  Lugdunensis  bis  zum  Rhein  reichen  lässt,  s.  Mommsen,  S.-B. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  W.    1852   S.  231   A.  2. 

16)  (zu  S.  1224.)  Ritterling,  E.,  Statthalter  von  Germania  in- 
ferior, Westdeutsche  Zeitschr.  13  (1894)  S.  28  —  37,  vgl.  11  (1892) 
S.  312  —  319. 

17)  (zu  S.  1224.)  Die  Existenz  zweier  selbstständigen  Germanien 
leugnen:  Walckenaer,  Geographie  des  Gaules  2  p.  319.  325.  Fechter, 
D.  A.,  Helvetien  in  der  vorconstantin.  Provinzialtheilung,  Schweizer 
Mus.  3  (1839)  S.  308.  Vgl.  Im  Neuen  R.  1  (187 1)  S.  537.  Mommsen, 
S.-B.  d.  Sachs.  G.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Cl.  1852  S.  230.  Hirschfeld,  O., 
Die  Verwaltung  der  Rheingrenze,  Comm.  Momms.  p.  453.  Riese,  A., 
Forschungen  z.  rheinisch.  Gesch.,  Leipzig  1889.  Für  die  Selbstständig- 
keit: Roulez,  Bull,  de  l'Acad.  R.  d.  Belg.  2^  (1856)  p.  763.  — ,  Me- 
moires  de  l'Acad.  R.  de  Brux.  41  (1875)  p.  3.  Zumpt,  Comment. 
de  Gall.  Rom.,  Studia  Romana,  Berlin  1859,  p.  94.  102  ff.  Desjardins, 
G6ogr.  d.  1.  Gaule,  Introduction  p.  XXXVIII.  Vgl.  im  Allgemeinen 
Marquardt,  Staatsverwalt.  1  S.  122  und  Mehlis,  Studien  zur  ältesten 
Gesch.  d.  Rheinlande  1,  Leipzig  1875,  S.  51:  Einrichtung  einer  röm. 
Provinz  am  Mittelrhein. 

18)  (zu  S.  1224.)  Zonar.  10,  37  p.  542:  itv&oiievot,  (ol  rsQ^avoi,) 
cpvla%r\v  xov  Pijvov  zovg  *Pcö[iaiovg  noirfiatötti  %al  xbv  Tiß&Qiov  6vv 
ßccQSi  TtQOßelavvscv  öXQaxevyLaxij  oi  [isv  nolloi  aita.vi(5xr\(5a.v  xov  iov{ia- 
xog  —  —  —  6  de  Tißeoiog  öiaßrjvcu  xbv  Pjjvov  ov%  skqlveV)  akl>  yxos- 
(iifev  E7tixr\qG)v  (irj  oi  ßuoßaQOi  xovxo  TtOLrjßcoöLV.  alV  ovd'  ixeivoi  dicc- 
ßfjvai  hol^riöaVy  yvovxeg  ccvxbv  itaqovxa. 

19)  (zu  S.  1224.)  Schrader,  C.,  Zu  Ovid  und  den  Quellen  der 
Varusschlacht,  N.  Jbb.  f.  cl.  Philol.  131  (1885)  S.  487—93.  Nach 
der  varianischen  Niederlage  hat  Tiberius  den  Rhein  mindestens  ein- 
mal überschritten:  nach  Cass.  Dio  im  J.  11,  nach  Schrader  im  J.  10. 
Tiberius  war  sicher  im  J.   11    in  Gallien. 

20)  (zu  S.  1225.)  Die  Richtung  des  Marsches  ist  nicht  direct 
angegeben;  aber  die  Lippestrasse  war  für  die  Römer  nicht  nur  be- 
sonders   wichtig,    sondern    bot    auch    die    geringsten    Schwierigkeiten. 
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Velleius  (s.  u.)  sagt  ausdrücklich,  dass  Tiberius  auf  diesen  Märschen 
den  limes  wieder  hergestellt  habe,  und  Sueton  Tib.  20,  dass  er  bei 
dieser  Gelegenheit  mit  Bructerern  in  Berührung  gekommen  sei.  Die 
Lippestrasse  aber  führt  durch  das   Land   dieses  Volkes. 

21)  (zu  S.  1225.)  Vellei.  2,  121:  (Tiberius)  ultro  Rhenum  cum 
exercitu  transgreditur.  Arma  infert,  quae  arcuisse  pater  et  patria  con- 
tenti  erant,  penetrat  interius,  aperit  limites,  vastat  agros,  urit  domos, 
fundit  obvios  maximaque  cum  gloria,  incolumi  omnium,  quos  trans- 
duxerat,  numero  in  hiberna  revertitur. 

22)  (zu  S.  1225.)  Sueton  Tib.  19:  Sed  re  prospere  gesta  non 
multum  afuit  quin  a  Bructero  quodam  occideretur,  cui  inter  proximos 
versanti  et  trepidatione  detecto  tormentis  expressa  confessio  est  cogi- 
tati  facinoris. 

23)  (zu  S.  1225.)  Cass.  Dio  56,  24  (10—  1 1  n.  Chr.):  NUrjg  u  ayaX^a 
ev  xe  TT/  rsQfiavia  ov  %al  Ttobg  xr\v  %oX£\x,Lav  ßXsTtov  itQog  xrjv  IxaXlav 
{leTSötQdcprj'  Kai  tvoxe  Kai  tceql  xovg  ccstovg  xovg  ev  xolg  öXQaxoTtiöoLg^ 
&)g  Kai  xcov  ßaoßdqcüv  ht  avxovg  eGttetvxcükoxcüV)  pdyr\  nal  ccycovLß^bg 
robv   öXQaxiwxwv   did  KEVi\g   sysvsxo. 

24)  (zu  S.  1225.)  Cass.  Dio  56,  25  (11  n.  Chr.):  Tißsoiog  (isv 
Kai  Fsq^iaviKog  ävxl  VTidxov  ccq%cüv  h'g  xe  xr\v  KeXxlkt]v  iösßaXov  Kai 
KaxsÖQafjLOv  xiva  avxfjg^  ov  ^levxoi  ovxs  {Jidyr\  xivl  ivtKi]üav  (f'g  ydo  %£ioccg 
ovöelg  avxolg  tjel)  ovxs  s&vog  xi  VTti]ydyovxo'  dedioxeg  ydo  firj  Kai  GV{jl- 
cpooa  av&ig  7tEQi7tE6(ö6iv,  ov  ndvv  tioqqw  xov  Pr\vov  tvqotjX&ov  5  all 
avxov  Ttov  iii%Qi  xov  [AExoTtcbQOv  {lElvavxsg  Kai  xd  xov  Avyovöxov  ys- 
vs&Xia    EOQxdaavxEg    Kai   xiva    iTtTtodoofiiav    ev  avxolg  did  xS>v  EKaxovxdo- 

%CÖV    TtOLTjÖaVXEg    ETtavfjl'd'OV. 

25)  (zu  S.  1226.)  Meyer,  E.,  Untersuchungen  S.  31  A.  1,  ver- 
muthet,  dass  der  Brief  des  Augustus  an  Tiberius  (Sueton  Tib.  21) 
,,z.  Th.  in  die  Zeit  des  pannonischen  Krieges  zu  setzen  sei";  das 
kann  sich  höchstens  auf  das  letzte  Fragment  beziehen,  das  bei  Sueton 
an  erster  Stelle  steht. 

26)  (zu  S.  1226.)  Augustus  imp.  XX,  Tiberius  imp.  VI  s.  Mon. 
Anc.   ed.   M.2  p.  16. 

27)  (zu  S.  1226.)  Cass.  Dio  56,  26  (12  n.  Chr.):  Kai  (iexd  xovxo 
rp,i\<5axo  (Augustus)  itaq  avxav,  im  xy  xov  KeXxlkov  TtoXs^ov  TtoocpdöEL, 
{irjxs   olkol  avxov  döTtdt.EGQ'ai   \nr\x    dyavaKXElv  kxX. 

28)  (zu  S.  1227.)  Tac.  ann.  6,  51:  (Tiberium)  egregium  vita 
famaque  qua  ad  privatus  vel  in  imperiis  sub  Augusto  fuit. 

29)  (zu  S.  1227.)  Cass.  Dio  56,  26  (12  n.  Chr.):  Tso^aviKog  Sh 
(isxoc  xovxo  xr\v  vitaxov  dqyr\v  ^ltjÖe  axQaxr}yi]6ag  iÖE^axo,  Kai  61  oXov 
avxijv  xov  sxovg,  ov  Ttobg  xijv  di-tcötiiv  dlV  cog  Ttov  Kai  dXXoi  xivsg  txi 
Kai  xbxs   i]QypVj   Eöysv.     Kai  avxbg   fihv  ovösv  a^iov   fxvrj^irjg  ETtoa^s,  TtXrjv 
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oxv  %ai  xoxs  VTteqe8i%ri6Bv^  STtel  ye  6  övvdoypv  ccvxov  rdtog  KccTtixcov  xcci 
ndvv  xtjv  ccXXcog  ^Qi&yisixo. 

30)  (zu  S.  1227.)  Sueton  Caligula  8:  Nam  qui  res  Augusti 
memoriae  mandarunt,  Germanicum  exacto  consulatu  in  Galliam  missum 
consentiunt,  iam  nato  Gaio;  und  vorher:  C.  Caesar  natus  est  kl.  Sept. 

patre  suo  et  C.  Fonteio  Capitone  coss. genitum  scribit  Plinius  Se- 

cundus  in  Treveris,  vico  Ambitarvio  supra  Confluentes  (vgl.  F.  Cramer, 
Der  vicus  Ambitarvius,  Westdtsch.  Ztschr.  22,  1903,  S.  274),  addit 
aras  ibi  ostendi  inscriptas:  ob  Agrippinae  puerperium. 

In  castris  natus,  patriis  nutritus  in  arrais, 

Iam  designati  principis  omen  erat  —   — . 

Sueton  flicht  hier  eine  ausführliche  historische  Untersuchung  über  den 
Geburtsort  des  Kaisers  Caligula  ein  und  kommt  aus  wohlerwogenen 
Gründen,  denen  wir  beipflichten  müssen,  zu  dem  Resultate,  dass 
Caligula  nicht  in  Deutschland  geboren  sein  könne:  Abunde  parere 
arbitror,  non  potuisse  ibi  (in  Germania)  nasci  Gaium,  quo  prope  bi- 
mulus  demum  perductus  ab  urbe  sit  (ca.    18.  Mai  des  J.   14  n.  Chr.). 

31)  (zu  S.  1228.)  Sueton  Tiber.  17:  Triumphum  ipse  distulit 
maesta  civitate  clade  Variana.  c.  20  s.  u.  A.  34.  C.  I.  L.  I2  p.  308 
(16.  Jan.):  Ti.  Caesar  ex  Pan[nonia  et  Dalmatia  triumphjavit.  Vell. 
2,   121.      Sueton   Tib.    20. 

^2)  (zu  S.  1228.)    Plautius  Silvanus  s.  o.  S.  782  A.  50.    Prosopogr. 

3>  46>  361. 

33)  (zu  S.  1228.)  Bei  Gelegenheit  des  Triumphes  wurden  natür- 
lich manche  Soldaten  decorirt;  darauf  bezieht  sich  vielleicht  Orelli 
1584.  Borghesi  7  (2),  120.  C.  I.  L.  III  3158  [Salonaß)]:  IANO  • 
PATRI  |  AVG  •  SACRVM  |  C  •  IVLIVS  ■  C  •  F  .  SER  |  AETOR  • 
AED  •  |  DONATVS  •  AB  •  TI  •  CAES  |  AVG  •  F  ■  AVGVSTO  • 
TORQ  •  |  MAIORE  .  BELLO  -  DELMA|TICO  .  OB  .  HONOREM  | 
II  VIR  AT  VS  •  CVM  •  LIBERIs  |  SVIS    POS  VIT. 

34)  (zu  S.  1228.)  Sueton  Tiber.  20:  A  Germania  post  biennium 
regressus  triumphum,  quem  distulerat,  egit  prosequentibus  etiam  legatis, 
quibus  triumphalia  ornamenta  impetrarat.  Ac  prius  quam  in  Capito- 
lium  flecteret,  descendit  e  curru  seque  praesidenti  patri  ad  genua 
summisit.      Vell  ei.   2,   121. 

35)  (zu  S.  1228.)  Gemma  Augustea  s.  Rubens,  Graevius  Thesaur. 
ant.  Rom.  11  p.  1331.  Asbach,  Livia,  Denkschr.  d.  Wiener  Akad. 
1864  S.  61.  Bernoulli,  Ikonogr.  2  I  262.  Schneider,  R.  v.,  Apotheose 
des  Augustus,  Verh.  der  Philologen -Versamml.  in  Wien  1893,  42; 
S.  298  behandelt  die  Geschichte  der  Gemme  seit  dem  Mittelalter. 
Le    grand    cam6e    de    Vienne,    Gazette    archeol,    12    (1886)    p.   244 
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<jpl.  31).  Mariette,  Traite  d.  pierres  gravees,  Paris  1750,  p.  351. 
Arneth,  Die  antiken  Cameen,  Wien  1849.  Furtwängler,  Antike  Gemmen, 
Leipzig  1900,  1  No.  56.  Eine  farbige  Nachbildung  geben  Duruy- 
Hertzberg,   Gesch.   d.  röm.  Kaiserz.    1,  Titelvignette. 

36)  (zu  S.  1228.)  Sueton  Tiber.  17  schildert  die  Heimkehr  des 
Tiberius  nach  dem  illyrischen  Kriege  im  J.  9  n.  Chr.:  urbem  prae- 
textatus  et  laurea  coronatus  intravit.  Ebenso  pflegte  auch  der  Trium- 
phator  die  Toga  zu  tragen,  s.  Peine,  De  ornam.  triumph.  p.  6.  Man 
darf  daher  nicht  etwa  bei  Tiberius  den  Brustharnisch  vermissen,  den 
wir  bei  Germanicus  sehen.  Es  ist  also  kein  Grund  vorhanden,  die 
gemma  Augustea  auf  die  Rückkehr  im  J.  9  n.  Chr.  zu  beziehen.  Die 
Anwesenheit  des  Germanicus  und  der  illyrischen  Gefangenen,  ferner 
das  Fehlen  der  beiden  Consuln,  die  den  Tiberius  im  J.  9  begrüssten 
(s.  o.),   spricht  für  die  Beziehung  auf  den  wirklichen  Triumph. 

37)  (zu  S.  1229.)  Passow,  F.,  Vermischte  Schriften,  Lpz.  1843, 
S.  319:  Ueber  die  sog.  Apotheose  des  Augustus  in  d.  Antikens.  zu 
Wien.  —  ,  De  Scorpio  in  gemma  Augustea  coniectura,  Lectionsverz. 
Breslau  1833;  s.  — ,  Opuscula  academica  p.  321 — 29  [natali  Tiberii 
die  Solem  in  Scorpio  stetisse];  auch  v.  Domaszewski,  Arch.-epigr.  Mitth. 
a.  Oest.  17  (1894)  S.  34,  hält  den  Scorpion  auf  der  gemma  Augustea  für 
das  Nativitätsgestirn  des  Tiberius.  Während  der  Capricornus  des  Augustus 
auf  derselben  gemma  Augustea  die  Conception  bezeichnet  (s.  o.II  S.  18), 
müsste  der  Scorpion  des  Tiberius  die  Geburtsstunde  bezeichnen. 
Dieser  Wechsel  der  astrologischen  Anschauung  in  derselben  Familie 
und  zu  derselben  Zeit  ist  wenig  wahrscheinlich.  WTir  haben  über- 
haupt keinen  Beweiss,  dass  der  Scorpion  dem  Tiberius  dasselbe  war, 
was  der  Capricornus  dem  Augustus.  —  Heibig,  Führer  durch  die  öffent- 
lichen Sammlungen  in  Rom  2  S.  51  No.  780 — 81,  erwähnt  zwei  Hoch- 
reliefs (Waffen-  und  Rüstungsstücke).  „Vermuthlich  schmückten  sie 
zwei  einander  entsprechende  Eingänge  eines  Triumphbogens.  Die 
Waffen-    und    Rüstungsstücke    sind    ebenso    klar    wie    geschmackvoll 

gruppirt.    Man   erkennt  sowohl  römische  wie  barbarische  Typen . 

Ein  viereckiger  Schild  zeigt  das  Bild  eines  Scorpions  (Zoega  II  t.  1 13)." 
Schilde  mit  einem  Scorpion  sind  sonst  nicht  häufig;  man  würde  an  einen 
Triumphbogen  für  den  illyrischen  Sieg  denken,  wenn  nicht  ausdrück- 
lich überliefert  wäre,  dass  beide  Triumphbögen  des  Tiberius  in  Pan- 
nonien  errichtet  werden  sollten.  —  Menadier  bei  Mommsen,  Varus- 
schlacht S.  22  \  Kopf  des  Augustus  n.  1.,  Scorpion  n.  r.  gewandt, 
mit  einer  Kugel  und  einem  Ruder  zwischen  den  Füssen  und'  einem 
Füllhorn  im  Rücken;  unterhalb:  AVGVSTVS.  Cohen,  Aug.  no.  22. 
Allein  hier  ist  Scorpion  nur  ein  Versehen  für  Capricornus.  Es  bleibt 
immer   noch    das    Wahrscheinlichste,    dass    der    Scorpion   der   Wiener 
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Gemme  bezeichnen  soll,  dass  unter  ihm  der  entscheidende  Sieg  im 
illyrischen  Kriege  erfochten  wurde. 

38)  (zu  S.   1230.)     Ovid  ex  Ponto   2,   1,  43: 

totque  tulisse  duces  captivis  addita  collis 
vincula,  paene  hostis  quot  satis  esse  fuit. 

maxima  pars  horum  vitam  veniamque  tulerunt, 
in  quibus  et  belli  summa  caputque  Bato. 

ibidem   2,  2,  77 — 80: 

adde  triumphatos  modo  Paeonas,  adde  quieti 

subdita  montanae  brachia  Dalmatiae. 
nee  dedignata  est  abiectis  Illyris  armis 

Caesareum  famulo  vertice  ferre  pedem. 

39)  (zu  S.  1230.)  Ueber  ein  Carmen  triumphale  des  Ovid  zu 
Ehren  des  Tiberius  s.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litter.  22  §  309 
S.  230   A.  5. 

40)  (zu  S.  1230.)  Concordientempel  s.  Kiepert  u.  Hülsen,  Formae 
urb.  Romae  p.  77.  C.  I.  L.  I2  p.  231  (16.  Jan.  a.  727/27):  IMP  ■  CAE- 
SAR augustus  est  aPPELLaTVS  ■  IPSO  •  VII  •  ET  •  AGRIPpa  iii  cos 
CONCORDIAE  AVgustae  aedis  dedicatA  EST.  P.  DOLLABELLA  C. 
SILANO  COS.  TL  CAESAR  EX  PANnonia  et  delmatia  triumphaVIT. 
Die  praenestiner  Fasten  sind  hier  sehr  verstümmelt,  und  ich  setze 
voraus,  dass  die  Consulatsbezeichnung,  die  nicht  mehr  erhalten,  an 
eine  falsche  Stelle  gerathen  ist.  Sueton  Tiber.  20  nach  dem  Triumph: 
Dedicavit  et  Concordiae  aedem,  item  Pollucis  et  Castoris  (i.  J.  759/6, 
s.  Jordan,  R.  Topogr.  1,  2,  372)  suo  fratrisque  nomine  de  mänubiis. 
Gewöhnlich  setzt  man  die  Weihung  des  Concordientempels  in  das 
Jahr  763/10.  Jordan,  R.  Topogr.  1,  2,  ^^3-  Gilbert  3,  62 — 64.  Ovid 
fast.  1,  637  (zum  16.  Jan.,  Concordia),  706  (Castor).  Zuerst  redet 
der  Dichter  von  der  Gründung  des  alten  Concordientempels  durch 
Camillus;   dann  fährt  er  fort: 

v.  645:    causa  recens  melior,  passos   Germania   crines 
porrigit  auspieiis,  dux  venerande,   tuis. 

Wenn  die  Weihung  des  neuen  Tempels  durch  Tiberius  am  16.  Jan. 
des  J.  10  n.  Chr.  erfolgte,  hätte  man  einen  Hinweis  auf  die  JErfolge 
des  Tiberius  im  illyrisch -pannonischen  Aufstand  erwartet.  Jedes  Land 
hätte  der  Dichter  passender  erwähnen  können  als  Germanien,  auf 
das  diese  Worte  3  Monate  nach  der  Varusschlacht  durchaus  nicht 
passen.  Die  Ausleger  greifen  also  zurück  auf  die  Erfolge  des  Tibe- 
rius in  Deutschland  im  J.  8  v.  Chr.  Allein  diese  Siege  vor  fast 
20  Jahren    waren    durch    die    letzte    Niederlage    vollständig   vernichtet. 
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In  ganz  anderer  Beleuchtung  dagegen  erscheint  die  Dichterstelle, 
wenn  die  Weihung  am  16.  Jan.  des  J.  13  n.  Chr.  erfolgte.  Dann 
hatte  Tiberius  in  zwei  Feldzügen  eben  den  Germanen  Trotz  geboten, 
und  der  Triumphzug,  der  sich  nominell  auf  die  illyrisch -pannonischen 
Siege  bezog,  galt  in  Wirklichkeit  auch  seinen  Erfolgen  in  Deutsch- 
land. Daher  passt  die  Erwähnung  der  Germania  für  das  J.  13  n.  Chr., 
die  zwei  Jahre  früher  nicht  zu  erklären  wäre.  Cass.  Dio  56,  24  —  25 
kann  für  die  Chronologie  nichts  beweisen,  denn  der  Text  hat  hier  eine 

grosse  Lücke.     Dann  heist  es:  to5  öe  Sevteqg)  [IVet?] to  rO(jLOv6eiov 

vitb  xov  TißeQiov  Kcc&LEQca&ri.  Wenn  man  auch  exei  ergänzt,  so  weiss  man 
doch  noch  nicht,  ob  2  Jahre  vorher  oder  nachher  gemeint  sind.  Für 
die  Zeitbestimmung  ist  diese  Stelle  also  überhaupt  nicht  zu  verwerthen. 
Sueton  dagegen  gibt  in  seiner  Biographie  des  Tiberius  im  Anfang 
die  Jugendgeschichte,  namentlich  von  §  15  an,  streng  chronologisch: 
Rückkehr  von  Rhodos,  Adoption,  illyrischer  Aufstand,  Heimkehr, 
§  18:  germanischer  Krieg,  §  20:  Triumph  mit  Erwähnung  des  Tem- 
pels, §  21:  letzte  Jahre  des  Augustus.  Wer  die  Worte  des  Sueton 
unbefangen  liest,  wird  die  Weihung  des  Tempels  an  den  Schluss  des 
Triumphes  setzen,  da  beide  auf  den  16.  Januar  fallen.  Die  Bauten 
des  Kaisers  werden  erst  §  47   erwähnt. 

41)  (zu  S.  1230.)  C.  I.  L.  I2  p.  231  (17.  Jan.):  Pontifices  a[ugures 
XV  viri  s.  f.  viijvir.  epulonum  victumas  inm[ol]ant  n[umini  augusti 
ad  aram  q]uam  dedicavit  Ti.  Caesar  fe[licitati]  q[uod  ti.  caesar 
aram]   Aug.  patri   dedicavit. 

42)  (zu  S.  1231.)  Das  Epigramm  des  Krinagoras  9,  291  über- 
setzt Mommsen,  Varusschlacht  S.  63.  Rubensohn,  M.,  Crinagorae 
Mytilenaei  epigrammata,  Berlin  1888,  gibt  am  Schlüsse  eine  mantisa 
Variana  und  polemisirt  gegen  Mommsen,  der  Anth.  palat.  9,  291  auf 
die  Niederlage  des  Varus  bezieht;  Rubensohn  denkt  an  die  Expedition 
des  Germanicus  769/16.  Auch  Anth.  pal.  7,  741  will  er  nicht  wie 
Mommsen  auf  diese  Niederlage  beziehen. 

Das  Jahr  des  pannonischen  Triumphes. 
Fast  Alle,  welche  die  Varusschlacht  in  das  Jahr  9  setzen,  haben 
für  den  Triumph  des  Tiberius  das  Jahr  12  angenommen.  Dagegen 
hat  zuerst  ganz  kurz  Wolters,  De  epigr.  gr.  anthol.  p.  40  Thes.  XVIII, 
und  dann  mit  ausführlicher  Begründung  Herrn.  Schulz,  Quaestiones 
Ovidianae,  Greifswald  1883,  P-  15^-  sich  fur  das  Jahr  13  entschieden, 
und  Mommsen  hat  sich  ihm  angeschlossen,  wenn  er  auch  Mon.  Anc. 
ed.  M.2  p.  19  765  statt  766  schreibt.  Vgl.  Rom.  Gesch.  5  S.  45  A.  1. 
Einen  Ueberblick  der  Controverse  gibt  Schrader,  N.  Jbb.  f.  cl.  Philol. 
139   (1889)  S.  213. 
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Man  muss  von  Sueton  Tiber.  18  ausgehen:  Proximo  anno  (d.  h. 
nach  der  Heimkehr  aus  Illyricum)  repetita  Germania  und  §20:  A 
Germania  in  urbem  post  biennium  regressus  triumphum,  quem  distu- 
lerat,  egit.  Für  Sueton  fehlt  uns  allerdings  eine  Untersuchung  „über 
den  Gebrauch  der  Zahlwörter  in  Zeitbestimmungen",  wie  wir  sie  für 
Tacitus  in  der  Dissertation  von  Viollet,  Leipzig  1882,  besitzen;  er 
behandelt  dort  S.  216  Ausdrücke  wie  biennium,  triennium  u.  s.  w. 
und  sagt  mit  Recht  S.  217:  „Das  biennium  läuft  hier  von  Datum 
zu  Datum".  Post  biennium  heisst  auf  alle  Fälle  nach  zwei  vollen 
Jahren. 

Die  Heimkehr  fällt  in  das  Jahr  9,  die  Abreise  in  das  Jahr  10. 
Wenn  Tiberius  also  am  1.  Jan.  10  n.  Chr.  aus  Rom  abgereist  wäre, 
so  könnte  er  zur  Noth  post  biennium  am  16.  Jan.  12  n.  Chr.  seinen 
Triumph  gefeiert  haben.  Dass  aber  Tiberius  schon  am  i.Jan.  10  n.Chr. 
Rom  verlassen  habe,  ist  sehr  wenig  wahrscheinlich,  weil  der  Krieg  am 
Rhein,  den  er  führen  sollte,  doch  nicht  vor  Anfang  des  Frühjahrs 
beginnen  konnte.  Wahrscheinlich  wird  Tiberius  kaum  vor  dem  März 
aufgebrochen  sein;  dann  liegt  also  kein  volles  biennium  zwischen  Ab- 
reise und  Triumph. 

Ebenfalls  auf  das  Jahr    13   würde  führen  Vellei.  2,   104:     quippe 

protinus  ab  adoptione  missus   cum  eo   (Tiberio) in  Germaniam 

—  —  eius  operum  per  annos  continuos  Villi  .  .  adiutor  fui.  Tiberius 
wurde  in  der  Mitte  des  Jahres  4  adoptirt;  dann  kämen  wir  in  die 
Mitte  des  Jahres  13.  Allein  wo  unsere  Ausgaben  Villi  haben, 
bietet  die  Amerbach'sche  Abschrift  VIII;  die  Stelle  ist  also  kritisch 
nicht  sicher  und  desshalb  historisch  nicht  zu  verwerthen;  vgl.  Fechter, 
Die  Amerbach'sche  Abschrift  des  Velleius  u.  ihr  Verh.  zum  Murbach. 
Codex   und   zur   Ed.  princeps,    Basel   1844.      Helm,    Rhein.  Mus.   30 

S-  354- 

Ausserdem  gibt  es  Münzen,  welche  den  Triumph  des  Tiberius 
verherrlichen.  Cohen  i2  p.  103  No.  299  [766/13 — 767/14]  s.  o.  Anfang 
dieses  Cap.     No.  300  ebenso,   301    ähnlich;  vgl.  Schulz  a.  a.  O.  S.  19. 

Die  15.  tribun.  potestas  des  Tiberius  läuft  von  ca.  1.  Juli  766/13 
bis  767/14;  der  Triumph  am  16.  Januar  fällt  also  in  die  14.  resp. 
die  13.  trib.  potestas.  Noch  weniger  können  natürlich  Münzen  mit 
der  16.  und  17.  trib.  potestas  des  Tiberius  beweisen;  vgl.  Eckhel 
d.  n.   6  p.   186 — 7. 

Endlich  kommen  noch  verschiedene  Stellen  aus  den  Gedichten 
Ovid's  in  Betracht,  auf  die  Schulz  besonderes  Gewicht  legt.  Im  All- 
gemeinen hat  Joh.  Masson,  P.  Ovidii  Nasonis  vita  ordine  chronologico, 
Amsterdam  1708,  p.  147,  einen  sicheren  Grund  gelegt.  Im  Beson- 
deren  aber   hat    schon  Schrader  a.  a.  O.   S.  228    gezeigt,    wie    schwer 
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solche  Dichterstellen  zu  verwerthen  sind:  entweder  die  Zeit  der  Ab- 
fassung des  Gedichtes  steht  nicht  ganz  fest,  oder  die  Anspielung  auf 
den  Triumph  ist  zweifelhaft,  oder  endlich  man  schwankt,  ob  Ovid 
von  dem  historischen  Triumph  über  Pannonien  redet  oder  von  einem 
erhofften  und  prophezeiten  Triumphe  über  die  Germanen. 

Der  erste  Theil  von  Ovid's  Elegie  ex  Ponto  3,  4  verherrlicht 
wirklich  den  pannonischen  Triumph,  im  zweiten  ist  wieder  von  dem 
germanischen  die  Rede. 

V.  88:  alter  enim  de  te,  Rhene,   triumphus  adest. 

V.  95  ff. :  quid  cessas  currum  pompamque  parare  triumphis, 

Livia?  dant  nullas  iam  tibi  bella  moras. 
perfida  damnatas   Germania  proicit  hasfeas: 

iam  pondus  dices  omen  habere  meum. 
crede,  brevique  fides  aderit.    geminabit  honorem 

filius  et  iunctis  ut  prius  ibit  equis  .  .  . 
ipsa  potest  solitum  nosse  Corona  caput  .  .  . 

squalidus  inmissos  fracta  sub  harundine  crines 
Rhenus  et  infectas  sanguine  portet  aquas. 

„Ovidius  hat  also  vernommen,  dass  Tiberius,  nachdem  er  den 
pannonischen  Triumph  gefeiert,  wiederum  an  der  Spitze  eines  Heeres 
nach  Deutschland  abgegangen  ist.  Wäre  nun  der  Triumph  am 
16.  Jan.  13  n.  Chr.  gehalten  worden,  so  müsste  Tiberius  im  Frühling 
des  Jahres  13  wieder  nach  Germanien  gegangen  sein;  nun  wissen 
wir  aber  bestimmt  —  — ,  dass  der  letzte  germanische  Feldzug  des 
Tiberius  der  vom  Jahre    12   war  (s.  o.   S.  220  A.   12)." 

Aber  woraus  folgt  denn,  dass  Ovid  glaubt,  Tiberius  sei  wieder 
am  Rhein?  Wenn  er  es  geglaubt  hätte,  so  könnte  die  Nachricht 
falsch  sein,  die  er  erhalten  hat.  Aber  Ovid  sagt  das  durchaus  nicht. 
Es  ist  eine  Prophezeiung:  dem  pannonischen  wird  ein  germanischer 
Triumph  folgen  [der  nie  gefolgt  ist]',  und  Tiberius  wird  ihn  feiern; 
hoffentlich  bald!  Aber  dass  Tiberius  schon  in  Germania  sei,  wird 
nirgends  gesagt. 

Die  Entscheidung  dieser  schwierigen  Frage  hängt  von  der  anderen 
ab,  wann  Tiberius  nach  der  Varusschlacht  nach  Deutschland  zurück- 
gekehrt sei.  Nipperdey  und  Schrader  meinen  im  Jahre  9,  gestützt 
auf  Cass.  Dio  56,  2^  (vgl.  Schulz  a.  a.  O.  S.  18 — 19);  er  sei  im  Herbst 
an  den  Rhein  gegangen  und  doch  am  16.  Januar  10  n.  Chr.  schon 
wieder  in  Rom  gewesen,  um  den  Concordientempel  zu  weihen. 

Ich  möchte  diese  Feier  lieber  in's  Jahr  13  verlegen  (s.  o.  A.  40) 
und  trotz  alledem  annehmen,  dass  Tiberius  erst  im  Jahre  10  (proximo 
anno,   s.  o.)    nach   Deutschland    zurückkehrte.     Wenn    das    richtig    ist, 


XIII.  2.    Augustus  und  die  Opposition.  837 

dann  bestand  das  biennium  aus  der  Zeit  von  Frühjahr  10  bis  Früh- 
jahr 12,  und  der  Triumph  wurde  am  16.  Jan.  des  Jahres  13  n.  Chr. 
gefeiert. 


2.  Capitel. 
Augustus  und  die  Opposition. 

1)  (zu  S.  1232.)  Boissier,  G.,  L'opposition  sous  les  Cesars,  Paris 
1875;  vgl.  Guiraud,  Revue  historique  2  (1876)  p.  241 — 59.  Wesse- 
ling,  Observationes  variae,  Lips.  1832,  2  c.  26  p.  192  — 194:  Ver- 
schwörungen gegen  Augustus.  Ciaceri,  E.,  Le  vittime  del  despotismo 
in  Roma  nel  I  secolo  dell' -  impero,  Catania    1898. 

2)  (zu  S.  1235.)  M.  Egnatius  Rufus  (728/26)  s.  Cass.  Dio  53,24; 
vgl.  o.  I  S.  833—834.  953,    II  S.  481  A.  11.   565  A.  5—6. 

3)  (zu  S.  1235.)  Sueton  Aug.  51:  Iunium  Novatum  et  Cassium 
Patavinum  e  plebe  homines  alterum  pecunia,  alterum  levi  exilio  punire 
satis  habuit,  cum  ille  Agrippae  iuvenis  nomine  asperrimam  de  se 
epistolam  in  vulgus  edidisset,  hie  convivio  pleno  proclamasset,  neque 
votum  neque  animum  deesse  confodiendi  eum.  Andere  ultimae  sortis 
hominum  coniurationes  erwähnt  Sueton  c.  19:  die  des  Audasius,  Epi- 
cadius  und  Telephus,  aber  er  fügt  nicht  hinzu,  welches  die  Strafe  der 
Verschwörer  gewesen. 

4)  (zu  S.  1236.)  Salvidienus  Rufus  vgl.  Mommsen,  Rom.  Staats- 
recht 23  S.  124  A.  2;  s.  o.  I  S.  51.  116.  199.  219  etc.,  II  S.  60  A.  17. 
105  A.  17.  Anklage  des  Q.  Gallius  wegen  Complotts  vor  dem  Senat 
s.  Appian  b.  c.   3,  95. 

5)  (zu  S.  1236.)  C.  Cornelius  Gallus  s.  o.  I  S.  406.  454.  787—8, 
II  S.  242  A.  25.  446  A.  1.  Ovid  Trist.  2,  445 — 6:  Non  fuit  oppro- 
brio  celebrasse  Lycorida  Gallo,  Sed  linguam  nimio  non  tenuisse  mero. 

6)  (zu  S.   1238.)     Sueton  Aug.   85:    Rescripta  Bruto    de  Catone. 

7)  (zu  S.  1238.)  L.  Sestius  quaestor  s.  Altherth.  von  Pergamon 
8,  406 — 7  S.  285.  Prosopographia  3,  230,  436.  Cass.  Dio  53,  ^2 
(Luc.  Sestius,  a.  731/23  cos.):  aet  %e  reo  Bqovtcq  GvöTtovödüavra,  %ccl 
iv  Ttuöi  xolg  7toli(iotg  (SvöTQatsvöccvta,  aal  ext,  %al  rote  aal  (ivrjfjLOvevovtoc 
ccvtov  %ul  eiKovccg  eypvzcc  zal  litalvovg  Ttoiov^ievov.  Appian  bell.  civ. 
4,  51  erzählt  dasselbe  von  einem  Publius,  einem  Quaestor  des  Brutus, 
der  später  ein  Freund  des  Augustus  wurde:  %ctl  litiövxi  Ttoxs  xw  Kai- 
öccqi,  TtQov&rjKe  einovag  Bqovtov  kcu  S7tr]ved"rj  %al  im  twöe  vtio  tov 
KataaQog. 
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8)  (zu  S.  1238.)  Sueton  de  gramm.  et  de  rhetor.  30  ed.  R. 
p.   126 — 127;    s.  o.  II  S.  396  A.  30. 

9)  (zu  S.  1239.)  Plutarch,  Dio  u.  Brutus  c.  5  (s.  o.  I  S.  714): 
eöt7j%E  de  %uX%ovg  ccvÖQLag  (des  Brutus)  iv  MsöioXdvco  xfjg  evxbg  "AX- 
Ttscov  ralaxiag.  xovxov  vöxsqov  löcov  6  Kcciöocq  sIkovikov  ovxa  Kai 
%ocQievx(üg  SLQycc(S(A8vov  TtccoijX&ev'  elx'  imaxag  (xexd  yLi%obv  a%Qoco^evcov 
TtoXXcbv  xovg  ttQiovxccg  indXei  cpaGncov  skötcovSov  ccvxwv  xrjv  tcoXlv  eiXrj- 
cpivav  TtoXe^iLOv  eypv6av  tzuq  avxy.  xb  {isv  ovv  Ttoojxov,  cbg  slnog, 
rjQvovvxo  kccI  xiva  Xkyoi  öiccTtOQOvvxeg  elg  aXXrjXovg  UTtißXsipav.  03g  ö> 
Z7ii6XQ£i\)ug  6  Kaiöao  irobg  xbv  ävöoiccvxa  %cä  övvayceywv  xb  TtQOöwitov 
yjAlV  ov%  ovxog"  ecpy]  ^itoXe^iiog  cov  7j(iixeQog  ivxav&a  saxTjnev ;"  exi 
(.lixXXov  TiaxaTtXayevxsg  eöLcoTtrjO'av.  6  de  {iBiöiccGag  iTtrjveöE  xe  xovg  TaXa,- 
xccg^  ag  xolg  cpiXoig  %ca  Ttctoet  xccg  xvyag  ßeßalovg  ovxccg,  %a\  xbv  av- 
dqiavxa  nccxa  ycoqav   \nkvuv  e%eXevße. 

10)  (zu  S.  1239.)  Seneca  de  beneficiis  3,  27,  1 :  Sub  divo  Augusto 
nondum  horainibus  verba  sua  periculosa  erant,  iam  molesta.  Rufus, 
vir  ordinis  senatorii,  inter  coenam  optaverat  ,,ne  Caesar  salvus  rediret 
ex  ea  peregrinatione  quam  parabat"  et  adiecerat  „idem  omnes  et 
tauros  et  vitulos  optare".  Fuerunt  qui  illa  diligenter  audirent.  Ut 
primum  diluxit,  servus  qui  coenanti  ad  pedes  steterat,  narrat  quae 
inter  coenam  ebrius  dixisset  et  hortatur,  ut  Caesarem  occupet  atque 
ipse  se  deferat.  Usus  consilio  descendenti  Caesari  occurrit  et,  cum 
malam  mentem  habuisse  se  pridie  iurasset,  id  ut  in  se  et  in  filios 
suos  recideret,  optavit  et  Caesarem  ut  ignosceret  sibi  rediretque  in 
gratiam  secum  rogavit.  Rufus  ist  ein  so  gewöhnlicher  Beiname,  dass 
wir  den  Mann  nicht  bestimmen  können.  Ein  anderer  vornehmer 
Verschwörer,  Plautius  oder  Plotius  Rufus,  wird  unten  (s.  A.  30) 
erwähnt. 

11)  (zu  S.  1240.)  Sueton  Aug.  54:  Antistius  Labeo  senatus 
lectione,  cum  vir  virum  legeret,  M.  Lepidum  hostem  olim  et  tunc 
exulantem  legit,  interrogatusque  ab  eo  an  essent  alii  digniores,  suum 
quemque  iudicium  habere  respondit.  Cass.  Dio  54,  15  z.  J.  736/18; 
s.  o.  I  S.  575,    II  S.  312   A.  29. 

12)  (zu  S.  1240.)  Antonius  Iullus  s.  o.  I  S.  1104,  II  S.  721  A.  28. 
Tacit.  ann.  1,  10:  interfectos  Romae  Varrones   Egnatios  Iulos.    Vellei. 

2,   91—93- 

13)  (zu  S.  1240.)  L.  Aemilius  Paullus  (cos.  754/1)  s.  Ephem. 
epigr.  3  p.  12.  Prosopogr.  imp.  rom.  1,  35,  268.  Sueton  Aug.  19.  64. 
C.  I.  Att.  III  590.  Bull,  de  corr.  hellen.  3  p.  153.  Sein  Andenken 
wurde  verflucht,  s.  CLL.  VI  4450.  4499.  Er  ist  zu  scheiden  von 
seinem  Namensvetter,  s.  Acta  fratr.  arv.  ed.  Henzen  p.  179.  Prosopogr. 
imp.  rom.   1,  35,  269. 
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14)  (zu  S.  1241.)  Cass.  Dio  54,  3  (cf.  adnot.)  bezw.  die  Schuld 
des  Murena.  Sueton  Aug.  19.  Vellei.  2,  91:  L.  Murena  et  Fannius 
Caepio  diversis  moribus  (nam  Murena  sine  hoc  facinore  potuit  videri 
bonus,  Caepio  et  ante  hoc  erat  pessimus)  cum  inissent  occidendi 
Caesaris  consilia,  oppressi  auctoritate  publica  quod  vi  facere  voluerant 
iure  passi  sunt.  Sueton  Tiber.  8 :  Fannium  Caepionem,  qui  cum  Var- 
rone  Murena  in  Augustum  conspiraverat,  reum  maiestatis  apud  iudices 
fecit  et  condemnavit.  Macrob.  Saturnal.  1,  11:  Caepionem,  qui  in 
Augusti  necem  fuerat  animatus,  postquam  detecto  scelere  damnatus 
est,  servus  ad  Tiberim  in  cista  detulit  pervectumque  Ostiam  inde  in 
agrum  Laurentem  ad  villam  patris  nocturno  itinere  perduxit.  Strabo 
14,  670.  Tacit.  ann.  1,  10.  Seneca  dial.  10  (de  brevitate  vitae),  4,  5; 
in  ipsa  urbe  Murenae  Caepionis  Lepidi  Egnatiorum  in  eum  mucrones 
acuebantur.  Vgl.  Herzog,  Rom.  Staatsverf.  2,  1  S.  173  A.  Kiessling, 
Philol.  Unters.  2  S.  55  f.  Ueber  A.  Terentius  Varro  Murena  s.  o.  II 
S.  392  A.  6.  Prosopogr.  3,  303,  74.  Vaglieri,  Augusto  e  Varrone 
Murena,  Rendiconti   d.  R.  acc.   d.  Lincei,   cl.  mor.  V.  ser.   6  p.  551. 

15)  (zu  S.  1241.)  Ueber  die  kleinasiatischen  Münzen  des  C.  Fan- 
nius s.  Borghesi,  Oeuvr.  1  p.  283,  2  p.  436.  Ueber  C.  Fannius  s. 
Prosopogr.  imp.  rom.    2,  55    n.  86. 

16)  (zu  S.  1241.)  Cn.  Cornelius  L.  f.  Magni  Pompei  n.  Cinna 
Mag(nus)  (cos.  758/5)  s.  Ephem.  epigr.  3,  n  — 13.  C.  I.  L.  VI  1961: 
CN  •  CORNELIVS  •  MAGNI  •  L  |  OCEANVS  ■  ACCENSVS  |  PA- 
TRONO  •  IN  •  COnSulatu  |  ANTIPHO  ■  MAGNAE  |  SYNETVS  • 
MAGNAE  •  L  |  A  •  MANV.  Bull.  arch.  com.  5  p.  15,  19.  Compte 
rend.  1865  p.  93  (cf.  p.  91).  Rh.  Mus.  N.  F.  6  p.  4.  Fabretti,  Inscr. 
dorn,  patern.  p.  703  n.  240:  Cn.  Cornelius  L.  f.  L.  n.  Cinna  Magnus 
(cos.  758).     Drumann   2   p.  592. 

L.  Cornelius  Cinna 


Pompeia^L.  Cornelius  Cinna    (praetor   710/44) 

Cn.  Cornelius  Cinna  (cos.   758/5) 

Prosopographia  1  p.  442 — 3  no.  1084.  Cass.  Dio  55,  14  —  22  zum 
J.  4  n.  Chr.  Seneca  de  dementia  1,  9,  2:  (Aug.)  cum  annum  qua- 
dragesimum  (falsch!  Wesseling,  Observ.  var.  ed.  Fortscher  p.  193, 
schlägt  vor  statt  XL  vielmehr  LX  zu  schreiben)  transisset  et  in  Gallia 
(falsch!)  moraretur,  delatum  est  ad  eum  indicium  L.  Cinnam,  [sojlidi 
ingenii  virum,  insidias   ei    struere.  —   —    unus    ex    consciis    deferebat 

Consilium  amicorum  advocari  iussit  (Augustus) nam  sacrifi- 

cantem  placuerat  adoriri .    (Li via:)  Severitate  nihil  adhuc  profecisti: 

Salvidienum  Lepidus  secutus  est,  Lepidum  Muraena,  Muraenam  Caepio, 
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Caepionem  Egnatius,   ut  alios  taceam  —  —  ignosce  L.  Cinnae . 

(Augustus)   Cinnam  unum  ad  se  accersit  dimissisque  omnibus  e  cubi- 

culo   —   —  inquit: Ego  te,   Cinna,   cum  in  hostium  castris  in- 

venissem,  non  factum  tantum  mihi  inimicum  sed  natum  servavi 

sacerdotium  tibi  petenti dedi.  —  —  Cedo,  si  spes  tuas  solus 

impedio;  Paulusne  te  et  Fabius  Maximus  et  Cossi  et  Servilii 
ferent,  tantum  agmen  nobilium  non  inania  nomina  praeferentium,  sed 

eorum  qui  imaginibus  suis  decori  sunt (diutius  enim  quam  duabus 

horis  locutum  esse  constat)? Vitam  tibi,  inquit,  Cinna,  iteram  do  prius 

hosti  nunc  insidiatori  ac  parricidae. Post  hoc  detulit  ultro  consu- 

latum  questus,  quod  non  auderet  petere;  amicissimum  fidelissimumque 
habuit;  heres  solus  fuit  illi.  Nullis  amplius  insidiis  ab  ullo  petitus  est. 
Cinna  fehlt  in  der  Liste  der  Verschwörer  bei  Sueton  Aug.  19.  Dess- 
halb  vermuthet  Herzog,  Rom.  Staatsverf.  2,  1,  174,  die  Verschwörung 
des  Cinna  sei  eine  Erfindung  Seneca's.  Weichert,  Imperat.  Caes. 
Aug.  libr.  reliquiae  p.   131 — 35. 

17)  (zu  S.  1242.)  Cass.  Dio.  55,  22.  Seneca  de  benef.  4,  30; 
s.  Fasti  consulares  ed.  Jos.  Klein,  Lips.  1881:  758/5.  Man  könnte 
meinen,  dass  die  Verschwörung  des  L.  Aemilius  in  eine  spätere  Zeit, 
nämlich  in  das  letzte  Jahr  des  Augustus,  zu  setzen  sei  (s.  o.  A.  13). 
Allein  was  aus  dem  letzten  Jahre  des  Augustus  in  den  Arvalacten 
berichtet    wird,    bezieht    sich    auf  einen   anderen   L.  Aemilius  Paullus. 

18)  (zu  S.  1242.)    Arius  s.  o.  I  S.  50,  II  S,  21   A.  7. 

19)  (zu  S.  124.2.)  Diels,  Doxogr.  gr.  p.  83:  Hortationes  ad  philo- 
sophiam  (Sueton  Aug.  85),  quibus  Arium  manum  commodasse  non  veri 
dissimile  est,  nee  vehementer  reluctabor  si  quis  Epitomem  in  Augusti 
usum  confectum  suspicabitur.     Vgl.  Hirzel,  Der  Dialog  2   S.  2. 

20)  (zu  S.  1243.)  Seneca  suasor.  2,  21  p.  18  ed.  Bu.:  Hie 
est  Corvus,  qui  cum  temptaret  scolam  Romae  Sosio  illi  qui  Iudaeos 
subegerat  declamavit  controversiam  de  ea  quae  apud  matronas  dis- 
serebat  liberos  non  esse  tollendos,  et  ob  hoc  aecusatur  reipublicae 
laesae.  Auf  etwas  Entsprechendes  in  der  revolutionären  Litteratur 
der  Italiener  verweist  mich  Prof.  Tobler:    Leopardi,  Alla  sorella  Pao- 

lina,  hat  Naheliegendes .     Bereuet  sagt:  E  voi,   spose,  se  salva 

la  prole  Dalle  verghe  tedesche  bramate,  AI  marito  1'  amplesso  negate, 
Finche  libera  Italia  non  e. 

21)  (zu  S.  1243.)  Ueber  Ovid  s.  Teuffei- Schwabe,  Gesch.  d. 
röm.  Litt.  §  247.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  22  S.  186.  Boissier, 
L'opposition  sous  les  Cesars  p.  112  — 169:  L'exile  d'Ovide.  Cocchia, 
Enr.,  La  relegazione  di  Ovidio  a  Tomi,  ovvero  La  censura  artistica 
sotto  il  regno  di  Augusto,  s.  Atti  d.  R.  accad.  d.  archeol.  22,  Na- 
poli   1902,   p.   1. 
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22)  (zu  S.  1244.)  Vgl.  Teuffel- Schwabe,  Gesch.  d.  röm.  Litter. 
§  45.      Schanz,   Gesch.   d.  röm.   Litter.   22  S.   1—3. 

2$)  (zu  S.   1245.)     Ueber  Cato  s.   Sueton  Aug.   85    mit    d.   Anm. 
von   Shuckburgh.     Teuffel -Schwabe,    Gesch.    d.    röm.   Litter.    §   20 14.* 
Tacit.  ann.   4,  34:     Marci    Ciceronis   libro,    quo    Catonem    caelo    ad- 
aequavit. 

24)  (zu  S.  1246.)  Mitten  in  diese  Controverse  werden  wir  hinein- 
geführt durch  die  Vertheidigungsrede ,  die  Tacitus  ann.  4,  34  den 
Cremutius  Cordus  halten  lässt;  dort  heisst  es  u.  A.:  Brutum  et  Cas- 
sium  laudavisse  dicor,  quorum  res  gestas,  cum  plurimi  composuerint, 
nemo  sine  honore  memoravit. 

25)  (zu  S.  1246.)  S.  Histor.  roman.  fragmenta  rec.  H.  Peter, 
Lips.    1883,  p.  241    u.   242. 

26)  (zu  S.  1246.)  Ueber  Messalla  Corvinus  s.  Münzer,  Fr.,  De 
gente  Valeria  p.  53  no.  65.  Schulz,  Herrn.,  De  M.  Valerii  Messallae 
aetate,  Progr.  v.  Stettin  1886:  64  v.  Chr. —  8  n.  Chr.;  s.  o.  S.  1 10  A.  14. 

2j)  (zu  S.  1246.)  Ueber  A.  Cremutius  Cordus  s.  Histor.  roman. 
fragm.  ed.  Peter  p.  286 — 289.  Sueton  Tiber.  61  ist  mit  Recht  hier- 
her gezogen:  obiectum  et  historico,  quod  Brutum  Cassiumque  Ultimos 
Romanorum  dixisset;  animadversum  statim  in  auctores  scriptaque  abolita, 
quamvis  probarentur  ante  aliquot  annos,  etiam  Augusto  audiente 
recitata. 

28)  (zu  S.  1247.)  Seneca  dialog.  5  (de  ira)  3,  2^  §  4 — 8:  Ti- 
na agen  es  historiarum  scriptor  quaedam  in  ipsum,  quaedam  in  uxorem 

eius  et  in  totam   domum  dixerat .     Saepe  illum  Caesar  monuit, 

moderatius  lingua  uteretur;  perseveranti  domo  sua  interdixit.  Postea 
T.  in  contubernio  Pollionis  Asinii  consenuit.  Historias  postea  quas 
scripserat  recitavit  et  conbussit  et  libros  acta  Caesaris  Aug.  con- 
tinentis  in  ignem  posuit.  Augustus  zu  Asinius  Pollio:  d'rjQLOxQOcpelg. 
Pollio  ist  bereit,  den  Timagenes  zu  entfernen;  Augustus  gibt  es  nicht  zu. 

29)  (zu  S.  1247.)     Sueton  Claudius  41:    (Claudius)    historiam   in 

adulescentia,  hortante  T.  Livio, scribere    adgressus    est.   —   — 

Initium  autem  sumpsit  historiae  post  caedem  Caesaris  dictatoris,  sed 
et  transiit  ad  inferiora  tempora  coepitque  a  pace  civili,  cum  sentiret 
neque  libere  neque  vere  de  superioribus  tradendi  potestatem  relictam, 
correptus  saepe  et  a  matre  et  ab  avia.  Prioris  materiae  duo  Volu- 
mina, posterioris  unum  et  quadraginta  reliquit. 

30)  (zu  S.  1247.)  Sueton  Aug.  55:  Etiam  sparsos  de  se  in  curia 
famosos  libellos  nee  expavit  et  magna  cura  redarguit  ac  ne  requi- 
sitis  quidem  auetoribus,  id  modo  censuit  cognoscendum  posthac  de 
iis,  qui  libellos  aut  carmina  ad  infamiam  cuiuspiam  sub  alieno  nomine 
edant.      Cass.  Dio   55,  27    (6  n.  Chr.):     Ttolla    (ihv    xcel    (paveQ&g    veco- 
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zsQOTtoia  öisXdXovVy  Tcketco  de  6r]  ßißUa  vvktcdq  e&xifteGav.  xca  xavx 
eleyexo  (xev  e%  TtaQccönsvrjg  Uovn'kiov  xivbg  *Povcpov  yiyve6%ai,  VTtcoTtxevexo 
Ss  ig  allovg'  6  ^iev  yaq  *Povcpog  cur'  sv&V{ii]&r}vcd  xi  avx&v  ovxe  ttqü- 
"E,ccl  idvvccxo,  exeqoi  de  tg5  skelvov  dvofiaxL  %axaiQco^evoi  %cuvotö[i£lv  hti- 
öxevovxo.  kccI  diu  xovxo  £,rixi]Gig  xe  avx&v  ityyjcptöd'r]  %ul  [irjvvxQa 
TtQosxed'i].  J.  Klein,  Verwaltungsbeamte  i  S.  102.  137,  hat  vorgeschlagen, 
bei  Cassius  Dio  Tllavxlov  xivbg  KPovcpov  statt  TJovtzXIov  x.  rPov<pov  zu 
schreiben.  Er  denkt  an  den  C.  Plautius  C.  f.  Rufus  (s.  Prosopogr. 
imp.  rom.  3,  46,  350,  u.  360),  einen  propraetorischen  Legaten  der 
Provinz  Sicilien  (C.  I.  L.  IX  5834.  6384,  s.  Liebenam,  Verwaltungs- 
gesch.  1  S.  356),  und  diesen  C.  Plautius  Rufus  in  Sicilien  hat  Bor- 
ghesi,  Oeuvr.  2,  21,  wiederum  mit  dem  Münzmeister  C.  Plotius  Rufus 
identificirt  (Prosopogr.  imp.  rom.  3  p.  54  n.  392),  der  nach  Babelon 
2  p.  327  mit  dem  Cn.  Piso  und  L.  Surdinus  das  Amt  eines  III vir 
monetalis  um  .  das  Jahr  739/15  verwaltete.  Wenn  das  richtig  ist, 
hätte  C.  Plautius  als  Münzmeister  739/15  begonnen,  dann  die  Stelle 
eines  Legaten  in  Sicilien  erhalten  und  seine  Laufbahn  als  Ver- 
schwörer gegen  Augustus  im  J.  6  n.  Chr.  beschlossen.  Das  Nähere 
sucht  Liebenam  a.  a.  O.  S.  356  zu  ermitteln:  „Weiter  könnte  es  auch 
derselbe  Plautius  Rufus  sein,  welcher  sich  gegen  den  Augustus  auf- 
lehnte in  Gemeinschaft  mit  L.  Aemilius  Paullus."  Diese  beiden  Männer 
werden     allerdings     als    Verschwörer    zusammengenannt    bei    Sueton 

Aug.    19:   coniurationesque   complures   —   —   compressit Plauti 

Rufi  Lucique  Pauli  progeneri  sui.  Allein  aus  diesen  Worten  dürfen 
wir  nicht  schliessen,  dass  beide  Männer  sich  gemeinsam  an  einer 
Verschwörung  betheiligten;  die  beiden  Versuche  gehörten  vielmehr 
verschiedenen  Jahren  an.  Ausserdem  verwirrt  Liebenam  dadurch  die 
Sache,  dass  er  die  beiden  verschiedenen  L.  Aemilius  Paullus  (s.  o. 
A.  17)  vereinigt:  a.  a.  O.  S.  356  A.  2. 

31)  (zu  S.  1248.)  Cassius  Severus  s.  Weichert,  De  L.  Varii  et 
Cassii  Parmensis  vita  et  carminibus,  Grimma  1836.  Teuffel-Schwabe, 
Gesch.  d.  röm.  Litter.  §  26711.  Tacit.  ann.  1,  72:  Primus  Augustus 
cognitionem  de  famosis  libellis  specie  legis  eius  tractavit,  commotus 
Cassii  Severi  libidine;  vgl.  4,  21  u.  die  Anm.  des  Hg.  Ueber  seinen 
Tod  s.   Hieronymus  z.  J.  Abr.  2048   (785/32):   Cassius  Severus,   orator 

egregius, XXV  exilii  sui  anno  in  summa  inopia  moritur.     Seine 

Verurtheilung  ist  also  in  das  J.  7  n.  Chr.  zu  setzen,  und  wir  haben 
keinen  Grund,  mit  Nipperdey  (zu  Tacit.  ann.  4,  21)  diese  Zahl  zu 
ändern. 

^2)  (zu  S.  1248.)  Weichert,  De  L.  Vario,  Grimma  1836,  p.  319: 
De  T.  Labieno  oratore  et  historico.  Teuffel-Schwabe,  Gesch.  d.  röm. 
Litter.   §  267 10.     Histor.  roman.   fragm.   ed.  Peter  p.  284. 
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33)  (zu  S.  1248.)  Cass.  Dio  56,  27  (a.  765/12):  Ma&cov  on 
ßißXlcc  ccxxcc  l(p  vßgsi  xlvqöv  6vyyqa(poixo  ?  £rjxrj6i,v  avxcov  iitoir^Gaxo  kccI 
8K8LVCC  xe  xa  fisv  iv  xr\  tcoIbl  svQed'ivxa  rtQog  x&v  ccyoQCcvo^icov,  xa  ös 
agCö  TtQog  snaGxa'ioQ'L  aqyovxoiv  %<xx£(pXE%£  xcci  x&v  Gvv&ivxav  avxcc  eko- 
kccöe   xivccg. 

34)  (zu  S.  1249.)  Sueton  Calig.  16:  Titi  Labieni,  Cordi  Cre- 
muti,  Cassi  Severi  scripta  senatus  consultis  abolita  requiri  et  esse  in 
manibus  lectitarique  permisit  (Caligula).  Die  Katastrophe  des  Labienus 
setzt  man  gewöhnlich  in  das  J.  12  n.  Chr.,  weil  man  die  Nachricht 
bei  Cass.  Dio  56,  27  (s.  o.)  mit  dem  Schicksal  des  Labienus  in  Ver- 
bindung bringt,  was  möglich,  aber  durchaus  nicht  nothwendig  ist. 
Was  Cassius  Dio  hier  behauptet,  kann  vollständig  richtig  sein,  auch 
wenn  die  Strafe  des  Labienus  einige  Jahre  früher  erfolgte.  Sicher 
ist,  dass  Cassius  Severus  seinen  Nebenbuhler  überlebte  (•)*  32  n.  Chr.) ; 
denn  als  die  Schriften  des  Labienus  verbrannt  wurden,  äusserte  er, 
nun  müsse  auch  er  verbrannt  werden,  denn  er  kenne  sie  alle  aus- 
wendig. Dieser  Scherz  des  Cassius  Severus  passt  entschieden  besser 
auf  seinen  Aufenthalt  in  Rom  als  auf  seine  Verbannung.  Denn  der 
Scherz  eines  Verbannten  auf  Creta  hätte  schwerlich  seinen  Weg  bis 
nach  Rom  gefunden.  Ausserdem  nennt  Sueton  Caligula  16  (s.  o.) 
die  Opfer  der  neuen  Büchercensur  wahrscheinlich  in  chronologischer 
Reihenfolge,  indem  er  den  Labienus  vor  dem  Cremutius  Cordus  und 
Cassius  Severus   aufzählt. 


3.  Capitel. 
Agrippa  Postumus  und  das  kaiserliche  Haus. 

Vorbemerkung.  Cohen,  Monn.  I  p.  187.  Fox,  The  duoviri 
of  Corinth,  Journal  d'arch.  numism.  2  (189g)  p.  89,  Agrippa  Postu- 
mus p.  103.     Andere  Münzen  bei  Mionnet  6  p.  672   no.  408. 

Agrippa  Postumus  s.  Prosopographia  2,  172,  139.  Bernoulli, 
R.  Ikonogr.  2,  137.  C.  I.  L.  II  1528:  Pup(us)  Agrippae  M.  f.  Atticus 
Agripp(ae)  Caesaris  disp(ensator).  XI  3305  (Forum  Clodii  [mit  L. 
Caesar]):  M.  Agrippa[e]  M.  f.  Augusti  nepoti  annos  nato  VII  (749/5) 
A.  Octavius  A.  f.  Ligus  M.  Genicilius  M.  f.  Sabin.  II  vir.  X  405 
(Volcei,  4/7  n.  Chr.):  AGRIPPA  ■  IVLIVS  |  AVGVSTI  .  F  .  DIVI  .  N  | 
CAESAR.  X  1240  (Nola,  cf.  924):  M  •  AGRIPP  AI  |  AVGVSTI  | 
NEPOTI.  Notiz,  d.  scavi  1891  p.  90  (Rom,  nuovo  ponte  Vittorio 
Emmanule)  =  C.  I.  L.  VI  31275:    [m.  agrijppae  M.    [f.   augu]sti.  n., 
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vgl.  VI  18548.  Mitth.  d.  röm.  Instit.  1892  S.  327.  Inscr.  Gr.  insul.  2 
no.  i64g  (Mytilene,  vgl.  166.  168.  169):  M.  Ayq'mna  tc6  aaytfjQi  xcci 
to5  Ttatdi  avxov  M.  ^Ayolitita.  no.  171  (Mytilene,  vgl.  170)  und  172*: 
Magna  ''Ayolitita  &ico  c(a)6xrjQi  %al  xxfcxa  xäg  nohog  u.  Mdonco  'Ay '(fin- 
ita xw  TtaidoTtaidt,  (jlsv  reo  Zeßdäxco  natöi  de  xa>  [^Jaro  ^Ayqtnna.  Bull, 
de  corr.  hellen.  8  (1884)  p.  155  (Delos):  7}  ßovlr)  i\  c|  'Aq^lov  itd- 
yov  aal  6  Srj^iog  Mdoxov  Ayoiitnav  Mdoxov  Ayolitna  vlbv  xov  eav- 
x&v  eveoyexrjv  %ul  GcoxTJoa.  Ibid.  12  (1888)  p.  316 — 17  n.  (Delos): 
une  base  de  statue  cylindrique  avec  une  inscription  en  l'honneur  de 
M.  Agrippa  M.  f.  Zugleich  mit  C.  L.  Caesares  wird  er  gefeiert  in 
einer  Inschrift  von  Lesbos  s.  o.  II  S.  749  A.  17.  Münzen:  Journ.  of 
Hell.  stud.  1885  p.  LH  (E  XCV):  Caesar  Agrippa  (templ.  tetrastyl.). 
Mionnet  6  p.  672  no.  408  (incert.):  Zeßaöxü)  dea  (Kopf  des  Aug.); 
Ijfc  AyQLTtTtag  AyoiTtTtov  %al  xrjg  'lovXtag  viog,  ähnlich  no.  409. 

1)  (zu  S.  1250.)  Der  Geburtstag  des  Agrippa  fällt  sicher  in  die 
Zeit  nach  dem  März,  in  dem  sein  Vater  starb,  und  wahrscheinlich  in 
die  Zeit  nach  dem  26.  Juni.  Wenn  er  bei  seiner  Adoption  seinen 
15.  Geburtstag  schon  gefeiert  hätte,  so  würde  er  wahrscheinlich  schon 
damals  die  toga  virilis  bekommen  haben. 

2)  (zu  S.  1251.)  Cass.  Dio  55,  10  (752/2):  xr\v  xs  Tooiav  %aXov- 
[isvrjv    ol    Ttalöeg    ol    Ttoixixoi    (iexa    xov    Ayol%%ov    xov    dösXqpov    avx&v 

ITtTCEVÖaV. 

3)  (zu  S.  1251.)  Cass.  Dio  55,  22  (5  n.  Chr.):  %dv  rw  avx&  xovxco 
exet  0  xe  AyQijtTtag  ig  e(pr\ßovg^  (irjdevbg  xav  avx&v  xolg  döeXcpolg  xvypv^ 
sGsyodgirj. 

4)  (zu  S.  1251.)  Tac.  ann.  1,  3:  Nam  senem  Augustum  de- 
vinxerat  adeo  (Livia),  uti  nepotem  unicum  Agrippam  Postumum  in 
insulam  Planasiam  proiecerit,  rudern  sane  bonarum  artium  et  robore 
corporis  stolide  ferocem,  nullius  tarnen  flagitii  conpertum. 

5)  (zu  S.  1251.)  Die  Wendung  in  dem  Schicksale  des  jungen 
Agrippa  erfolgte  nach  der  Adoption:  iam  ante  biennium  qualis  esset 
apparere  coeperat  Vellei.  2,  113,  7;  die  Katastrophe  selbst  ungefähr 
ein  Jahr  später. 

6)  (zu  S.  1251.)  Sueton  Aug.  51:  cum  ille  (Iunius  Novatus) 
Agrippae  iuvenis  nomine  asperrimam  de  se  (Aug.)  epistulam  in  vul- 
gus  edidisset. 

7)  (zu  S.  1252.)  Tacit.  ann.  1,  6:  Multa  sine  dubio  saevaque 
Augustus  de  moribus  adulescentis  questus,  ut  exilium  eius  senatus 
consultu  sanciretur  perfecerat. 

8)  (zu  S.  1252.)  Sueton  Aug.  65:  ex  quibus  Agrippam  brevi  ob 
ingenium  sordidum  ac  ferox  abdieavit  seposuitque  Surrentum.  —  — 
Agrippam   nihilo    traetabiliorem,    immo  in  dies  amentiorem  in  insulam 
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transportavit  sepsitque  insuper  custodia  militum.-  Cavit  etiam  senatus 
consulto,  ut  eodem  loci  in  perpetuum  contineretur,  atque  ad  oranem 
et  eius  et  Iuliarum  mentionem  ingemiscens  proclamare  etiam  solebat: 
AX&  ocpelov  ayccfiog  x  e^evccl  ayovog  t'  aTtoleod'ccil  nee  aliter  eos  appel- 
lare,  quam  tris  vomicas  ac  tria  carcinomata  sua.  Sueton  Tib.  15: 
Agrippa  abdicato  et  seposito.     Vellei.   2,   112,  7. 

9)  (zu  S.  1252.)  Cass.  Dio  55,  $2  (7  n.  Chr.):  xbv  de  Sr\  Feq- 
\x.aviY.dv^  alV  ov  xbv  ^AyoLititav  im  xbv  tioXe^iov  i^STte^ev,  ort.  dovXo- 
7tQ£7tr\q  tb  EYvEivoq  r\v  Kai  xcc  Ttlelöta  rjhevszo^  o&ev  tceq  %al  IIoßSLdcova 
eavtbv  ETtcovo^ia^s^  xrj  xe  ooyrj  ttqotvexeI  i%Qr)zo,  nai  xr)v  lovXiav  wg  yci]- 
xqvlccv  öiißaXXsv,  ccvxm  xs  tw  Avyovöxco  TtoXXdyag  vtceq  tqov  tvccxoghov 
etiexccXel.  %cti  ov  yeco  EGcoopQOvtfexo  ,  a7tEKr\Qvy&ri ,  %a\  rj  xs  ovöicc  ccvxov 
tg)  öXQCcxicoxixG)  xayLLEiw  ido&i],  xcel  avxbg  ig  HXava6iav  xr)v  7tobg  Kvqvco 
vrjöov  EVEßXr)Q"v\. 

10)  (zu  S.  1252.)  Ueber  einen  Entführungsversuch  des  Agrippa 
und  der  Julia  s.  Sueton  Aug.  19:  Audasius  atque  Epicadus  Iuliam 
filiam  et  Agrippam  nepotem  ex  insulis  quibus  continebantur  rapere 
ad  exercitus   —   —  destinarant. 

11)  (zu  S.  1252.)  Die  Reise  nach  Planasia  fällt  jedenfalls 
in  die  Zeit  nach  dem  April  des  J.  13  n.  Chr.,  weil  Augustus 
damals  sein  Testament  aufsetzte,  in  dem  Agrippa  nicht  unter 
den  Erben  genannt  wurde.  Cass.  Dio  56,  30  spricht  von  der 
Reise  im  J.  14  n.  Chr.,  nach  einem  Vorzeichen  bei  Gelegenheit 
des  Lustrums. 

12)  (zu  S.  1253.)  Paullus  Fabius  Maximus  (cos.  743/11)  s.  o.  II 
S.  369  A.  14;  S.  564  A.  58  —  59.  Henzen,  Acta  fr.  Arv.  p.  185 
—86.  Prosopogr.  2,  48,  38.  Ueber  seine  Münzen  s.  Eckhel,  d.  n.  3 
p.  156.  Mionnet,  Suppl.  7,  571,  385.  Waddington,  Fastes  d.  pr.  asiat. 
no.  59.  — ,  Melanges  de  numism.  IIe  S.  p.  138  (m.  Portait?).  Im- 
hoof-Blumer,  Abh.  d.  bayr.  Akad.  1890,  Griech.  Münzen,  S.  213(737) 
No.  688  (Hierapolis).  C.  I.  Att.  3,  587  (cos.  a.  743/11):  *H  ßovXr)  r) 
£§  Aorjov  itdyov  UavXXov  Qaßiov  Md^L^iov  ccQ£xr]g  evekev;  vgl.  3,  588. 
Ibid.  3  p.  498  no.  588a:  6  ö[r){iog]  .  .  ov  Qu[ßiov  .  .  .]  [itQEßßEvx^v 
E^Eßa\j5xov  Kai  avnöTQocxijyov]?  C.  I.  Gr.  3902b.  Alterth.  von  Perga- 
mon  8,  421.  Mitth.  d.  athen.  Inst.  16  (1891)  S.  235.  282;  24  (1899) 
S.  288  (Eumenia  u.  Apamea,  Priene).  C.  I.  L.  II  2581.  C.  I.  L. 
III  13  651.  Radet,  En  Phrygie,  Nouv.  Arch.  d.  miss.  scientif.  t.  6 
Append.  II  p.  136.  Bull,  de  corr.  hellen.  17  p.  315.  Not.  d.  seavi 
1888  p.  291  (Cermignano,  Picenum):  Paullo  Fabio  Maxi.  cos.  pontif. 
patron.  coloniae.  Patron  v.  Hadria  s.  Mitth.  d.  röm.  Inst.  3  (1888) 
S.  8.  Ephem.  epigr.  8  p.  51  no.  207.  Ibid.  p.  504  no.  280  (Bra- 
caraugusta):    Imp.    Caesari    Divi    f.    Aug.    pont,    max.    trib.    pot.    XXI 
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(75I/3  —  752/2)  sacrum  Bracaraugustani  Paulli  Fabi  Maxsimi  leg.  pro 
pr.   natali  dedicata  est. 

13)  (zu  S.  1253.)  Tacit.  arm.  1,  5:  Quippe  rumor  incesserat, 
paucos  ante  menses  Augustum  electis  conscis  et  comite  uno  Fabio 
Maximo  Planasiam  vectum  ad  visendum  Agrippam;  multas  illic  utrim- 
que  lacrimas  et  signa  caritatis,  spemque  ex  eo  fore,  ut  iuvenis  pena- 
tibus  avi  redderetur.  Quod  Maximum  uxori  Marciae  aperuisse,  illam 
Liviae.  Gnarum  id  Caesari;  neque  multo  post  extincto  Maximo; 
dnbium  an  qnaesita  morte,  auditos  in  funere  eius  Marciae  gemitus 
semet  incusantis,  quod  causa  exitii  marito  fuisset.  Cass.  Dio  56,  30. 
Plutarch  de  garrulitate  1 1 :  'El&ovxog  ovv  eco&ev,  a>g  elco&ei,  xov  &ovl- 
ßlov  rtQog  avxbv  %al  elrtowog  Xcxlqe  KctiGccQ,  'TylaivE^  eine,  <$ovlßu. 
KaKElvog  voi]6ag  co%exo  Ev&vg  anicov  oiKctöe,  %cci  xr\v  yvvccwcc  fiexaTts^ipd- 
fievog  "EyvcöKev,  tcpr}y  KaiöaQ^  oxi  xb  a7toQQ7]XOV  ov%  sdicoTtrjGcc,  nal  dioc 
xovxo  [isXXei,  avaiQEiv  ipccvxov.  tj  6e  yvvr\  Jixedag,  EiTtEv,  oxi  fiot 
xoöovxov   6vvoi%(hv  iqovov   ovx,  Eyvcog    ovo'  Ecpvkd^G)    xr]v    uKQaGiav'    all 

ECitiOV    E{JL£    TtQOXEQdV.      KCcl    Xttßovö'a    XO    &CpOg    EaVX7]V    TtOOCCVElXs    xov    CCVÖQOg. 

Diese  Stelle  ist  verbessert  und  richtig  auf  Fabius  bezogen  von  Wad- 
dington, Fastes  d.  prov.  asiat.  p.  99.  Plin.  n.  h.  7,  150:  abdicatio 
Postumi  Agrippae  post  adoptionem,  desiderium  post  relegationem,  inde 
suspicio  in  Fabium  arcanorumque  proditionem,  hinc  uxoris  et  Tiberii 
cogitationes,  suprema  eius  cura.  Dass  wirklich  eine  Versöhnung  auf 
Planasia  stattfand,  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Keine  Be- 
achtung verdient  die  Ausrede  des  Tiberius  bei  Tac.  ann.  1,  6:  (Tibe- 
rius)  patris  iussa  simulabat,  quibus  praescripsisset  tribuno  custodiae 
adposito,  ne  cunctaretur  Agrippam  morte  adficere,  quandoque  ipse 
supremum  diem  explevisset. 

14)  (zu  S.  1253.)  Ueber  die  Marcia  s.  C.  I.  Gr.  2629  (Paphos): 
Ma.q%la  OlXItctcov  ftvyaxQL,  avEtyia  KaiGaoog  &eov  ^Eßaaxov^  yvvcuxl 
UuvXov  Qafiiov  Ma^iftov ,  UEßaaxTJg  TLcccpov  fj  ßovlr\  %ai  6  öfj^iog; 
vgl.  Cass.  Dio  54,  2^.  Ueber  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  Hause 
des  Augustus  s.  Annali  d.  Inst.  20,  250,  Prosopogr.  2,  340,  184  und 
Waddington,  Melanges  de  numism.  II  p.  141 — 42. 

15)  (zu  S.  1253.)  Iulia  minor  s.  Moll,  Genealogie  S.  24—5  No.  28. 
Prosopographia  2,  22^,  421.  Eine  Darstellung  der  jüngeren  Julia 
(neben  ihrer  Mutter)  glaubt  Petersen  auf  der  Ära  Pacis  gefunden  zu 
haben,  s.  o.' II  S.  501.  Zu  ihren  Liebhabern  gehörte  D.  Silvanus  (Tac. 
ann.  3,  24),  L.  Avillius  Flaccus  av{ißicoxr}g  x&v  &vyaxQid6ov  xov  Zsßa- 
Gxov  [Augusti]  (Philo  p.  540.  Prosopogr.  1,  190,  1 1 75) ,  Demosthenes 
(Macrobius  Sat.  1,  11,  17),  und  auch  Ovid  wurde  beschuldigt;  s.  Teuffel- 
Schwabe,  Rom.  Litt.  §  2473.  Schanz,  M.,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  22 
S.   187-9    §  291. 
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16)  (zu  S.  1254.)  Sueton  Aug.  19.  64.  Schol.  Iuvenal.  6,  15: 
Iuliam  neptem  Augusti  significat,  quae  nupta  Aemilio  Paulo,  cum  is 
maiestatis  crimine  perisset,  ab  avo  relegata  est,  post  revocata  cum 
semet  vitiis  dedisset,  perpetuo   exilio  damnata  est. 

17)  (zu  S.  1254.)  Sueton  Aug.  65:  Ex  nepte  Iulia  post  damna- 
tionem  editum  infantem  adgnosci  alique  vetuit.  Julia  starb  nach  einem 
Exil  von   20  Jahren.     Tacit.  ann.   4,  71. 

18)  (zu  S.  1254.)  Sueton  Claud.  26:  Sponsas  admodum  adule- 
scens  duas  habuit:  Aemiliam  Lepidam  Augusti  proneptem,  item  Liviam 
Medullinam,  cui  et  cognomen  Camillae  erat,  e  genere  antiquo  dicta- 
toris  Camilli.  Priorem,  quod  parentes  eius  Augustum  offenderant, 
virginem  adhuc  repudiavit,  posteriorem  ipso  die,  qui  erat  nuptiis  de- 
stinatus,  ex  valitudine  amisit. 

19)  (zu  S.  1254.)  Agrippina  (geboren  zwischen  737/17  u.  742/12) 
s.  Prosopographia  3,  443.  463.  Ebensowenig  wie  beim  Claudius  hat 
es  Sinn,  die  Inschriften  der  Agrippina  hier  aufzuführen,  die  sich 
nicht  der  Zeit  des  Augustus  zuweisen  lassen.  Zweifelhaft  bleibt  es 
bei    C.  I.  L.    IX   2635    und    XI    Il675     auch  Mitth.    d.   athen.  Inst.    5 

(1880)  S.  197   (Delphi):   ro  xOINON  TSlv j  ATVlUUlvav  \  (i«P- 

KOT  ArPITUJa  ftvyaxEQu  \  AüOAAcovi  scheint  aus  der  Zeit  vor  ihrer 
Verheirathung  zu  stammen.     Ihre  Münzen  s.   Cohen    i2  p.  231. 

20)  (zu  S.  1254.)  Sueton  Aug.  86:  Et  quadam  epistula  Agrippi- 
nae  neptis  ingenium  collaudans:  Sed  opus  est,  inquit,  dare  te  operam, 
ne  moleste  scribas  et  loquaris. 

21)  (zu  S.  1255.)  Sueton  Caligula  8.  Vgl.  Weichert,  Impera- 
toris  Caes.  Augusti    Script,   reliquiae    1    p.   156  no.   19    m.   d.  Anmerk. 

22)  (zu  S.  1255.)  Sueton's  Vita  des  Claudius  ist  von  Hnr.  Smilda 
herausgegeben,  Groningen  1896.  Es  wäre  sehr  dankenswerth,  wenn 
auch  die  anderen  Biographien  Sueton's  eine  ähnliche  Behandlung 
fänden.  Lehmann,  EL,  Claudius  u.  Nero  und  ihre  Zeit,  1.  Claudius, 
Gotha  1858.  Double,  L.,  L'empereur  Claude,  Paris  1876;  vgl.  Revue 
historique  1878  p.  457;  Prosopogr.  imp.  rom.  1,  365  no.  689.  Ziegler's 
Programme  von  Kremsmünster  1880  beschränken  sich  auf  die  Regie- 
rung des  Kaisers.     Vgl.  Bernoulli,  Rom.  Ikonographie   2,  327. 

2^)  (zu  S.  1255.)  Er  hiess  ursprünglich  Ti.  Claudius  Drusus;  als 
aber  sein  älterer  Bruder  in  das  julische  Geschlecht  adoptirt  wurde, 
vertauschte  er  den  Namen  Drusus  mit  dem  ehrenvolleren  Beinamen 
Nero  und  übernahm  den  erblichen  Ehrennamen  Germanicus,  der  in 
seiner  Familie  erhalten  bleiben  sollte.  Auf  dem  Bogen  von  Pavia 
heisst  er  Ti.  Claudius  Nero   Germanicus. 

24)  (zu  S.  1256.)  Sueton  Claud.  4.  Ueber  die  Zeit  des  Briefes 
(765/12)  s.  die  Anmerkung  von  Smilda. 
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25)  (zu  S.  1256.)  Ueber  die  gewöhnliche  Lesart  Silanus  s.  die 
Anmerkung  von  Smilda. 

26)  (zu  S.  1257.)  Am  Sichersten  lassen  sich  die  Inschriften  von 
Pavia  C.  I.  L.  V  6416  bestimmen  durch  den  Titel  des  Augustus: 
cos.  XIII  752/2,  tribun.  potest.  XXX  26.  Juni  7  —  26.  Juni  8  n.  Chr., 
imp.  XVII  seit  6  n.  Chr.  Die  nächste  (XVIII)  Acclamation  (d.  h.  die 
erste  im  illyrisch -pannonischen  Kriege)  ist  also  erst  erfolgt  nach  dem 
1.  Juli  des  J.  8  n.  Chr.  Die  tribunicia  potestas  des  Tiberius  VIII 
muss  allerdings  in  Villi  geändert  werden.  Ueber  die  Zweifel,  die 
Wilmanns,  Exempla  1    p.  277,   ausspricht,   s.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  16. 

27)  (zu  S.  1257.)  Eine  ähnliche  Auswahl,  aber  ohne  Claudius 
und  die  Söhne  des  Germanicus,  hatte  man  in  Apollonia  in  Kleinasien 
getroffen;   s.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  X. 

28)  (zu  S.  1258.)  Cass.  Dio  56,  25  (11  n.  Chr.):  %al  xolg  (idv- 
xeGlv  ccTCrjyoQEvd'T}  (jltqxs  kccxcc  povccg  xivl  (jirjte  Ttsoi  ftccvatov,  firjö^  av 
ulloi  öv^TtaQ&öiv  01,  %Q&v  %alxoi  ovxcog  ovöev  ro5  Avyovöxcp  xwv  jca-fr' 
eavxbv  k'(ielsv  coöxe  xccl  £%  TtQoyQcccpfjg  TtaQi  xr\v  x&v  aaxiocov  öidxa'&v, 
vy    r}v  eyeyevvr\xo,  cpavegcoGca. 

29)  (zu  S.  1258.)  Cass.  Dio  56,  28  (13  n.  Chr.):  ttjv  te  itqo- 
GtaGiav  t(ov  %oiv(üv  trjv  8e%exiv  xb  TtsfiTtxov  cckcov  67}  6  Avyovöxog  slccße, 
%al  rö5  TißsQLO)  xr\v  it-ovöiccv  xr\v  $r\^aQiiKr\v  av&ig  eöcoKe. 

30)  (zu  S.  1258.)  Tac.  ann.  1,  10:  Etenim  Augustus  paucis  ante 
annis,  cum  Tiberio  tribuniciam  potestatem  a  patribus  rursum  postu- 
laret,  quamquam  honora  oratione,  quaedam  de  häbitu  cultuque  et 
institutis  eius  iecerat,   quae  velut  excusando   exprobraret. 


4.  Capitel. 
Das    Ende. 


Vorbemerkung.  Cohen  i2  p.  212:  Tiberius  Caesar  Divi  Augusti 
f.  Augustus,  s.  Kopf  m.  Lorbeerkranz  n.  r.;  ^  Divos  August.  Divi  f., 
s.  Kopf  m.  Lorbeerkranz  n.  r.,   darüber  ein  Stern. 

1)  (zu  S.  1259.)  Ueber  die  vota  pro  valetudine  s.  Monum.  Anc. 
ed.  M.2  p.  40 — 41.  Plin.  n.  h.  7,  1  58  (ed.  D.):  Galeria  Copiola  emboliaria 
reducta  est  in  scaenam  C.  Poppaeo  Q.  Sulpicio  cos.  ludis  pro  salute 
divi  Aug.  votivis  [a.  762]  annum  Olli  agens;  producta  fuerat  tiro- 
cinio  a  M.  Pomponio  aedile  plebis  C.  Mario  Cn.  Carbone  cos.  ante 
annos    XCI   a    Magno    Pompeio    magni   theatri    dedicatione    anus    pro 
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miraculo    reducta.      Das    waren    die    regelmässigen    Spiele,     die    seit 
726/28  in  jedem  vierten  Jahre  gefeiert  wurden. 

2)  (zu  S.  1259.)  Sueton  Aug.  53:  Officia  cum  multis  mutuo 
exercuit,  nee  prius  dies  cuiusque  sollemnes  frequentare  desiit,  quam 
grandi  iam  natu,  et  in  turba  quondam  sponsaliorum  die  vexatus. 

3)  (zu  S.  1259.)  Cass.  Dio  56,  28:  ovd'  ig  ßovXevtrjQiov  fac  Ttlijv 
Gitaviiüxaxa  avveqpotta.  Seneca  dialog.  10  (de  brevitate  vitae)  4,  2—6. 
§  3:  In  quadam  ad  senatum  missa  epistula,  cum  requiem  suam  non 
vacuam  fore  dignitatis,  nee  a  priore  gloria  discrepantem  pollicitus 
esset,  haec  verba  inveni:  Sed  ista  fieri  speciosius  quam  promitti  pos- 
sunt.  me  tarnen  cupido  temporis  optatissimi  mihi  provexit  ut  quoniam 
rerum  laetitia  moratur  adhuc,  pereiperem  aliquid  voluptatis  ex  verbo- 
rum  dulcedine.  §  4:  Tanta  visa  est  res  otium,  ut  illam,  quia  usu 
non  poterat,   cogitatione  praesumeret.      Sueton  Claud.   4. 

4)  (zu  S.  1260.)  Cass.  Dio  55,  34  (8  n.  Chr.):  tote  de  ty  [ihv 
yeQOVöia  nccl  avev  eavtov  tu  nolla  dmccfeiv  enetqeTtev^  ig  de  tbv  dij(iov 
ovTiitL  naoriei^  ccllcc  rc5  {iev  Ttooteow  etei  itdvtag  tovg  uQ'^ovtag  avtog^ 
ineidrineQ  iataüLcc^eto,  U7cedei'£,e,  tovt(p  de  Kai  tolg  eiteita  yoa^ata  tiva 
imi&elg  GvviGtr]  tco  te  Ttlrj&ei  %al  rc5  dr^ua   oGovg  icnovda^ev. 

5)  (zu  S.  1260.)  Monum.  Anc.  ed.  M.2  p.  49 — 51.  Orosius  6,  22: 
Itaque  anno  ab  Urbe  condita  DCCLII  Caesar  Augustus  ab  Oriente  in 
oeeidentem,  a  septentrione  in  meridiem  ac  per  totum  Oceani  circu- 
lum  eunetis  gentibus  una  pace  conpositis  Iani  portas  tertio  ipse  tunc 
clausit.  quas  ex  eo  per  duodeeim  fere  annos  quietissimo  semper 
obseratas  otio  ipsa  etiam  robigo  signavit,  nee  prius  umquam  nisi  sub 
extrema  senectute  Augusti  pulsatae  Atheniensium  seditione  et  Daco- 
rum  commotione  patuerunt.  7,  3,  7:  ut  verbis  Corneli  Taciti  loquar, 
sene  Augusto  Ianus  patefactus. 

6)  (zu  S.  1260.)  Hieronymus  (z.  J.  Abr.  2025):  Athenienses  res 
novas  contra  Romanos  molientes  opprimuntur  auetoribus  seditionis 
occisis. 

7)  (zu  S.  1260.)  Neubauer,  Fr.,  Atheniensium  reipublicae  quae- 
nam  Romanorum  temporibus  fuerit  condicio,  Halle  1882.  Rostow- 
zew,  M.,  Augustus  und  Athen,  Festschr.  f.  O.  Hirschfeld  1903  S.  303. 
Hertzberg,  Griech.  unter  R.  1,  525  —  6;  s.  Mommsen,  Rom.  Gesch. 
5,  255  A.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  auch  die  ausserordentliche 
Sendung  eines  kaiserlichen  Legaten  nach  Athen  mit  diesem  Conflict 
zwischen  Rom  und  Athen  zusammenhinge,  wenn  auch  die  anderen 
Aemter  des  Cursus  honorum  etwas  früherer  Zeit  anzugehören  scheinen. 
Ephem.  epigr.  7,  446:  Cn.  Pullius  Pollio  —  —  Athena[s  ivit  ab 
imp.  Caes(are)]  Augustfo]  legatus  in  [achaiam].  Revue  de  philol. 
1890  p.  129;   s.  o.   S.  355   A.  23. 
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8)  (zu  S.  1260.)  Rundtempel  der  Akropolis  s.  C.  I.  Att.  III  63. 
C.  I.  Gr.  478.  Beule,  L'acrop.  d'Ath.  2,  200.  Mitth.  d.  athen.  Inst. 
12  (1887)  S.  264.  Antike  Denkmäler  1  T.  25 — 26.  Berl.  Wochen- 
schrift  1887   S.  523;    1888   S.  123  —  124. 

9)  (zu  S.  1261.)  Dass  dieses  Recht  dem  Augustus  fehlte,  hat  er 
dadurch  anerkannt,  dass  er  in  seinen  Testamenten  keinen  als  Thron- 
folger bezeichnete.  Cass.  Dio  53,  31  (731/23):  xoxe  de  öco&elg  xccg 
dia&r\Kag  eGrjveyxe  [iev  ig  xb  övveÖQtov  %ccl  avale"E>ec6Q,ca  i]$e\y]6ev,  ev- 
deLKVvfievog  xolg  av&Qconoig  oxi  ovöeva  xrjg  ccQyjig  Siadoypv  %axaXeXot,ncog 
r\v.  Gelegentlich  (im  J.  9  n.  Chr.)  hat  Augustus  allerdings  den  Tibe- 
rius  als  seinen  Nachfolger  bezeichnet,  s.  Sueton  Tiber.  17:  Sed  de 
cognomine  intercessit  Augustus  eo  contentum  repromittens,  quod  se 
defuncto   suscepturus  esset. 

10)  (zu  S.  1261.)  Vellei.  2,  121:  cum  .  .  senatus  populusque  Ro- 
manus postulante  patre  eius,  ut  aequum  ei  (Tiberio)  ius  in  omnibus 
provinciis  exercitibusque  esset,  quam  erat  ipsi,  decreto  complexus 
esset  ...  in  urbem  reversus  egit  triumphum.  Sueton  Tiber.  2 1 : 
lege  per  consules  lata  ut  provincias  cum  Augusto  communiter  ad- 
ministraret. 

11)  (zu  S.  1262.)  Cass.  Dio  55,  13  (757/4):  SiaXe^ai  xr\v  yegov- 
Ciav  a-uahg  jföelrjöe'  %a\  öe%a  ßovXevxag  ovg  \xaXiGxa  extficc  nqoßaXo^ievog 
xoelg  an    avxwv  e&xaöxag  anedei£,ev,  ovg  6  nXrJQog  el'Xexo. 

12)  (zu  S.  1262.)  Vgl.  o.  I  S.  572.  Cass.  Dio  56,  25  (11  n.  Chr.): 
xalg  xe  noeGßeiaig  xoelg  aal  xoxe  ßovXevxal  e%qri^iaxLO'av.  Ueber  die  aus- 
wärtigen Verhältnisse   s.  o.  I  S.  569. 

13)  (zu  S.  1262.)  Ueber  die  ältere  Form  des  Staatsraths  s.  o.  I 
S.  572.     Cass.  Dio   53,  21.     Sueton  Aug.   35  s.  o.  S.  311. 

14)  (zu  S.  1262.)  Cass.  Dio  56,  28:  %al  avpßovXovg  vnb  xov 
yrjocag,  vq?  ovneq  ovb^  eg  xb  ßovXevxr\Qiov  exi  nXr\v  GnavLcoxaxa  cvv- 
eqpoixa,   ei%o6iv    exr\6iovg  r\xrfiaxo'    nqbxeqov  yaq  vad    e%\LY\vov  nevxenat- 

dena  nooöexid'exo. xovx   ovv  e%  xov  öoy^iaxog^   oneq  nov  Kai  aXXcog 

xo)    ye    sqycp    £t%£,    nQOß&ifiEvog  9    ovxco   xa   nXela    xal   %axazeL(ievog   e'oxiv 
oxe  iiQ7][idxi£ev. 

15)  (zu  S.  1262.)  C.  I.  L.  I2  p.  308  (8.  Jan.  766/13):  Signum 
Iustitiae  Augus[tae  dedicatum  Planco]  et  Silio  cos.  IX  4133:  Iustitia 
Augusta. 

16)  (zu  S.  1263.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  39  s.  o.  II  S.  531  A.  2. 
Kornemann,  Jbb.  f.  Nationalökon.  u.  Statistik  III.  F.  14,  II  S.  241. 
Ed.  Mayer,  ebenda  15,  I  S.  59.  Sueton  Aug.  97:  Cum  lustrum  in 
campo  Martio  magna  populi  frequentia  conderet,  aquila  eum  saepius 
circumvolavit  transgressaque  in  vicinam  aedem  super  nomen  Agrippae 
ad  primam  litteram  sedit;    quo  animadverso  vota,   quae  in  proximum 
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lustrum  suscipi  mos  est,  collegam  suum  Tiberium  nuncupare  iussit, 
nam  se,  quanquam  conscriptis  paratisque  iam  tabulis  negavit  susceptu- 
rum  quae  non  esset  soluturus.  Vgl.  Huelsen,  Mittheil.  d.  röm.  Instit. 
18  (1903)  S.  50:  ,,Dass  Agrippa  sich  schon  bei  Lebzeiten  ein  Grab- 
mal im  Marsfelde  erbaut  hatte  —  in  dem  er  später  freilich  nicht  be- 
stattet wurde  —  —  —  bezeugt  Cass.  Dio  54,  28  —  — .  Das  Local 
jener  feierlichen  Schätzung  war  die  Villa  publica  und  die  nahe  Ära 
Martis."  In  dieser  Gegend  verzeichnet  der  Stadtplan  beim  Sera- 
peum:  [monumentujm  [a]gri[ppae] ;  s.  o.  S.  739.  Jetzt  erst  begreift 
man  die  üble  Vorbedeutung  dieses  Vorzeichens. 

17)  (zu  S.  1264.)  Sueton  Aug.  101:  Testamentum  L.  Planco 
C.  Silio  cons.  III  Non.  Apriles  (3.  Apr.  766/13),  ante  annum  et  quattuor 

menses  quam  decederet,  factum  ab  eo  ac  duobus  codicibus scriptum 

depositumque  apud  se  virigines  Vestales protulerunt.     Cass. 

Dio  56,  ^2.  Fabricius,  J.  A.,  Imp.  Caesaris  Augusti  temporum  notatio, 
Hamburg  1727,  p.  234:  Sammlung  der  Belegstellen.  Peignot,  G., 
Choix  de  testamens  anc.  et  modernes,  Dijon  1829,  1  p.  11  —  25: 
testament  d'Auguste. 

18)  (zu  S.  1264.)  Den  Polybius  könnte  man  wiederfinden  Bul- 
lettino  comunale  d.  Roma  1888  p.  43:  Iulia  C.  1.  Irena  ||  C.  Iulius 
Polybi  1.  Eros  cocus.  C.  I.  L.  VI  20252:  C.  Iulii  Sabbionis  Polybi 
Caesaris  1.  1.  XIV  3539  (Tibur):  C.  Iulius  Polybi  Divp]  Augusti 
liberti.  1.  Anthus  saltum  Fortunae  opiferae  restituit  pro  salute  Polybi 
f.  Liberalis  pat[ris].  Ein  anderer  Polybius  starb  schon  vor  dem 
Kaiser,  s.  Bullett.  comunale  d.  Roma  24  (1896)  p.  123:  D.  M.  Po- 
lybius Agrippiapanus]  Imp..  Caes.  Aug.  serv[us  disp.  fisci?]  castrensis 
[vixit  annos]  n.  XXXXVI.  Auch  zwei  pompejanische  Inschriften 
C.  I.  L.  IV  147  (Pompei):  C.  Iulium  Polybium  II  vir  II  ...  .  258: 
C.  Iulium  Polibium  gehören  schwerlich  hierher. 

19)  (zu  S.  1264.)  Hilarion  resp.  Hilarus  ist  nicht  sicher  nach- 
zuweisen, s.  CLL.  VI  8785.  8893.  22869.  Einer  war  z.B.  bei 
seinem  Tode  Caesaris  cubicularius,  kann  also  nicht  vorher  Geheim- 
schreiber des  Kaisers  gewesen  sein. 

20)  (zu  S.  1264.)  Tac.  ann.  1,  8:  testamentum  inlatum  per  vir- 
gines  Vestae  Tiberium  et  Liviam  heredes  habuit:  Livia  in  familiam 
Iuliam  nomenque  Augustum  adsumebatur.  In  spem  secundam  nepotes 
pronepotesque ,  tertio  gradu  primores  civitatis  scripserat  plerosque  in- 
visos  sibi,   sed  iactantia  gloriaque  ad  posteros. 

21)  (zu  S.  1264.)  Sueton  Tiber.  50:  (lul.)  peculio  concesso  a 
patre  praebitisque  annuis  fraudavit,  per  speciem  publici  iuris,  quod 
nihil  de  his  Augustus  testamento  cavisset. 

22)  (zu   S.  1264.)    Cass.  Dio  56,  ^2:  rr^v  ftvyatEQa  ovre  Y,axj}ycty£, 
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kuItieq    neu,   Öcoqecqv   a^mCag ,   aal   xayr\vai   lv   rc5    avxov    (ivrjfjiSLco    aTtrj- 

yQQEV(JEV. 

23)  (zu  S.  1265.) 


P.  R. 

35.  Tribus 

Praetorianer 

coh.  urb. 

Legionare 

Sueton  Aug. 

HS.   qua- 

tricies 

1000 

500 

300 

101 : 

dringenties 

quinquies 

&coh.  civ.R. 

Tac.ann.1,8: 

*i 

>> 

1000 

[500] 

300 

Cassius  Dio 

yiXLag 

TW     XöLTtCO 

TtevxrjKovxci 

xrjv  rj(il6Eiav 

56,  32: 

{iVQiadag 
Mark: 

Tü5     TtoAt- 

TtXOO   71^- 
ofct    7T£Vt£ 

%a\    sßdo- 
\xr\novxa 

Ticci  öiavioGiag 
ÖQcc%(iag 

8  701000 

761  360 

217 

108 

65 

Aehnliche  Summen  im  Testament  des  Tiberius  bei  Cass.  Dio  59,  2,  1.  3. 
Marquardt,  Staatsverw.  22  S.  483  A.  9,  meint  den  Praetorianern  und 
den  coh.  urb.  hätte  Augustus  ein  Drittel  ihres  Jahressoldes  bestimmt. 
Um  nur  einen  annähernden  Ueberschlag  zu  machen,  rechnen  wir  die 
Legion  zu  5000  Mann: 

25  Legionen  =    125000  (a  300  HS.)  =  375000000  HS. 

9  praetor.  Coh.   (ä  1000)  =  9000  (ä  1000  HS.)  =        9000000    „ 
3   coh.  urb.  (a   1000)  =  3000  (ä  500  HS.)  =        1500000    „ 

385500000  HS. 
-  d.h.  über  8iy2Mill.  Mk. 

Dabei  sind  die  cohort.  civ.  Romanorum  nicht  berücksichtigt,  weil  wir 
nicht  wissen,  wie  gross  ihre  Zahl  im  J.  14  n.  Chr.  gewesen  ist  und 
wie  viele  von  ihnen  500  und  wie  viele  1000  Mann  zählten.  Vgl.  Mar- 
quardt, Rom.  Staatsverw.  2,  hg.  von  Dessau  und  v.  Domaszewski  1884 
S.  467.  Tiberius  zögerte  lange,  die  Legate  des  Augustus  an  das 
Volk  auszuzahlen,  s.  Sueton  Tiber.  57:  Scurram,  qui  praetereunte 
funere  clare  mortuo  mandarat,  ut  nuntiaret  Augusto,  nondum  reddi 
legata,  quae  plebei  reliquisset,  adtractum  ad  se  recipere  de- 
bitum  ducique  ad  supplicium  imperavit  (Tiberius)  et  patri  suo 
verum  referre. 

24)   (zu  S.   1265.)    Cass.  Dio   56,  32:    xolg  itaidv^  <hv  (ilxqcdv  $vt 
ovxcov  xovg  naxiqag  xav  ovöi&v  EKE%Xf]QOvofirj%EL,   tcqogexcc'E,e   itdvxa   [isxcc 

XCOV   TtQOOoÖCöV,  STteiÖciV   UVÖQCöd'&GlV,   aTC0Ö0d'7]VaL    OTtEQ   TtOV   %Ccl   £6)V    ETtOLEL' 

ei  yccQ  xiva  xk%va  typvxa  ÖLSÖi^axo,  xolg  itaiGiv  avxov  Tidvxcog,  sl  {isv 
rjörj    xoxs   xeXelol    r]6av,   Ev&vg^   eI   öe    (U/jy,    [isxcc    xovxo   ndvxa    cltieSISov. 
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41:  itoXXa,  {iev  %al  e%  x&v  ofoelcav  noXXoig  %ciQL6ccGd'cci ,  itavxa  de  rä 
naxaXeicp&evxa  avxia  vito  xlvcov  Ttaidag  e%6vx(ov  avxolg  eneivoig  aitoöovvai^ 
nola  av  eitiXrio'^oavvri  cp&aoeiri', 

25)  (zu  S.  1265.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  84:  si  vivus  [basilicam 
Iuliam]  non  perfecissem,  perfici  ab  heredibfus  iussi].  Vgl.  Jordan, 
R.  Topogr.   1,  2   S.  385—6. 

26)  (zu  S.  1265.)  Charisius  p.  i0412Keil,  Augustus  in  testamento: 
gausapes,  lodices  purpureas  et  colorias  meas.  Mon.  Anc.  ed.  M.2 
p.  IX:  neque  enira  recte  opinor  Bergkius  p.  8  lectionem  traditam 
tuetur  Augusta  in  testamento.  Sueton  Nero  3:  Ex  hoc  Domitius  (C. 
Dom.  Ahenobarbus)  nascitur,  quem  emptorem  familiae  pecuniaeque  in 
testamento  Augusti  fuisse  mox  vulgo  notatum  est. 

27)  (zu  S.  1266.)  Vor  der  Abreise  nach  Campanien  hat  Augustus 
nach  Mommsen's  Annahme  (Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  2)  die  Redaction 
des  Monum.  Ancyr.   abgeschlossen. 

28)  (zu  S.  1266.)  Das  Schloss  des  Tiberius  auf  Capri,  Leipzig 
1900,  S.  34;  vgl.  Fig.  20:  Ungefähres  Bild  der  augusteischen  Palast- 
anlage. 

29)  (zu  S.   1266.)     S.   Weichardt,   Capri,   Leipzig    1900. 

30)  (zu  S.  1267.)  Strabo  5,  4,  7  p.  246:  TtXelcxa  (f  i'ivrj  xr\g 
EXXr\vi%r\g  ayayfjg  evxav&a  (Scofexcu,  yv{iva6i,a  xs  aal  icprjßeta  %al  q?Qa~ 
XQica  %ai  6v6(iaxa  ^EXXrjvwa  Kaineq  bvxcov  Poo^aloov.  vvvl  de  nevxexijoi- 
%bg  leobg  aycov  GvvxeXelxai  itaq  avxolg  (lOvöiKog  xs  nccl  yvfivixbg  enl 
nXeiovg  i)(i£Q{xg,  evd^iXXog  xolg  eiuyaveGxaxoig  xcov  %axa  xi]v  *EXXdda. 

31)  (zu  S.  1267.)  Cass.  Dio  55,  10  (752/2):  avxcb  de  dr}  Avyovaxop 
aycov  xe  leobg  ev  Nea  %bXei  xr\  Ka^inavidi^  Xoya  fisv  oxi  naKoo&elöav 
avxr]v  aal  vjtb  6eLö[iov  xal  vtco  nvobg  aveXaßev,  xb  $'  aXrjd-eg  eiteidr]  xa 
xoov  EXXrjvcov  {jlovoi  xcov  tcqoGicoqcov  xooitov  xiva  e£r}Xovv,  eipricpiad-r]. 
56,  29  (14  n.  Chr.):  i^caQ(Mq&ri  xe  ig  xr\v  Ka^iTtavtav  6  Avyovöxog,  %al 
xbv  uyfova  xbv  ev  xrj  Nea  noXei  dia&elg  eneixa  ev  NcoXy  [iexrjXXa£ev. 
Sueton  Aug.  98:  Mox  Neapolim  traiecit  quamquam  etiam  tum  in- 
firmis  intestinis  morbo  Variante;  tarnen  et  quinquennale  certamen 
gymnicum  honori  suo  institutum  perspectavit  et  cum  Tiberio  ad  desti- 
natum  locum  contendit.  Vellei.  2,  123:  interfuturus  athletarum  certa- 
minis  ludicro,  quod  eius  honori  sacratum  a  Neapolitanis  est,  processit 
in  Campaniam.  S.  o.  II  S.  326  A.  46.  Civitelli,  G.,  I  nuovi  fram- 
menti  di  epigrafi  greche  relative  ai  ludi  Augustali  a  Napoli,  Atti  della 
R.  accad.  di  arch.,  Napoli  1893  —  96,  vol.  17  p.  II  no.  3;  Rendi- 
conti  d.   R.   acc.   di  arch.   di  Napoli  N.  S.   7   p.  78 — 82. 

S2)  (zu  S.  1267.)  Sueton  Aug.  98:  Sed  in  redeundo  adgravata 
valitudine  tandem  Nolae  succubuit.  Vellei.  2,  123:  Quamquam  iam 
motus  imbecillitatis  inclinataeque  in  deterius  principia  valetudinis  sen- 
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serat,  tarnen  obnitente  vi  animi  prosecutus  filium  digressusque  ab  eo 
Beneventi  ipse  Nolam  petiit.  Wenn  die  Augustalien  in  Neapel  am 
l.  August  ihren  Anfang  nahmen,  so  kommen  wir  etwa  zu  folgenden 
Ansätzen: 

24. — 25.  Juli:     Augustus  und  Tiberius  aus  Rom. 
26.  Juli:  (vor  Tagesanbruch)   aus  Astura. 

27. — 30.  Juli:     (Sueton  Aug.   98:    4  Tage)   Capri. 
31.  Juli:  nach   Neapel  (krank). 

1. — 4«(?)  Aug.:  in  Neapel  (Spiele). 

5.  August:  nach  Benevent. 

6.  „  in  Benevent. 

7. — 8.  August:  Tiberius  nach  Brundusium. 

9.  August:  Ueberfahrt. 

10. — 15.  Aug.:  Tiberius  in  Dalmatien. 

16.  August:  Ueberfahrt  nach  Brundusium. 

17. — 18.  Aug.:  nach  Nola. 

19.  August:  Tiberius  in  Nola. 

^^)  (zu  S.  1267.)  Sueton  Aug.  98:  revocatumque  ex  itinere  Tibe- 
rium  diu  secreto  sermone  detinuit,  neque  post  ulli  maiori  negotio 
animum  accomodavit.  Tiber.  2 1 :  condito  lustro  in  Illyricum  pro- 
fectus  est.  Et  statim  ex  itinere  revocatus  iam  quidem  adfectum  sed 
tarnen  spirantem  adhuc  Augustum  repperit  fuitque  una  secreto  per 
totum  diem.  Ebenso  Velleius  2,  123.  Tacitus  dagegen  lässt  die 
Sache  unentschieden  (ann.  1,  5):  vixdum  ingressus  Illyricum  Tiberius 
properis  matris  litteris  accitur,  neque  satis  conpertum  est,  spirantem 
adhuc  Augustum  aput  urbem  Nolam  an  exanimem  reppererit. 

34)  (zu  S.  1267.)  Cass.  Dio  56,  31:  ov  (isvxoi  nccl  E%cpavr\g  ev&vg 
6  ddvaxog  avxov  iysvexo'  r)  yao  Aiovia^  cpoßrjdsiöa  [irj  xov  Tißsqlov  iv 
xrj  Jel[iaxia  et  ovxog  vscoxeoiöd'fj  xi^  GvvsxQVtyev  avxov  ^B%qig  ov  inetvog 
aopiKETO.  xavxcc  yaq  ovrco  xolg  xs  TtleioGi  %al  <(xoigy  a.t)LOTa6xoxiqoLg  yi- 
yqaTtxai'  elöl  yaQ  xiveg  dl  nccl  itaqayeveöQ-aL  xbv  TißsQLOv  xr\  voGa  avxov 
kccl  lm6%i\tyug  xivag  Ttaq    avxov  laßeiv  ecpaöav. 

35)  (zu  S.  1267.)  Tac.  ann.  1,  13:  Quippe  Augustus  supremis 
sermonibus,  cum  tractaret,  quinam  adipisci  principem  locum  suffecturi 
abnuerent  aut  impares  vellent,  vel  idem  possent  cuperentque,  M\  Le- 
pidum  dixerat  capacem,  sed  aspernantem,  Gallum  Asinium  avidum  et 
minorem,  L.  Arruntium  non  indignum  et,  si  casus  daretur,  ausurum. 
De  prioribus  consentitur,  pro  Arruntio  quidam  Cn.  Pisonem  tradidere ; 
omnesque  praeter  Lepidum  variis  mox  criminibus  struente  Tiberio 
circumventi  sunt.  M\  Lepidus  (cos.  1 1  n.  Chr.)  s.  Prosopogr.  1,29 
no.  242.     Asinius  Gallus  (cos.  746/8)  s.  Prosopogr.    1,  161  no.  1017. 


XIII.  4-    Das  Ende.  855 

L.  Arruntius  (cos.  759/6)  s.  Prosopogr.  1,  144  no.  929.  Ephem. 
epigr.  1,  146.  3,  14.  Cn.  Calpurnius  Piso  (cos.  747/7)  s.  Prosopogr. 
1,  281    no.  230. 

36)  (zu  S.  1267.)  Sueton  Aug.  99:  advenientes  ab  urbe  de  Drusi 
filia  aegra  interrogat.  Alterth.  v.  Pergamon  8,  390.  Prosopogr.  rom. 
imp.   2,  22^,  422. 

37)  (zu  S.   1268.)       Der  mimus  vitae 

ist  vielfach  missverstanden  in  der  Art,  als  ob  Augustus  damit  sein 
Leben  als  ein  Schaupiel  der  niederen  Gattung  und  sich  selbst  als 
einen  Schauspieler  habe  hinstellen  wollen.  Diese  Erklärung  finden 
wir  schon  im  Alterthume  bei  Cass.  Dio  56,  30;  ebenso  in  der  Neu- 
zeit bei  den  meisten  Historikern,  die  eingehend  den  Tod  des 
Kaisers  geschildert  haben.  Allein  O.  Hirschfeld,  Augustus  und  sein 
mimus  vitae,  Arch.-epigr.  Mittheil.  a.  Oest.  1883  S.  116  (vgl.  Bu. 
Jahresber.  36,  1882,  S.  499),  hat  mit  Recht  gegen  diese  Auffassung 
Verwahrung  eingelegt,  und  ihm  folgt  A.  Spengel,  Ein  Ausspruch  des 
Augustus  (Sueton  Aug.  99),  Blätter  f.  d.  Gymnasial-Schulwesen  1897 
Heft  7/8  S.  561 — 63.  Ranke,  Weltgeschichte  3,  23  S.  S32j  scheint 
diese  Auffassung  noch  nicht  gekannt  zu  haben.  Der  Mimus  war 
schon  zur  Zeit  des  Cicero  (ad  famil.  9,  16,  7)  so  populär  geworden, 
dass  er  die  früher  übliche  Atellane,  als  Nachspiel  im  Theater,  ver- 
drängte. Augustus  selbst  liebte  diese  Vorstellungen  und  hatte  ihnen 
vielmals  zugeschaut  (Tac.  ann.  1,  54);  er  gebrauchte  unbedenklich 
dieses  Bild  seinen  Freunden  gegenüber,  denn  für  ihn  war  der  Mimus 
nicht  das  Possenspiel,  sondern  das  Nachspiel.  Wie  der  Zuschauer 
nicht  unter  dem  erdrückenden  Eindruck  der  Tragödie,  sondern  erst 
nach  dem  Mimus  das  Theater  verlässt,  so  bittet  auch  Augustus  seine 
Freunde,  nicht  weinend,  sondern  ohne  Trauer  von  ihm  zu  scheiden; 
s.  v.  Wilamowitz-Möllendorf,  Hermes  21  (1886)  S.  626 — 27.  Reich,  H., 
D.  Mimus,  Berlin  1903,  S.  196  — 197. 

38)  (zu  S.  1268.)  Tacit.  ann.  1,  9  s.  u.  A.  41.  Sueton  Aug.  100: 
duobus  Sextis,  Pompeio  et  Appuleio,  cons.  XIIII  kal.  Septembr.  hora 
diei  nona.  C.  I.  L.  I2  p.  326  (19.  Aug.):  Dies  tristissi[mus],  AMIT. 
Augustus  excess(it).  ANT.  Hieronymus  (z.  J.  2029):  Defectio  solis  facta 
et  Aug.  LXXVI  aetatis  suae  anno  Atellae  in  Campania  moritur  sepelitur- 
que  Romae  in  Campo  Martio.  Seneca  natur.  quaest.  1,  1,  3:  [Vidimus 
quoque  non  semel  flammam  ingentis  pilae  specie,  quae  tarnen,  in  ipso 
cursu  suo  dissipata  est.]  Vidimus  circa  divi  Augusti  excessum  simile 
prodigium.  Cass.  Dio  56,  29.  Die  auch  von  Cassius  Dio  erwähnte 
grosse  Sonnenfinsterniss  vor  Augustus'  Tod  war  schon  am  18.  April 
767/14:  Ol.  198,  1  nach  Hieronymus.  Lersch,  B.  M.,  Chronologie  12 
S.   121  A. 
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39)  (zu  S.  1268.)  Sueton  Aug.  100:  sortitus  exitum  facilem  et 
qualem  semper  optaverat.  Nam  fere  quotiens  audisset  cito  ac  nullo 
cruciatu  defunctum  quempiam,  sibi  et  suis  evd-avaöCav  similem  (hoc 
enim  et  verbo  uti  solebat)  precabatur.  Das  Wort  ev&ccvaöta  kommt 
auch  bei  Cicero  ad  Att.    16,  7,  3  vor. 

40)  (zu  S.  1268.)  Sueton  Aug.  28:  edicto  his  verbis  testatus  est: 
Ita  mihi  salvam  ac  sospitem  rem  p.  sistere  in  sua  sede  liceat,  atque 
eius  rei  fructum  percipere,  quem  peto,  ut  optimi  Status  auctor  dicar, 
et  moriens  ut  feram  mecum  spem,  mansura  in  vestigio  suo  funda- 
menta  rei  p.  quae  iecero.  In  der  Grabrede  für  Drusus  hatte  er  sich 
einst  den  Tod  für's  Vaterland  gewünscht,  s.  o.  II  S.  706  A.  36. 
Ueber  ein  lateinisches  Gedicht  Ovid's  auf  den  Tod  des  Augustus  s. 
Epist.  ex  Ponto  4,  6,  17.  4,  9,  131.  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litter. 
22  S.  230  No.  6. 

41)  (zu  S.  1268.)  Tac.  ann.  1,  9:  quod  idem  dies  accepti  quon- 
dam  imperii  princeps  et  vitae  supremus,  quod  Nolae  in  domo  et 
cubiculo,  in  quo  pater  eius  Octavius,  vitam  finisset. 

42)  (zu  S.  1268.)  Cass.  Dio  56,  30:  %ca  6  fiev  ovxco  xr\  ivvea- 
KaiÖEKcivr)  xov  Avyov6xov^  iv  f]  tcoxe  xb  tiqöjxov  vtvuxsvöE)  ^sx^XXa^s^ 
£r}6ccg  (ihv  Ttevxe  %al  sß6o^7]7iovxa  i'xr)  %al  (x^vag  dexa  xccl  TjfiSQCcg  *s$  xccl 
elkoöl  (xrj  yao  XQixr\  %<xl  elxoöxf)  xov  EEiixE^ßolov  iyeyivvrjxo),  fiovaQiiq- 
öag  de,  ay  ov  TtQog  xop  'Ahxig)  ivtnrjOE,  xiööccqa  aal  XE6<5aQa%ovxa  exrj, 
dexaxQiav  i]^eqg)v  öeovxcc.  Iosephus  antiq.  iud.  18,  2,  2  (§  32):  icp* 
ov  (Annius  Rufus)  ör]  %al  xekevxa  KcclGao,  öevxeoog  [ihv  ^PwyLaiwv  avxo- 
kqccxcoq  yevoyLEvog,  eitxa  de  %cä  7tevxi]Kovxa  xr\g  o\oji\g  exrj,  7tobg  olg  {irjvsg 
*s'£,  rj(i£Qai,v  Svoiv  TtkstovEg,  xovxov  de  avxo)  xov  %qovov  öexaxiööaQa  exr\ 
Gvvtjq£,ev  'Avxcoviog,  ßLcoöag  Exr\  ißöo^ijKovxaETtxcc.  Vgl.  bell.  iud.  2,  9,  1 
(§  168).  Wenn  Augustus  57  Jahre  6  Monate  2  Tage  geherrscht  hat, 
so  muss  seine  Regierung  am  17.  März  710/44  mit  der  Testaments- 
eröffnung  des  Julius  Caesar  begonnen  haben.  Aufidius  Bassus  (bei 
Peter,  Fragm.  hist.  rom.  p.  300)  rechnete  etwas  anders:  His  consu- 
libus  imperator  Augustus  obiit  septuagesimo  sexto  anno  aetatis  suae, 
imperii  autem  quinquagesimo  sexto  semis.  Er  lässt  das  Imperium 
beginnen  mit  dem  Anfang  des  Jahres  7 1 1/43 ,  als  der  junge  Caesar 
die  fasces  erhielt.  Ueber  die  Berechnung  der  Regierungszeit  vgl. 
die  Zeitschrift  Himmel  und  Erde  12,  Berlin  1899/1900,  S.  456. 
Ein  44.,  45.  und  46.  Regierungsjahr  des  Augustus  wird  aller- 
dings auf  ägyptischen  Münzen  erwähnt,  diese  entsprechen  aber 
dem  1.,  2.  und  3.  Regierungsjahre  des  Tiberius.  So  lange 
Augustus  lebte,  konnten  die  Aegypter  zweifelhaft  sein,  ob  sie 
eine  Provinzialaera  hätten  oder  nach  Jahren  des  Kaisers  rechneten. 
Dieser    Zweifel    musste    mit    der    Thronbesteigung    des    Tiberius    auf- 
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hören;    s.   Krall,  Wiener  Studien  5   (1883)   S.  313.     Wessely,  ebenda 
24   (1902)   S.  391. 

Der  Tod  des  Augustus. 

Mit  ungewöhnlicher  Ausführlichkeit  hat  Ranke  (Weltgeschichte 
3,  23  S.  330)  die  Ueberlieferung  über  den  Tod  des  Augustus  be- 
sprochen. Die  älteste  sei  die  des  Velleius;  ausser  Tacitus  und  Cas- 
sius  Dio  komme  besonders  Sueton  in  Betracht;  Ranke  meint  bei  ihm 
einen  Unterschied  in  der  Biographie  des  Augustus  und  der  des  Tiberius 
zu  finden.  In  der  letzteren  (c.  21)  wird  erzählt,  Tiberius  habe  den 
Kaiser  allerdings  schwach,  aber  noch  lebend  angetroffen  und  sei  noch 
einen  ganzen  Tag  mit  ihm  zusammen  gewesen;  als  er  sich  entfernt 
hatte,  soll  Augustus  geäussert  haben:  Miserum  populum  romanum, 
qui  sub  tarn  lentis  maxillis  erit!  Diese  Erzählung  passt  allerdings  nicht 
zu  den  anderen  Nachrichten  des  Sueton  und  noch  weniger  zu  denen 
des  Velleius;  aber  das  kommt  nur  daher,  weil  R.  sie  in  einen  fal- 
schen Zusammenhang  gebracht  hat.  Nicht  auf  dem  Sterbelager, 
sondern  sehr  viel  früher  hat  Augustus  diesen  Ausspruch  gethan,  wenn 
er  ihn  überhaupt  gethan  hat,  was  sich  nicht  entscheiden  lässt.  Sueton 
spricht  im  Anfang  des  21.  Cap.  von  der  Zusammenkunft  des  ster- 
benden Kaisers  mit  seinem  Nachfolger  und  schliesst  daran  Anecdoten 
und  Briefe  der  früheren  Zeit,  welche  das  Verhältniss  beider  Männer 
erläutern  sollen.  Wenn  Augustus  jenen  Ausspruch  überhaupt  jemals 
gethan  hat,  so  passt  er  viel  eher  in  die  Zeit  der  Verbannung  des 
Agrippa  Postumus.  Dann  bekommt  jene  Zusammenkunft  des  Augustus 
und  Tiberius  ein  wesentlich  anderes  Aussehen,  und  der  Widerspruch 
in  der  Darstellung  des  Sueton  verschwindet. 

Ueberhaupt  haben  wir  nicht  sowohl  vier,  als  vielmehr  eigentlich  zwei 
verschiedene  Traditionen;  zunächst  die  ofncielle  Version  des  Hofes, 
d.  h.  der  Livia,  welche  nur  Nachrichten,  die  ihr  passten,  in's  Publi- 
cum gelangen  Hess  und  die  ihre  Maassregeln  so  gut  getroffen  hatte, 
dass  sie  ihr  Ziel  erreichte.  Dieser  officiellen  Version  stehen  alle 
anderen  als  mehr  oder  weniger  beglaubigte  Gerüchte  gegenüber.  Ob 
Augustus  bei  der  Rückkehr  des  Tiberius  noch  lebte,  ob  er  von  der 
Livia  jenen  herzlichen  Abschied  genommen  hat,  das  wird  dadurch 
sehr  zweifelhaft.  Dass  Velleius  Paterculus  diese  ofncielle  Version  ver- 
tritt, braucht  natürlich  nicht  erst  besonders  hervorgehoben  su  werden. 
Ranke  (a.  a.  O.  S.  ^^2)  sagt:  „Ich  muss  bekennen,  dass  ich  die 
Nachricht  des  Velleius  —  —  doch  für  die  richtigste  halte."  Das 
ist  aber  ein  Schluss,  zu  dem  doch  wohl  nur  Wenige  kommen  werden. 
Velleius  ist  allerdings  der  älteste  Zeuge,  aber  nach  der  ganzen  Ten- 
denz   seines  Werkes   können  wir   nur   die    ofncielle  Tradition   in  den 
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Kreisen  des  Tiberius  bei  ihm  voraussetzen.  Wie  die  Verhältnisse 
liegen,  wird  es  kaum  möglich  sein,  jemals  die  ganze  Wahrheit  zu 
erforschen. 

43)  (zu  S.  1269.)  Cass.  Dio  56,  31:  ov  (ievxol  %ul  hcpavrjg  ev&vg 
6  ftccvccxog  ccvxov  eyevexo'  7)  yao  Aiovia,  (poßrjd-siaa  fir}  xov  Tißeoiov  ev 
xrj  Ael^axia  ex  ovxog  vecöTEQiG&fj  xi,  övvekqvijjsv  ccvxbv  p£%Qi>g  ov  ixsivog 
(xcptnEW.  xavxcc  yaa  ovxco  xoig  xe  nkeloat,  %ccl  xotg  aS>LOiti6xoxBQOig  yi- 
youTtxai. 

44)  (zu  S.  1269.)  Tac.  ann.  1,  5:  et  quidam  scelus  uxoris  (Li- 
viae)  suspectabant.  Cass.  Dio  56,  30:  öetaaaa  (Livia)  yao,  cog  cpaöi, 
(17)  kccI  inl  xrj  (lovccoy^ia  avxbv  %axaydyr\^  6v%d  xiva  l%\  divdoobg  ex 
eTtovxa,  acp  cbv  6  Avyovßxog  avxo^Eioia  6vku£elv  elcod'e^  cpaoiiuKG)  E%QLöey 
nccl  ccvxT]  xe  a[ia  xa  av7]lupa  t]6&ie  kclkeIvw  xcc  7tecpciQ[iay[ievci  TtQOöeßalkev. 
Aurelius  Victor  epitome  1,  29:  Alii  scribunt,  dolo  Liviae  extinctum 
metuentis,  ne,  quia  privignae  filium  Agrippae,  quem  odio  novercali  in 
insulam  relegaverat,  reduci  compererat,  eo  summam  rerum  adepto, 
poenas  daret.  Igitur  mortuum  seu  necatum  multis  novisque  honoribus 
senatus  censuit  decorandum. 

45)  (zu  S.  1269.)  Liviana  flcus  Macrob.  3,  20,  1.  Plin.  n.  h. 
15,  18,  70.  Athenaeus  3  p.  y^:  övxcov  yevrj..xa  Aißiavd.  Columella 
5,  10.  10,  414.  Dass  Livia  auf  Capri  Besitzungen  hatte,  zeigen  die 
Inschriften  C.  I.  L.  VI  8958:    Iul.  Aug.  vernae  Caprenses;  cf.   8409. 

46)  (zu  S.  1270.)  Tac.  ann.  1,  4:  Trucem,  Agrippam  et  igno- 
minia  accensum  non  aetate  neque  rerum  experientia  tantae  moli 
parem;   Tiberium  Neronem  maturum  annis,   spectatum  bello. 

47)  (zu  S.  1270.)  Tac.  ann.  1,  6:  (Augustus)  in  nullius  umquam 
suorum  necem  duravit,  neque  mortem  nepoti  pro  securitate  privigni 
inlatam  credibile  erat. 

48)  (zu  S.  1270.)  Sueton  Tiber.  22.  Cass.  Dio  57,  3.  Tacit. 
ann.  1,6:  Primum  facinus  novi  principatus  fuit  Postumi  Agrippae 
caedes,  quem  ignarum  inermumque  quamvis  firmatus  animo  cen- 
turio  aegre  confecit.  Vgl.  Ranke,  Weltgeschichte  3,  2S  S.  333 
— 334.  Spengel,  A.,  Zur  Geschichte  des  Kaisers  Tiberius,  S.-B. 
d.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1903  (phil.  Cl.)  1.  Der  Befehl  zur  Er- 
mordung des  Agrippa  Postumus  kann  nicht  von  Tiberius  aus- 
gegangen sein. 

49)  (zu  S.  1270.)  Sueton  Tiber.  25.  Tac.  ann.  1,  39.  Cass. 
Dio  57,  17. 

50)  (zu  S.  1271.)  Tac.  ann.  1,  5:  Acribus  namque  custodiis 
domum  et  vias  saepserat  Livia,  laetique  interdum  nuntii  vulgabantur, 
donec  provisis,  quae  tempus  monebat,  simul  excessisse  Augustum  et 
rerum  potiri  Neronem  fama  eadem  tulit. 
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51)  (zu  S.  1 2  7 1 .)  Cass.  Dio  56,  31:  xb  (f  ovv  6co(xcc  xb  xov 
Avyovöxov  i%  {iev  tfjg  NcbXrjg  ol  tvq&xol  nu&  EKuCxrjv  txoXiv  in  6ia8o%r]g 
ißuGxaöav'  TtQog  de  6r]  xr\  cPc6ft^  yevo^evov  ol  lititsig  TtaqaXaßovxEg  vv%xbg 
ig  xb  daxv  iöSTidfiLöav.      Sueton  Aug.    100. 

52)  (zu  S.  1271.)  Sueton  Claudius  6:  Equester  ordo  bis  patro- 
num  eum  perferendae  pro  se  legationis  elegit,  semel  cum  deportan- 
dum  Romam    corpus  Augusti   humeris    suis    ab    consulibus  exposceret. 

53)  (zu  S.  1  27 1 .)  Die  Ausstellung  auf  dem  Paradebett  vergegen- 
wärtigen wir  uns  am  Besten  mit  Hülfe  des  Haterier-Reliefs ,  s.  Mon. 
d.  Inst.   5  t.  6. 

54)  (zu  S.  1272.)  Cass.  Dio  57,  2:  sg  xe  xd  ßxQccxoTteöcc  %al  ig 
xu  e&vi]  Ttdvxa  cog  awonoaxcoo  ev&vg  dnb  vrjg  NcoXrjg  iitiöXEiXE ,  ^,r\  Xe- 
yoav  ccvxokquxcöq  slvcci. 

55)  (zu  S.  1272.)  Sueton  Tiber.  23:  (Tiberius)  coacto  senatu 
inchoataque  adlocutione,  derepente  velut  impar  dolori  congemuit,  utque 
non  solum  vox  sed  et  Spiritus  deficeret  optavit,  ac  perlegendum  librum 
Druso  filio  tradidit.  Zosimus  10,  38  (vgl.  Cass.  Dio  56,  39):  xag 
ÖLcc&riKug  avxov  6  jQOVöog  ix  xojv  aELTtaQ&Evtöv  xcov  xi]g  *Eöxtag  Ieqeiojv, 
alg  TtaQSxe&Ei.vxo,  slkrjopcog  elg  xb  GvveÖqiov  ELörjVEyxE^  %ai  xag  öcp^ayiöag 
ol  xaxaöi^^vd^Evoi  iTtEöxEipuvxo,  xai  avEyvcüC&rjGccv  iv  in^xoto  xov  övv- 
eSqlov.  ixo{iL6d'i]  6  Eig  xb  CvveÖqlov  xal  ßißXiu  avxov  xe66uqu^  oov 
xb  jnfv  *ev  xd  tveqI  xi]g  xacpfjg  Siexuxxexo,  xb  <T  exeqov  xag  Ttod^Eig  ag 
EigyaGxo  öiEt-tiEi,  xcp  6e  xqltg)  xä  xS>v  axQaxLcox&v  xal  xa  XOJV  TtQOÖoStOV 
xal  xöbv  ccvaXcö[idx(öv  xfov  di]{ioai(ov  övvexu'^e  xal  xb  TtXiföog  xcov  iv  xolg 
&y\6avQoig  iQi^dxtov^  xb  ds  ys  xexaoxov  ivxoXdg  tieqleIis  tc5  TißEQito  xal 
tc5  xolvg)  iitiöxrityEig.  xovxcov  $'  avayvcoö&ivxiov  %xX.  Vgl.  Bormann, 
Bemerkungen  zum  schriftlichen  Nachlass  des  Kaiser  Augustus,  Mar- 
burg   1884. 

56)  (zu  S.   1272.) 


Sueton  Au£.    10 1 


Cass.  Dio   56,  33: 


Tacit.  ann.    1 


xdg  SiuQ"riKag. 

06a  xf\g  xucpi]g. 

xd  EQycc  a  iTCqa'E,£  Ttdvxa. 


1)  mandata  de  funere. 

2)  indicem    rer.    a    se 

gestarum. 

3)  breviarium  totius  im-  I  xd    xe    xcbv    axQaxLtoxoov 


pern. 


XCtl    XCOV    TtQOßoÖCüV. 


testamentum  inlatum. 


1 ,  1 1 :  opes  publicae 
quantum  civium  so- 
ciorumque. 

consilium  coercendi  in- 
tra  terminos  imperii. 


xb  xexaqxov'.  ivxoXdg  xal 
i7ua%r)ip£t,g  xQjTißEQicö. 
Vgl.    Nissen,    Rhein.  Museum    N.  F.   41    (1886)    S.  481     und    Schanz, 
Gesch.  d.  röm.  Litt.  2  I  S.  9. 


Gardthausen,  Augustus  uud  seine  Zeit.    II. 
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57)  (zu  S.  1272.)  Sueton  Aug.  10 1  (s.  o.  I  S.  1264):  Testamentum 
—  —  factum  ab  eo  ac  duobus  codicibus  partim  ipsius  partim  liber- 
torum  Polybi  et  Hilarionis  manu  scriptum  depositumque  apud  se 
Vestales  cum  tribus  signatis  aeque  voluminibus  protulerunt.  Quae 
omnia  in  senatu  aperta  atque  recitata  sunt.  Tac.  ann.  1,  9.  Vellei. 
2,  124. 

58)  (zu  S.  1272.)  Sueton  Aug.  10 1:  uno  [volumine]  mandata 
de  funere  suo  complexus  est.  Cass.  Dio  56,  33:  06a  xfjg  xacprjg 
si%sxo. 

59)  (zu  S.  1272.)  Sueton  Aug.  10 1:  altero  indicem  rerum  a 
se  gestarum,  quem  vellet  incidi  in  aeneis  tabulis,  quae  ante  Mauso- 
leum statuerentur.  Cass.  Dio  56,  33:  iv  de  tc5  öevxeqg)  xd  egycc  a  'iitqa^e 
Tidvxa,  a  %ccl  ig  yaXnag  cxrjXag  Ttgbg  x&  tjogmo  avxov  ßxa&Eiöag  dvayqa- 
cprjvcu  enelsvöev;    s.   das  letzte  Capitel:   Monumentum  Ancyranum. 

60)  (zu  S.  1273.)  Sueton  Aug.  101:  tertio  breviarium  totius  im- 
perii,  quantum  militum  sub  signis  ubique  esset,  quantum  pecuniae  in 
aerario  et  fiscis  et  vectigalium  residuis.  Adiecit  et  libertorum  servo- 
rumque  nomina  a  quibus  ratio  exigi  posset.  Tac.  ann.  1 ,  1 1 :  (Tibe- 
rius)  proferri  libellum  recitarique  iussit.  Opes  publicae  continebantur, 
quantum  civium  sociorumque  in  armis,  quod  classes  regna  provinciae, 
tributa  aut  vectigalia  et  necessitates  ac  largitiones.  Cass.  Dio  56,  33: 
xb  xoixov  xd  xs  tcüv  GXQCcxicöxcov  %al  xd  x&v  tcqoöoScöv  x&v  XE  dvaXco^d- 
xcov  x&v  öriiioöicöv,  xd  xs  nXf^og  x&v  iv  xolg  tirjöävoolg  %Qri(idx(ovy  %al 
06a  dXXa  xoiovxoxQOTta  ig  xr\v  yyEfiovlav  cpsoovxa  i\v^  sl%s.  Rationes 
imperii  s.  Mac6,  A.,  Bibl.  d'6c.  fr.  d'Ath.  et  d.  R.  82,  Paris  1900,  p.  164. 
Es  sind  die  rationes  imperii  (Sueton  Aug.  28;  Caligula  16.  Cass. 
Dio  59,  9)  ein  Ueberblick  über  den  Staatshaushalt,  den  Augustus  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  veröffentlichen  pflegte.  Nach  Friedländer,  Index  lect., 
Königsberg  1873,  von  Iosephus  benutzt.  Ueber  die  Benutzung  bei 
Plinius  s.  Detlefsen,  Comment.  Mommsenianae  p.  33. 

61)  (zu  S.  1273.)  Cass.  Dio  56,33:  xb  xsxayxov  ivxoXdg  %al  iitt- 
ömqtysig  x&  TißeQLCö  %al  to5  %oiv&,  dXXag  xs  %ccl  OTtcog  firjx  dnsXsvQ'SQSiöv 
TtoXXovg^  Iva  {ir\  itavxoöanov  oyXov  xr\v  noXiv  TtXrjQcoöcoöLy  \Lr\x  av  ig 
xijv  TtoXixslav  Gvyvovg  i^yadcpcoGi-v,  Iva  TtoXv  xb  SidcpOQOv  avxolg  itqbg 
xovg  VTtrjKOOvg  rr\'  xd  xs  %oivd  Ttaöi  xolg  dwapsvoig  %al  siSsvai  Kai  itodx- 
xeiv  irtiXQETCEiv^  %a\  ig  ^r\^sva.  <(£W)>  dvaQxäv  avxd  TiaQrjVEöE  öcpiöiv^  OTtcog 
(jLrjXE  xvQavvlöog  xig  iTtiftv^rjör),  fi^r'  av  itxalöavxog  i%sivov  xb  örj^ioöLOv 
acpaXij.  [Tac.  ann.  1,  11  (Worte  des  Tiberius):  Proinde  in  civitate 
tot  inlustribus  viris  subnixa  non  ad  unum  omnia  deferrent,  plures  fa- 
cilius  munia  reipublicae  sociatis  laboribus  exsecuturos.]  yvafirjv  xe 
avxolg  sdoms  xolg  xs  naoovöiv  aQKSG&rivai  %al  {lySafiüg  im  nXslov  xr\v 
dqiriv   inavijrysai   id'sXrjaai '    dvGcpvXaKXov  xs  ydg  avxrjv  sGsö'd'ai,  %al  %iv- 
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Svvevöelv  1%  xovxov  Kai  xa  bvxcc  aTtoXiöcci  icpr].  xovxo  ycco  nal  avxbg 
ovxcog  äel  noxs  ov  Xoycp  (iovov  aXXa,  %al  EQyip  ExrjQi]6£V  Ttccgov  yovv 
avTO)  TtoXXcc  1%  xov  ßa^ßccoMOV  TtQOöKvfjöttOd'ai,  ovk  rj&iXrjö'E.  Mommsen, 
Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  i ,  bezweifelt  Cassius  Dio's  Angaben  über  das 
vierte  Schriftstück  des  Augustus:  cum  quae  de  quarto  quem  ait  affert 
perturbata  omnino  aliunde  attexuerit;  vgl.  v.  Sybel's  Histor.  Ztschr. 
57  (1887)  S.  390.  Woher  Cass.  Dio  die  Kunde  erhalten  hat,  können 
wir  nicht  wissen;  aber  unwahrscheinlich  wird  diese  Nachricht  dadurch 
nicht,  dass  sie  bei  Sueton  fehlt,  und  auch  sachlich  lässt  sich  nichts 
einwenden  gegen  den  Inhalt  dieses  vierten  Schriftstückes;  er  stimmt 
mit  den  Regierungsmaximen  des  Kaisers  überein,  die  sich  auch  sonst 
nachweisen  lassen.  Eine  äussere  Bestätigung  erhält  die  Nachricht 
durch  die  Uebereinstimmung  mit  Tac.  1 ,  1 1 :  addiderat  (Augustus) 
consilium  coercendi  intra  terminos  imperii,  incertum  metu  an  per  in- 
vidiam.  Das  war  auf  alle  Fälle  ein  Rathschlag,  der  in  den  drei 
Schriftstücken,  die  bei  Sueton  erwähnt  werden,  nicht  gestanden 
haben  kann. 

62)  (zu  S.  1273.)  Allerdings  sagt  Tac.  ann.  1,  8:  provisis  etiam 
heredum  in  rem  publicam   opibus. 

63)  (zu  S.  1273.)  Cass.  Dio  56,  47:  aXXcov  yaQ  alXa  iöijyovue- 
V(üV)  eSoS,e  öcpiöL  ßißXta  nag  avxGtv  xov  Tißeoiov  Xaßovxa  inXE^aö&aL 
oacc  ißovXexo.  Sueton  Aug.  100:  Senatus  et  in  funere  ornando  et  in 
memoria  honoranda  eo  studio  certatim  progressus  est,  ut  inter  alia 
complura  censuerint  quidam,  funus  triumphali  porta  ducendum,  prae- 
cedente  Victoria  quae  est  in  curia,  canentibus  neniarn  principum 
liberis  utriusque  sexus;  alii,  exequiarum  die  ponendos  anulos  aureos 
ferreosque  sumendos;    nonnulli,   ossa  legenda  per  sacerdotes  summo- 

rum  collegiorum.     Fuit  et  qui  suaderet ;   alius,  ut  omne  tempus  a 

primo  die  natali  ad  exitum  eius  saeculum  Augustum  appellaretur  et 
ita  in  fastos  referretur.  Verum  adhibito  honoribus  modo,  bifariam 
laudatus  est. 

64)  (zu  S.  1273.)  Cass.  Dio  57,  2:  (Tiber.)  iöstxo  öi]  1%  ysoov- 
ötccg  6vvu.Qa6&cd  ol  coöxs  (irjdhv  ßicaov  iv  xrj  xov  Gco^iaxog  ccvxov  xacprj 
ticc&elv.  eÖeÖlel  yaQ  öfjd'Ev  ftT]  xivEg  avxb  uQTtaö'avxEg  ev  xr\  ayoou,  COÖTtSQ 
xb  xov  KaiGaoog^  %av6co6iv.  Tac.  ann.  1,  8:  (Tiberius)  populum  edicto 
monuit,  ne,  ut  quondam  nimiis  studiis  funus  divi  Iulii  turbassent,  ita 
Augustum  in  foro  potius  quam  in  campo  Martio  sede  destinata  cre- 
mari  vellent.  Die  funeris  milites  velut  praesidio  stetere  —  —  auxilio 
scilicet  militari  tuendum,   ut  sepultura  eius   quieta  foret. 

65)  (zu  S.  1274.)  Mit  Recht  hebt  E.  Meyer  hervor,  dass  wohl 
Niemand  dem  Andenken  des  Augustus  mehr  geschadet  habe  als 
Tacitus   durch  diese  Reflexionen  bei  der  Bestattung. 
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66)  (zu  S.  1274.)  Den  Leichenzug  mit  den  Klageweibern  und 
die  aenatores  in  funere  canere  [solitos]  u.  s.  w.  (allerdings  ohne  Ahnen- 
bilder und  Processionswagen)  vergegenwärtigen  wir  uns  am  Besten 
mit  Hülfe  eines  von  Huelsen  veröffentlichten  Reliefs  in  den  Mitth.  d. 
röm.  Instit.  5  (1890)  S.  72.  Vgl.  Benndorf-Schöne,  Lateran.  Museum 
No.  348.     Schreiber,   Culturhistor.  Bilderatlas  T.  C    No.  8. 

67)  (zu  S.  1274.)  Einen  Processionswagen  sieht  man  gelegent- 
lich auf  Münzen,  z.  B.  bei  Schreiber,  Culturhistor.  Bilderatlas  T.  94 
No.  8:    S  •  P  •  Q  •  R  •  memoriae  Agrippinae. 

68)  (zu  S.  1275.)  Ueber  den  Tempel  des  Divus  Iulius  s.  o.  II 
S.  52   A.   13;    S.  261    A.  21;    S.  582   A.  44. 


Ueber   die  Rednerbühne  S.  505   A.  ^^. 

69)  (zu  S.  1275.)  Sueton  Aug.  100:  (Augustus)  bifariam  laudatus 
est,  pro  aede  Divi  Iuli  a  Tiberio  et  pro  rostris  veteribus  a  Druso 
Tiberi  filio.  Cass.  Dio  56,  34  kehrt  die  Reihenfolge  der  Redner  um. 
Sueton  hat  Recht,  denn  ein  Zug  vom  Palatin  nach  dem  Marsfeld 
kommt  zuerst  an  den  Juliustempel  und  dann  erst  an  die  Rostra 
vetera. 

70)  (zu  S.  1275.)  Cass.  Dio  56,  35  lässt  den  Tiberius  eine  lange 
Rede  halten,  die  für  uns  natürlich  keinen  Werth  hat,  obwohl  er  c.  42 
behauptet,  dass  Tiberius  diese  Rede  abgelesen  habe. 

71)  (zu  S.  1275.)  Sueton  Aug.  100  (s.  o.).  Ob  Sueton  ein  Frag- 
ment aus  der  Rede  des  Drusus  mittheilt,  ist  fraglich.  Sueton  Aug.  94: 
Infans  (Augustus)  adhuc,  ut  scriptum  apud  C.  Drusum  extat,  repositus 
vespere  in  cunas  a  nutricula  loco  piano,  postera  luce  non  comparuit, 
diuque  quaesitus  tandem  in  altissima  turri  repertus  est,  iacens  contra 
solis  exortum.  Wenn  hier  C.  Drusus  so  viel  ist  wie  Drusus  Caesar, 
so  hätten  wir  hier  ein  Fragment  aus  der  Leichenrede,  die  der  Sohn 
des  Tiberius  dem  Augustus  gehalten  hat;  aber  auffällig  bleibt  die 
Bezeichnung  C.  Drusus  in  hohem  Grade. 

72)  (zu  S.  1275.)  Tac.  ann.  1,  8:  Conclamant  patres  conscripti 
corpus  ad  rogum  umeris  senatorum  ferendum.  Remisit  Caesar  ad- 
roganti  moderatione.  Sueton  Aug.  100:  senatorum  umeris  delatus  in 
Campum  crematusque.      Wenn  man  diese  beiden  Stellen   in  Einklang 
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bringen  will,  so  muss  man,  trotz  des  Widerspruchs  von  Nipperdey, 
remisit  bei  Tacitus  mit  „erlauben"  übersetzen.  Aurelius  Victor  epi- 
tome  1 2 :  corpus  (Nervae)  a  senatu,  ut  quondam  Augusti,  honore  de- 
latum;  vgl.   Cass.  Dio   56,  42. 

73)  (zu  S.  1275.)  Ustrinum  s.  o.  S.  594  A.  107;  vgl.  Kiepert 
et  Huelsen,  Form.  urb.  Rom.  ant.  p.  102.  Strabo  5  p.  236  s.  o. 
S.  593  A.  102.  Im  Frühjahr  1777  fand  man  beim  Bau  eines  Hauses 
an  der  Ecke  des  Corso  und  der  Via  degli  Otto  Cantoni  (gegenüber 
der  Via  della  Croce)  die  Reste  des  Ustrinum.  Neunzehn  Fuss  unter 
dem  modernen  Niveau  des  Corso  entdeckte  man  das  antike  Marmor- 
pflaster und  eine  schöne  Vase  aus  Alabastro  cotognino  (jetzt  im 
Vatican,  Galleria  delle  Statue),  3  Fuss  hoch,  i1/^  Fuss  im  Durchmesser, 
oben  in  eine  Lotosblume  endend.  Marmorbasen  bezeichnen  die 
Grenzen  des  Platzes  mit  Inschriften,  welche  andeuten,  wo  die  ein- 
zelnen Leichen  verbrannt  sind;  s.  Lanciani,  Pagan  and  Christian  Rome, 
London    1892,   p.   182. 

74)  (zu  S.  1275.)  Vgl.  Darembourg  et  Saglio,  Dictionnaire  des 
antiquites,  s.  v.  Apotheose.  Ueber  die  decursiones  vor  dem  kaiser- 
lichen Scheiterhaufen  s.  das  Relief  bei  Darembourg  et  Saglio  a.  a.  O. 
1  p.  325  no.  389.  Lanciani,  Pagan  and  Christian  Rome  p.  170: 
Military  funeral  evolutions,   from  the  base  of  Antoninus. 

75)  (zu  S.  1276.)  Cass.  Dio  56,  42.  Sueton  Aug.  100:  Reli- 
quias  legerunt  primores  equestris  ordinis  tunicati  et  discincti  pedibus- 
que  nudis  ac  Mausoleo  condiderunt.  Vannucci,  Atto,  Storia  d.  Ital. 
ant.   4,  236. 

Mausoleum. 

76)  (zu  S.  1276.)  Ueber  das  Mausoleum  s.  o.  S.  593  A.  102  ff. 
Kiepert  et  Huelsen,  Formae  urb.  Rom.  p.  44.  Bull.  d.  commiss.  arch. 
comunale  d.  R.  IV  2^  (1895)  p.  301.  Lanciani,  Pagan  and  Christian 
Rome,  London  1892,  p.  169:  Imperial  tombs.  — ,  The  ruins  and 
excavations  of  anc.  Rome  p.  464:  Mausoleum;  p.  465  fig.  182:  The 
Mausoleum  of  Augustus  turned  into  a  garden  by  Soderini  about  1550. 
Dohna,  H.  v.,  Das  Augustus-Mausoleum,  Velhagen  &  Klasing's  Monats- 
hefte   14  (1899/ 1900)  II    S.   199. 

Das  Grab  des  Augustus  wurde  bei  Tacitus  ann.  3,  9  und  Vergil 
Aen.  6,  874  einfach  tumulus  genannt,  führte  aber  schon  bei  den  Zeit- 
genossen des  Augustus  den  Namen  Mausoleum:  Strabo  5,  3,  8  p.  236: 
to  MavGcolsLOv  kccXoviievov;  für  die  spätere  Zeit  s.  Sueton  Aug.  100, 
Caligula  15,  Nero  46,  Vitell.  10,  Vespas.  2^  und  Martial  epigr.  5,  64,  5 
mit  Anmerkung  von  Friedländer. 
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Vom  Augustus  selbst  war  diese  Benennung  nach  dem  Grabmal 
eines  karischen  Fürsten,  das  zu  den  sieben  Wundern  der  Welt  ge- 
rechnet wurde,  sicher  nicht  beabsichtigt;  sie  lässt  sich  nur  so  erklären, 
dass  Mausoleum  damals  bereits,  wie  in  der  späteren  Kaiserzeit,  jedes 
grossartige  monumentale  Grabdenkmal  bedeutete.  C.  I.  L.  II  214. 
VIII  2841  (maesolaeum).  I.  R.  N.  6908  (mausolaeum).  C.  I.  L.  II  4174 
(mesolaeus).  Eph.  epigr.  5  p.  332  no.  494  (mesuleum).  Rev.  Arch. 
N.  S.    44    (1882)    p.  246.      O.  Weise,    Die   griech.   Worte    im   Latein. 

S.  455. 

Das  Mausoleum  des  Augustus  am  Ufer  des  Tiber,  fern  vom 
Treiben  und  Lärm  der  Grossstadt  angelegt,  macht  einen  ernsten, 
feierlichen  und,  wenn  man  will,  auch  kolossalen  Eindruck,  wenn  man 
nur  nicht  den  übertriebenen  Maassstab  orientalischer  Bauten  anlegt; 
mit  den  übergrossen  Grabdenkmälern  indischer  Fürsten,  wie  z.  B. 
Tatch  Mahal,  die  manchmal  den  Raum  einer  kleinen  Stadt  einnehmen, 
darf  man  das  Grab  des   Augustus  nicht  vergleichen. 

„Das  grossartige  Grabmal  auf  dem  Marsfelde  in  Rom,  welches 
Augustus  für  sich  und  seine  Dynastie  im  J.  27  v.  Chr.  erbauen  Hess, 
zeigte  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Mausoleum  [in  Halikarnass], 
obschon  es  nach  Strabo's  und  Sueton's  (Aug.  100,  Vesp.  23)  An- 
gaben den  gleichen  Namen  trug.  —  —  Ob  dem  Architekten  das 
Paneion  in  Alexandria  als  Vorbild  gedient  hat,  lässt  sich  nicht  mehr 
erweisen."  Adler,  Das  Mausoleum  zu  Halikarnass,  Ztschr.  f.  Bau- 
wesen  50,  Berlin    1900,   S.   19. 

Ebenso  unbegründet  ist  die  Meinung  von  Kornemann,  Jbb.  f.  cl. 
Alt.  2  (1899)  S.  122,  dass  wir  im  Grabe  der  Ptolemaeer.  das  Vor- 
bild zu  sehen  hätten;  viel  wahrscheinlicher  scheint  es  mir,  dass  die 
Architekten  des  Augustus  vom  italischen  tumulus  ausgingen.  Wenn 
das  offene  Grab  zugeschaufelt  wird,  so  entsteht  von  selbst  ein  kleiner 
Hügel.  Dieser  brauchte  bloss,  wie  schon  sehr  früh  bei  den  Etruskern, 
architectonisch  stilisirt  zu  werden;  damit  haben  wir  das  Vorbild  des 
Mausoleums;  wir  brauchen  also  keine  fremden  Vorbilder  zu  suchen. 
Die  Erde  auf  dem  Dache  und  die  Pappeln  lassen  die  Anlage  als 
einen  tumulus  erscheinen. 

Canina,  Edifizi  di  Roma  4  t.  283,  gibt  eine  Reconstruction  des 
Mausoleo  di  Augusto  (vgl.  t.  285  u.  286:  Veduta  delle  reliquie  d. 
Mausoleo  d.  Aug.  considerate  spogliate  dalle  fabbriche  moderne). 
Man  sieht  ein  quadratisches,  aus  Quadern  aufgebautes  Postament  von 
kaum  doppelter  Manneshöhe,  oben  durch  ein  einfaches  Gitter  ein- 
gefasst.  In  der  Mitte  der  Vorderseite  führt  eine  Treppe  hinauf  zu  den 
sechs  Säulen,  die  das  Giebelfeld  des  Eingangs  tragen.  Auf  dem 
Postament  sieht  man  rechts  und  links  von  der  Treppe   zwei  ägyptische 
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Obelisken,  deren  Basis  auf  der  Pianta  del  piano  inferiore  als  er- 
halten (?)  eingezeichnet  ist.  Der  Eingang  ist  bei  Canina  wohl  kaum 
ganz  richtig,  jedenfalls  fehlen  die  beiden  ehernen  Pfeiler  mit  dem 
Original  des  Monumentum  Ancyranum.  Wir  werden  uns  wohl  die 
ganze  Anlage  von  einer  ziemlich  hohen  Mauer  eingefasst  denken 
müssen,  die  beim  Eingang  mit  den  ehernen  Pfeilern  der  Inschrift  und 
einem  äusseren  Thore  endigte.  In  der  Zeichnung  von  Schneider 
(s.  u.   S.   1278)  fehlen  ausserdem  die  beiden  Obelisken. 

Auf  dieser  quadratischen  Basis  erhebt  sich  der  Rundbau  des 
Grabmals  in  mehreren  Stockwerken.  Im  Inneren  sind  zwei  con- 
centrische  Mauerringe  erhalten,  von  denen  aber  keiner  die  Aussen- 
wand  bildete.  Um  den  äusseren  jetzt  erhaltenen  Mauerring  legte 
sich  ein  Kranz  von  dreizehn  (?)  kreisförmigen  Grabkapellen,  die 
unter  einander  durch  Thüren  verbunden  waren,  und  diesen  ent- 
sprachen an  der  früheren  Aussenwand  ebenso  viele  halbkreisförmige 
Nischen  für  Statuen. 

„Der  313  Fuss  im  Durchmesser  grosse  Cylinder  enthielt  —  — 
Grabkammern  für  die  kaiserliche  Familie,  welchen  äusserlich  ebenso 
viele  Nischen  entsprachen,  die  natürlich  mit  Statuen  geschmückt  die 
sonstige  Monotonie  des  Cylindermantels  wohlthuend  unterbrachen." 
Reber,   Gesch.   der  Baukunst  im  Alt.,   Leipzig  1866,   S.  416. 

Das  sich  wenig  verjüngende,  oben  mit  Erde  bedeckte  und  mit 
Pappeln  bepflanzte  Denkmal  war  gekrönt  durch  eine  bronzene  Kolossal- 
statue des  Augustus.  Dass  es  auch  sonst  mit  Statuen  geschmückt 
war,  ist  von  vornherein  wahrscheinlich.  Einige  Reste  dieser  Stand- 
bilder sind  durch  die  Ausgrabungen  zu  Tage  gefördert.  Vor  der 
Ruine  des  Mausoleums  stand  noch  im  16.  Jahrhundert  eine  weibliche 
Gewandstatue  (vgl.  Kekule  von  Stradonitz,  Berl.  Winckelmannsprogr. 
1897),  die  wahrscheinlich  dort  an  Ort  und  Stelle,  vielleicht  bei  den 
Ausgrabungen  der  Familie  Soderini,  gefunden  wurde,  „eine  der  Kaiser- 
zeit angehörige  Nachahmung  eines  wohl  attischen  Typus  des  5.  Jahr- 
hunderts v.  Chr."  (a.a.O.  S.  11).  Sie  wird  bald  als  Vestalin,  bald  als 
Hera  oder  Hestia  oder  Demeter  bezeichnet.  Da  auch  König  Juba 
eine  Copie  desselben  Originals  hat  anfertigen  lassen,  die  sich  heute 
im  Museum  von  Cherchel  befindet,  so  sieht  man  daraus,  wie  hoch 
das  Original  in  der  ersten  Kaiserzeit  geschätzt  wurde,  und  die  Ver- 
muthung  liegt  nahe,  dass  die  römische  Copie,  welche  von  Friedrich 
dem  Grossen  angekauft  wurde,  ursprünglich  zum  Statuenschmuck  des 
Mausoleums  gehört  hat. 

Am  Eingang  seines  Grabmals  hatte  der  Eroberer  Aegyptens  zwei 
Obelisken  aus  Granit  aufstellen  lassen  (Ammian  Marc.  17,  4,  16). 
Codex  urbis  Romae  topograph.  ed.  Ulrichs  p.  20:   [Obelisci]   in  mau- 


866  XIII.  4-    Das  Ende. 

suleo  Augusti  duo,  singuli  pedum  XLII  semis;  s.  Kiepert  et  Huelsen, 
Formae  urb.  Romae   ant.   p.  48. 

Das  Mausoleum  hatte  Augustus  nicht  nur  für  sich,  sondern  auch 
für  die  Seinen  erbaut,  und  für  die  julisch-claudische  Dynastie  hat  es 
ausgereicht.  Unter  den  Flaviern  dagegen  wurden  wohl  nur  noch 
directe  Nachkommen  des  Augustus  im  Grabmal  ihres  Ahnherrn  bei- 
gesetzt; vgl.  den  Scherz  des  Vespasian  über  die  Iunia  Calvina:  Sueton 
Vesp.  23.  Die  neue  Dynastie  brauchte  auch  ein  neues  Mausoleum; 
die  Flavier  wurden  im  Tempel  des  flavischen  Geschlechtes  bestattet 
(Sueton  Domitian  17).  Aber  der  Kaiser  Nerva  wurde  wieder  im 
Mausoleum  des  Augustus  beigesetzt  (Aurel.  Victor  epit.  12).  Zur  Zeit 
des  Hadrian  war  das  Grabmal  des  Augustus  gefüllt.  Cass.  Dio  69,  23: 
to  yccQ  xov  Avyovotov  ((ivfjfiu)  iTieTtlrjQcoTO  %al  ovket  ovSelg  iv  uvtä 
izsd"r}.  Trajan's  Asche  ruhte  bereits  in  dem  Forum  Ulpium,  und 
Hadrian  baute  sich  ein  neues  Kaisergrab.  Aber  es  war  eine  Ehren- 
pflicht der  späteren  Kaiser,  das  Grab  des  Gründers  der  Monarchie 
zu  schützen;  diese  Aufgabe  übertrugen  sie  einem  Procurator;  vgl.  die 
Inschrift  aus  der  Zeit  des  Trajan  im  C.  I.  L.  VI  8686:  s.  o.  II  S.  593 
A.  10.  In  den  erhaltenen  Beschreibungen  der  Stadt  Rom  wird  das 
Grabmal  des  Augustus  auffallend  selten  erwähnt. 

Wann  das  Mausoleum  entweiht  und  geplündert  wurde,  lässt 
sich  nicht  sagen;  seine  Reste  wurden  weit  verstreut  im  Marsfelde; 
namentlich  bei  der  Kirche  SS.  Apostoli  fand  man  Inschriften  und 
Urnen  dieses  Grabmals;  s.  Huelsen,  Mittheil.  d.  röm.  Inst.  18  (1903) 
S.  53  A.  3:  ,.Bei  der  Beraubung  des  Mausoleums  sind  die  grossen 
Graburnen  der  Kaiser  —  —  bis  nach  SS.  Apostoli  verschleppt 
worden." 

Im  Mittelalter  war  die  Ruine  lange  Zeit  eine  Festung  der  Familie 
Colonna.  Mausoleum  und  Festung  wurden  dann  vom  römischen  Volke 
im  J.  1 1 67  (s.  Lanciani,  Storia  d.  scavi  di  Roma  1  (1902)  p.  8) 
zerstört;  aber  im  J.  1241  hatten  die  Colonna  den  Schaden  aus- 
gebessert. Im  October  1354  wurde  hier  die  Leiche  des  Cola  di 
Rienzi  verbrannt;  vgl.  Documenti  inediti  medievali  circa  le  terme  di 
Diocleziano  ed  il  Mausoleo  di  Augusto,  s.  Bull,  della  comm.  arch. 
comun.  IV   23   (1895)  p.  301. 

Bei  den  Ausgrabungen  der  Renaissancezeit  entdeckte  man  ausser 
den  Trümmern  der  Statuen  auch  noch  Reste  der  beiden  Obelisken  am 
Eingang.  In  dem  schon  erwähnten  Winckelmannsprogr.  1897  S.  31 
findet  man  den  Bericht  Aldrovandis  (S.  315):  Dinanzi  a  S.  Rocco  si 
uede  F  obelisco  rotto  che  s'  e  descritto  ne'  luoghi  antichi  della  citta; 
1'  altro,  che  era  pure  qui  presso  al  Mausoleo  di  Augusto  bellissimo, 
si  scuopre  hora  da  Mons.   Soderini  che  ui  fa  cauare,    perche    questo 
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luogo  e  sno;  et  e  qnello  obelisco,  che  staua  qui  dal  terreno  couerto. 
Auf  derselben  Seite  wird  im'  obelisco  di  granito  rotto  in  piü  pezzi 
erwähnt;  er  wurde  also  entdeckt  bei  den  Ausgrabungen  der  Familie 
Soderini,  der  die  Ruine  im  16.  Jahrh.  gehörte;  im  17.  Jahrh.  kam 
sie  in  den  Besitz  des  Monsr.  Fioravante  und  später  des  Marchese 
Correa. 

Du  Perac's  Abbildung  (Romae  impensis  Antonij  Lafreri  1575) 
ist  eine  phantastische  Reconstruction,  die  öfters  wiederholt  ist. 

Ueber  die  letzten  Schicksale  des  Mausoleums  gibt  A.  Michaelis 
einige  Notizen  in  dem  Berliner  Winckelmannsprogr.  1897  S.  31 — 33 
A.  2    (mit  Abbildung  des  Mausoleums  vom  J.   1638:   S.  1). 

Im  18.  und  auch  noch  im  19.  Jahrhundert  war  das  Mauso- 
leum des  Augustus  vielfach  der  Ort  von  Volksbelustigungen  und 
-Schauspielen.  Goethe  schreibt  in  seiner  italienischen  Reise  am 
16.  Juli    1787: 

„Heute  war  Thierhetze  in  dem  Grabmal  des  Augustus.  Dieses 
grosse,  inwendig  leere,  oben  offene,  ganz  runde  Gebäude  ist  jetzt  zu 
einem  Kampfplatz,  zu  einer  Ochsenhetze  eingerichtet,  wie  eine  Art 
Amphitheater.  Es  wird  vier-  bis  fünftausend  Menschen  fassen 
können. " 

Im  19.  Jahrhundert  diente  es,  wie  noch  heute,  als  Sommer- 
theater (teatro  Correa).  Diesem  unwürdigen  Zustande  sollte  ein 
Ende  gemacht  werden.  Es  wäre  zu  wünschen,  dass  Italien  das 
Grabmal  eines  seiner  grössten  Herrscher  ankaufte,  die  Ruine  bis 
auf  das  antike  Niveau  ausgrübe  und  zu  einem  Museum  restaurirte. 
Derartige  Ausgrabungen  würden  wahrscheinlich  einen  reichen  Er- 
trag bieten. 

77)  (zu  S.  1276.)  Die  Grabschrift  des  Augustus  ist  nicht  er- 
halten; sie  lautete  nach  der  Fassung  von  Hirschfeld,  S.-B.  der  Berl. 
Akad.  1886  S.  1 1 5 5 :  Ossa  |  Imp.  Caesaris  Divi  f.  |  Augusti  |  p.  p. 
pontificis  maximi  |  trib.  pot.  XXXVII  imp.  XXI  cos.  XIII.  Vgl. 
J.  Schmidt,  Philolog.  45,  393:  Ueber  die  Grabschrift  des  Augustus. 
Ueber  die  Inschriften  seiner  Tempel  s.  Hirschfeld,  Zur  Geschichte 
des  röm.  Kaisercultus,  S.-B.  d.  Berl.  Akad.   1888   S.  838. 

78)  (zu  S.  1276.)  Augustus  hat  niemals  die  Hoffnung  aus- 
gesprochen, nach  seinem  Tode  unter  die  Götter  versetzt  zu  werden, 
auch  nicht  brieflich  (Sueton  Aug.  7 1 :  benignitas  me  ad  caelestem 
gloriam  efferet),  wie  v.  Wilamowitz,  Mittheil,  des  athen.  Instituts  24 
(1899)  S.  295,  meinte.  Diese  schon  früher  im  Hermes  21  (1886) 
S.  623  —  7  ausgesprochene  Auffassung  war  schon  von  Mommsen, 
v.  Sybel's  Hist.  Ztschr.  N.  F.  21  (1887)  S.  393  zurückgewiesen.  Da- 
gegen  spricht    der   Zusammenhang.     Der    Kaiser    scherzt    in    ironisch 
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übertreibender  Weise  von  seiner  benignitas,  die  darin  besteht,  dass 
er  auf  den  Spielgewinn  (vel  quinquaginta  milia)  verzichtet,  denkt  also 
durchaus  nicht  im  Ernste  an  eine  bevorstehende  Apotheose. 

79)  (zu  S.  1277.)  Cass.  Dio  56,46:  xoxa  de  ccd-ccvccxLCccvxeg  ccvxov, 
ncci  fticcGcüxccg  01  %ccl  leget  legeiuv  xe  xr\v  Aioviccv  xr\v  ''lovliav  re  %al 
AvyovGxav  7]dr]  aalov^ievriv  aitedei£,av.  %ccl  ol  [iev  Kai  (jaßdov%(o  %Qrj- 
6&cu  ev  xalg  leQOVQyiaig  ccvxrj  eTtexqetyav.  Velleius  2,  124:  post  red- 
ditum  caelo  patrem,  et  corpus  eius  humanis  honoribus,  nomen  divinis 
honoratum.  Tac.  ann.  1,  10:  Ceterum  sepultura  more  perfecta  tem- 
plum    et    caelestes    religiones    decernuntur.      C.  I.  L.   I2   p.  329    (zum 

17.  Sept.  14  n.  Chr.):  Feriae  ex  s.  c.  q(uod)  e(o)  d(ie)  divo  Augusto 
honores   caelestes  a  senatu   decreti  Sex.  Appul.   Sex.  Pomp,   cos.;  vgl. 

X  p.  664.     Not.  d.  scavi  1894  p.  243   (Rom,  Reg.  III): xv  NP 

ludi  in  circo.  Feriae  ex  S.  C.  [quo]d  eo  die  honores  caelestes  Divo 
Augusto  [a  sejnatu  decreti  sunt  Pompeio  et  Appuleio  cos.  Bull, 
comun.  d.  Roma  1894  p.  242.  Eckhel  6,  126:  Divus  Augustus; 
|fc  consensu  senat.  et  eq(uestris)  ordin(is)  p(opuli)q(ue)  R(omani). 
Vgl.  Darembourg  et  Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  u.  d.  W.  Apo- 
theose. Ciccotti  in  Ruggiero's  Dizion.  epigrafico  s.  v.  Augustus  §  59: 
La  divinizzazione  di  Augusto;  dort  auch  eine  Sammlung  von  In- 
schriften des  Divus  Augustus,  seiner  Tempel  und  Priester.  Mar- 
quardt  -  Wissowa  3,  467:  Apotheose.  Beurlier,  E.,  Le  culte  im- 
perial, Paris  1891.  Lumbroso,  Culto  ed  elogio  alessandrino  dell' 
imperatore  Augusto,  Atti  d.  Lincei  S.  III,  Memorie  d.  cl.  mor.  3 
(1879)   p.  344. 

80)  (zu  S.  1277.)  Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  3  S.  452,  leugnet 
dies  bekanntlich  und  hält  die  Augustalität  für  eine  Nachbildung  der 
Ritterschaft  in  den  Municipien.  Dazu  bemerkt  Hirschfeld,  S.-B.  der 
Berl.  Akad.  1888  S.  839  A.  29:  „Zu  einem  wirklichen  ordo  und  also 
einem  zweiten,  den  Rittern  in  Rom  entsprechenden  Stande  sind  die 
ursprünglich  als  Colleg  organisirten  Augustalen  gewiss  erst  im  Laufe 
der  Zeit  und  auch  nicht  überall  geworden,  wie  z.  B.  in  Gallia  Nar- 
bonensis  sie  weder  jemals  diesen  Namen  führen,  noch  eine  solche 
Stellung  ihnen  dort  eingeräumt  zu  sein  scheint."  An  diesen  Namen 
knüpft  sich  eine  umfangreiche  Controverse,  die  zuletzt  sehr  ausführ- 
lich behandelt  ist  von  A.  v.  Premerstein  in  Ruggiero's  Dizionario  epi- 
grafico u.  d.  W.,  s.  o.  I  S.  930 — 31;  II  S.  544  A.  20;  S.  547   A.  28. 


Die  Apotheose    des  Augustus 

hat   man   öfters,    namentlich    auf  geschnittenen    Steinen,    wiederfinden 
wollen.    Fälschlich  zieht  man  z.  B.  die  Gemma  Augustea  in  Wien  (s.  o.  I 
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S.  1231)  hierher,  mit  mehr  Recht  dagegen  den  grossen  Cameo  der 
Sainte  Chapelle  in  Paris,   s.  o.  II  S.  757. 

Martha,  Archäologie  p.  285.  Asbach,  Denkschr.  d.  Wien.  Akad. 
1864  S.  71  Taf.  IL  Baumeister,  Denkm.  d.  cl.  Alt.  S.  179:  Apotheose 
des  Augustus,  Cameo  von  Paris.  Babelon,  Cabinet  des  antiq.  a  la 
bibl.  nationale  1887  pl.  1:  Grand  camee  (Agate  de  Tibere).  Furt- 
wängler,  Antike  Gemmen,  Leipzig  1900,  1  No.  60;  2  S.  268  gibt  die 
vollständige   Litteratur. 

Bei  Bernoulli,  R.  Ikonographie  2,  1,  279,  finden  wir  eine  Ueber- 
sicht  von  20  verschiedenen  Deutungen  dieses  Cameo;  jetzt  sind  noch 
zwei  neue  hinzugekommen:  die  von  Furtwängler  (s.  o.  S.  757)  und  von 
Robert,  Hermes   35   (1900)   S.  663. 

Bernoulli,  Furtwängler  und  Robert  stimmen  darin  überein, 
dass  der  Künstler  die  Apotheose  des  Augustus  nicht  habe  dar- 
stellen wollen. 

Die  Begründung  Bernoullfs,  R.  Ikonogr.  2,  1  S.  289,  ist  aller- 
dings wunderbar  genug:  „Wie  unpassend  wäre  es  gewesen,  den  vor 
Kurzem  in  hohem  Alter  gestorbenen  Augustus,  den  das  ganze  da- 
malige Geschlecht  noch  als  Greis  in  der  Erinnerung  hatte,  in  dieser 
auffallenden  Jugendlichkeit  und  Rüstigkeit  darzustellen!"  Diese  Be- 
gründung zeugt  von  einer  Verkennung  der  einfachsten  Thatsachen. 
Unpassend  —  weil  den  Gesetzen  der  Natur  widersprechend  — 
könnte  man  es  nennen,  einen  Mann,  den  seine  Zeitgenossen  eben 
haben  sterben  sehen,  nun  dennoch  lebend  im  Kreise  der  Götter 
wieder  auftreten  zu  lassen.  Aber  wenn  man  das  einmal  wollte,  dann 
konnte  man  ihn  nur  als  Gott  in  ewiger  Jugend  zeigen,  gleichviel  in 
welchem  Lebensalter  er  gestorben  war. 

Nach  Bernoulli  ist  Augustus  allerdings  auf  dem  Cameo  dar- 
gestellt, aber  nicht  auf  dem  Flügelross,  sondern  in  der  Mittelfigur  des 
oberen  Streifens,  mit  Scepter  und  Strahlenkrone.  Diese  Figur  scheint 
ihm  hinreichend  alt  zu  sein,  um  den  vergötterten  Augustus  dar- 
zustellen (a.  a.  O.  2,  1,  288):  „Denn  die  Gesichtszüge  [der  strahlen- 
bekrönten Figur]  tragen  das  unverkennbare  Gepräge  des  Augustus- 
typus,  man  möchte  sagen,  bis  auf  den  Schnitt  der  Stirnhaare".  Ueber 
die  Portraitähnlichkeit  lässt  sich  streiten;  mir  scheint  sie  klein  zu 
sein,  und  ich  glaube  kaum,  dass  irgend  Jemand  dieses  runde  Ge- 
sicht mit  den  starken  Backenknochen  —  losgelöst  aus  seinem  Zu- 
sammenhange —  für  einen  Augustus  erklärt  hätte.  Noch  viel  weniger 
Beweiskraft  hat  der  „Schnitt  der  Stirnhaare".  Darin  ist  nichts  In- 
dividuelles zu  sehen,  sondern  eine  Mode  der  Zeit  oder  der  Zeiten; 
es  ist  die  angusta  frons  des  Horaz,  die  wir  ganz  in  derselben  Weise 
auch  z.  B.  bei  Trajan  wiederfinden. 


870  xin-  4-    Das  Ende. 

Den  Schlüssel  zum  Verständniss  des  Ganzen  finden  wir  in  dem 
Reiter  des  Flügelrosses.  Bernouilli  nennt  ihn  Germanicus,  Furtwängler 
Marcellus  und  Robert  C.  Caesar.  Wir  haben  oben  bereits  gesehen, 
dass  alle  drei  der  Bedeutung  des  Flügelrosses  nicht  gerecht  werden; 
vom  Pegasus  wird  nicht  ein  Sterblicher  gen  Himmel  getragen,  son- 
dern nur  ein  unter  die  Götter  Versetzter.  Weder  Germanicus  noch 
Marcellus  noch  C.  Caesar  sind  vom  römischen  Staate  vergöttert;  alle 
drei  fallen  also  für  uns  hier  weg.  Die  Hauptperson,  die  auf  dem 
Pegasus  gen  Himmel  fährt ,  trägt  dieselben  Züge  wie  der  jugend- 
liche Augustns  und  ist  demnach  Augustus,  wie  früher  allgemein 
angenommen  wurde;  neben  ihm  finden  wir  den  Eros,  wie  bei 
seiner  Statue  von  Primaporta.  Ihm  schwebt  eine  orientalisch  ge- 
kleidete Gestalt  entgegen  und  überreicht  ihm  die  Weltkugel.  Wenn 
Robert  Recht  hat,  dass  Aeneas  niemals  in  orientalischer  Tracht 
dargestellt  wird,  so  müssen  wir  diese  Figur  als  Vertreter  des 
Orients  auffassen,  der  durch  Auslieferung  der  erbeuteten  Feld- 
zeichen (s.  o.)  dem  Augustus  huldigte.  Derselbe  Gedanke,  der  auf 
dem  Panzer  des  Augustus  von  Primaporta  durch  Rückgabe  der 
Feldzeichen  ausgedrückt  wurde,  ist  hier  angedeutet  durch  die 
Ueberreichung  der   Weltkugel. 

Links  von  jenem  Orientalen  sieht  man  einen  Krieger,  wahr- 
scheinlich den  älteren  Drusus. 

Im  Mittelpunkt  über  Allen  thront  eine  männliche  Gestalt  mit 
Nackenschleier,  Krone  und  Scepter;  es  ist  der  Stammvater  der 
neuen  Dynastie,  der  vergötterte  Julius,  der  den  Augustus  im  Olymp 
begrüsst. 

Bei  dieser  Auffassung  der  Scene  im  Himmel  machen  die  unteren 
Partien  weniger  Schwierigkeit  (s.  die  Darstellung  auf  der  gegenüber- 
stehenden Seite). 

Ausserdem  gibt  es  noch  einen  kleineren  Cameo  Hawkins, 
s.  Wieseler,  Nachrichten  der  Gott.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1882 
S.  709,  Abbildung  S.  792.  Bernoulli,  R.  Ikonographie  2  S.  277 
Fig.  45.  Furtwängler  sowohl  wie  C.  Robert  (Hermes  35,  1900, 
S.  663  A.  3)  nehmen  an,  dass  dieser  Cameo  Hawkins  eine  plumpe 
Fälschung  sei. 

Dagegen  haben  wir  noch  ein  Relief  mit  der  Apotheose  des 
Augustus  bei  Raoul  Rochette,  Monum.  ined.  t.  59  no.  12  (s.  u. 
S.  874).  Endlich  sind  noch  die  Angaben  über  die  Apotheose 
des  Pertinax  zu  nennen,  die  der  des  Augustus  nachgebildet  ist. 
Vgl.   Fuchs,    Gesch.   des    Kaisers    L.   Septimius    Severus,     Wien    1884, 

S-  35  —  37- 

81)    (zu  S.   1277.)     Templum   Divi    Augusti   s.    Tac.   ann.   6,  45; 
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vgl.  Kiepert  et  Huelsen,  Formae  urb.  Rom.  ant.  p.  75  und  Huelsen, 
Das  Forum  Rom.,  Rom  1904,  S.  150.  In  den  Arvalacten  =  templum 
novom.  Templum  nov.  divi  Aug.  s.  Ruggiero,  Diz.  epigr.  1  s.  v. 
aedes.  Diplom  bei  Pais,  Supplem.  Ital.  p.  941  u.  957:  [post  templum] 
divi  Aug(usti)  ad  Miner[vam].  Richter,  Topographie  p.  104.  Preller- 
Jordan,  Rom.  Mythologie  S.  431.  Beurlier,  Le  culte  p.  333 —  34. 
Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr.  3,  121 — 23.  Lanciani,  Ruins  and  excav. 
of  anc.  R.  p.  123. 


3viaoioiASDAno 


Mittheil,  des  Rom.  Inst.  17,  1902,  T.  IV. 

Die  Orientirung  des  Plans  ist  richtig,  wenn  auch  die  Nadel,  wie  in  der  Vorlage, 
nach  S.  weist. 


Das  templum  Divi  Augusti  neben  den  Castortempel  und  dem 
tiberianischen  Palast  am  Palatin  ist  zuerst  als  solches  von  Lanciani 
erkannt  (vgl.  Sueton  Caligula  22\  super  templum  D.  Augusti  ponte 
transmisso  Palatium  Capitoliumque  coniunxit),  und  die  neueren  Aus- 
grabungen (s.  Huelsen,  Mittheil.  d.  röm.  Inst.  17,  1902,  S.  67. 
— ,  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  roman.  1898 — 1902, 
Rom  1903,  S.  79.  — ,  Neue  Jbb.  f.  cl.  Alt.  13,  1904,  S.  23  ff.) 
haben  seine  Annahme  bestätigt.  Die  Stempel  der  Ziegel  führen 
allerdings  meistens  auf  die  Zeit  des  Domitian  (Huelsen  a.  a.  O. 
S.  78  —  79).  Das  erklärt  sich  dadurch,  dass  dieser  Kaiser  den 
bald  nach  69  n.  Chr.  zerstörten  Tempel  wieder  aufbauen  Hess 
(Plin.  n.  h.    12,  94.     Martial  4,  53.     Vgl.  Richter,  Topogr.2  p.  151  f.). 
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An  den  Tempel  schloss  sich  die  bibliotheca  templi  Divi  Augusti,  s. 
Huelsen  a.  a.  0.  S.  80 — 81  und  — ,  Das  Forum  Rom.,  Rom  1904, 
S.  136  und  Ihm,   Centralbl.  f.  Biblioth.   1893   S.  519. 

82)  (zu  S.  1277.)  Cass.  Dio  56,  46:  %a\  ccvrip  sv  xs  xfj  rPco{i7] 
TjQcaov  iprjcpLO'&sv  (isv  vnb  xfjg  ysqovGiag  oixoöoiirj&sv  ös  vitb  xs  xr\g 
Aiovlag  xccl  vnb  xov  Tifisoiov  inofq&rj^  xocl  aXXo&i  TtoXXaiod'i ,  xa  psv 
sxovxcov  ör)  xcov  örjpcov  xa  ös  %a\  a%6vT(öv  ol%oöo^ov^isv(xiv.  %ai  ol  %al 
1)  sv  xfj  N(oXr\  ol%La,  sv  y  ^sx/))XXa'E)svy  ixs^isvla^T].  sv  co  <?'  ovv  xb  sv 
xij  *Pcb{iri  t)qo)ov  syiyvsxo,  slnova  avxov  %QV6r)v  stu  %Xivr\g  ig  xbv  xov 
"Aosog  vabv  s&sCav,  %a\  insLvr)  navxa  Ö6a  to5  ayaX^axi  avxov  (isxä  xovxo 
IQrjßsöd'aL  s'(isXXov  svo^iiöav.  xavxd  xs  avxw  sipr)cpiö'<d,r) ,  %al  oitcog  \yr\x' 
slnwv  avxov  sv  SKCpoqu  xvvbg  7to{i7tsv7].  Vgl.  eine  Münze  bei  Darem- 
bourg  et  Saglio,  Dictionnaire  des  antiquites  u.  d.W.  Apotheose  Fig.  392: 
Divus  Augustus  pater;  Augustus  in  der  Strahlenkrone  auf  einem  Throne 
vor  einem  Altar.  Fig.  393:  Tempel  des  Augustus;  Facade  von  sechs 
korinthischen  Säulen,  davor  ein  Stieropfer.  Bondurand,  Inscr.  du 
temple  de  Vienne,  Mem.  de  Tacad.  de  Nimes  1897  p.  13.  Tempel 
des  Augustus  werden  aufgezählt  von  Cicotti  in  Ruggiero's  Dizionario 
epigr.  u.  d.  W.  Augustus  §  59;  doch  diese  Liste  Hesse  sich  minde- 
stens verdoppeln. 

83)  (zu  S.  1277.)  Augustalia  s.  Keil,  Rh.  Mus.  18,  70.  Augu- 
stalia  (zuerst  743/1 1)  s.  Cass.  Dio  54,  24,  vgl.  56,  29.  D.  Augustalia 
(14    n.  Chr.)    zunächst    unter    trib.    pleb.,    s.    Mommsen,    Rom.   St.-R. 

2,  329- 

84)  (zu  S.  1278.)  C.  I.  L.  I2  p.  308:  17.— 22.  Jan.  ludi  (ursprüngl. 
21. — 2^.  Jan.),  17.  Jan.  ludi  Palatini.  Cass.  56,  46:  i)  Aiovia  lölav 
öi]  xiva  avxm  (Augusto)  TcavrjyvQiv  sitl  xqslg  j](isoag  sv  rc5  TlaXaxlio 
STtoLr\6sv ,  7]  aal  ösvqo  äsl  vit  avx&v  xwv  äsl  avxoxaaxoQcov  xsXslxai. 
Ioseph.  ant.  19,  I,  11:  ayovxai  {ftsmoiai  sv  üaXaxicö)  snl  xl(jltj  xov  tcqco- 
xov  (isxa6xr}6a[isvov  xr\v  aoyjY]v  xov  örj^iov  Kaiöaqog  sig  avxov,  ^ii%qov  xs 
Ttqb  xov  ßaöiXsiov  naXvßrjg  nr\y,xov  ysvo{isvr\g,  %al  *Pco[ialcüv  xs  01  svita- 
xqiöai  &s(öqov6l  6[iov  TtaidX  %al  yvvaiQ  %a\  6  Kaiöaq.  Cass.  Dio  59,  16. 
Die  ludi  Palatini  werden  unter  Tiberius  erwähnt  Tac.  ann.  1 ,  73 : 
ludis,  quos  mater  sua  (Livia)  in  memoriam  Augusti  sacrasset.  Cali- 
gula  starb  bei  der  Feier  der  palatinischen  Spiele,  Sueton  C.  Cali- 
gula  56:  Cum  placuisset  Palatinis  ludis  spectaculo  egressum  meridie 
adgredi,  primas  sibi  partes  Cassius  Chaerea  —  —  depoposcit. 
c.  58:  Villi  kl.  Febr.  (24.  Jan.)  hora  fere  septima  —  —  egressus 
est.  Die  eigentlichen  Spiele  waren  am  24.  Jan.  schon  vorüber; 
der  Tag  muss  also  noch  zugegeben  sein.  Tacitus  (s.  o.)  erwähnt 
bei  den  Spielen  das  Auftreten  von  Mimen,  Sueton  dagegen  das 
der  Gladiatoren. 
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Wie  weit  man  den  Begriff  der  Verehrung  des  neuen  Gottes  aus- 
dehnen wollte,  zeigen  die  von  Tac.  ann.  i,  73  erzählten  Fälle. 
Tiberius  war  klug  genug,  einer  solchen  Ueberspannung  entgegen- 
zutreten. 


•  i  C  /HP  '{!£ 
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Raoül  -  Rochette,  Monum.  inedits  t.  LXIX  n.  12. 


5.  Capitel. 
Das  Monumentum  Ancyranum. 

1)  (zu  S.  1279.)  Vgl.  II  S.  593  A.  102.  Von  der  Ringmauer 
ist  allerdings  nichts  gesagt  und  nichts  erhalten.  Allein  das  Grab 
musste  von  dem  Wäldchen  mit  seinen  Spaziergängen  durch  eine 
Mauer,  die  ich  mir  ebenfalls  kreisförmig  denke,  getrennt  sein.  Ein 
durchsichtiges  Geländer,  wie  die  Reconstructionen  es  zeigen,  genügte 
nicht  für  den  Ernst  eines  Grabmals.  Die  Inschrift  war  nach  Sueton 
vor,  nach  Cass.  Dio  am  Grabmal  des  Augustus  angebracht;  Beides 
ist  richtig;  sie  war  in  Erztafeln  eingegraben  an  den  beiden  vor- 
springenden    Pfeilern     der    Umfassungsmauer,     welche     den    Eingang 


XIII.   5-    Das  Monumentum  Ancyranuni.  873 

flankirten;  s.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  IX.  Man  kann  die  Umfassungs- 
mauer dem  Grabmal  entgegensetzen,  oder  sie  als  einen  Theil  des- 
selben betrachten. 

2)  (zu  S.  1279.)  Nach  Sueton  Aug.  10 1  hatte  der  Kaiser  be- 
stimmt, dass  der  Text  in  eherne  Platten  eingegraben  werde;  Mace 
(Essai  sur  Suetone,  Biblioth.  des  ecoles  fr.  d'Athenes  et  de  Rome 
fasc.  82,  Paris  1900,  p.  141  ff.)  hat  darin  einen  Widerspruch  ent- 
decken wollen  mit  den  Eingangsworten,  in  denen  pilae  erwähnt 
werden;  er  meint,  der  Wille  des  Augustus  sei  nicht  genau  aus- 
geführt;   allein  mit  Unrecht,  beide  Angaben  sind  richtig. 

3)  (zu  S.  1280.)  Die  Schriften  und  der  Stil  des  Augustus  sind 
grade  neuerdings  vielfach  behandelt;  s.  Egger,  Examen  crit.  p.  16. 
Teuffei- Schwabe ;  Gesch.  d.  röm.  Litter.  §  220.  Schanz,  M.,  Gesch. 
d.  röm.  Litter.  2  I2  S.  6.  Die  Fragmente  sind  mit  grosser  Sorgfalt 
gesammelt  und  erläutert  von  Weichert,  Imperatoris  Caesaris  Augusti 
scriptorum  reliquiae  1,  Grimma  1846;  vgl.  Viereck,  Sermo  graecus,  p.  85. 
Im  Wesentlichen  sind  es  dieselben  Stellen  antiker  Gewährsmänner, 
die  in  grösserer  oder  geringerer  Vollständigkeit  von  dem  modernen 
Bearbeiter  verwerthet  sind.  Wer  also  nicht  über  neuen  Stoff  verfügt, 
sollte,  wie  ich  meine,  von  einer  neuen  Darstellung  absehen. 

Nur  bei  den  Briefen  des  Kaisers  ist  durch  die  Funde  und  Ausgra- 
bungen neues  Material  hinzugekommen  (vgl.  Weichert  a.  a.  O.  1  p.  165  §  6), 
so  der  Brief  des  Kaisers  an  Aphrodisias:  C.I.  Gr.  2737  (nur  Ueberschrift), 
an  Chios:  C.  I.  Gr.  2222;  Dittenberger,  Sylloge  i2,  355 ;  an  Cnidus: 
C.  I.  Gr.  2493;  Dittenberger,  Sylloge  i2,  356,  an  Eresus:  Inscr.  Gr. 
XII  2,  531,  an  Falerio:  C.  I.  L.  IX  5420,  an  Mylasa:  Lebas  III,  Asie 
mineure  p.  147  no.441 ;  Dittenberger,  Sylloge  i2,  350,  an  Mytilene: 
Cichorius,  Mytilene  p.  13;  S.-B.  d.  Berl.  Akad.  1889  S.  972,  an  die 
XVviri  s.  f.:  Monumenti  antichi  1  (1891)  Tav.  A.  Vgl.  Lafoscade, 
De  epistulis  imperat.  rom.,  Insulis  1902,  p.  1.  Hirzel,  D.  Dialog  2,  8: 
„Auch  unter  den  Briefen  des  Augustus  finden  wir  solche  von  einem 
gewissen  didaktischen  Gehalt,  in  denen  er  Fragen  der  Rhetorik  be- 
rührt und  an  der  affectirten  Manier  des  Antonius  und  Maecenas  eine 
scharfe  Kritik  übt,  sowie  seiner  Enkelin  Agrippina  stilistische  Vor- 
schriften gibt."  Im  weiteren  Sinne  könnte  man  auch  noch  ein  Edict 
des  Kaisers  an  die  Veteranen  vom  J.  723/31  zu  den  Briefen  rechnen; 
s.  Aegypt.  Urk.  Berlin.      Griech.  Urk.   2   No.  628*. 

4)  (zu  S.  1280.)  Die  Worte  incisarum  in  duabus  aheneis  pilis, 
quae  sunt  Romae  positae,  wurden  natürlich  für  die  kleinasiatischen 
Abschriften  hinzugefügt.  Schon  Zumpt  hat  mit  vollen  Recht  Anstoss 
genommen  an  der  Verbindung  Rerum  gestarum  et  impensarum  in- 
cisarum.    Auch  der  Schluss  exemplar  subiectum  ist  ungeschickt.     Die 

Gardthausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    II.  3.  57 
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Ueberschrift  im  Original  des  Augustus  lautete  wahrscheinlich:  Res 
gestae  Caesaris  Angusti,  quibus  orbem  terrarum  imperio  populi  R. 
subiecit,  et  impensae,  quas  in  rem  publicam  populumque  Romanum 
fecit.  Vgl.  o.  S.  594  A.  106.  Wölfflin,  S.-B.  d.  Münchener  Akademie 
1886,  philos.-philol.  Ct.  S.  277. 

5)  (zu   S.   1281.)     Vgl.  Mon.  Anc.  ed.   M.2  p.  X. 

6)  (zu  S.  1281.)  Ueber  griechische  Fragmente  von  Apollonia  s. 
Lebas -Waddington,  Voyage,  Inscr.  3  p.  1194,  und  C.  I.  L.  III  Suppl. 
p.    232857. 

7)  (zu  S.  1281.)  Das  Augusteum  gehört  heute  zur  Moschee  Hadji 
Bairam;  s.  Perrot  et  Guillaume,  Exploration  archeol.  de  Galatie,  Paris 
1862,  pl.  19.  Spuren  der  Bemalung  sind  noch  heute  erkennbar;  s. 
Humann's  Beschreibung  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  XXX:  Im  Grunde  der 
Bachstaben  hat  sich  aber  oft  eine  rothe  Farbe  erhalten  wahrschein- 
lich die  Grundirung  einstiger  Vergoldung;  und  da,  wo  auch  die  rothe 
Farbe  verschwunden,  zeigt  der  Grund  der  Buchstaben  eine  ocker- 
artige dunklere  Färbung  als  der  übrige  Marmor. 

8)  (zu  S.  1281.)  Mommsen  sagt  in  seiner  Einleitung  p.  XIV: 
Sub  paginis  Graecis  decima  et  undecima  duo  versus  cernuntur  ad- 
scripti  anno  mundi  /<J>\C  id  est  opinor  6535  sive  Christi  1042/3. 
Allein  wenn  damit  das  Jahr  ^cple'  gemeint  sein  soll,  so  entspräche 
diese  Zahl  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  dem  J.   1027   n.  Chr. 

9)  (zu  S.  1283.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  194.  P.Viereck,  Sermo 
graecus  p.  85 — 8:  De  rerum  gestarum  divi  Aug.  versione  graeca. 

10)  (zu  S.  1283.)  Von  der  übrigen  Litteratur  (vgl.  Mon.  Anc. 
ed.  M.2  p.  XXXV),  soweit  sie  nicht  später  noch  besonders  er- 
wähnt wird,  sei  hier  noch  hervorgehoben:  Hist.  et  Mem.  de  l'ac. 
des  inscr.  et  b.  1.  47  (1809)  p.  85:  Observations  sur  le  monum. 
d'Ancyre.  Egger,  Examen  critique  des  histor.  d'Auguste,  Paris 
1844,  p.  412.  Brambach,  Rh.  Mus.  N.  F.  20,  605.  Boissier,  G.,  Le 
testament  politique  d'Auguste,  Revue  des  deux  mondes  44  (1863) 
III  p.  734.  Dove,  Im  Neuen  Reich  1881  S.  1004.  Geppert,  Zum 
Mon.  Anc,  Progr.  v.  Berlin  1881  S.  51.  Plew,  J.,  Quellenuntersuch. 
zur  Gesch.  d.  Kais.  Hadrian,  nebst  Anhang  üb.  d.  Mon.  Anc.  u.  d. 
kaiserl.  Autobiogr.;  Strassburg  1890.  Dennison,  W. ,  The  Monumen- 
tum  Ancyranum  and  Suetonius,  American  Journal  of  arch.  II.  ser.  2 
(1898)  p.  30.  Fairley,  N.,  Monumentum  Ancyranum,  Philadelphia  1898, 
gibt  keine  Originalausgabe,  sondern  eine  Bearbeitung  der  Mommsen- 
schen  für  Unterrichtszwecke;  s.  Rev.  critique  1899  p.  7.  Mac6,  AI., 
Suetone,  Bibl.  d.  ec.  fr.  d'Ath.  et  de  Rome,  Paris  1900,  p.  145: 
Le  testament  politique  d'Auguste.  Engelhardt,  K.,  Zum  Mon.  Anc, 
Progr.  v.  Speyer  (sprachl.  Bemerkungen).     Dagegen  in  den  Inscriptiones 
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graecae  ad  rem  romanas  pertinentes  (Paris  1902)  geben  Cagnat  und 
Lafaye  einen  Text,  der  stellenweise  von  der  zweiten  Mommsen'schen 
Ausgabe  abweicht.  Vgl.  Viertel,  Das  Monum.  Ancyr.,  Progr.  v.  Göt- 
tingen 1904   No.  355. 

11)  (zu  S.  1283.)  Nach  Bormann,  Verh.  d.  Philol.-Vers.  in  Köln 
1895  S.  180  ff.  u.  Ztschr.  f.  Gymnasialw.  50  (1896)  S.  527 — ^2,  zer- 
fällt das  Monum.  Ancyr.  in  drei  Theile:  1)  1  — 14  cursus  honorum, 
2)  15  —  24  Aufwendungen  für  die  Gemeinde,  3)  25 — 35  Auswahl 
von  Thaten  zur  Verherrlichung  der  maiestas  populi  Romani. 

12)  (zu  S.  1283.)  Sueton  Aug.  86:  Genus  eloquendi  secutus  est 
elegans  et  temperatum  —  —  praecipuam  curam  duxit  sensum  animi 
quam  apertissime  exprimere.  Augustus  hat  sich  auch  sonst  als  ge- 
schickter Stilist  bewährt,  und  es  war  keineswegs  bloss  Schmeichelei, 
wenn  sein  Bild  unter  denen  der  berühmtesten  Redner  aufgehängt 
wurde,  s.  Tacit.  ann.  2,  37.  Als  eine  Vorarbeit  des  Augustus  sei 
auf  die  allerdings  viel  ausführlicheren  Memoiren  verwiesen  und  auf 
eine  poetische  und  eine  prosaische  Lebensbeschreibung  des  Drusus, 
Sueton  Claudius  1 :  Nee  contentus  (Augustus)  elogium  (Drusi)  tumulo 
eius  versibus  a  se  compositis  insculpsisse,  etiam  vitae  memoriam  prosa 
oratione  composuit. 

13)  (zu  S.  1285.)  Auffallend  bleibt  es,  dass  der  Name  des 
römerfeindlichen  Armenierkönigs  Artaxes  nur  im  lateinischen,  aber 
nicht  im  griechischen  Text  (Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  109)  vorhanden  ist. 

14)  (zu  S.  1286.)  Arcana  imperii  in  tali  scriptione  nemo  sanus 
quaeret,  sed  ea,  quae  populum  Universum  et  plebeculam  maxime  de 
se  vel  nosse  vel  credere  vellet  imperator  animi  callidi  magis  quam 
sublimis  quique  magni  viri  personam  apte  gesserit  ipse  non  magnus: 
Mon.   Anc.  ed.  M.2  p.  VI. 

15)  (zu  S.  1287.)  Die  Erzählung  des  Augustus  streift  gelegent- 
lich, wie  wir  gesehen  haben,  hart  an  die  Grenze  der  Wahrheit;  um 
so  mehr  haben  wir  uns  also  zu  hüten,  dass  nicht  wir  es  sind,  welche 
den  Erzählenden  über  diese  Grenze  hinüber  drängen.  Dass  Augustus 
keineswegs  allen  römischen  Bürgern,  die  gegen  ihn  gekämpft  hatten, 
nach  der  Entscheidung  verziehen  hat,  steht  fest.  Einer  der  Besiegten 
bat  ihn  nicht  um  sein  Leben,  sondern  um  ein  ehrliches  Begräbniss, 
erhielt  aber  die  Antwort:  „Das  werden  die  Geier  besorgen."  Aber 
es  wäre  ja  möglich,  dass  Augustus  es  doch  behauptet  hätte.  Es  heisst 
nach  den  Ergänzungen  von  Mommsen,  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  5: 
[BJella  terra  et  mari  ci[vilia  exter]naque  toto  in  orbe  terrarum 
s[uscepi]  victorque  omnibus  [superstitib]us  civibus  perperci.  Statt 
superstitibus  hat  Hirschfeld  vorgeschlagen:  veniam  petentibus,  Bergk: 
deprecantibus,    wodurch    die    Behauptung    etwas    eingeschränkt    wird. 
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Aber  bedenklich  —  weil  unhistorisch  —  bleibt  immer  noch  der  Aus- 
druck: omnibus  —  civibus.  Einen  richtigen  Sinn  würde  man  gewinnen, 
wenn  omnibus  sich  auf  das  Vorhergehende  bezieht:  victorque  omni- 
bus (bellis).  Dann  muss  natürlich  auch  der  griechische  Text  um- 
gestaltet werden  (p.  6).  GR.  1,  19  —  22:  [IIoXi[iovg  %ai  %axd  yr\v\ 
%al  Tiara  ftdXaGGav  E^upv  |  [Xlovq  %al  EE>(OXi%ovg\  iv  0X1]  xij  olxoviievrj 
noX  I  [Xoi>£  ScveÖe ^[irjVy  vEi7i]i]Gag  xe  ndvxcov  icpELödfirjv  \  [xcov  tceqlovxcov 
tioXelx&v].  Auch  hier  darf  nicht  verbunden  werden  ndvxcov  i<p£i6a{iriv 
—  —  tzoXelx&v,  sondern  der  oben  angedeutete  Sinn  verlangt:  viKrj- 
Gag  xe  TCoXE[iovg  ndvxcov.  Ausserdem  trägt  die  Mommsen'sche  Her- 
stellung: [IIoXE{iovg]  —  —  7toX[Xovg  dvEÖE^d^rjv]  etwas  Fremdartiges 
in  den  Gedanken  hinein,  weil  noXXovg  im  lateinischen  Original  fehlt. 
Ich  schlage  für  den  griechischen  Text  vor: 

19  [nal   %axd    y^v]    aal    %axa    Q'dXaGGav    ipcpv- 

20  \Xiovg  %al  i'S,coxi%ovg]  iv  oXr}  xy  oiKovpivr)  tvoX- 
2\  [E^ir]6ag  7toX£[iovg  vi%]rjGag  xe  Ttdvxcov,  ECpEi6ayLY\v 
22      [tcov  TtEQLOvrcov  (oder  *Pco(iaLcov?)  tioXeixcov]. 

üoXE^ovg  gehört  also  zum  Vorhergehenden  und  zum  Nachfolgenden, 
was  bei  anderer  Anordnung  des  xe  unmöglich  würde.  Dann  wäre 
wenigstens  der  schlimmste  Anstoss  beseitigt;  Augustus  denkt  an  die 
Milde  der  späteren  Zeit,  für  die  der  Senat  ihm  dankte  durch  die 
Aufschrift  der  Münzen:   ob  cives  servatos. 

Auch  im  Folgenden  (p.  7)  lässt  Mommsen  den  Augustus  etwas 
behaupten,  was  genau  genommen  nicht  wahr  ist,  dass  er  nämlich 
allen  seinen  Veteranen  Aecker  angewiesen  habe,  die  von  ihm 
gekauft  seien.  Das  ist  für  die  spätere  Zeit  richtig;  aber  in  der 
Triumviralzeit  hatte  er  die  rechtmässigen  Besitzer  des  Landes  ein- 
fach vertrieben  und  ihr  Land  den  Soldaten  angewiesen.  Desshalb 
ist  der  Vorschlag  von  Bergk  vorzuziehen,  der  den  Augustus  einfach 
sagen  lässt  et  iis  omnibus  agros  a[dsignavi].  Ferner  behauptet 
Augustus  nach  der  Herstellung  von  Mommsen  (p.  28),  er  habe  keine 
Amtsgewalt  angenommen,  die  ihm  im  Widerspruch  mit  den  vater- 
ländischen Traditionen  und  Gesetzen  übertragen  sei,  Gr.  3,  18:  ccQ%r}v 
ovÖE[i[la]v  Tta^Qcc  xa  7ta\xq[ia\  E\ß\ri  öt,do{iEvriv  dvEÖE^d^rjv.  Das  ist 
für  die  spätere  Zeit  ja  allerdings  richtig;  für  die  Anfänge  des  Augustus 
sicher  nicht.  Die  Triumviralgewalt  hat  er  sich  sicher  Ttaga  xa  itdxQta 
eQ"y\  übertragen  lassen,  nicht  einmal  das  erste  Triumvirat  bot  eine 
Analogie  für  das  zweite.  Aber  auch  hier  sind  wiederum  die  Worte, 
in  denen  der  Fehler  steckt,  nicht  erhalten,  sondern  ergänzt. 

16)  (zu  S.  1287.)  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  155:  [Cum  scri]psi  haec, 
annum  agebam  septuagensu[mum  sextum],  nach  dem  23.  September 
des    Jahres    13    n.  Chr.;    p.    23:    %al   7](irj[v   xQia]n[oGxo]v  %a\   Eßöo(x[ov 
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Ö7}^aQx]L%fjg  i^ovöLcxg,  nach  dem  27.  Juni  14  n.  Chr.  Die  Erwähnung 
des  dritten  Lustrums  (s.  o.)  combinirt  mit  Sueton  Aug.  97  führt  auf 
die  Zeit  nach  dem  1 1.  Mai  14  n.  Chr.  (vgl.  Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  1 — 2). 
Aehnliche  Stellen,  die  corrigirt  werden  sollten,  sind  Mon.  Anc.  ed.  M.2 
p.  3 1 :  [Princeps  senatus  fui  usque  ad  eum  diem  quo  scripsjeram 
[haec  per  annos  quadraginta].  p.  99:  ...  ad  eum  diem  quo  scripta 
su[nt  haecj. 

17)  (zu  S.  1288.)  Bormann,  E.,  Bemerkungen  zum  schriftlichen 
Nachlasse  des  Kaisers  Augustus,  Marburger  Progr.  1884.  — ,  Ver- 
anlassung und  Zweck  des  Mon.  Anc,  Verhandl.  der  43.  Philologen- 
Versamml.  in  Köln    1895    S.  180 — 191. 

18)  (zu  S.  1289.)  H.Nissen,  v.  Sybel's  Histor.  Ztschr.  46  (1881) 
S.  49  A.  — ,  Deutsche  Litteraturzeitung  1885  S.  160.  — ,  Die  litte- 
rarische  Bedeutung    des   Mon.   Anc,    Rhein.  Mus.   41    (1886)  S.  480. 

19)  (zu  S.  1289.)    J.Schmidt,  Philologus  44,435.  45>  393- 

20)  (zu  S.  1289.)  H.  Peter,  Die  geschichtl.  Litteratur  über  die 
röm.  Kaiserzeit   1,  453. 

21)  (zu  S.  1289.)  Wiener  Studien  3  (1881)  S.  264  u.  7  (1885) 
S.    170. 

22)  (zu  S.  1289.)  Seeck,  Wochenschr.  f.  class.  Philol.  1884  S.  1475. 
2^)  (zu  S.  1289.)  Plew,    Quellenuntersuchungen    zur    Gesch.    des 

Kaisers  Handrian,  nebst  einem  Anhang  über  das  Monumentum  An- 
cyranum,  Strassburg    1890. 

24)  (zu  S.  1289.)    Hermes   21    (1886)   S.  623 — 27. 

25)  (zu  S.  1289.)  Wölfflin,  Epigraphische  Beiträge,  S.-B.  der 
Münch.  Akad.  1886  (philos.- philol.  Cl.)  S.  225  und  1896  S.  162. 
Vgl.  — ,  Zur  Latinität  des  Augustus:  Archiv  f.  latein.  Lexicogr.  10 
(1897)  S.  486. 

26)  (zu  S.  1289.)  Cantarelli,  L.,  L'iscrizione  di  Ancyra,  Bulet- 
tino   della  comm.   arch.   comunale  III.  ser.  4  (1889)  p.  3. 

27)  (zu  S.  1290.)  v.  Sybel's  Histor.  Ztschr.  N.F.  21  (1887)  S.  385. 

28)  (zu  S.  1290.)   S.  Mommsen,  R.  G.  5,  600  und  C.  I.  Gr.  512715. 

29)  (zu  S.  1292.)  Zum  Monumentum  Ancyranum,  Beitr.  zur  alt. 
Gesch.  2,  Leipzig  1902,  S.  141 — 162;  3  (1903)  S.  74  ff.  4  (1904) 
S.  88 — 97.  Im  Anschluss  an  Kornemann:  G.  Sigwart,  Die  Schrei- 
bung der  Zahlen  im  Mon.  Anc,  ebenda  3   (1903)   S.  548. 

30)  (zu  S.  1293.)  Zur  Entstehung  des  Mon.  Anc,  Hermes  38 
(1903)  S.  618—628. 

31)  (zu  S.  1293.)  In  dem  Commentar  seiner  Ausgabe  (p.  59) 
meint  er:  sumendum  esse  existimo  recensum  hunc  primum  per- 
scriptum  esse  c.  a.  750  —  —  congiarium  autem  a.  752  postea 
adiectum  esse. 
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$2)  (zu  S.  1293.)  Vollständig  ablehnend  steht  O.  Hirschfeld  in 
einem  Briefe  an  Kornemann  (Beiträge  z.  alt.  Gesch.  4,  1904,  S.  90) 
diesem  „unumstösslichen"  Beweise  gegenüber.  „Der  Grund  für  die 
eigenthümliche  Normirung  von  60  Denaren  ist  meines  Erachtens  darin 
zu  suchen,  dass  diese  Verteilungen  den  Getreideempfängern  zu  teil 
wurden.  Bei  der  Verteilung  des  Jahres  752  wird  das  ausdrücklich 
gesagt. "  Da  nun  nach  Mommsen,  R.  G.  i8,  841  A.  als  Mittelpreis 
für  den  römischen  Modius  1  Denar  anzusehen  sei,  ,,so  ist  es  be- 
greiflich,   dass  Augustus    diese   Summe   nicht   in  Sesterzen    umsetzte". 

33)  (zu  S.  1294.)  Beck,  J.  W.,  De  Monumento  Ancyrano,  Mne- 
mosyne  N.  S.   25   (1897)  p.  349 — 60;    26   (1898)  p.  237  fr. 

34)  (zu  S.  1295.)  Beck,  Mnemosyne  1898  p.  239,  nennt  das 
Monumentum  Ancyranum:  farrago,  quae  nonnullis  locis  vix  homine 
Romano  nedum  Augusto   digna  sit. 


Philosophie  im  Zeitalter  des  Augustus. 

Von   R.   Hirzel. 

i)  (zu  S.  1298.)  Bemerkt  und  ausgeführt  von  Lactant.  div.  inst. 
3,  17,  3  ff .  Die  Gegenüberstellung  von  C.  Cassius,  dem  Mitverschwo- 
renen des  Brutus,  und  T.  Pomponius  Atticus  zeigt,  wie  verschieden- 
artige Charaktere  innerhalb   der  epikureischen  Schule  Platz  hatten. 

2)  (zu   S.  1298.)    Cicero  Tuscul.  4,  7.     Vgl.  auch  Lucret.  5,  20  f. 

3)  (zu  S.  1298.)  Zu  rhetorischem  Zwecke  übertrieben  ist  es,  wenn 
Cicero  pro  Caelio  41  sagt:  illud  unum  derectum  iter  ad  laudem  cum 
labore  qui  probaverunt,  prope  soli  iam  in  scholis  sunt  relicti. 

4)  (zu  S.  1298.)  Bekannt  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Catuli,  bei 
denen  die  akademische  Skepsis  Familientradition  war.  Aber  auch 
von  L.  Furius  Philus  sagt  Cicero  Brut.  108:  perbene  Latine  loqui 
putabatur. 

5)  (zu  S.  1298.)  Immer  weiter  griffen  sie  in  das  Gebiet  der 
eigentlichen  Rhetorik  über.  Philon  that  den  Schritt,  sogar  die  quae- 
stiones    fmitae    mit   in    den  Unterricht  hineinzuziehen    (Cicero   de  orat. 

3,   Iio). 

6)  (zu  S.  1299.)  Ausser  Cotta  ist  hier  auch  Crassus  zu  nennen, 
der  bei  Cicero  de  orat.  3,  79  die  Aufgabe  des  Redners  in  die  Er- 
mittelung des  Wahrscheinlichen  setzt  und  ebenda  75  den  Akademiker 
Metrodoros  aus  Skepsis  seinen  Lehrer  nennt.  Vgl.  auch  Quintilian. 
12,  2,  25.  —  Cornificius,  oder  wer  nun  immer  der  Verfasser  der  Rhe- 
torica  ad  Herennium  ist,  bekennt  sich  wenigstens  als  Philosophen 
(1,  1;    vgl.   2,  35.  4,  69). 

7)  (zu  S.  1299.)  Hier  ist  besonders  an  die  Empedoclea  des 
Sallustius  zu  erinnern. 

8)  (zu  S.  1299.)    Cassius  bei  Cicero  ad  fam.    15,  19. 

9)  (zu  S.  1300.)  Philosophirende  Frauen  der  Zeit  waren  Cor- 
nelia, die  Tochter  des  Metellus  Scipio  und  Gattin  des  Pompejus 
(über  die  s.  Plutarch,  L.  d.  Pomp.  55),  und  Caerellia,  die  Freundin 
Cicero's  (Cicero  ad  Att.  13,  21,  5  und  dazu  Boot,  Quintilian.  6,  3,  12 
und  Spalding).     Sempronia  war  „litteris  Graecis  et  Latinis  docta"  nach 
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Sallust  Catil.  25.  Bull,  comunale  III  3  (1888)  p.  212  (belli  e  grandi 
carateri  del  tempo  augusteo):  Euphrosyne  |  Pia  |  docta  novem  müsis  | 
philosopha.    v.   a.   XX. 

10)  (zu  S.  1300.)  Zu  denen  als  echter  Asianer  der  Redner  Hor- 
tensius  gehörte.  Gegen  solche,  die  sich  mit  philosophischen  Theorien 
brüsten,  erklärt  sich  Cornelius  Nepos  im  Att.  17,  3;  und  derselbe 
findet  in  einem  Briefe  an  Cicero  (bei  Lactant.  div.  inst.  3,  15,  10), 
dass  die  Philosophie,  wie  man  an  ihren  Bekennern  sehe,  nichts  zur 
Tugend  und  Glückseligkeit  der  Menschen  beitrage. 

11)  (zu  S.  1300.)  Classisch  in  dieser  Hinsicht  ist,  was  Cicero 
de  leg.    1,  53   vom  Proconsul  Gellius  erzählt. 

12)  (zu  S.  1301.)  Eine  solche  Rolle  spielte  nach  Cicero's  Schil- 
derung in  Pison.  67  ff.   Philodem  bei  Piso. 

13)  (zu  S.  1301.)  Cicero  beherbergte  Jahre  lang  den  Stoiker 
Diodotos  in  seinem  Hause,  und  ein  so  schroffer  Stoiker,  wie  Cato 
war,  machte  den  Peripatetiker  Demetrios  zum  Vertrauten  seiner  letzten 
Stunden  (Plutarch,   Cato   65  ff.). 

14)  (zu  S.  1301.)  Nur  so  konnte  es  geschehen,  dass  Cicero  und 
Virgil  (auch  Quinctilius  Varus,  s.  Susemihl,  AI.  Litt.  2,  267,  176)  den 
frühesten  Unterricht  beide  bei  Epikureern,  Siron  und  Phaidros,  ge- 
nossen und  dass  Cicero  selber  seinen  eigenen  Sohn  an  den  Peri- 
patetiker Kratippos  zur  weiteren  Ausbildung  verwies.  Ich  denke  hier 
an  die  Anweisungen,  die  Cicero  seinem  Sohne  giebt,  eifrig  bei  Krat- 
tippos  zu  studiren. 

15)  (zu  S.  1301.)  Auf  diese  Art  wird  z.  B.  Perikles  sowohl  mit 
Protagoras  als  mit  Anaxagoras  verkehrt  und  Beide  genutzt  haben, 
ohne  sich  desshalb  zum  Sensualismus  und  Skepticismus  des  Einen 
oder  zur  Novg  -  Lehre  des  Andern  zu  bekennen. 

16)  (zu  S.  1302.)  Weit  verbreitet  waren  und  lange  erhielten  sich 
die  Vorstellung  von  dem  Alter  der  Welt  und  die  Befürchtung  ihres 
bald  eintretenden  Unterganges;  vgl.  Lucrez  2,  11 48  ff.  5,  104  ff. 
Tremellius  Scrofa  bei  Columella  2,  1,  2  u.  5.  Horaz  c.  1,  2,  5  und 
dazu  Kiessling.  Manilius  1,  718  ff.  Seneca  epist.  90,  44.  Plinius 
nat.  hist.  7,  73.  Plinius  epist.  6,  21,  1.  Danach  Arnobius  adv.  nat. 
2,  75,  dass  Christus  in  eine  altersschwache  Welt  kam.  Optimisten 
deuteten  diese  Zeichen  auf  den  Beginn  einer  besseren  Zeit  und 
benutzten,  um  dies  zu  bestätigen,  ausser  der  Berechnung  etruski- 
scher  Saecula  (s.  o.  I  S.  1003  ff.;  II  S.  617)  und  den  Prophezeiungen 
der  Sibylla  (Virgil.  ecl.  4  mit  den  Erklär.)  auch  die  Speculationen 
der  Orphiker  und  Pythagoreer  (Schmekel,  Mittlere  Stoa  S.  450  f. 
Dieterich,  Nekyia  S.  143  f.  M.  Hertz,  De  P.  Nigidii  Figuli  studiis 
p.  35  f.),  zu  denen  sich  noch  orientalische  Einflüsse  gesellen  mochten 
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(Renan,  Origines  du  christianisme  1  p.  1 7  f.  40).  Dass  man  an  einem 
Wendepunkt  der  Geschichte  stand ,  fühlten  schon  die  Zeitgenossen : 
damals  erhoffte  man  die  Wiederkehr  des  aureum  saeculum  (s.  auch 
die  Reparatio  felicium  temporum  bei  Usener,  Götternamen  S.  300) 
von  Augustus  und  Anderen,  später  verknüpfte  man  sie  mit  der  Er- 
scheinung Christi  (Lactant.   div.  inst.   4,   12,   1). 

17)  (zu  S.  1302.)  Wie  der  Mysticismus  auf  der  Grundlage  des 
Skepticismus  ruht,  zeigt  besonders  deutlich  der  Jude  Philon,  der  aus 
der  Unzulänglichkeit  aller  menschlichen  Erkenntnisse  die  Notwendig- 
keit einer  göttlichen  Offenbarung  ableitet.  Vgl.  auch  Schmekel,  Die 
Philosophie   der  mittl.   Stoa  S.  400  ff. 

18)  (zu  S.  1302.)  Wenn  man,  wie  gewöhnlich  geschieht,  dies 
leugnet  und  in  der  späteren  Akademie  sich  vielmehr  die  Richtung 
des  Antiochos  weiterlebend  denkt,  so  erlaubt  man  sich,  gewisse 
Thatsachen  einfach  zu  ignoriren.  Thatsache  ist,  dass  zu  Plutarch's 
Zeit  in  der  Akademie  die  skeptische  Richtung  herrschte  (vgl.  auch 
Zeller,  Phil.  d.  Gr.  3b,  165):  de  sera  num.  vind.  4  p.  549 E  f. ;  de 
primo  frigido  c.  2^  Schi.;  adv.  Colot.  c.  29  p.  1124B;  das  [iridhv 
ayav  als  skeptischer  Grundsatz  auch  bei  Plutarch,  s.  Dialog  2,  137,  5; 
Karneades  heisst  svxUißxatog  'Axaörjfjislag ,  quaest.  conv.  8,1,2 
p.  717D;  auch  de  commun.  not.  1  p.  1059A  ff.  ist  er  der  Haupt- 
vertreter der  Akademie;  ebendahin  führt  Ammonios,  wenn  er  in  soma- 
tischer Weise  das  Gespräch  anregt,  s.  m.  Dialog  2,  191;  Ammonios' 
und  Plutarch's  Beschäftigung  mit  der  Mathematik  (Zeller,  Philos.  d.  Gr. 
3b,  161,  1.  160,  2)  konnte  sich  auf  Philon  berufen,  der  die  Mathe- 
matik schätzte,  weil  sie  den  Verstand  schärft  (nach  quaest.  conv. 
8,  2,  1  p.  7  18E);  als  skeptischer  Akademiker  zeigt  sich  auch  Plutarch's 
Bruder  Lamprias  in  De  facie  in  orbe  lunae  6  p.  922  F.  Thatsache 
ist  ferner,  dass  Quintilian  12,  2,  25  nur  eine  Akademie  kennt,  die, 
welche  in  utramque  partem  disputirt.  Thatsache  ist  endlich,  dass  die 
späteren  Platoniker  auf  Piaton  zurückgingen  und  nicht  auf  die  alte 
Akademie;  das  Letztere  that  Antiochos,  das  Erstere  aber  Philon  (Unter- 
suchungen zu  Cicero's  philos.  Schriften  3,  214.  242,  1).  Freilich  er- 
scheinen uns  die  späteren  Platoniker  dogmatischer,  als  Philon  gewesen 
zu  sein  scheint;  aber  dabei  darf  doch  auch  nicht  übersehen  werden, 
dass  auch  Philon's  Skepsis  eine  mildere,  dem  Dogmatismus  wieder 
zuneigende  war  (Zeller,  Phil.  d.  Gr.  3a,  590,  1).  Hiernach  hat  Philon's 
Richtung  ihn  überlebt.  Wenn  daher  im  Jahre  46  v.  Chr.  Antiochos' 
Bruder  Aristos  als  „heres"  der  vetus  Academia  in  Athen  erscheint 
(Cicero  Brut.  ^$2),  so  folgt  daraus  nicht,  dass  er  Vertreter  und  Leiter 
der  Akademie  schlechthin  war,  sondern  nur,  dass  er  die  Richtung 
seines  Bruders  fortsetzte;   dass  vielmehr  auch  damals  noch  die   skep- 
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tische  Akademie  zu  Athen  vertreten  war,  lehrt  Horaz,  der  ungefähr 
um  dieselbe  Zeit  ihre  Lehren  dort  studirte  (epist.  2,2,  45).  Ein 
Bedenken,  ob  Antiochos  unter  die  Diadochen  der  platonischen  Aka- 
demie einzureihen  sei,  ist  auch  Zumpt  gekommen  (Bestand  der  philos. 
Schulen,  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.  2,  1842,  S.  68),  das  er  nur  nicht 
wieder  hätte  sollen  fallen  lassen. 

19)  (zu  S.  1302.)  Seine  TIvqqc6v6loi  loyov  waren  dem  L.  Tubero 
gewidmet.  Ueber  Tubero's  und  Ainesidem's  Zeit  s.  jetzt  v.  Arnim, 
Quellenstudien  zu  Philo  von  Alexandria  (Philol.  Unters,  von  Kiessling 
und  Wilamowitz    11)   S.  72  fr. 

20)  (zu  S.  1303.)  Deutlich  ausgesprochen  und  unter  Protest  gegen 
das  protagoreische  6  av&QCöTtog  iibxqov  aTtavxcov  vom  Juden  Philon  de 
somn.   2,  29  p.  684  M. 

21)  (zu  S.  1303.)  Ainesidem  brachte  seine  Skepsis  mit  der  Lehre 
des  alten  Ephesiers  in  Zusammenhang. 

22)  (zu  S.  1304.)  Günstigen  Boden  fand  dieser  Same  bei  den 
Römern,  die  eine  ganze  Wissenschaft,  die  Jurisprudenz,  aus  der 
Interpretation  der  Zwölf  Tafeln  und  des  Praetorischen  Edikts 
gewonnen  hatten.  Vgl.  überdies  noch  Eucken,  Lebensanschauungen2 
S.   118. 

2^)  (zu  S.  1305.)  Jeder  Specialist  glaubt,  dass  auf  seinem  be- 
sonderen Gebiete  die  Philosophie  allein  zu  finden  sei.  So  dachte 
hinsichtlich  der  Rhetorik  Dionys  von  Halikarnass,  und  so  urtheilt  über 
die  igtoqicc  Diodor  von  Sicilien  1,  2,  2,  dass  sie  sei  zfjg  ölyg  cpilo- 
ootpiag  olovd  [irjTQOTtokig. 

24)  (zu  S.  1305.)  Ueber  Posidon's  övvrjd-rjg  QipoQEia  darf  ich  auf 
meine  Untersuchungen  zu  Cicero's  philosoph.  Schriften  2,  269fr.  verweisen. 
noXvficcd-iöTutog  nennt  ihn  Strabo  16,  753,  und  derselbe  setzt  gleich 
zu  Anfang  seines  Werkes,  zu  weiterer  Bestätigung  des  oben  Gesagten, 
die  Philosophie  in  eine  7toXv[ia&£La. 

25)  (zu  S.  1305.)  Siehe,  was  ich  über  den  ersten  antiken  Philo- 
logos  von  Profession,  Eratosthenes ,  bemerkt  habe  Dialog  1  S.  408  f. 
Als  7toXv(icc&ei,cc  erscheint  die  Philosophie  auch  in  der  Darstellung,  die 
der  alexandrinische  Jude  Philo  von  ihr  gibt  de  somn.  1,  35  p.  652  M. 
Vgl.  Diels,  Doxographi  S.  81. 

26)  (zu  S.  1305.)  Die  oppositionelle  Stellung,  die  der  ältere 
Sextius  der  Regierung  gegenüber  einnahm  (honores  reppulit  pater 
Sextius ,  qui  ita  natus  ut  rempublicam  deberet  capessere ,  latum  cla- 
vum  divo  Iulio  dante  non  recepit:  Seneca  ep.  98,  13),  kommt  auch 
darin  zum  Vorschein,  dass  er  sich  nach  Athen  zurückzog. 

27)  (zu  S.  1305.)  Strabo  14  p.  675,  der  ausser  Alexandreia  auch 
noch  Tarsos  als  die  Heimath  solcher  philologischer  Philosophen  nennt, 
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von  denen  zu  seiner  Zeit  Rom  voll  war.  Derselbe  bemerkt  4  p.  181, 
dass  die  Römer  zu  ihrer  philosophischen  Bildung  Massalia  lieber  auf- 
suchten als  Athen.  Aus  Alexandreia  stammte  Areios  Didymos,  der 
philosophische  Vertraute  des  Augustus;  er  wird  als  treuer  Sohn 
seiner  Heimath  (Susemihl,  AI.  Litt.  2  S.  253,  101)  das  Seinige  zur 
Förderung  des  Alexandrinismus  auch  in  der  Philosophie  gethan  haben 
(Diels,  Doxogr.  S.  83).  Athen  in  Ungnade  bei  Augustus  s.  I  S.  811. 
Wie  war  diese  Stadt  in  Cicero's  Zeit  verherrlicht  worden  von  diesem 
und  von  Andern  (Lucrez  6 ,  2  ff.)  als  die  Heimath  nicht  bloss  aller 
Bildung,  sondern   auch  der  Gesetze  und  Rechte! 

28)  (zu  S.  1305.)  Sepp,  Pyrrhonische  Studien  S.  5  ff .  Von  einem 
Sextier  ist,  abgesehen  von  der  Bemerkung  gegen  die  Vivisection 
med.  I  prooem.  (S.  12,  35  Daremb.),  keine  Spur  zu  entdecken.  Der 
Vorwurf  laxer  Moral,  den  Quintil.  2,  15,  ^2.  3,  7,  25  in  der  Rhetorik 
gegen  ihn  erhebt,  spricht  auch  nicht  gerade  dafür,  dass  er  dieser 
Schule  einer  rigorosen  Moral  angehörte. 

29)  (zu  S.  1305.)  Kiessling  zu  Hör.  epist.  1,  12.  Eine  grosse 
Frage  der  Zeit,  die  am  Nachdrücklichsten  wohl  Lucrez  gestellt  hatte 
und  die  die  Gebildeten  Roms  lebhaft  beschäftigte,  war  „Quae  sit 
rerum  natura":  Properz  4,  5,  25  f.  Ovid  met.  15,  6.  Virgil  georg. 
2,  475  ff.  Ueber  Naturforschung  im  Beginn  der  Kaiserzeit  s.  noch 
O.  Jahn,  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Cl.  1850 
S.  279.     Diels,  Doxographi   S.  84. 

30)  (zu  S.  1306.)  Nach  Pomponius  in  Dig.  1,  2,  2,  47  war  er 
in  allen  operae  sapientiae  zu  Hause,  und  Gellius  13,  10,  1  nennt 
ausdrücklich  unter  diesen  auch  die  Dialektik,  worunter  die  stoische 
zu  verstehen  ist  (Cicero  top.  6).  Borchert  und  Pernice  sind  aller- 
dings anderer  Ansicht;  ihre  Erörterungen  schiessen  aber  da,  wo  sie 
den  Einfiuss  der  griechischen  Philosophie  auf  die  römische  Jurispru- 
denz leugnen,  weit  über  das  Ziel  hinaus. 

31)  (zu  S.  1306.)  Trebatius  trat  zum  Epikureismus  über  nach 
Cicero  ad  fam.  7,  12,  1,  woran  sich  nichts  ändern  lässt.  —  Alfenus 
Varus  bekannt  als  Epikureer,  an  den  Virgil's  ecl.  6  gerichtet  ist; 
in  der  Digestenstelle  (5,  1,  76)  bedient,  er  sich  aber  einer  Lehre,  die 
der  stoischen  Dialektik  entlehnt  scheint  (Cujacius,  Observat.  26,  40. 
Goeppert,  Ueber  einheitliche,  zusammengesetzte  und  Gesammtsachen 
S.  3  f.    Vgl.  auch  Boeckh,  Seewesen  S.  76). 

^2)  (zu  S.  1306.)  Wie  zwischen  Athenodor  und  Timagenes  (bei 
einem  Symposion  des  Augustus?)  nach  Plutarch  quaest.  conv.  2,  1,  13 
p.  634 F.  —  Interesse  für  philosophische  Fragen,  insbesondere  für 
deren  Bearbeitung  durch  Cicero,  bekundet  auch  Velleius  Paterculus 
2,  66,   5. 
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33)  (zu  S.  1306.)  Manilius  durfte  hier  erwähnt  werden,  auch 
wenn  sein  Gedicht  erst  unter  Tiberius  abgefasst  sein  sollte. 

34)  (zu  S.  1306.)  Aehnlich  wie  der  Verfasser  der  Rhetorica  ad 
Herennium  bekennt  er,  sich  nur  ungern  vom  Studium  der  Philosophie 
losgerissen  und  dem  vorliegenden  Werke  zugewandt  zu  haben. 

35)  (zu  S.  1306.)  Schmekel,  De  Ovidiana  Pythagoreae  doctrinae 
adumbratione  p.  59,  38.  Mittlere  Stoa  S.  451,  1.  Die  Musen  ruft 
er  an,  dass  sie  ihn  vor  Allem  zur  Naturerkenntniss  leiten  (georg. 
2,  475  ff.),  hierin  ein  echter  Schüler  der  Epikureer  und  des  Lucrez, 
sowie  in  dem  Ausruf  „Felix  qui  potuit  rerum  cognoscere  causas"  (490), 
in  dem  deshalb  Martha,  Le  poeme  de  Lucrece  p.  286  f.,  eine  direkte 
Hindeutung  auf  den  älteren  Dichter  fand.  Epikureisch  klingt  mitten 
im  Epos  das  Aen.  4,  379  über  die  Götter  Gesagte.  Vgl.  noch  Körte, 
Rhein.  Mus.   45   (1890)   S.  1751!. 

36)  (zu  S.  1306.)  Schmekel,  De  Ovidiana  Pyth.  doctr.  adumbra- 
tione. Mittlere  Stoa  S.  451  f.  Auch  auf  ihn  hat  der  von  ihm  aufs 
Höchste  bewunderte  Lucrez  gewirkt. 

37)  (zu  S.  1306.)  Anspielung  auf  die  Lehre  von  der  Seelen- 
wanderung  4,   1,  206  ff. 

38)  (zu  S.  1306.)  Der  Dichter  hebt  sich  philosophische  For- 
schungen für  das  Alter  auf  4,  5,  23  ff.      Vgl.  noch  3,  34,  51  ff. 

39)  (zu  S.  1306.)  Wenn  er  Quintil.  6,  3,  78  gemeint  ist.  Vgl. 
Körte,  Rhein.  Mus.  45   (1890)  S.  173  f. 

40)  (zu  S.  1306.)  Pythagoras,  Demokrit,  Plato  und  Aristoteles 
sind  ihm  Wohlthäter  der  Menschheit  (9  prooem.  2 .  3  ff.) ;  den  Epikur 
schätzt  er  (7   prooem.  2). 

41)  (zu  S.  1306.)  Daher  wiederum  auch  Frauen  nach  ihr  ver- 
langen, wie  Helvia,   die  Mutter  Seneca's:   Seneca  ad  Helviam    17,  3  f. 

42)  (zu  S.  1307.)  Nach  der  Art,  wie  Vitruv  8,  4,  25  von  seinen 
Gesprächen  mit  C.  Julius,  dem  Sohne  des  Masinissa,  berichtet,  be- 
zeichnete auch  ihm  das  Wort  „philologia"  sein  wissenschaftliches  Ideal. 
Danach  wird  also  auch  die  vorhin  bemerkte  Stellung  Vitruv's  zu 
den  einzelnen  Philosophen  zu  bemessen  sein.  Seneca  klagt  epist. 
108,  23:    quae  philosophia  fuit,  facta  philologia  est. 

43)  (zu  S.  1307.)  Philon  bei  Stob.  ecl.  2  p.  44  H.:  ei  x&  vovv 
eypvxu  noXixevxeov  r\  xolg  i]ye^ovi%olg  6v(ißicöxiov. 

44)  (zu  S.  1307.)  Cicero's  Schrift  de  officiis  angekündigt  schon 
im  Hortens.  fr.  14  Müller,  obgleich  die  Worte  des  Catulus  sich  zunächst, 
was  man  nicht  beachtet  zu  haben  scheint,  auf  die  Erwähnung  und 
Betonung  des  officium  in  pro  Sulla  §  2  ff.  beziehen.  —  Es  ist  be- 
merkenswerth,  dass  Cicero  und  Brutus,  beide  Nicht-Stoiker,  ne^l  %uQ"Y]- 
xovxcov  schrieben,  wie  auch  Eudoros  der  Akademiker  in  seinem  Com- 
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pendium  der  Wissenschaft  die  %ad-i]%ovra  behandelt  hatte.  Uebrigens 
kommt  es  auf  den  Namen  nicht  an;  die  Sache  fand  sich  schon  bei 
den  älteren  Peripatetikern,  namentlich  Theophrast.  Eine  Schrift  gleicher 
Art  würde  „der  Katechismus  des  Rechts"  geworden  sein,  dessen  Ab- 
fassung Kant  einmal  gefordert  hat  und  von  dem  er  sich  so  viel  für 
die  Bildung  der  Kinder  zur  Rechts chaffenheit  versprach  (Werke  von 
Hartenstein  8,  504). 

45)  (zu  S.  1307.)  Wie  aus  Livius  26,  2  2,  14  zu  entnehmen  ist. 
Potamon's  Elg  xr\v  IHdtcovog  itoXixuav  'bito^v^a  setzt  kaum  das 
Interesse  eines  weiteren  Leserkreises  für  die  platonische  Republik 
voraus. 

46)  (zu  S.  1307.)  Auf  die  in  der  augustischen  Zeit  Mode  ge- 
wordene Erörterung  von  Fragen  der  Moral  weist  auch  Diels,  Doxogr. 
S.  84,   hin. 

47)  (zu  S.  1308.)  Wahrheit  und  Natürlichkeit  auch  in  der  bil- 
denden Kunst  fordert  Vitruv   7,  5,  1  ff. 

48)  (zu  S.  1308.)  Dem  Kreise  des  Augustus  gehörte  Athenodoros 
an  (s.  u.),  der  iteQi  a7tovdi]g  %al  itaidiäg  schrieb  (Athen.  12  p.  519b); 
vgl.  Hense,   Freiburg.  Progr.   1893   S.  32. 

49)  (zu  S.  1308.)  Hirzel,  Dialog  2  S.  3  ff.  Einen  Sokratiker  der 
Zeit  lehrt  uns  auch  Properz  3,  24,  27   in  Lynkeus  kennen. 

50)  (zu  S.  1308.)  Mit  dem  Wiederaufleben  in  der  Litteratur  ist 
die  Satura  Menippea  gemeint,  die  von  den  Römern  jetzt  vielfach 
nachgebildet  wird,  darunter  von  Maecenas  (Hirzel,  Dialog  2  S.  6  f.). 
Ueber  das  Wiederaufleben  des  Cynismus  in  der  Zeit  des  Augustus 
s.  Schmekel,  Mittl.  Stoa  S.  403,  1.  Nachdem  der  Cynismus  schon  in 
den  plautinischen  Comödien  gespukt  hatte,  nahm  er  greifbare  Gestalt 
unter  den  Römern  namentlich  bei  Varro,  dem  „cynicus  Romanus", 
an,  neben  dem  der  Affe  und  Achselträger  Favonius,  der  tpsvSo%vcov 
des  Brutus  (Plutarch  Brut.  34),  eine  höchst  widerwärtige  Figur  macht. 

51)  (zu  S.  1308.)  "A(j%r}(Si,g,  nicht  fid^öLg,  war  damals  in  weiteren 
Kreisen  die  Losung:  Philo   cong.  erud.  grat.   §   13   p.  529  M. 

52)  (zu  S.  1309.)  Hirzel,  Dialog  2  S.  179,  1.  Juba,  der  die 
Schriften  des  Pythagoras  sammelte  (und  dadurch  vielleicht  einen  An- 
lass  zu  Fälschungen  gab,  vgl.  Schob  in  Arist.  ed.  Brand,  p.  28%  13fr., 
s.  o.  S.  389  A.  67),  heisst  7tolv(icc&eatccTog  bei  Plutarch,  Caesar's 
Leben  55.  Durch  multiplex  scientia  war  Pythagoras  auch  nach 
Valer.  Max.  8,  7  ext.  §  2  ausgezeichnet,  und  nicht  ohne  beson- 
dere Betonung  wird  ihn  daher  Cicero  in  Vatin.  14  als  doctissimus 
bezeichnen. 

53)  (zu  S.  1309.)     Antiquus  rigor:   Seneca  ad  Helv.    17,  3. 

54)  (zu  S.  1309.)      Seneca  controv.   1    praef.  9. 
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55)  (zu  S.  1309.)  Romani  roboris:  Seneca  quaest.  nat.  7,  32,  2. 
Vgl.  Romanis  moribus  philosophantem :   epist.  59,  7. 

56)  (zu  S.  1309.)  Was  Cicero  a.  a.  O.  dem  Cato  nachrühmt, 
dass  er  nach  pythagoreischer  Sitte  sich  am  Abend  Rechenschaft  ab- 
legte über  sein  Tagewerk,  entsprach  den  Maximen  auch  des  Sextius 
nach  Seneca  de  ira  3,  36,  1. 

57)  (zu  S.  1309.)  Seneca  epist.  108,  18.  Gegen  Blutdurst  und 
Luxus  predigt  Fabianus  bei  Seneca   controv.  2,  9,   10  ff. 

58)  (zu  S.  1309.)  Man  vgl.  die  Verachtung,  mit  der  sich  Cicero 
de  rep.  4,  1,  1    (Lactant.  div.  inst.  5,  11,  7)    über  diese  Lehre  äussert. 

59)  (zu  S.  1309.)  O.  Jahn,  S.-B.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.- 
hist.  Cl.  1850  S.  278  f.  Fabianus  naturae  rerum  peritissimus  bei  Plinius 
nat.  hist.  36,  125.  An  die  ältesten  Pythagoreer  lehnten  sie  sich  hierbei 
insofern  an,  als  auch  diese  die  Medizin,  insbesondere  die  Diätetik 
des  Leibes  wie  der  Seele,  pflegten. 

60)  (zu  S.  1309.)  Fabianus,  ein  Schüler  des  Sextius,  heisst  dess- 
halb  bei  Seneca  brev.  vit.  10:  non  ex  his  cathedrariis  philosophis,  sed 
ex  veris  et  antiquis. 

61)  (zu  S.  1309.)  KaQTSQLcc  d.i.  patientia  oder  fortitudo  bei  Seneca 
epist.  64,  2.  73,  15.  Die  patientia  ist  auch  nach  christlicher  Ansicht 
omnium  virtutum  maxima  (z.  B.  bei  Lactant.  div.  inst.  6,  18,  16). 

62)  (zu  S.  13 10.)  Von  Cicero  Tusc.  2  gepriesen  und  von  Brutus 
in  einer  besonderen  Schrift  de  patientia  behandelt.  Auch  Lactant. 
div.  inst.  6,  9,  19  setzt,  im  Anschluss  wohl  an  solche  ältere  Vorbilder, 
das  Wesen  der  virtus  in  eine  patientia. 

63)  (zu  S.  13 10.)  Zur  Charakteristik  Zenon's  dient  die  xaQTEQLu 
bei  Diog.  Laert.  6,  15.  7,  26,  während  die  iyKQUTsicc  dem  Krates,  die 
aita&ua  dem  Diogenes  eigen  ist. 

64)  (zu  S.  13 10.)  Anschluss  an  Nigidius  Figulus,  den  auch 
Schmekel,  Mittl.  Stoa  S.  450,  annimmt,  ist  darum  unwahrscheinlich, 
weil  die  beiden  Sextii,  Vater  und  Sohn,  griechisch  schrieben  und  weil 
sie  von  dem  im  Kreise  des  Nigidius  spukenden  Aberglauben  gänzlich 
frei  sind. 

65)  (zu  S.  13 10.)  Das  auch  beim  Juden  Philon  noch  nicht 
wiedergefunden,   sondern  in  mythische  Ferne  gerückt  ist. 

66)  (zu  S.  13 10.)  Nova  secta  heisst  die  Schule  der  Sextier  bei 
Seneca  quaest.  nat.  7,  32,  2. 

67)  (zu  S.  1310.)  Von  Fabianus  sagt  Seneca  epist.  52,  11  dis- 
serebat  populo.  Dasselbe  gilt  von  Albucius  Silus,  dem  Schüler  des 
Fabianus,  nach  Seneca  controv.  7  praef.  1.  Grade  der  Inhalt  dieser 
Lehre  fordert  die  Predigt  (firmandus  animus,  Cicero  Tusc.  2,  28),  wie 
die  Moralpredigt    auch   nicht    zufällig   grade    bei    den  Cynikern   zuerst 
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hervorgetreten  ist.  Griechische  Prediger  der  Art  und  ihr  Publicum 
schildert  anschaulich  Philo  cong.  erud.  grat.  §  13  p.  528 M.  Philo- 
sophen und  Rhetoren  begegneten  sich  in  dergleichen  Predigten: 
Thiele,   Hermagor.   S.  $2. 

68)  (zu  S.  13 10.)  Charakteristisch  ist,  was  Sueton  de  gram- 
mat.  18  vom  Grammatiker  Crassicius  berichtet:  sed  cum  edoceret  iam 
multos  ac  nobiles,  in  iis  Iulium  Antonium,  triumviri  filium,  ut  Verrio 
quoque  Flacco  compararetur,  dimissa  repente  schola,  transiit  ad 
Q.  Sextii  philosophi  sectam.  Aehnlich  heisst  es  von  Fabianus,  der 
früher  Schüler  des  Rhetors  Arellius  Fuscus  war:  ab  hac  (sc.  oratione 
Arellii)  cito  se  separavit  (Seneca  contr.  2  praef.  1).  Die  Philosophie 
beansprucht  den  ganzen  Menschen.  Auch  der  ältere  Sextius  lebte 
nach  Seneca  ep.  98,  13  zurückgezogen  von  jeder  anderen,  nament- 
lich politischen  Thätigkeit,  und  ausschliesslich  der  Philosophie.  Die 
Sextier  sind  ein  Symptom  der  weltflüchtigen  Bewegung,  welche  das 
spätere  Alterthum  immer  ausschliesslicher  beherrschte  (Eucken,  Lebens- 
ansch.2  S.  119). 

69)  (zu  S.  13 10.)  Seneca  quaest.  nat.  7,  ^2,  2:  Sextiorum  nova 
et  Romani  roboris  secta  inter  initia  sua,  cum  magno  impetu  coepisset, 
exstincta  est.  Ueber  seinen  eigenen  Abfall  von  der  Schule  berichtet 
Seneca  epist.  108,  22.  Hiernach  dürfen  wir  vermuthen,  dass  noch 
Andere,  aus  Furcht  in  die  religiösen  Verfolgungen  unter  Tiberius 
(Tacit.  ann.  2,  85)  verwickelt  zu  werden,  den  Grundsätzen  der  Schule 
untreu  wurden.  Ihre  Eigenthümlichkeit  hatte  sie  schon  unter  Sotion 
eingebüsst,  wenn  dieser  Lehrer  Seneca's  ein  Schüler  des  Sextius  war 
und  doch  die  Metempsychose  des  Pythagoras  lehrte  (Seneca  epist. 
108,  20;  vgl.  auch  Schmekel,  Mittl.  Stoa  S.  434,  5).  Etwas  Aehn- 
liches  müsste  von  Celsus  gelten:    s.   aber  über  diesen  o.  Anm.  28. 

70)  (zu  S.  13 10.)  Dieser  Glaube  wurzelte  seit  lange  in  den 
Römern.  Zuerst  mochten  sie  durch  Griechen  wie  Polybios  darin 
bestärkt  worden  sein.  Cicero  pro  Milone  83  setzt  ihn  voraus,  wo  er 
die  „imperii  nostri  magnitudo"  unter  den  Beweisen  einer  göttlichen 
Weltregierung  aufzählt.  Die  Römer  fühlten  sich  auf  ihre  Weise  auch 
als  das  Volk  Gottes. 

71)  (zu  S.  13 10.)  Namentlich  über  den  Glauben  an  Wahrsagung, 
vor  allem  an  Astrologie,  war  man  hier  hinaus,  wenn  man  nicht  die 
doch  sonst  geltende  Autorität  des  Panaitios  verwerfen  wollte  (Hirzel, 
Untersuchungen  zu  Cicero's  phil.   Sehr.   3,  263'f.   Anm.). 

72)  (zu   S.   13 10.)    Hirzel,   Dialog   2   S.  2  f. 

73)  (zu  S.   13 11.)    Nat.  bist.    2,  5,  27. 

74)  (zu  S.  131 1.)  Freilich  ein  weitherziger  Stoiker,  weitherziger 
noch  als  Poseidonios,  da  er  nicht  bloss   den  „aethereus  Plato"  verehrt 
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(i,  774),   sondern  auch  die  Fragen  nach  Anfang  und  Ende  der  Welt 
als  offene  behandelt  (1,   122  ff.;   5,  743fr.). 

75)  (zu  S.  131 1.)  PHn.  nat.  hist.  32,  141  und  Franz  im  Index. 
A.  Schmidt,  Denk-  und   Glaubensfreiheit  S.   184,  3. 

76)  (zu  S.  13 12.)  Auf  die  Vorstellung  einer  reineren  Religion 
deutet  namentlich  de  leg.  2,  8,  19:  ad  divos  adeunto  caste,  pietatem 
adhibento,  opes  amovento.    Hiermit  stimmt  überein  pro  Cluentio  194. 

77)  (zu  S.  131 2.)  Gegen  Opfer  und  äusseren  Cult  bei  Arnob. 
adv.  nat.   7,  1  f.      Zurückgehen  auf  die  Alten  bei  Zeller  3a,  674,  3. 

78)  (zu  S.  13 13.)  In  seinen  Protreptici  (Sueton  Aug.  85);  über 
diese  s.  Diels,  Doxogr.  S.  83.  Hartlich,  Leipz.  Stud.  11,  305.  Hirzel, 
Dialog  2,2.  Dasselbe  Interesse  verfolgte  er  auch  bei  der  Lektüre, 
indem  er  sich  praecepta  und  exempla  salubria  notirte  (Sueton  Aug.  89), 
auch  hier,  wie  die  Philosophie  in  ihren  na^Kovra ,  auf  Vorschriften 
für  einzelne  Fälle   des   Lebens  gerichtet. 

79)  (zu  S.  13 13.)  Jedenfalls  war  das  Verhältniss  zwischen  Beiden 
ernsthafter  und  würdiger  als  das  im  Allgemeinen  wohl  vergleichbare, 
das  um  dieselbe  Zeit  zwischen  Herodes  und  Nikolaos  bestand  (Diels, 
Doxogr.   S.  84,   1). 

80)  (zu  S.  1313.)  Susemihl,  AI.  Litt.  2,  248  fr.  250,  70.  Hense, 
Freiburger  Progr.  1893  S.  20  ff.  H.  Weber,  De  Senecae  philosophi 
dicendi  genere  Bioneo  (Marburg.  Diss.  1895)  S.  62  ff.  Besonders  zu 
bemerken  ist,  dass  er  an  die  Octavia  eine  Trostschrift  richtete  und 
dass  deren  Sohn  Marcellus  grade  den  Nestor  zum  Lehrer  erhielt, 
d.  h.    einen    dem   Athenodor    auf's    Engste    verbundenen    Mann,    der 

der    Stadtverwaltung   von   Tarsos    ablöste    (Strabo    14 

1313.)     Diels,    Doxogr.    S.  84  f.      Susemihl,    AL  Litt. 

13 13.)      Diels,    Doxogr.    S.  81.      Susemihl,    AI.    Litt. 

314.)    S.   o.  I  S.  721.      Irrthümlich    wohl    bezeichnet 
io8b  auch  den  Thrasyllos  als  philosopischen  Berather 
August's:   Diels,  Doxogr.  S.  80. 

84)  (zu  S.  13 14.)  Wenigstens  von  Athenodor  wissen  wir  durch 
Strabo  14  p.  674  f.,  dass  er  in  Tarsos  als  Parteigänger  des  Augustus 
gegen  einen  alten  Anhänger  des  Antonius  thätig  war.  Auch  Areios 
ist  von  Augustus  im  Staatsdienst  verwandt  worden,  da  er  Procurator 
von  Sicilien  war  (s.  o.  I  S.  810). 

85)  (zu  S.  13 14.)  Der  übrigens  auch  seinerseits  keineswegs  in 
den  Dogmen  seiner  Schule  befangen  war,  sondern  die  aristotelische 
Ansicht  vom  Aether  bestritten  hatte:   Susemihl,  AI.   Litt.   2,  321. 


diesen    auch 

in 

P- 

674  f.). 

81)    (zu 

S. 

2, 

256. 

82)    (zu 

S. 

2, 

321. 

83)   (zu 

s. 

Themist.  or.  8  p 

Philosophie  im  Zeitalter  des  Augustus.  8qI 

86)  (zu  S.  13 14.)  Wie  nahe  dieser  dem  Athenodor  stand,  ist 
schon  Anm.  80  bemerkt  worden. 

87)  (zu  S.  13 15.)  Hirzel,  Dialog  2,  6.  Als  Cyniker  bewährt  er 
sich  auch  in  dem,  was  er  über  seine  Bestattung  sagt:   s.  o.  I  S.  784. 

88)  (zu  S.  13 15.)  So  steht  z.  B.  die  Geringschätzung  des  Ge- 
burtsadels, aus  der  Athenodoros  bei  Cicero  ad  fam.  3,  7,  5  kein  Hehl 
macht,  mit  dem  Bestreben  des  Augustus,  den  römischen  Adel  zu 
neuem  Ansehen  zu  verhelfen  (s.  o.  I  S.  891  ff.),  nicht  im  Einklang. 

89)  (zu  S.  13 15.)  Daher  erklärt  sich  der  Irrthum  des  Lactanz 
(div.  inst.  3,  14,  5),  der  eine  Stelle  des  Lucrez  (5,  50  f.)  auf  Pytha- 
goras   oder  Thaies   deutet,   an  der  vielmehr  Epikur  gemeint  ist. 

90)  (zu  S.  13 15.)  Denn  auch  nach  Lucrez  2,  991  caelesti 
sumus   omnes  semine  oriundi. 

91)  (zu  S.  1315.)  Die  Epikureer  beteten  bekanntlich  zu  den 
Göttern  und  verehrten  sie,  leugneten  aber  deren  Eingreifen  in  den 
Weltlauf. 

92)  (zu  S.  13 16.)  Auch  dem  gut  römisch  gesinnten  Lucrez  zu 
Folge  sind  alle  Menschen  Brüder  (2,  991  f.):  denique  caelesti  sumus 
omnes  semine  oriundi;  omnibus  ille  idem  pater  est  etc. 

93)  (zu  S.  13 16.)  Dionys.  Halic.  de  Isoer.  c.  4  betont  in  der 
cdrj&Lvii  cpdoaocpla  das  itQay^iaxixbv  gegenüber  dem  &EcoQr}tL%6v.  So 
sagt  auch  Philon  de  somn.  2,  45  p.  699 M:  6  [ihv  xov  önovdaiov  ßiog 
iv  SQyoiq'  iv  loyoiq  öl  6  xov  cpavlov.  Dasselbe  gilt  für  die  Sextier 
und  wurde  im  späteren  Alterthum  gradezu  die  Parole,  welche 
namentlich  die   christlichen  Schriftsteller  ausgaben. 

94)  (zu  S.  13 16.)  Cicero  de  off.  und  Seneca  de  benef.  sind  dess- 
halb  nur  selten  in  der  Lage,  gegen  Philosophen  anderer  Schulen  zu 
polemisiren. 

95)  (zu  S.  13 16.)  Darauf  hat  Bernhardy,  Rom.  Litt.-G.  S.  293, 
hingewiesen:  Ansichten,  die  bei  Neueren  bald  für  stoisch  oder  epiku- 
reisch gelten,  gehören  im  Kerne  der  Zeit  oder  der  gebildeten  Gesell- 
schaft Roms  an. 

96)  (zu  S.  13 16.)  Das  Werk,  in  dem  er  seine  Ansichten  ent- 
wickelte, war  eine  Einführung  in  die  Philosophie,  Gxoiyziwsic,.  Nach 
Diog.  Laert.  prooem.  21  hatte  er  seine  Lehren  i'£  i%<xöxr]g  x&v  cciqe- 
aecov  ausgewählt,  also  fehlte  unter  diesen  aigeöeig  auch  die  epiku- 
reische nicht.  Dass  so  das  i%le%xiKr}  bei  Diogenes  zu  verstehen  sei, 
hat  durch  Hinweis  auf  Clem.  Alex,  ström.  1  c.  7  §  37  P.338P.  schon 
Menage  bestätigt.  Auch  den  Eklekticismus  seines  Vaters  schildert 
uns  Themistios  or.  20  p.  236  a  als  einen,  in  dem  Lehren  des  Pytha- 
goras,  des  Stoikers  Zenon,  des  Plato  und  Aristoteles  mit  solchen 
Epikurs  vereinigt  waren.     Vgl.  noch  Hirzel,  Dialog   2,  55,  2. 
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97)  (zu  S.  13 16.)  Denn  in  ihrem  Namen  hatte  für  alle  Zeiten 
der  Proconsul  Gellius  geredet,  als  er  die  hadernden  Philosophen  auf- 
forderte,  sich  doch  endlich  zu  vertragen  (s.  o.  Anm.  11). 

98)  (zu  S.  13 16.)  Wenigstens  insofern  dieser  der  Erbe  nicht 
bloss  der  Macht,  sondern  auch  der  An-  und  Absichten  seines  Adoptiv- 
vaters war.  Dieser  aber  hatte  nach  Sueton  Div.  Iul.  44  einen  Plan 
gefasst,  der  nur  auf  einem  anderen  Gebiete  dem  Unternehmen  Pota- 
man's  ganz  analog  war:  ex  immensa  diffusaque  legum  copia  optima 
quaeque  et  necessaria  in  paucissimos   conferre  libros. 

99)  (zu  S.  13 17.)  Auch  der  Eklekticismus  Potamon's  diente  be- 
reits einer  Zukunft,  in  der  Lactanz  div.  inst.  7,  7,  2  ff.  erklärte,  die 
Wahrheit  sei  über  die  verschiedenen  Philosophien  vertheilt,  und  es 
komme  nur  darauf  an,  das  zerstreute  Wahre  zu  sammeln  (quodsi 
extitisset  aliquis  qui  veritatem  sparsam  per  singulos  perque  sectas 
diffusam  colligeret  in  unum  ac  redigeret  in  corpus,  is  profecto  non 
dissentiret  a  nobis). 

100)  (zu  S.  13 17.)  Welche  Bedeutung  die  Frage  nach  dem 
Weisen-Ideal  für  die  Zukunft,  d.  h.  auch  für  das  Christenthum  hatte, 
zeigt  Lactanz  div.  inst.  4,  23,  9  f.,  nach  welchem  Christus  der  erste 
„perfectus  sapiens"  seit  Anbeginn  der  Welt  war,  der  Erste,  „qui  et 
verbo  sapientiam  tradidit  et  doctrinam  praesenti  virtute  firmavit". 


Die  römische  Rechtswissenschaft 
im  Zeitalter  des  Augustus. 

Von  R.  Helssis:. 


»• 


i)  (zu  S.  13 19.)  Von  den  bekannten  Juristen  aus  dem  letzten 
halben  vorchristlichen  Jahrhundert  hat  Servius  Sulpicius  Rufus,  der 
Spross  eines  patricischen  Geschlechts,  das  Consulat  bekleidet,  während 
der  gelehrte  und  in  nahem  Verhältniss  zu  Julius  Caesar  stehende  Aulus 
Ofilius  es  nicht  zu  senatorischen  Aemtern  gebracht  hat.  Alfenus 
Varus,  Sohn  eines  Schusters  aus  Cremona,  soll  auf  Grund  seiner  Aus- 
zeichnung als  Jurist  das  Consulat  erlangt  haben  (Horaz  sat.  1,  3,  130 
und  Porphyrio  hierzu),  während  der  angesehene  und  beliebte,  auch 
in  Caesar's  Gunst  stehende  Trebatius  Testa  gar  nicht  in  die  Aemter- 
laufbahn  eingetreten  ist,  und  es  von  Aulus  Cascellius  mindestens 
zweifelhaft  bleibt,  ob  er  ein  höheres  Amt  als  das  der  Quaestur  be- 
kleidet hat  (Dig.    1,  2,  2,  45). 

2)  (zu  S.  1320.)  Als  Mitglied  eines  solchen  consilium  werden 
erwähnt:  der  Consular  C.  Perperna  (Cicero  pro  Roscio  com.  8,  22), 
der  jüngere  Plinius  (Plin.  ep.  1,  20,  1 2 ;  6,  1 1,  1),  M.  Regulus  (ebenda 
1,  5,  11),  A.  Gellius  (noct.  att.  1,  2  2y  6);  hinsichtlich  der  Provinzen 
vgl.  Cic.  in  Verr.  2,  29,  70:  in  consilio  habebat  homines  honestos  e 
conventu  Syracusano.  Auch  einzelne  Kaiser,  z.  B.  Tiberius  und  Clau- 
dius, haben  zuweilen  als  Beisitzer  an  einem  consilium  Theil  genommen 
(Tacitus  ann.  1,  75.  Sueton  Claud.  c.  12).  Dass  die  Assessur  erst 
später  aufkam,  muss  man  aus  ihrer  späten  Erwähnung  schliessen. 
Das  „assessorium"  des  M.  Sabinus  (Dig.  47,  10,  5,  8)  ist  wohl  mit 
Bethmann-Hollweg  (Der  römische  Civilprozess  2,  Bonn  1865,  S.  137 
A.  9)  eher  für  eine  Sammlung  von  Rechtsfällen,  als  für  einen  über 
de  officio  assessorum  zu  halten. 

3)  (zu  S.  1321.)  Pomponius  (Dig.  1,  2,  2,  35):  Ex  omnibus,  qui 
scientiam  nacti  sunt,  ante  Tiberium  Coruncanium  publice  professum 
neminem  traditur:  ceteri  autem  ad  hunc  vel  in  latenti  ius  civile 
retinere  cogitabant  solumque  consultatoribus  vacare  potius  quam 
discere  volentibus  se  praestabant.      Das   publice   profiteri  findet  hier 
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durch  den  Gegensatz  des  in  latenti  ins  civile  retinere  seine  Erklärung. 
Ein  gewerbsmässiger,  bezahlter  Rechtsunterricht  ist  damit  so  wenig  an- 
gedeutet, als  ein  öffentlicher  Unterricht  in  dem  Sinne,  dass  Corun- 
canius  und  die  im  Folgenden  genannten  Juristen  jeden  Beliebigen 
als  Schüler  angenommen  oder  dass  sie  juristische  Lehranstalten  ge- 
gründet hätten.  —  Für  die  Bedeutung  des  Rechtsunterrichts  in  der 
folgenden  Zeit  spricht  die  Genauigkeit,  mit  der  Pomponius  bei  den 
einzelnen  von  ihm  genannten  Juristen  angibt,  wessen  Schüler  sie  waren. 
Von  Q.  Mucius  Scaevola  hebt  Cicero  (Brutus  c.  89  §  306)  als  etwas 
Besonderes  hervor,  dass  er  keine  Schüler  angenommen  habe  (nemini 
se  ad  docendum  dabat;  s.  jedoch  Anm.  10).  Ueber  das  Verhält- 
niss  des  Labeo  und  des  Sabinus  zu  ihren  Schülern  vgl.  Pomponius 
a.  a.  O.   §§  47.   50. 

4)  (zu  S.  132 1.)  Ulpian  (Dig.  50,  13,  1,  5):  Ne  iuris  quidem 
civilis  professoribus  ius  dicent  (sc.  praesides  provinciarum  de  mer- 
cede):  est  quidem  res  sanctissima  civilis  sapientia,  sed  quae  pretio 
nummario  non  sit  aestimanda  nee  dehonestanda  dum  in  iudicio 
honor  petitur  qui  in  ingressu  sacramenti  offerri  debuit.  Quaedam 
enim  tametsi  honeste  aeeipiantur,  inhoneste  tarnen  petuntur.  —  F.  P. 
Bremer  (Die  Rechtslehrer  und  Rechtsschulen  im  römischen  Kaiser- 
reich, Berlin  1868,  S.  5  ff.)  meint,  dass  nicht  die  Annahme  des 
Honorars,  sondern  nur  dessen  gerichtliche  Beitreibung  als  entehrend 
bezeichnet  wurde.  Offenbar  findet  jedoch  Ulpian  schon  in  der  Fest- 
setzung eines  Geldpreises  als  Aequivalent  einen  Widerspruch  mit  der 
Heiligkeit  der  Rechtswissenschaft;  die  Annahme  eines  gleich  zu  An- 
fang angebotenen  Honorars  erscheint  ihm  nur  desshalb  als  honestum, 
weil  es  mehr  den  Charakter  einer  freien  Gabe  hat.  Von  Bedeutung 
ist  auch  die  Verbindung  mit  den  vorausgehenden  Paragraphen:  an  et 
philosophi  professorum  numero  sint?  et  non  putem  .  .  .  quia  hoc  pri- 
mum  profiteri  eos  oportet  mercennariam  operam  spernere. 
Proinde  ne  iuris  quidem  civilis  professoribus  etc.  Ueber  die  Be- 
deutung des  ingressus  sacramenti  s.  Kariowa,  Rom.  Rechtsgeschichte 
1,  Leipzig  1885,  S.  673  A.  1;  Sohm,  Institutionen,  11.  Aufl.,  Leipzig 
1903,  S.  95.     Vgl.  auch  Cod.  Theod.    1,  29,  1;    Cod.  Iust.   2,  7,  14. 

5)  (zu  S.  1322.)  Für  die  Existenz  professioneller  und  bezahlter 
Rechtslehrer  in  späterer  Zeit  beweisen  ausser  der  in  Anm.  4  be- 
sprochenen Stelle  Ulpian's  noch  Modestinus  (Dig.  27,  1,  6,  12)  und 
Vat.  fragm.  §  150.  Für  die  spätere  Bezahlung  der  Rechtsgutachten 
s.  Ammianus  Marcellinus  30,4,  n  u.  12.  Als  ein  bezahlter  Respon- 
dent  und  zugleich  als  Sachwalter  ist  wohl  auch  jener  von  Martial 
(ep.  7,  51)  erwähnte  Pompejus  Auctus  zu  denken  (Ultoris  prima 
Martis    in    aede    sedet   iure    madens    värioque    togae    limatus    in    usu). 
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Dagegen  braucht  der  Jurist  bei  Horaz  sat.  1,1,9  (agricolam  laudat 
iuris  legumque  peritus,  sub  galli  cantum  consultor  ubi  ostia  pulsat) 
ebensowenig  ein  bezahlter  Respondent  zu  sein,  als  es  Servius  Sulpi- 
cius  gewesen  ist,  von  dem  Cicero  (pro  Mur.  c.  9)  sagt:  vigilas  tu  de 
nocte  ut  tuus   consultatoribus  respondeas. 

6)  (zu  S.  1322.)  Ueber  die  Notwendigkeit  juristischer  Kennt- 
nisse für  die  Gerichtsredner  vgl.  die  Ausführungen  bei  Quintilian  de 
inst.  or.  12,  3  und  bei  Tacitus  dial.  de  or.  c.  31.  ^2,  die  zugleich 
zeigen,  wie  ungenügend  es  häufig-  mit  dieser  Kenntniss  bestellt  war. 
Ueber  die  anfängliche  juristische  Unkenntniss  des  Redners  und 
Sachwalters  Servius  Sulpicius  vgl.  die  Erzählung  des  Pomponius 
a.  a.  O.   §  43. 

7)  (zu  S.  1322.)  Ueber  die  Stellung  der  pragmatici:  Cic.  de  ora- 
tore  1,  45,  798:  apud  Graecos  infimi  homines  mercedula  adducti 
ministros  se  praebent  in  iudiciis  oratoribus,  ii  qui  apud  illos  itQay^ia- 
unoi  vocantur.  Quintilian  de  inst.  or.  12,3,4:  neque  ego  sum 
nostri  moris  ignarus  oblitusque  eorum  qui  velut  ad  arculas  sedent  et 
tela  agentibus  subministrant  neque  idem  Graecos  quoque  nescio  facti- 
tasse,  unde  nomen  pragmaticorum  datum  est.  Ueber  ihre  geringe  Be- 
zahlung s.  Juvenal  7,  122.  Ueber  die  iuris  Studiosi  Dig.  49,  19,  9,  4; 
50,  13,  4;  1,  22,  1  und  Gellius  n.  a.  12,  13,  Sueton  Nero  c.  52. 
Die  studiosi  des  Labeo  bei  Pomponius  (Dig.  1,  22,  47)  sind  wohl 
Rechtsschüler. 

8)  (zu  S.  1322.)  Ueber  das  geringe  Ansehen  dieser  Juristen 
niederer  Art  vgl.  die  Bemerkungen  Cicero's  bei  Quintilian   de  inst.  or. 

12,  3,  11  über  die  formularii  und  legulei,  sowie  Juvenal  8,47 — 49: 
tarnen  ima  plebe  Quiritem  facundum  invenies,  solet  hie  defendere 
causas  nobilis  indocti,  venit  et  de  plebe  togata,  qui  iuris  nodos  et 
legum  aenigmata  solvat.  Hieraus  ist  zu  schliessen,  dass  auch  der  auf 
Heranbildung  dieser  Art  von  Praktikern  abzielende  Unterricht  nicht 
hoch  geachtet  sein  konnte. 

9)  (zu  S.   1322.)      Man    hat    die    Mittheilung    des    Gellius    (n.   a. 

13,  13),  dass  in  seiner  Jugend  eine  bestimmte  Rechtsfrage  (ob  ein 
quaestor  populi  Romani  vom  Praetor  vor  Gericht  geladen  werden 
könne)  in  plerisque  Romae  stationibus  ius  publice  docentium  aut 
respondentium  erörtert  worden  sei,  zum  Beweis  für  die  Annahme  ge- 
braucht, dass  es  in  Rom  damals  eine  ganze  Anzahl  von  öffentlichen 
Auditorien  gegeben  habe,  in  denen  berufsmässige  Rechtslehrer  (Pro- 
fessoren) ihren  Schülern  Unterricht  ertheilt  hätten,  und  hat  zugleich 
das,  was  für  die  Zeit  der  Antonine  berichtet  wird,  rückwärts  auf  den 
Anfang  der  Kaiserzeit  übertragen.  So  Bremer,  Rechtslehrer  und  Rechts- 
schulen S.  15;    Kariowa,  Rom.  Rechtsgeschichte    1    S.  673;    Dernburg, 
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Die  Institutionen  des  Gajus,  Halle  1869,  S.  3  ff.  Dabei  denkt  man 
sich  zugleich,  auf  Grund  der  in  Anm.  3  besprochenen  Stelle  Ulpian's, 
diesen  Unterricht  als  einen  bezahlten.  Es  bleibt  zunächst  sehr  frag- 
lich, ob  Gellius  in  der  That  von  einem  Rechtsunterricht  spricht,  der 
einem  geschlossenen  Kreise  von  Schülern  ertheilt  wurde.  Das  ius 
publice  docere  ist  hier  ebenso  wie  das  publice  respondere  dahin  zu 
verstehen,  dass  Jedermann  Zutritt  hatte.  Das  ergibt  sich  daraus,  dass 
Gellius  aus  eigener  Wahrnehmung  erzählt,  wie  jene  Frage  in  pleris- 
que  Romae  stationibus  ius  publice  docentium  aut  respondentium  er- 
örtert worden  sei.  Auch  ist  wohl  Beides  nicht  zu  trennen,  sondern 
an  eine  Belehrung  zu  denken,  die  im  Anschluss  an  das  respondere, 
worunter  man  doch  nichts  Anderes  verstehen  kann  als  die  Ertheilung 
praktischer  Gutachten,  in  Form  freier  Disputationen  mit  den  Schülern 
über  die  vorgelegten,  aber  auch  über  fingirte  Fälle  ertheilt  wurde. 
Gellius  erzählt,  dass  er  durch  Citate  aus  Varro's  Schriften  die  be- 
sprochene praktische  Frage  zur  Entscheidung  gebracht  habe.  Hierzu 
will  der  Gedanke  an  Honorarzahlung  nicht  recht  passen.  Im  Re- 
sultat wird  durch  die  Stelle  nichts  Anderes  bewiesen  als  die  uns 
auch  sonst  bekannte,  mit.  dem  Worte  audire  bezeichnete  Form  des 
Unterrichts.  Auch  würde  sich  daraus  noch  nichts  für  das  erste  Jahr- 
hundert ergeben.  Das  Scholion  zu  Juvenal  1,  128  (iuxta  Apollinis 
templum  iuris  periti  sedebant  et  tractabant)  wird  ungezwungener  auf 
freien  Meinungsaustausch  über  juristische  Fragen,  wie  er  sich  unter  den 
die  palatinische  Bibliothek  aufsuchenden  Juristen  leicht  entwickeln 
konnte,  bezogen  als  auf  eine  dort  befindliche  öffentliche  Lehranstalt. 
Die  Notiz  Appian's  (de  bello  civili  3,  102)  über  den  Zweck  der  An- 
legung des  Forum  Iulii  ist  zu  unbestimmt,  als  dass  daraus  für  die 
vorliegende  Frage  Schlüsse  gezogen  werden  könnten.  Gegen  den 
Gedanken,  die  stationes  publice  docentium  zur  Erklärung  des  Gegen- 
satzes der  Proculianer  und  Sabinianer  zu  gebrauchen,  s.  das  unten 
Anm.  13    Gesagte. 

10)  (zu  S.  1323.)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  42  ff.,  wo  die  Aus- 
drücke instituere,  instruere,  audire  genau  unterschieden  werden.  Es 
ergibt  sich  aus  dieser  Darstellung,  dass  das  instituere  und  ebenso 
das  instruere  immer  nur  durch  einen  Lehrer  geschah,  wenn  auch 
jedes  durch  einen  anderen;  so  ward  Servius  Sulpicius  durch  Lucilius 
Baibus,  Labeo  durch  Trebatius  Testa  instituirt,  der  Erstere  durch 
Aquilius  Gallus  instruirt,  während  das  audire  häufig  bei  einer  ganzen 
Anzahl  von  Lehrern  stattfand.  So  „hörten"  Servius  Sulpicius  und 
Labeo  bei  allen  bedeutenden  älteren  Juristen  ihrer  Zeit.  Q.  Mucius 
Scaevola  ertheilte  zwar  keinen  eigentlichen  Rechtsunterricht  (s.  oben 
Anm.  3   a.  E.),    Hess    aber,    wenn    er   respondirte,  Auditoren   zu    (con- 
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sulentibus    respondendo    studiosos    audiendi    docebat,    Cicero    Brutus 
c.  89   §  306). 

11)  (zu  S.  1328.)  Pomponius  (Dig.  1,  2,  2,  47.  48):  Hi  duo  pri- 
mum  veluti  diversas  sectas  fecerunt;  nam  Ateius  Capito  in  his 
quae  ei  tradita  fuerunt,  perseverabat ,  Labeo  ingenii  qualitate  et 
fiducia  doctrinae  qui  et  ceteris  operis  sapientiae  operam  dederat, 
plurima  innovare  instituit.  Et  ita  Ateio  Capitoni  Massurius  Sabinus 
successit,  Labeoni  Nerva,  qui  adhuc  eas   dissensiones  auxerunt. 

12)  (zu  S.  1328.)  Der  von  Pomponius  (s.  Anm.  11)  gezogene 
Vergleich  (,, veluti  diversas  sectas")  mit  den  Schulen  der  griechischen 
Philosophen  (über  deren  Organisation  Wilamowitz-Möllendorf,  Anti- 
gonos  von  Karystos,  Berlin  1881,  S.  263  fr.  zu  vergleichen  ist) 
legt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  auch  der  Zusammenhalt  der  Schul- 
parteien auf  einer  vereinsmässigen  Organisation  beruht  habe  (dafür 
Sohm,  Institutionen  S.  94  der  11.  Aufl.,  Leipzig  1903;  dagegen 
Pernice  an  dem  in  Anm.  15  genannten  Orte).  Es  lässt  sich  nicht 
leugnen,  dass  nur  unter  dieser  Voraussetzung  der  von  Pompo- 
nius constant  für  die  Aufeinanderfolge  der  Schulhäupter  gebrauchte 
Ausdruck  „successit"  eine  befriedigende  Erklärung  findet.  Dass  auch 
die  Art  der  Organisation  dieselbe  gewesen  sei,  wie  die  der  griechi- 
schen Philosophenschulen,  ist  durch  diese  Annahme  noch  nicht  ge- 
geben. Wenn  eingewendet  worden  ist  (Pernice  a.  a.  O.),  dass  jene 
Philosophensehulen  nicht  sowohl  Vereinigungen  zum  Lehren  und 
Lernen,  als  Vereinigungen  zum  gemeinsamen  Leben  und  zu  gemein- 
samer Arbeit  gewesen  seien,  so  ist  zu  bemerken,  dass  auch  die 
„scholae"  der  römischen  Juristen,  wenn  sie  auch  aus  dem  Verhältniss 
der  Schüler  zu  ihrem  Lehrer  hervorgegangen  sind,  doch  einen  über 
dieses  Verhältniss  und  über  den  Zweck  des  Rechtsunterrichts  hinaus- 
reichenden Zusammenhang  gehabt  haben  müssen;  denn  nicht  jeder 
succedirende  Jurist  ist  Schüler  seines  Vorgängers,  so  z.  B.  nicht  Pro- 
culus  des  älteren  Nerva,  sondern  des  Labeo  (vgl.  Pernice,  Labeo 
S.  84).  Der  jüngere  Nerva  und  Longinus  waren  zu  des  Proculus  Zeit 
dessen  Anhänger,  ohne  seine  Schüler  zu  sein;  denn  Pomponius  be- 
merkt in  Bezug  auf  diese  zwei  Juristen:  sed  Proculi  auctoritas  maior 
fuit,  was  nicht  zu  dem  Verhältniss  von  Lehrer  und  Schülern  passen 
würde  (Dig.    1,  2,  2,  52). 

13)  (zu  S.  1328.)  Bremer  (Die  Rechtslehrer  und  Rechtsschulen 
S.  68  ff.)  hat  nach  dem  Vorgange  Schrader's  (Heidelberger  Jahr- 
bücher für  Litteratur  1823  S.  979)  eine  Erklärung  aufgestellt, 
die  den  Gegensatz  der  Proculianer  und  der  Sabinianer  zu  einem 
rein  äusseren  und  localen  macht,  indem  er  die  diversae  scholae 
mit    den   von    Gellius   erwähnten    stationes    publice    ius    docentium    et 
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respondentium  (vgl.  oben  Anm.  9)  in  Verbindung  bringt  und  darunter 
nicht  wissenschaftliche  Parteien,  sondern  örtlich  verschiedene  Lehr- 
anstalten verstehen  will,  an  denen  die  succedirenden  Schulhäupter  als 
Lehrer  gewirkt  hätten.  Diese  Ansicht  ist  aufgenommen  und  weiter 
ausgeführt  worden  von  Giov.  Baviera  (Le  due  scuole  dei  giurecon- 
sulti  romani,  Firenze  1898),  der  so  weit  geht,  eine  gegensätzliche 
Stellung  der  beiden  Schulen  und  die  Tradition  feststehender  Lehr- 
ansichten innerhalb  derselben  in  Abrede  zu  stellen  und  die  uns  über- 
lieferten Schulcontroversen  für  bloss  zufällige  Meinungsverschieden- 
heiten zwischen  Juristen  der  einen  und  der  anderen  Schule  zu  erklären. 
Gegen  diese  Auffassung  spricht  jedoch  1)  dass  Pomponius  in  seinem 
Bericht  (Anm.  1 1)  alles  auf  die  dissensiones  der  Sektenstifter  sowie 
auf  deren  Vermehrung  durch  die  Nachfolger  als  Ursache  des  Gegen- 
satzes abstellt,  ohne  verschiedener  stationes  Erwähnung  zu  thun; 
2)  dass  es  doch  auffällig  erscheinen  müsste,  dass  sich  von  zwei  fast 
zwei  Jahrhunderte  lang  in  Rom  bestehenden  öffentlichen  juristischen 
Lehranstalten  sonst  keine  Nachrichten  erhalten  hätten. 

14)  (zu  S.  1328.)  Ueber  die  Stellung  des  älteren  Nerva  zu  Tiberius 
vgl.  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  48:  familiarissimus  Caesari.  Bei  Tacitus 
ann.  4,  58  erscheint  er  als  Reisebegleiter  des  Kaisers,  wird  als  conti- 
nuus  principi  bezeichnet  (ebenda  6,  26),  und  Tiberius  nennt  ihn  proxi- 
mus  amicorum  (ebenda  6,  32).  Dennoch  gab  er  sich  später  aus  Miss- 
stimmung über  die  öffentlichen  Zustände  den  Tod.  —  Den  C.  Cassius 
Longinus,  der  successor  des  Sabinus  in  der  Vorstandschaft  der  Schule 
und  Tochtersohn  des  Q.  Tubero  war,  Hess  Caligula,  dem  geweissagt 
worden  war,  dass  er  sich  vor  ihm  hüten  möge,  aus  Asien  gefesselt 
nach  Rom  bringen  (Cassius  Dio  59,  29,  3.  Sueton  Caligula  c.  57). 
Doch  scheint  Cassius  durch  den  Tod  des  Kaisers  gerettet  worden  zu 
sein.  Später  ward  er  von  Nero  wegen  der  Aufstellung  des  Bildes 
jenes  Mörders  Caesar's  unter  seinen  Ahnen  nach  Sardinien  ver- 
bannt (Sueton  Nero  c.  37.  Tacitus  ann.  6,  9.  Pomponius  Dig.  1, 
2,  2,  52). 

15)  (zu  S.  1328.)  Versuche,  die  zwischen  den  beiden  Schulen 
schwebenden  Streitfragen  auf  bestimmte  Principien  zurückzuführen, 
sind  in  verschiedenem  Sinne  unternommen  worden.  Zusammenstel- 
lungen der  verschiedenen  Ansichten  geben  Kuntze  (Excurse  über 
römisches  Recht,  2.  Aufl.,  Leipzig  1880,  S.  318  ff.)  und  Baviera 
an  dem  in  Anm.  13  genannten  Orte  S.  121  ff.  Am  häufigsten  ist  der 
Versuch  gemacht  worden,  den  von  Pomponius  (s.  o.  Anm.  11)  be- 
haupteten Gegensatz  einer  mehr  wissenschaftlich-conservativen  Tendenz 
der  Sabinianer  und  einer  mehr  fortschrittlichen  der  Proculianer  in 
den    uns    überlieferten    Schulcontroversen    als    vorhanden   nachweisen; 
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so  noch  in  neuerer  Zeit  von  Voigt  (Römische  Rechtsgeschichte  2, 
Stuttgart  1899,  S.  2 28 ff.).  Andere  Aufstellungen  sind  die  von  Dirksen 
(„Ueber  die  Schulen  der  römischen  Juristen"  in  dessen  Beiträgen  zur 
Kunde  des  römischen  Rechts,  Leipzig  1825,  S.  iff.):  die  Sabinianer 
entlehnten  die  Praemissen  zu  ihren  Entscheidungen  hauptsächlich  aus 
der  Erfahrung,  die  Proculianer  gingen  mehr  auf  den  inneren  Grund 
der  Erscheinungen  ein  und  stützten  ihr  Raisonnement  vornehmlich  auf 
die  genaue  Berücksichtigung  der  eigentlichen  Beschaffenheit  d.  h.  des 
Zwecks  und  Zusammenhangs  eines  jeden  positiven  Rechtsinstituts; 
von  Kuntze  (a.  a.  O.):  Gegensatz  von  Idealismus  (Proculianer)  und 
Realismus  (Sabinianer)  in  der  Rechtswissenschaft;  von  Kariowa 
(Römische  Rechtsgeschichte  1,  Leipzig  1885,  S.  662  ff.):  national- 
römische Anschauungen  auf  proculianischer,  peregrinisch-naturale  auf 
sabinianischer  Seite;  von  Schanz  (Philologus  42  S.  309  ff.;  Hermes 
2 5  S.  53):  Labeo  sei  in  grammatikalischen  Fragen  „Analogist"  ge- 
wesen (Gellius  n.  a.  13,  10.  Festus  v.  penates),  folgeweise  auch  in 
rechtswissenschaftlichen,  Capito  und  seine  Anhänger  dagegen  „Ano- 
malisten"  (hiergegen  A.  Pernice  in  v.  Holtzendorff's  Encyclopädie  der 
Rechtswissenschaft,  5.  Aufl.,  Leipzig  1890,  S.  151  — 152  Anm.  3; 
6.  Aufl.  S.  134  Anm.  3).  —  Keine  dieser  Aufstellungen  hat  zu  be- 
friedigen und  sich  Geltung  zu  erringen  vermocht. 

16)  (zu  S.  1330.)  Valer.  Maximus  6,  2,  12:  A.  Cascellius  vir 
iuris  civilis  scientia  clarus  quam  periculose  contumax!  Nullius  enim 
aut  gratia  aut  auctoritate  compelli  potuit,  ut  de  aliqua  earum  rerum, 
quas  triumviri  dederant,  formulam  componeret,  hoc  animi  iudicio 
victoriae  eorum  beneficia  extra  omnem  ordinem  legum  ponens.  Dass 
er  sich  nur  geweigert  habe,  für  blosse  Gnadenakte  der  Triumvirn 
eine  geschäftliche  Form  anzugeben,  wie  Dirksen,  Hinterl.  Schriften  2 
S.  441,  annimmt,  dürfte  mit  den  obigen  Worten  nicht  zu  ver- 
einigen sein. 

17)  (zu  S.  1330.)  Cass.Dio  54, 15.  Sueton  Aug.  54  s.o.  S.  838  A.  1 1. 
Ferner  die  von  Cass.Dio  54,  15  erzählte  Geschichte,  dass  Labeo,  als  im 
Senat  der  Antrag  gestellt  wurde,  die  einzelnen  Senatoren  möchten  ab- 
wechselnd beim  Kaiser  wachen,  erklärte,  er  pflege  zu  schnarchen  und 
könne  desshalb  nicht  vor  dem  kaiserlichen  Schlafgemach  die  Wache 
übernehmen.  Diese  Aeusserungen  erscheinen  theils  pedantisch,  theils 
kleinlich  und  rechtfertigen  weder  das  vom  Parteigeist  dictirte  Urtheil 
des  Tacitus  (ann.  3,  75),  der  ihn  zum  Freiheitshelden  stempelt  (in- 
corrupta  libertate  et  ob  id  fama  celebratior) ,  noch  den  Ausspruch 
seines  wissenschaftlichen  Gegners  Capito,  der  von  ihm  sagte  (Gellius 
13,  12),  dass  ihn  libertas  quaedam  nimia  atque  vecors  bewegt  habe, 
obwohl  dieser  ihm  als  Juristen  im  Uebrigen  Gerechtigkeit  widerfahren 
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lässt   (legum   atque  morum  populi  Romani  iurisque  civilis  doctum   ad- 
prime  fuisse). 

18)  (zu  S.  1331.)  Tacitus  ann.  3,  70:  L.  Ennium  equitem  Ro- 
manum,  maiestatis  postulatum,  quod  effigiem  principis  promiscum  ad 
usum  argenti  vertisset,  recipi  Caesar  inter  reos  veluit,  palam  asper- 
nante  Ateio  Capitone  quasi  per  libertatem.  Non  enim  debere  eripi 
patribus  vim  statuendi  neque  tantum  maleficium  impune  habendum  etc. 
Cassius  Dio  (57,  17;  vgl.  auch  Sueton  de  gramm.  22)  erzählt  von 
Capito,  dass  er,  von  Tiberius  wegen  einer  von  diesem  in  einem  Edict 
gebrauchten  Wendung  von  zweifelhafter  Latinität  als  Sprachkenner  um 
seine  Meinung  befragt,  erklärt  habe,  wenn  auch  bis  jetzt  diese  Wen- 
dung von  Niemand  gebraucht  worden  sei,  so  werde  sie  doch  von 
nun  an  von  Jedermann  als  classisch  anerkannt  werden. 

19)  (zu  S.  1331.)  Sueton  Caligula  c.  34:  De  iuris  quoque  con- 
sultis,  quasi  seien tiae  eorum  omnem  usum  aboliturus,  saepe  iaetavit, 
se  mehercule  effecturum,  ne  quid  respondere  possint  praeter  eum 
(Mommsen,  Rom.  Staatsrecht  23  S.  912  A.  2,  schlägt  vor:  praeter  rem 
oder  pr.   aequum). 

20)  (zu  S.  133 1.)  Ueber  Caesar's  Codificationsplan  s.  Sueton 
Caes.  44:  Ius  civile  ad  certum  modum  redigere  atque  ex  immensa 
diffusaque  legum  copia  optima  quaeque  et  necessaria  in  paucissimos 
conferre  libros  (destinavit).  Isidor.  Orig.  5,  1  §  5:  Leges  autem  redi- 
gere in  libris  primus  consul  Pompeius  instituere  voluit  sed  non  per- 
severavit  obtreetatorum  metu.  Deinde  Caesar  coepit  id  facere  sed 
ante  interfectus  est.  Dazu  Huschke,  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechts w.  15,  189. 
Sanio,  Rechtshistorische  Abhandl.  u.  Studien  1,  1  (Königsberg  1845) 
S.   68  ff.      Rudorff,    R.  Rechtsgesch.    1    §   96.      Mommsen,    R.   Gesch. 

38,  562- 

21)  (zu  S.  133 1.)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  35  (s.  o.  Anm.  3). 
Seit  Tiberius  Coruncanius  war  die  Thätigkeit  des  Respondirens  zu 
einer  öffentlichen  geworden,  so  dass  Jeder  zuhören  konnte,  d.  h.  ihre 
Ausübung  war  zugleich  eine  Form  der  Rechtsunterweisung  (Jörs,  Rom. 
Rechtswissenschaft  zur  Zeit  der  Republik  1,  Berlin  1888,  S.  76). 
Aber  respondirt  war  auch  schon  vorher  worden.  Der  Anfang  dieser 
Thätigkeit  ging  wie  die  des  cavere  auf  die  Pontifices   zurück. 

22)  (zu  S.  1332.)  Cicero  de  offic.  2,  19,  65:  Itaque  cum  multa 
praeclara  maiorum  tum  optime  constituti  iuris  civilis  summo  semper 
in  honore  fuit  cognitio  atque  interpretatio ;  quam  quidem  ante  hanc 
confusionem  temporum  in  possessione  sua  prineipes  retinuerunt.  de 
leg.  1,  5,  17:  Non  id  quaerimus  hoc  sermone,  quemadmodum  cavea- 
mus  in  iure  aut  quid  de  quaque  consultatione  respondeamus.  Sit 
ista  res  magna,  sicut  est,  quae  quondam  a  multis  claris  viris,  nunc  ab 
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uno    summa   auctoritate    et    scientia   sustinetur.     de  orat.    i,  45,  200: 
Est  enim  sine  dubio  domus  iuris  consulti  totius  oraculum  civitatis. 

23)  (zu  S.  1332.)  Pomponius  Dig.  1,  2,  2,  49:  Et  ut  obiter  scia- 
mus  ante  tempora  Augusti  publice  respondendi  ius  non  a  principibus 
dabatur,  sed  qui  fiduciam  studiorum  suorum  habebant,  consulentibus 
respondebant,  neque  responsa  utique  signata  dabant,  sed  plerumque 
iudicibus  ipsi  scribebant  aut  testabantur  qui  illos  consulebant.  Primus 
divus  Augustus,  ut  maior  iuris  auctoritas  haberetur,  constituit  ut  ex 
autoritate  eius  responderent:  et  ex  illo  tempore  peti  hoc  pro  bene- 
ficio  coepit.  Das  publice  respondere  im  Anfang  dieser  Stelle  sowie 
in  §  48  (Massurius  Sabinus  in  equestri  ordine  publice  primus  respondit; 
so  ist  mit  Mommsen  zu  lesen)  bedeutet,  abweichend  von  dem  publice 
profiteri  in  §  35  desselben  Fragments  (s.  Anm.  3),  nicht  ein  Respon- 
diren  dem  Publicum  gegenüber,  sondern  so  viel  als  ex  autoritate 
principis  r.  (Bremer  a.  a.  O.  S.  11).  In  demselben  Sinne  wird  im 
folgenden  Paragraphen  zu  lesen  sein:  Ergo  Sabino  concessum  est  a 
Tiberio  Caesare  ut  publice  responderet  statt  ut  populo  r.,  was 
wohl  nach  dem  vorausgehenden  populo  ad  respondendum  se  prae- 
pararet  (vgl.  Anm.  25)  verschrieben  ist  (s.  Krüger,  Geschichte  der 
Quellen  und  Litteratur  des  röm.  Rechts,  Leipzig  1888,  S.  112  A.  15). 
Anders,  nämlich  im  ersten  Sinne,  ist  dagegen  das  publice  responsitare 
bei  Gellius  (n.  n.  13,  10)  und  bei  Ulpian  (Dig.  3,  1,  1,3;  vgl.  Anm.  25), 
sowie  das  ius  civile  publice  respondere  bei  Plinius  (ep.  6,  15,  3)  zu 
verstehen,  da  in  diesen  Stellen  an  das  Respondirrecht  nicht  gedacht 
sein  kann.  Iustiniani  Institutiones  1,  2,  8:  Nam  antiquitus  institutum 
erat,  ut  essent  qui  iura  publice  interpretarentur,  quibus  a  Caesare  ius 
respondendi  datum  est,  qui  iuris  consulti  appellabantur.  Quorum 
omnium  sententiae  et  opiniones  eam  auctoritatem  tenebant,  ut  iudici 
recedere  a  responso  eorum  non  liceret,  ut  est  constitutum  (zu  den 
Schlussworten  vgl.  Gajus    1,  7). 

24)  (zu  S.  1332.)  Pomponius  (s.  Anm.  23):  ut  maior  iuris  aucto- 
ritas haberetur.  Die  Bezeichnung  iurisconsultus  wird  stehende  Titu- 
latur dieser  patentirten  Juristen  (s.  die  Anm.  23  angeführte  Stelle  aus 
Justinian's  Institutionen). 

25)  (zu  S.  1332.)  Anders  fasst  Mommsen  (Röm.  Staatsrecht  23 
S.  912  A.  2)  die  Wirkung  der  neuen  Einrichtung  auf:  ,,Die  Einholung 
kaiserlicher  Erlaubniss  scheint  nicht  gerade  gesetzlich  vorgeschrieben 
gewesen  zu  sein,  aber  wer  ohne  sie  respondirt  haben  würde,  machte 
Opposition  und  würde  wohl  weder  Consulenten  im  Publicum  noch 
Berücksichtigung  bei  den  Gerichten  gefunden  haben."  Indessen  die 
Nachricht  (Dig.  3,  1,  1,  3),  dass  der  jüngere  Nerva  schon  mit  17  Jahren 
oder  doch  wenig  älter,  in  einem  Alter  also,  in  dem  ihm  das  ius  re- 
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spondendi  sicher  noch  nicht  verliehen  worden  war,  öffentlich  Prozess- 
gutachten ertheilt  haben  soll  (qua  aetate  aut  paulo  maiore  fertur 
Nerva  filius  et  publice  de  iure  responsitasse) ,  spricht  doch  dafür, 
dass  das  Respondiren  der  nicht  privilegirten  Juristen  durch  die  neue 
Einrichtung  nicht  unterdrückt  worden  war  (s.  Puchta,  Institutionen 
i  §  1 1 6  n.  i;  Krüger,  Gesch.  der  Quellen  u.  Litt.  S.  112  A.  15). 
Hierauf  scheint  auch  ein  Rescript  Hadrian's  hinzuweisen,  über  das 
Pomponius  (a.  a.  O.  §  49)  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Anra.  23 
mitgetheilte  Stelle  so  berichtet:  Et  ideo  optimus  princeps  Hadrianus, 
cum  ab  eo  viri  praetorii  peterent,  ut  sibi  liceret  respondere,  rescripsit 
eis  hoc  non  peti,  sed  praestari  solere,  et  *ideo  si  quis  fiduciam  sui 
haberet,  delectari  se  (Mommsen:  se,  si)  populo  ad  respondendum 
se  praepararet  (Mommsen:  praestaret  vel  praeberet).  .Diese  Worte 
sind  wohl  nicht  mit  Kariowa  (Rom.  Rechtsgesch.  1  S.  659)  als  eine 
Vertröstung  der  Petenten  auf  die  Zukunft  aufzufassen,  wo  ihnen  bei 
gehöriger  Vorbereitung  die  erbetene  Verleihung  des  ius  respondendi 
noch  zu  Theil  werden  könne,  aber  auch  nicht  mit  Krüger  (Geschichte 
der  Quellen  S.  112)  als  eine  Ablehnung  des  Gesuchs  mit  dem  Hin- 
weis, dass  eine  Bewerbung  um  dieses  Recht  nicht  zulässig  sei, 
denn  Pomponius  hatte  eben  vorher  gesagt,  dass  solche  Bewerbung 
üblich  geworden  war.  Es  bleibt  nur  die  auch  von  Krüger  (a.  a.  O. 
Anm.  15)  als  möglich  bezeichnete  Auslegung  übrig,  dass  der  Kaiser 
das  Gesuch  in  höflicher  Weise  unter  absichtlichem  Missverständniss 
seines  eigentlichen  Gegenstands  durch  die  Bemerkung  ablehnt,  dass 
das  Respondiren  ein  von  ihnen  dem  Publicum  geleisteter  Dienst  sei, 
für  den  es  keiner  kaiserlichen  Erlaubniss  bedürfe  (hoc  non  peti  sed 
praestari  solere).  Anders  Savigny  (Zeitschr.  für  geschichtl.  Rechts- 
wissensch.  4  S.  486),  der  in  diesen  Worten  umgekehrt  eine  höfliche 
Gewährung  ausgedrückt  findet. 

26)  (zu  S.  1333.)  Lampridius  Heliogab.  c.  16:  Removit  et  Ul- 
pianum  iuris  consultum  ut  bonum  virum  et  Silvinum  rhetorem  quem 
magistratum  Caesaris  fecerat.  Et  Silvinus  quidem  occisus  est,  Ulpianus 
vero  reservatur. 


Kaiser   Augustus. 

Von  V.  Gardthausen. 

i)  (zu  S.  1335.)  Cicero  ad  Atticum  16,  15,  3:  iurat,  ita  sibi 
parentis  honores  consequi  liceat,  et  simul  dextram  intendit  ad  statuam. 

2)  (zu  S.  1337.)  C.  I.  L.  I2  p.  231:  Corona  quern[a  uti  super  ia- 
nuam  domus  imp.  Caesaris]  Augusti  poner[etur  senatus  decrevit,  quod 
rem  publicam]   p.  R.  restituift].      S.  o.  II  S.  295   A.  28 — 29. 

3)  (zu  S.  1338.)  Sueton  Aug.  28:  De  reddenda  re  publica  bis 
cogitavit:  primum  post  oppressum  statim  Antonium,  memor  obiectum 
sibi  ab  eo  saepius,  quasi  per  ipsum  staret,  ne  redderetur;  ac  rursus 
taedio  diuturnae  valitudinis  cum  etiam  magistratibus  ac  senatu  domum 
accitis  rationarium  imperii  tradidit.  Sed  reputans,  et  se  privatim  non 
sine  periculo  fore  et  illam  plurium  arbitrio  temere  committi,  in  reti- 
nenda  perseveravit,   dubium,   eventu  meliore  an  voluntate. 

4)  (zu  S.  1342.)  Monum.  Ancyr.  ed.  M.2  S.  66:  Quater  [p]e- 
cunia  mea  iuvi  aerarium  ita,  ut  sestertium  millien[s]  et  quing[en]t[ien]s 
ad   eos,   qui  praeerant  aerario,   detulerim. 

5)  (zu  S.  1342.)  Eckhel,  Doctr.  num.  7,  105  (a.  738/16):  Im- 
p[eratori]  Cae[sari]  quod  v[iae]  m[unitae]  s[unt]  ex  ea  p[ecunia], 
q[uam]  is  ad  a[erarium]   de[tulit].      S.  o.  I  S.  987. 

6)  (zu  S.  1343.)  Sueton  Aug.  35:  Cordus  Cremutius  scribit,  ne 
admissum  quidem  tunc  quemquam  senatorum,  nisi  solum  et  prae- 
temptato   sinu. 

7)  (zu  S.  1344.)  Sueton  Aug.  56:  Nunquam  filios  suos  populo 
commendavit  ut  non  adiceret:   si  merebuntur. 

8)  (zu  S.  1345.)  Sueton  Tiber.  17:  De  cognomine  intercessit 
Augustus,  eo  contentum  repromittens ,  quod  se  defuncto  suscep- 
turus  esset. 

9)  (zu  S.  1345.)  Sueton  Tiber.  26:  Templa  flamines  sacerdotes 
decerni  sibi  prohibuit,  etiam  statuas  ac  imagines  nisi  permittente  se 
poni,  permisitque  ea  sola  condicione,  ne  inter  simulacra  deorum,  sed 
inter   ornamenta    aedium   ponerentur.      fDie   Seltenheit  dieser  Priester- 
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thümer   zeigt,    dass    dies  ernst   gemeint  war',   Mommsen,  Rom.  St.-R. 
23  758  A. 

10)  (zu  S.  1346.)  O.  Hirschfeld,  S.-B.  der  Berl.  Akad.  1888 
S.  841 — 842,  hat  mit  Hülfe  Imhoof- Blumer's  nachgewiesen,  dass 
keine  dieser  Münzen  der  Zeit  des  Augustus  angehört;  sie  beginnen 
erst  mit  der  Regierung  des  Tiberius. 

11)  (zu  S.  1347.)  Appian  bell.  civ.  5,  132:  xrjv  ivrelfj  Ttolixelav 
eXsyev  aTtodcoöeiv ,  et  naQuyhoixo  e%  TLaQ&vaicov  'Avtcoviog,  %eiQ'£6Q'ca 
yaq  %a%eivov  id'ihiv  aitoQ'iad'at  ttjv  aqyriv  xobv  ifJLCpvUcov  %a%a%E7tav- 
{isvcov.     Vgl.   Cass.  Dio  49,   15. 


Reisen  des  Augustus. 

(S.  o.   S.  648.) 


Jahr. 

Ort. 

Belegstellen. 

I.  Theil. 

742/12 

in     Aquileja     Zusam- 

Ioseph. ant.  iud.  16, 4, 1 :  (Herod.) 

S.  1057 

Sommer 

menkunft  mit  Hero- 

cog  öh  ccvfjld'sv  slg  xr\v  ^Pwilyjv, 

des. 

sysvsxo    [isv    ^%qi    xfjg  'Anv- 
Xr\lag  noXscog  KaiGocQi  gvvxv- 
%elv  iitSLyoiisvog.    Vgl.  Sueton 
Aug.  20.     Mon.  Anc.  ed.  M.2 
p.  61. 
Plin.    n.  h.    8,    17,  65.     Sueton 

743/11   4.  Mai 

Rom.  Aug.  weiht  per- 

»    984 

(nicht    741/13 

sönlich    das  Marcel- 

Aug.  43. 

nach  Cass.Dio 

lustheater. 

54,  26) 

4-  (50  Juli 

Palatium  Capitol.  Se- 
nat. 
Geburtstag   des   Aug. 

Cass.  Dio  54,  26. 

»     859 

23.  Sept. 

Cass.  Dio   54,  26. 

»     851 

durch    Iullus    Anto- 

nius gefeiert. 

Lectio  senatus 

Cass.  Dio   54,  26.      Mon.    Anc. 
ed.  M.2  p.  35. 

»     915 

744/10 

in  Aquileja  (m.  Livia 

»   1057 

u.  Julia). 

(II  669) 

I.  Jan. 

apsenti. 

Bull.  comm.    1888  p.  16  (7). 

mit  Tiber,  u.  Drusus 

Oros.  6,  21,  22.  Cass.  Dio  54,  36. 

S.  1060 

nach  Gallien. 

1.  Aug.? 

Lyon.     Ära    Augusti 

CassrDio    54,  36:    iv    yäg    xjj 

S.  0.  II 

vollendet  (?)    u.    ein- 

Aovydovvidi  xa   TtoXXcc  ovxog 

S.  702 

geweiht    in     Gegen- 

(Augustus) iyyv&sv  rolg  KsX- 

A.  18 

wart  des  Aug. 

tolg  EcpsdQEvcov  diexgißs. 

744/10-745/9? 

Mailand. 

Plutarch,  Brutus  und  Dio   5. 

S.  1238—9 

745/9    1.  Jan. 

mit  Tiber,  in  Ticinum. 

C.   I.   L.    VI   457:     anno     novo 

S.  1088 

Aug.  weilt  in  Ticin., 

apsenti.     Valer.    Max.   5,  5,  3. 

dahin  kam  Tiber,  aus 

Tac.  ann.  3,5:    (Aug.)    asper- 

Pannonien. 

rimo     hiemis     Ticinum     usque 
progressum  neque  abscedentem 
a    corpore    simul   urbem    intra- 
visse. 

nach  Rom  (mit  Livia 

„   1088 

u.  Tiberius). 

14.  Sept. 

Aug.  hält  dem  Drusus 

Cass.  Dio  55,4:   (Avy.)  ovk  rj&s- 

„   1088 

die    Leichenrede    im 

Xr}6£v  ig  xr\v  itoXiv  (Rom)  Sicc 

(II  290) 

Circus        Flaminius, 

xbv     xov    Aqovöov     ftävccxov 

aber        betritt       die 

—  —  hlösXd'slv ,    c.  5 :   xm  dh 

eigentliche          Stadt 

Qrjg    hei    (746/8) '  xr\v 

noch  nicht. 

—  —  acpi^iv  iitoir\6axo. 

go6 


Reisen  des  Augustus. 


Jahr. 

Ort. 

Belegstellen. 

I.  Theil. 

746/8    I.Jan. 

[anwesend    in   Rom]. 
Rückkehr  nach  Rom. 

C.  I.  L.  VI  458. 

II.  Census. 

Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  38. 

S-9I5-943 

Lectio  senatus. 

Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  19. 

s.  915 

Aug.     deponirt      den 

Lorbeer   im  Tempel 

des  Jupp.  Feretrius. 

Besuch      des      Hero- 

van    d.    Chijs,    De    Herode    M. 

II  668—9 

des  (?). 

P-  57—58. 

(?) 

Aug.  empfängt  die  vier 

Sueton  Aug.  43.    Mon.  Anc.  ed. 

S.  1130 

parthischen    Prinzen 

M.2  p.  141. 

im      Circus       Maxi- 

mus. 

mit      Tiberius      nach 

Cass.  Dio   55,  5. 

„   1090 

Gallien. 

ludi   votivi   pro    [red- 

Bull.    d.    comm.    arch.    com.    31 

„   1090 

itu]      des       Marcius 

(1903)  p.  409. 

A.47 

Censorinus. 

747/7 

ludi  pro  reditu 

(C.  Caesar  u.  Piso). 

Cass.  Dio  55,  8. 

„   1091 

(Tiberius). 

C.   I.    L.    VI    385:    Ti.    Claud. 
Nero    ludos    votivos    pro    red- 
itu  |   Imperatoris     Caesaris    — 
—  Augusti ;     vgl.   386. 

Aug.  leitet  dieLeichen- 

Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  90. 

„     861 

spiele  f.  Agrippa  in 

den  Saepta  Iulia. 

748/6 

Brief  aus  Rom  an  die 

Bull.    d.    corr.   hellen.    7    (1883) 

„     569 

Cnidier. 

p.  62. 

Aug.  verleiht  dem  Ti- 

„  1107 

ber,  die  trib.  potestas. 

Aug.  krank   in   Rom 

Sueton  Tib.    II. 

„   1108 

bei  der  Abreise  des 

Tiberius. 

749/5    I.Jan. 

Aug.  tritt  sein  i2.Con- 
sulat  an  und  geleitet 
den  C.  Caesar  auf  d. 
Forum.      Schenkung 
an  das  Volk. 

Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  28. 

„   1120 

1 .  Juli-3 1  .Dec. 

Aug.     empfängt    und 

Bull.    d.    corr.    hellen.    7  (1883) 

„     569 

bescheidet    die    Ge- 

p. 62. 

sandten  von  Cnidus. 

• 

750/4 

ei  apsenti. 

C.  I.  L.  VI  456. 

751/3 

Gerichtssitzg.des  Aug. 
im  Tempel  des  Apollo 
Palatinus. 

Ioseph.  ant.  iud.    17,  II,  1. 

„   1122 

752/2    I.Jan. 

Aug.  tritt  sein  l3.Con- 
sulat  an  und  geleitet 
den  L.  Caesar  auf  d. 
Forum.      Schenkung 
an  das  Volk. 

Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  58. 

„   1120 

5.  Febr. 

Aug.  in  Antium. 

Sueton  Aug.   58:   legatione  An- 

„   1124 

tium  missa. 


Reisen  des  Augustus. 
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Jahr. 

Ort. 

Belegstellen. 

I.  Theil. 

nach  seinerRückkehr : 

S.  1124 

pater  patriae. 

1.  Aug. 

Einweihung  des  Mars- 
tempels.    Spiele. 

Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  90. 

„    1102 

757/4  27.  Juni 

Aug.  verleiht  dem  Ti- 

,,   1162 

oder   1.  Juli 

berius    die    VI.  trib. 
potestas. 

2.  Hälfte  d.  J. 

Lectio  senatus. 

Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  35. 

»     575 

p 

Aug.    empfängt    par- 
teiische  Gesandte   in 
Rom. 

Sueton  Tiber.   16. 

759/6—761/8? 

Ravenna. 

Sueton  Aug.  20. 

II  783 
A.  59 

761/8 

Aug.  nach  Ariminum. 

Sueton Aug.30.  Cass.Dio  55,34. 
Vgl.  Arch.-epigr.  Mitth.  a.  Oest. 
14  (1891)  S.  106.    Tonini,  Ri- 
mini    1   p.  179. 

S.  1187 

762/9 

Aug.     empfängt     den 

Sueton  Tiber.  17.  Velleius  2, 1 15. 

„   1192 

initio  aestatis 

Tiberius    in  Saeptis. 

765/12 

Brief     an    die     Livia 
(wegen   Claudius). 

Sueton  Claud.  4. 

„   1256 

766/13  iö.Jan. 

Aug.     empfängt     den 
Tiber,  beim  Triumph 
nahe  bei  d.  Capitol. 

Sueton  Tiber.  20. 

„   1228 

3.  Apr. 

Testament  d.  Augustus 

„   1264 

1.  Juli 

tribunicia  potestas  (m. 
Tiberius). 

Mon.  Anc.  ed.  M.2  p.  30. 

„   1162 

nach     Planasia     zum 

Tacit.  ann.   1,  5. 

»   1253 

Agrippa  Postumus. 

767/14  1  I.Mai 

lustrum  d.  III.  Census 
auf    dem    Marsfelde, 
100   Tage    vor    dem 
Tode    des    Aug.    am 
19.  Aug. 

»   1263 

18.  Mai 

Brief  an  Agrippina. 

Sueton  Caligula  8. 

„   1254 

Abreise  des  Aug.  mit 

v  Sueton  Aug.  97 — 98.  Tiber.  21. 

Tiber,  zur   See. 

Velleius  2,  123,  2. 

Astura. 

Campanische  Küste  u. 

Inseln. 

Capri  (4  Tage). 

> Sueton  Aug.  97 — 98. 

„  1266-7 

Puteolanum  sinus. 

'   II  854 

1.  Aug.? 

Neapel. 
Benevent. 

Cass.Dio  55,29.  Vell.  1, 123, 1. 

19.  Aug. 

Nola  f. 

Cass.Dio  55, 29.  Zonaras  10,38  : 
-     vo6iqaag  iv  Nwlrj. 

im     Mausoleum     be- 

, 

• 

stattet. 

Gardtbausen,  Augustus  und  seine  Zeit.    II.  3. 
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go8  Reisen  des  Augustus. 


Allgemeines. 

Sueton  Aug.  47 :  Nee  est  ut  opinor  provincia,  excepta  dum  taxat  Africa  et 
Sardinia,  quam  non  adierit. 

Sueton  Aug.  82:     si  quo  pervenire  mari  posset,  potius  navigabat. 

Sueton  Aug.  92 :     Observabat  et  dies  quosdam,  ne postridie  Nundinas 

quoquam  proficisceretur. 

Sueton  Aug.  53:  Non  temere  urbe  oppidove  ullo  egressus  aut  quoquam 
ingressus,  et  nisi  vespera  aut  noctu,  ne  quem  officii  causa  inquietaret. 

Sueton  Aug.  59 :  Quaedam  Italiae  civitates  diem,  quo  primum  ad  se  venisset, 
initium  anni  fecerunt. 

Seneca  de  benef.  3 ,  27,  1  erwähnt  im  Allgemeinen  eine  peregrinatio  quam 
parabat  (Caesar). 

Sueton  Aug.  67 :  a  quo  (Diomede)  simul  ambulante  ineurrenti  repente  fero 
apro  per  metum  obiectus  est. 


Besondere  Theile. 

Africa  s.  o.  Sueton  Aug.  47. 

Alpes.     Sueton  Aug.  79:    in  transitu  Alpium. 

Bononia.  Augustus  in  B.  nach  dem  Partherkriege  des  Antonius  als  Gast 
eines  Veteranen.     Plin.  n.  h.  33,  83. 

Campania  (s.  auch  Tibur).  Sueton  Aug.  94:  Ad  quartum  lapidem  Cam- 
panae  viae  in  nemore  prandenti  ex  improviso  aquila  panem  ei  e  manu  rapuit  et 
—  —  reddidit  =  Cass.  Dio  45,  2:  xq£rpO{iivov  dh  iv  ccyQCö  ocvxov.  Vorzeichen, 
wahrscheinlich  in  der  Kindheit. 

Delos?  Ein  Aufenthalt  des  Kaisers  auf  Delos  bleibt  zweifelhaft;  die  Ent- 
scheidung hängt  von  der  Beurtheilung  eines  Briefes  ab,  den  Pernice,  M.  Antistius 
Labeo  S.  300  A.  34,  auf  Caesar  den  Sohn  bezieht;  der  Dictator  kann  nach  dem 
Zusammenhange  allerdings  nicht  gemeint  sein.  Wenn  wirklich  der  Sohn  gemeint 
wäre,  so  gehörte  der  Brief  an  die  Parier  in  die  ersten  Jahre  nach  der  Schlacht 
von  Actium,  wo  er  den  Juliernamen  längst  abgelegt  hatte  (s.  o.  II  S.  22  A.  21). 
Ueber  den  Brief  s.  Iosephus  ant.  iud.  14,  10,  8:  'lovliog  rdiog,  6XQccxr]y6g, 
vnccxog  ^Pcoiiulcov,  IJccQLccva)v  cc(i%ov6L,  ßovljj,  drm,co  %oclqsiv.  ivixv%6v  [loi  'Iov- 
dccloi  iv  Zlr/lcp  tecci  xivsg  x&v  TtccQoixcov  'Iovdccicov. 

Delphi?  Suidas  s.  v.  Avyovüxog:  oxl  Avyovöxog  Kcä6aQ  &v6iu6ccg  i]Q8Xo 
xr\v  Tlv&iav,  xig  {ist'  ccvtov  ßa6il£v6£i.  Folgt  das  Orakel,  ncä  i&ld'cbv  i%  xov 
ticcvxsiov  ö  Avyovßxog  ^6xr}6sv  iv  xm  Kcciuxcolicp  ßcopov  %xX. 

Lanuvium  s.  Tibur. 

Neapel.  Wahrscheinlich  beim  Kriege  mit  Sex.  Pompeius.  Peter,  Fragm. 
p.  261   no.  25:  Aug.  inquit:  „Nos  venimus  Neapolim  fluctu  quidem  caeco." 

Praeneste  (s.  auch  Tibur).    Sueton  Aug.  82:  Itinera minuta  faciebat, 

ut  Praeneste  vel  Tibur  biduo  procederet. 

Ravenna.     Sueton  Aug.  20. 


Nachträge  und  Berichtigungen.  QOQ 

Rom.  Sueton  Aug.  94:  als  Knabe  bei  dem  Opfer  auf  dem  Capitol. 
Macrob.  2,  4,  31:  descendenti  a  Palatio  Caesari  —  —  (nach  727/27:  Usßaörs). 
Sueton  Aug.  76:    Dum  lectica  ex  regia  domum  redeo. 

Sardinia  s.  o.  Sueton  Aug.  47. 

Tibur  (s.  auch  Praeneste).  Sueton  Aug.  72:  Ex  secessibus  praecipue  fre- 
quentavit  maritima  insulasque  Campaniae  aut  proxima  urbi  oppida  Lanu- 
vium,  Praeneste,  Tibur,  ubi  etiam  in  porticibus  Herculis  templi  persaepe  ius 
dixit.     Grabschrift  eines  Praetorianers  in  Tibur:    C.  I.  L.  XIV  3632. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 
I.  Theil. 

S.  1142  als  Schutzflehender  zu  den  Römern   fällt  weg  (s.  o.  II  S.  472  A.  3). 

S.  1152  Italicus  statt  Flavus. 

S.  1153  beiten  statt  beiden. 

S.  1 1 53  neus  statt  neues. 

IL  Theil. 

S.  663  A.  18.  Studniczka,  Fr.,  Tropaeum  Traiani,  Abh.  d.  Sachs.  Ges.  d. 
Wiss.  XXII  4,  1904.  Cichorius,  C. ,  Die  röm.  Denkmäler  in  d.  Dobrudscha, 
Berl.    1904. 

S.  673  A.  1.     Wilser,  L.,  Die  Germanen,  Eisenach  u.  Lpz.  o.  J.  [1904]. 

S.  715  A.  14.     Inscr.  Gr.  XII  fasc.  V  pars  I  740  (Andros)  Iulia. 

Jahreshefte  d.  Oest.  Arch.  Inst.  7,   1904,  Beibl.  S.  50  (Ephesus): 
Imp.  Caesari  Augusto  pontifici  M.  Agrippae  L.  f.  cos.  tert.  imb. 

maximo  cos.  XII.  ttibunic.  potest.  XX  et  [sie)  tribunic. 

[750/4-751/3]  potest.  VI  et 

Liviae  Caesaris  Augusti.  Iuliae  Caesaris  Augusti  fil. 

Mazaeus  et  Mithridates  patronis. 

S.  733  A.  22.     Inschriften  des  Königs  Herodes  s.  Dittenberger,  Inscr.  orient. 

414—15- 

S.  733  A.  23.  Inschriften  des  Tetrarchen  Herodes  s.  Dittenberger,  Inscr. 
orient.  416. 

S.  744  A.  23.  Cichorius,  Zur  Familiengeschichte  Sejans,  Hermes  39,  1904, 
S.  461 — 71. 

S.  753  A.  34    fällt  weg. 

S.  758.  Mommsen,  Mitth.  d.  Athen.  Inst.  13  S.  20 — 21,  hat  gezeigt,  dass  die 
Inschrift  unter  dem  Relief  weder  auf  den  Germanicus  noch  auf  den  Kaiser  Caligula 
genau  genommen  passt. 

S.  769  A.  20.  Matthias,  Fr.,  Ueber  die  Wohnsitze  u.  d.  Namen  der  Kimbern, 
Progr.  v.  Berlin   1904. 

S.  805   A.  23.     Triumphbogen  des  Tiberius  s.  Mon.  Anc.  ed.  JVI.'2  p.  127. 
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q  I O  Nachträge  und  Berichtigungen. 

S.  876-7  A.  10.  Koepp,  Bemerkungen  zum  Monumentum  Ancyranum.  Mit- 
theil, d.  Rom.  Instituts   19,   1904,  S.  51 — 79  (m.  2  Abbildungen). 

S.  898  A.  15.  Der  im  Texte  öfter  genannte  Massurius  Sabinus,  der  den 
Sabinianern  den  Namen  gegeben  hat,  ist  bis  jetzt  inschriftlich  nicht  nachzuweisen. 
Vielleicht  aber  nennt  eine  verstümmelte  Grabschrift  seinen  Namen  C.  I.  L.  VI  35569, 
Bull.  d.  comm.  arch.  com.  d.  Roma.  Ser.  III,   1889,  p.  478:  D.  m.  M.  Iuli  Sabiniani 

[v]ix.  ann.  IUI.  m.  VI  [ ]urius  Sabinus  [et  ga]latea  [infelicissimi]  parentes  [filio 

pientissimo  fecerunt].  Ob  der  paläographische  Charakter  der  Buchstaben  für  die 
erste  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  passt,  kann  nur  durch  erneute  Untei  suchung 
des  Originals  festgestellt  werden.  Da  in  der  vierten  Zeile  fünf  Buchstaben  als 
fehlend  angegeben  werden,  so  schlage  ich  vor:  [C.  Mass]urius  Sabinus.  Der  be- 
rühmte Jurist  gehörte  weder  zu  den  vornehmen  noch  zu  den  reichen  Leuten  seiner 
Zeit;  die  Ritterwürde  erhielt  er  erst  in  seinem  50.  Lebensjahre;  Aemter  hat  er 
nie  bekleidet,  s.  Prosopogr.  imp.  10m.  2,  352,  271.  Mögen  wir  nun  [Fu]rius  oder 
[Vet]urius  oder  [Mass]urius  ergänzen,  auffallend  bleibt  immer,  dass  der  Sohn  nicht 
den  Gentilnamen  seines  Vaters  trägt,  sondern  nur  durch  seinen  Beinamen  an  ihn 
erinnert.  Zunächst  wird  man  natürlich  an  einen  unehelichen  Sohn  denken,  der 
den  Namen  seiner  Mutter,  hier  [Iulia]  Galatea,  zu  führen  pflegte.  Die  Verbindung 
des  berühmten  Juristen  mit  einer  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  wäre 
nicht  ohne  Interesse. 
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